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Nr. 1 Januar 1913 51. Jahrgang 


Ein geſegnetes „Keujahr!“ 


wünſcht 
allen Leſern, Mitarbeitern und lieben Freunden 
Hirzenhain, 1. Januar 1913 Die Redaktion 


Alle Eier der begatteten Königin find befruchtet. 


I. Der große Leuckart hat den Schlüſſel zur Erklärung hinterlaſſen. 
- Von Ferd. Dickel, Darmſtadt.“) 

Durch die Bieneneiforſchung zieht ſich gleich einem roten Faden eine 
lis zur Stunde zu Recht beſtehende, aber nie auf ihre Richtigkeit hin 
geprüfte Annahme hindurch, die mir mehr und mehr als für die In— 
ſekteneiforſchung recht verhängnisvoll erſcheinen will. Zum erſtenmal 
begegne ich derſelben in „Bienen-Zeitung“ Nr. 17 und 18, Jahrgang 1855. 
Dort berichtet Leuckart über ſeine Seebacher Eiſtudien auf dem Bienen— 
ſtande des Barons v. Berlepſch. Das Grundergebnis ſeiner Unter— 
ſuchungen faßt er zwar hier (Seite 205) in Uebereinſtimmung mit jenem 

*) Da die „Standſchau im Januar“ nichts anders bieten könnte, als Wieder— 
holung der ſchon für Dezember lang beſprochenen Maßnahmen, ſo will ich an dieſer 
Stelle die wichtigen Tatſachen feititellen: 1. warum die Mikroſkopiker ſeither meine 
Lehre nicht beſtätigen konnten und 2. daß ſie dieſelbe trotz alledem tatſächlich be— 
ſtätigt haben. F. D. 

Wir bringen dieſen Auſſatz vor Abdruck von Dickels Vortrag in Bodenbach, 
da derſelbe der Beſamungsfrage der Bieneneier eine ganz unerwartete Wendung 
geben wird und — wie aus dem zweiten Teil hervorgeht — die Freiburger Ei— 
ſtudien tatſächlich Dickels Behauptung poſitiv ſchon vor Jahren beſtätigt haben, ohne 
daß jemand auf der Welt die Erklärung dafür hätte geben können. Dieſe jetzt durch 
Dickel gefundene Erklärung wird für die geſamte Inſekteneiſorſchung von großer Ber 
deutung ſein. D. R. 


5 


meiner Verſuchsergebniſſe mit Bienen in die denkwürdigen Worte zu— 

ſammen: „Es find die Schickſale des Eies, von der Be- 
fruchtung an, durch welche die Art der Geſchlechtsent— 
wicklung beſtimmt wird.“ 

In dieſem ſo inhaltreichen Bericht gibt er gleichzeitig aber auch 
folgender Anſchauung Ausdruck: „Dazu kommt noch, daß die Samenfäden 
bei unſern Eiern nicht erſt, wie ſonſt ſo häufig bei den Inſekten, eine 
dicke Eiweißſchicht zu durchdringen haben, bevor fie das Chorion (Eihülle) 
erreichen, ſondern faſt unmittelbar auf den Mikropylapparat (Samen- 
eintrittsſtelle) abgeſetzt werden.“ Dieſe Darſtellung ſetzt voraus, daß 
die Samenfäden, die von der Spermapumpe während des Eiabgangs 
ausgepumpt werden, bei den Bienen infolge eines beſtimmten Spritz— 
mechanismus — im Gegenſatz zu andern Inſekten — tatſächlich auf den 
Mikropylapparat dirigiert werden. Wo und wann aber iſt dieſer Vor⸗ 
gang jemals als exiſtierend nachgewieſen worden? 

Leuckart beweiſt ja weiter unten alsbald ſelbſt, daß dieſe Annahme 
nicht richtig ſein kann, denn dort ſchreibt er in dem an den Redakteur 
adreſſierten Bericht wörtlich: „Aber Sie wollen wiſſen, wohin denn meine 
Unterſuchungen überhaupt geführt haben? So erfahren Sie denn, daß 
ich nur zweimal unzweifelhaft Samenfäden auf der Mikropyle der 
Bieneneier antraf; das einemal einen einzigen Samenfaden, das andere— 
mal deren mehrere, vier oder fünf, und doch habe ich mehr als ein 
halbes Hundert Bieneneier auf das ſorgfältigſte unterſucht.“ 

Weiterhin ſchließt aber auch obige durch Leuckarts eigne Ergebniſſe 
widerlegte Einnahme die andere ſo nahe liegende aus, das durch die 
Pumpe ausgeworfene Sperma könnte etwa auch in die paarigen Eileiter 
gelangen, um dort etwa ſchon ſeine Miſſion beim Ei, wie überhaupt 
der Tätigkeit der Eierſtöcke, zu erfüllen, bevor noch die Pumpe durch 
Eiabgang in ihre Sperma freigebende Tätigkeit getreten iſt. Eine zweite, 
für die Phyſiologie des Eierſtocks und die Beurteilung der Beſamungs— 
vorgänge überaus wichtige ſpätere Feſtſtellung Leuckarts foll uns zeigen, 
zu welcher Anſchauung als der richtigen wir durch dieſe Unterſuchungs⸗ 
ergebniſſe Leuckarts hingeführt werden müſſen. 

Dr. Dönhoff erfüllte 1860 den von Leuckart ſchon „lange gehegten 
Wunſch“ (wie er in dem Bericht in „Bienen⸗Zeitung“ Nr. 20 von 1860 
hervorhebt), einmal eine Königin unterſuchen zu können, die ſoeben vom 
Hochzeitsflug heimkehrend, noch das männliche Glied in der Scheide 
ſtecken habe. Dönhoff hatte das Glück, an einem Tage zwei ſolcher 
Königinnen unter dieſen „intereſſanten Umſtänden“ vor dem Flugloche 
abfangen zu können und überſchickte ſie, in Alkohol konſerviert, alsbald 
an Leuckart. Zunächſt beſchreibt nun Leuckart in dem erwähnten Bericht 
genaueſtens die Lagerungsverhältniſſe der Geſchlechtsteile zueinander, um 
dann Seite 231 weiter zu berichten: „Unerwartet und über⸗ 
raſchend war der Umſtand, daß der Samen dabei in die 
Eileiter gelangte. Was dabei noch auffälliger war: die 
Samenblaſe beider Königinnen war dabei noch völlig 
jungfräulich, ohne einen einzigen Samenfaden, nur mit 
der bekannten waſſerhellen Flüſſigkeit gefüllt.“) 


*) Später hat L., wie ich nachträglich entdecke, noch eine dritte eee mit 
gleichem Ergebnis. . V. 


3 


Dieſe allerwärts völlig überraſchende Feſtſtellung hätte doch not- 
wendig Leuckart auf andere Erwägungen über den Beſamungsmechanismus 
hinführen müſſen, wenn die natürliche Erklärung dieſer wichtigen Tat⸗ 
ſache nicht gehemmt worden wäre durch die in ſeiner Vorſtellungsweiſe zu 
jener Zeit ſchon herrſchend gewordene Dzierzon-v. Sieboldſche Hypotheſe. 
Vor allem mußte er ſich doch ſagen: Es iſt alſo eine Natur not- 
wendigkeit, daß der Samen zuerſt in die Eileiter ein⸗ 
tritt, um ſich dann zu fragen: warum das? Außer aller Frage 
ſteht jedenfalls die Tatſache, daß irgend welche Nervenreize und Muskel⸗ 
zuſammenziehung der Eileitungswände — nach dem von Leuckart beim 
toten Tier feſtgeſtellten Zuſtand — beim lebenden Tier erfolgen, die den 
Eintritt wohl der Hauptmaſſe des Samen ins Samenbläschen bewirken. 
Denn die in der Legetätigkeit begriffene Königin hat in demſelben ſtets. 
Millionen von Samenfäden, wovon ich mich wiederholt durchs Mikroſkop 
überzeugte und auch andern Imkern die Präparate zeigte. Das aber 
müſſen wir auf Grund jener Leuckartſchen Feſtſtellung als ebenſo gewiß 
annehmen, daß an den Eileiterwänden, noch bevor überhaupt die Lege— 
tätigkeit einſetzt und neues Sperma aus dem Bläschen ausgepumpt werden 
kann, Tauſende, wenn nicht Millionen Samenfäden haf⸗ 
ten. Allgemein aber iſt die große Lebensfähigkeit der Samenfäden und 
ihre Fähigkeit bekannt, den Eierproduktionsſtätten bezw. den Eiern ent— 
gegenzuwandern. 

Die Begleitumſtände jener wichtigen Entdeckung beweiſen aber auch, 
daß die Spermawanderung in die Eileiter verhältnismäßig raſch erfolgen 
muß. Die „beiden Königinnen wurden ſofort nach dem Fange in Brannt— 
wein geworfen“, wodurch offenbar die Bewegungsfähigkeit der Sperma— 
tozoen bald gehemmt wurde. Trotzdem gelangten ſie während der kurzen 
Zeit in die paarigen Eileiter. 

Und ſo hat ſich denn bei mir die Vorſtellung gefertigt, daß die wahre 
Eibeſamung überhaupt nicht am Samenbläschen erfolgt, ſondern daß 
ſie weiter im Innern ſchon lange vorher vollzogen wird, bevor das Ei den 
Bläschenſtiel paſſiert. Das Samenbläschen iſt hiernach lediglich ein Re— 
ſerveapparat für Samen, der wohl jedesmal — wie Breßlau feſtgeſtellt 
zu haben glaubt — 75—100 Samenfäden auswerfen kann. Es kann 
dieſe Zahlangabe recht wohl zutreffend ſein, denn ſchon Leuckart ſchätzte 
die Geſamtzahl der Samenfäden im Bläschen auf 20 Millionen, während 
man heute gegen 250 Millionen annimmt. Erwägen wir nun, daß auch 
die fleißigſte Königin, ſelbſt wenn ſie vier Jahre tätig iſt, nach einer 
Wahrſcheinlichkeitsberechnung niemals bis oder gar über 2 Millionen Eier 
produziert, jo könnten ſehr wohl durch jede Ppumpbewegung 100 Samen- 
fäden nach dem Vorübergleiten eines Eies austreten. Laſſen wir ſich 
nun auch ſelbſt 20 derſelben an das Mikropylende des raſch abgehenden 
Eies anklammern, von denen vielleicht einige auch das Glück haben, 
durch die winzige Sameneintrittsſtelle ins Ei zu gelangen. Wo, frage 
ich, kommen aber die übrigen 80 hin? Nachdem ich Leuckarts Feſtſtellung 
kenne, bin ich nur noch fähig, mir vorzuſtellen, daß ſie, wie die Samen— 
fäden aller Tiere, den reifen Eiern entgegen wandern und ſie ſchon 
innerhalb der Eileiter beſamen, und daß ſie weiter, wohl auch durch ihnen 
anhaftende Stoffe, die Eierſtöcke in kurzer Zeit zur lebhaften Tätigkeit 
anregen. Nur fo find u. a. folgende Erſcheinungen erklärbar: 

1. Eine brünſtige junge Mutter fliegt oft bis 8 Wochen vergeblich aus 


ei ir 


zur Paarung. Während dieſer Zeit bleibt fie ſchlank, und die Tätigkeit 
der Eierſtöcke ruht. Möge fie nun entweder nach dem fünften oder fünf— 
zigſten Tag begattet werden: ſchon nach 24 Stunden hat ſie dann einen 
faſt doppelt ſo ſtarken Hinterleib und fängt bald darauf zu legen an. 


2. Eine Königin, die nach Ablauf der Brunſtzeit endlich doch zu legen 
beginnt, legt ſpärlicher Eier ab und nur für einige Monate. Sie iſt aber 
auch, gleich den Arbeitsbienen, nur für ganz kurze Zeit fähig, den aus— 
reichenden Kittſtoff für die Eier erzeugen zu können, der unbedingt erforder— 
lich iſt, um für alle Eier die in der Zelle frei ſtehende Stellung zu 
ſichern; denn meiſt nach wenig Tagen ſchon werden einige und dann 
immer mehr derſelben liegend angetroffen. Dieſe Erſcheinungen wären 
unerklärbar, wenn das Samenbläschen wirklich nach ſeitheriger Vorſtellung 
nur als Spritzbüchſe mit der Aufgabe betraut wäre, beim Vorübergehen 
eines Eies ein paar Fäden auf den Mikropylapparat desſelben loszuſchießen. 

Nun wird man fragen: was haben dieſe Ausführungen mit der zu 
Freiburg und München angeblich feſtgeſtellten „Tatſache“ zu ſchaffen, 
daß normale Eier aus Drohnenzellen, entgegen meinen Behauptungen, 
unbeſamt ſein follen? Nichts mehr und nichts weniger beſagen ſie, 
als daß alle die bis jetzt vorliegenden Eiſtudien ſich ohne 
Ausnahme nur ſcheinbar mit der Beſamungsfrage der 
Bieneneier befaßt haben, in Wahrheit dieſelbe aber gar 
nicht berühren. 

Dieſe alle Widerſprüche klärende Erkenntnis iſt mir erſt durch Leu. farts 
wieder aufgegrabene Feſtſtellung ganz kürzlich aufgegangen, und hierin 
lönnen die Gelehrten wohl kein „Attentat auf die Wiſſenſchaft“ erblicken, 
denn bis zum Augenblick weiß niemand zu ſagen, wo und wie die 
Eibeſamung erfolgt, wie auch neuerdings Adam hervorhebt in 
„Zool. Jahrb.“ 1912 Heft 1. Ich aber bin gezwungen zu der Annahme, 
daß ſofort nach der Paarung und immer wieder nach jedem Eiabgang 
Samenfäden in die Eileiter hinauf wandern, um hier ſchon die Eibeſamung 
zu beſorgen. Somit haben jene Samenfäden, auf die die Mikroſkopiker 
ſeither Jagd gemacht haben, überhaupt nichts mit der Ei- 
beſamung zu ſchaffen, da ſie längſt erfolgt iſt, bevor die von ihnen 
gefundenen Nachzügler ins Ei eindringen. Dann aber haben ſich bisher 
ſämtliche mikroſlopiſchen Forſcher nasführen laſſen durch unberufene Ein— 
dringlinge von Samenfäden, die gelegentlich des Austritts eines Eies wohl 
in dasſelbe eindringen, gelegentlich auch in die Nähe des Eikerns gelangen, 
aber deshalb keinen Eintritt erlangen können, weil die 
Vereinigung beider Kerne im Keimbläschen des Eies 
längſt ſtattgefunden hat. 

Dieſe unberufenen Eindringlinge ſind dann ohne Ausnahme nichts 
weiter als ſich für kurze Zeit entwickelnde — Todeskandidaten, 
die im Ei zugrunde gehen. Jedoch muß ich hier ganz beſonders hervor— 
heben, daß dieſe anfängliche Entwicklung der Eindringlinge auf kurze Zeit 
nur in dem Ei möglich iſt, das in eine der beiden Weibchenzellen 
abgelegt wird, nicht aber auch in jenem, das in die Drohnenzelle 
gelangt. In letzterer Zelle wirkt ſofort das männliche bildende Sekret 
entwicklungs hemmend auf die Eindringlinge ein, was aus meinen 
Verſuchsergebniſſen von 1911 geſolgert werden muß, wie aus meinem 
Bodenbacher Vortrag erſichtlich iſt. 
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Es ift daher auch im Ei, das der Drohnenzelle entnommen wird, 
weder. Spermaſtrahlung noch Umwandlung des Spermas (Samen- 
kerns) in einen „männlichen Vorkern“ möglich. Vielmehr ſcheinen 
ſich die Eindringlinge alsbald im Plasma aufzulöſen, und ſchon deshalb 
muß auf erfolgende Eibeſamung ſchon im Keimbläschen 
innerhalb der Eileiter geſchloſſen werden, will man nicht 
zu der unbegreiflichen Annahme gelangen, die Natur vernichte bei der 
Biene die in Hülle und Fülle geſchaffenen Samenfäden für Männchen, 
um ſie aus uns rätſelhaften Urſachen ohne Väter auf die Welt zu 
ſetzen, wie Dzierzon und wenige Mikroſkopiker meinen. Wenn es Petrunk⸗ 
witſch ſchon unmöglich war, ohne Strahlung im Ei aus der Arbeiterzelle 
die winzigen Samenfäden an ſich aufzufinden, ſo erſcheint es mir aus 
den angegebenen Gründen gänzlich ausgeſchloſſen, daß es jemals ge— 
lingen könnte, in aus Drohnenzellen entnommenen Eiern dieſe unbe— 
rufen eingedrungenen Todes kandidaten auffinden zu können. 

Was gäbe ich doch darum, wenn der große Leuckart noch dieſe Aus— 
führungen leſen könnte. Er, der mit aller Entſchiedenheit ſchon im 
Auguſt 1897 auf meine Seite trat und ſeinen Brief vom 1. Auguſt 1897 
an mich mit den Worten ſchloß: „Gelingt Ihnen der Nachweis, ſo dürfen 
Sie der allgemeinen Anerkennung ſicher ſein.“ Er, der mir 15 Jahre 
ſpäter durch ſeine von mir bis dahin unbeachtete Entdeckung, die er 1860 
nicht zu erklären vermochte, weil er meine Lehre, meine Feſtſtellungen 
noch nicht kannte, er muß es gerade ſein, der mir lange nach ſeinem Tode 
den Schlüſſel in die Hand drückt, der mich in die Lage verſetzt, den Mikroſko— 
pikern unſerer Zeit zu beweiſen, daß ſie ja alle von einer irrigen 
Annahme ausgehen bei Beurteilung ihrer gefundenen 
Bilder! Er iſt es, der als großer zuverläſſiger Forſcher mich befähigt, 
den Nachweis dafür erbringen zu können, daß ſich auch alle bis jetzt vor— 
liegenden poſitiven Feſtſtellungen der Mikroſkopiker nicht gegen meine 
Entwicklungslehre richten, wie ſie von ihrem irrigen Beurteilungsſtand— 
punkt aus behaupten, ſondern daß ſie dieſelbe, von Leuckarts und meinen 
Feſtſtellungen aus beleuchtet, Schritt für Schritt als richtig nach- 
gewieſen haben! 

Dies zu zeigen ſoll die Aufgabe des zweiten Teils dieſer Darſtellung 
in nächſter Nummer ſein. 


Königinnenzucht. 


Vortrag von Pfarrer Todenhöfer in Wippershain, gehalten in Hersfeld. 
I. 

Es iſt ein wunderſames Getriebe, das Leben in einem Bienenſtocke! 
Jemehr wir in die Geheimniſſe desſelben einzudringen verſuchen, deſto 
mehr Rätſeln und Wundern begegnen wir. Wie in einem monarchiſchen 
Staate ſteht im Mittelpunkt der Geſamtheit die Königin. Um ſie konzen— 
triert ſich alles Leben und jegliche Arbeit. Von ihr hängt das Wohl und 
Wehe ganzer Generationen ab; ſie iſt wörtlich genommen die Mutter aller 
Lebeweſen im Stocke, welche mit ihr ein geheimnisvolles organiſches Ganze: 
bilden. Königin, Arbeiterinnen und Drohnen ſind wie die Glieder eines 
Staates gegenſeitig aufeinander angewieſen; doch erſcheint erſtere, umgeben 
von Tauſenden von Bienen, als die Seele des Volkes, die Trägerin des 
Lebens, von der die Erhaltung und Mehrung des Bienengeſchlechtes ab— 
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hängt. — Es iſt daher auch begreiflich, daß das ganze Leben des Biens 
und jegliche Tätigkeit ſich um die von der Natur auf ſo hohe Stufe geſtellte 
Königin gruppiert. Aus ihr heraus ergänzt ſich immer wieder das Volk 
und aus letzterem wieder die Mutter des bienlichen Lebeweſens. Die edlen 
Eigenſchaften einer guten Königin übertragen ſich unwillkürlich auf die von 
ihr erzeugten Drohnen und Arbeitsbienen und von dieſen wieder auf künf— 
tige junge Geſchlechter. In der natürlichen Wechſelwirkung, die ſich zwi— 
ſchen dieſen drei Lebeweſen vollzieht, liegt das Geheimnis der wohlgeord— 
neten und erfolgreichen Arbeit im Bienenſtaate, wie die Erhaltung und 
Fortpflanzung eines geſunden und widerſtandsfähigen Bienengeſchlechts. 

Betrachten wir nun die Königin als die Seele des Volkes in der ihr 
vom Schöpfer angewieſenen hohen Lebensaufgabe im Laufe eines Bienen— 
jahres: Wenn in der Natur die Blumen ſterben, die erwärmende Sonne 
ſich immer mehr nach dem Süden wendet und jegliches Eintragen von außen 
aufgehört hat, finden wir die Königin mitten im wärmenden Bienenknäuel, 
umgeben von ihrem ſchützenden Hofſtaate. Sie ruht 3—4 Monate aus von 
ihrer Eierlage, und mit ihr ruhen auch die Bienen. Jegliche Tätigkeit 
hat aufgehört. Königin und Bienen träumen gleichfalls dem wieder— 
erwachenden Frühling entgegen. Und wunderbar, wenn im Januar und 
Februar oft die Gefilde noch in Eis ſtarren, regt es ſich ſchon im Innern 
des Bienenvolkes. Durch reichlichere Nahrungszufuhr von ſeiten der 
jüngſten Arbeitsbienen, in denen der ſchlummernde Trieb langſam erwacht, 
erhalten die Eierſtöcke der Königin den erſten Anreiz zum Wachſen der 
Eierkeime, und in wenigen Tagen beginnt die Eierlage. Anfänglich werden 
täglich nur einige Eier in die glänzend polierten Zellen abgeſetzt; in der 
Zeit der Haupttracht, im Mai und Juni, ſteigt die tägliche Zahl auf 3000 
und mehr. In dieſer Zeit entwickelt die Königin eine im hohen Grade er— 
ſtaunliche Arbeitskraft. Jetzt iſt ſie auch ſtets von einer größeren Anzahl 
junger Nährbienen umgeben, welche ihr alle 1—2 Minuten vurd ihren 
Rüſſel die edelſten verdauten Säfte darxeichen, ſie in kurzen Ruhepauſen 
mit ihren Fühlern befächeln und liebkoſen. Dem beobachtenden Imker 
wird es wohl ums Herz, wenn er einmal eine ruhende Königin, umringt 
von ihren Getreuen, die gleichſam einen Ehrenkreis um ſie bilden, zu ſehen 
Gelegenheit hat. 

Es iſt berechnet, daß eine Königin im Sommer bis 150 000 Eier legen 
kann, in ihrem ganzen Leben, das 3—4 Jahre dauern kann, gegen ½ Mil- 
lion. Wenn der Schöpfer nicht dieſe ungeheure Vermehrungskraft in das 
Inſekt gelegt hätte, müßte das Bienengeſchlecht angeſichts der vielen 
Feinde längſt ausgerottet ſein. Daß die Königin die Seele des ganzen 
Trieblebens iſt, zeigt ſich am beſten dann, wenn das Volk gezwungen 
wird, eine junge Mutter nachzuziehen, ſei es eine altersſchwache Mutter 
zu erſetzen oder wie im Schwarmtrieb neue Kolonien zu entſenden. Hier 
tritt deutlich zu Tage, daß mit der Königin das Leben und der Fortbeſtand 
des Bienenvolkes ſteht und fällt. Iſt ein ſolches mutterlos geworden, 
geht es einem ordentlich ans Herz, dieſe wehmütigen Töne des Schmerzes 
und der Trauer zu hören, welche die Bienen über den Verluſt der Königin 
von ſich geben. 

Wie hier ſich allmählich das ganze Triebleben der werdenden 
Königin zuwendet, ſo iſt es auch der Fall in dem zur Fortpflanzung un— 
erläßlichen Wendepunkt ihres Daſeins, der Begattung. Es iſt ein herz— 
erhebendes Schauſpiel, das ſich bei dieſer Gelegenheit dem aufmerkſamen 
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Beobachter darbietet. Hochzeitsklänge und Freudentöne find aus allen 
Räumen des Hauſes vernehmbar. Summend ziehen Scharen von jung— 
fräulichen Gäſten aus, ehrfurchtsvoll ausrufend, wenn die Majeſtät unter 
dem Tore erſcheint, ihre Hofburg von außen betrachtet, ſich mehrmals 
zurückziehend, um dann in die ſonnigen Lüfte zu fliegen. 

In richtiger Würdigung der angeführten Tatſachen, die in aller Kürze 
dartun wollten, daß die Königin die Triebfeder jeglicher Arbeit, alſo die 
Seele des Volkes iſt, muß es eben nun auch Aufgabe der praktiſchen Bienen- 
zucht ſein, die edlen Eigenſchaften wirklich guter Königinnen auf künftige 
Geſchlechter zu übertragen. Dies kann nur dadurch geſchehen, daß durch 
eine angelegte Königinnenzucht, die im Mittelpunkte unſerer Betriebs- 
weiſe ſtehen muß, dafür Sorge getragen wird, daß nur vom beſten Zucht— 
material das Beſte zur Zucht verwandt wird. Wenn wir dann auch der 
Erzielung eines kräftigen Drohnenbeſtandes aus den beſten leiſtungs- 
fähigen Völkern unſere Aufmerkſamkeit zuwenden, erziehen wir uns ideale 
Bienengeſchlechter, die . höchſt Möglichſte im Ertrage zu leiſten im— 
ſtande ſind! 


II. 


Auf welche Art verſchafft man ſich nun einen Vorrat ſolcher Kö— 
niginnen? In jedem Jahr werden einige Völker, die ſich vor allen an— 
deren durch höchſte Leiſtungsfähigkeit im Honigertrag auszeichnen, vor— 
gemerkt, welche für das nächſte Jahr das Zuchtmaterial liefern müſſen. 
Dieſe Völker erhalten ſchon gegen Ende des Sommers gut ausgebaute 
junge Waben (junger Bau veranlaßt zum Schwärmen) und, um ſie recht 
volksſtark zu überwintern, ein gutes Quantum auslaufender Brut. Im 
nächſten Vorſommer werden dieſelben nötigenfalls noch durch Waben mit 
bedeckelter Brut unterſtützt. Der eine Teil dieſer beſten Völker dient 
nun zur Zucht einer größeren Anzahl Drohnen und der andere Teil zur 
Lieferung der Königinnenzellen. Den zur Drohnenzucht beſtimmten Völkern 
ſtellt man mindeſtens 20—24 Tage vor dem Auslaufen der erſten jungen 
Königinnen mitten ins Brutneſt ein bis zwei Rähmchen mit nur oder 
doch recht viel Drohnenzellen und füttere ſie gut, während in allen anderen 
Völkern die Drohnenbrut vollſtändig unterdrückt wird. Tritt einmal küh— 
leres Wetter ein, ſo entnimmt man dieſem Volk die brutbeſetzte Drohnen— 
tafel für dieſe Zeit und gibt ſie einem weiſelloſen, das ſie unbedingt 
bebrütet, wenn es nur mit Futter verſorgt wird. Bedeckelte Brutwaben 
ſetzt man nach Bedarf hinzu, da die allgemeine Erfahrung lehrt, daß be— 
deckelte Brut zum Schwärmen treibt oder anders ausgedrückt, daß be— 
deckelte und beſonders friſch bedeckelte Brutwaben das Hauptreizmittel ab— 
geben zur Erziehung von Schwarmköniginnen. Durch das Hinzutun von 
Waben mit bedeckelter Brut kann man aljo das Volk feiner Abſicht dienſtbar 
machen. 

Das Hauptziel in unſerer Zucht muß Schafſung einer leiſtungsfähigen 
Raſſe ſein. Nur wenn man bei ſeiner Bienenzucht der Natur folgt, 
wird man das Ziel erreichen. Die natürliche Schwarmzelle liefert 
eine tadelloſe Frucht. 90 Prozent der auf andere Weiſe gezogenen Köni— 
ginnen ſind nicht vollwertig. Ein Brutvolk muß ſchwarmreif und ſtark 
ſein. Die aus Schwarmzellen erzogenen Mütter ſind die beſten und nur 
aus ſtarken Völkern gehen vollkräftige Königinnen hervor. — Das Volk 
wird nun bald eine Anzahl von ſchönen großen Weiſelzellen anſetzen. 
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Die bededelten, beinahe reifen Weiſelzellen finden ſelbſtredend ihre 
Verwendung durch Einſetzen in Weiſelzuchtſtöcke. Die Aufbewahrung der 
Weiſelzellen in der Zeit vom Ausſchneiden bis zum Einſetzen geſchieht 
zweckmäßig in einer Pappſchachtel zwiſchen Watte. Dieſelbe wird auf 
der Bruſt zwiſchen Hemd und Weſte getragen. — Als Weiſelzuchtſtöcke 
dienen kleine Käſtchen, in die etwa 5—6 Waben gehen. Man kann ſich 
leicht ſolche ſelbſt zuſammennageln. Fenſter ſind nicht nötig, ein Türchen 
genügt; vorn bringt man ein kleines Flugloch mit Anflugbrettchen und 
in der Decke ein Tränkloch an. 

In ein ſolches Käſtchen ſetzt man nun eine Wabe mit im Auslaufen 
begriffener Brut, eine andere mit bedeckeltem Honig und zwiſchen beide 
eine dritte mit offener Brut. Eine dieſer Waben muß etwas Pollen ent— 
halten. In die mittlere Wabe ſchneidet man nun eine oder bei größerem 
„Vorrat zwei bedeckelte Weiſelzellen und kehrt zur Bevölkerung aus ver— 
ſchiedenen volkreichen Stöcken eine Reihe mit Bienen beſetzter offener 
Brutwaben ab. Auf Waben mit offener Brut ſitzen junge Bienen als 
Ammen. Am beſten geſchieht dieſe Arbeit um die Hauptflugzeit, wo die 
meiſten Flugbienen fort ſind; denn nur die jungen Bienen bleiben im Wei⸗ 
ſelzuchtkäſtchen. Da dieſes Völkchen keine Flugbienen hat, aber Waſſer 
zur Verſorgung der jungen Brut haben muß, gibt man gleich in einer 
Wabe etwas Waſſer mit bei, tränkt aber mehrere, mindeſtens drei, Tage 
aus einem mit Leinen überzogenen Arzneiglaſe durchs Spundloch. Es iſt 
auch ratſam, dieſe kleine Völkchen auf einige Tage in einen vollſtändig 
dunklen Keller zu bringen. Bei günſtiger Witterung werden dann dieſe 
Königinnen nach einigen Tagen auslaufen und nach wieder drei Tagen 
ſind ſie flugbereit und begattungsbrünſtig. Nach erfolgter Befruchtung 
erſetzt man mit ihnen die zwei bis höchſtens drei Jahre Verwendbarkeit 
gefundenen und überhaupt alle minderwertigen Königinnen des Standes. 
Dabei erwähne ich jedoch, daß ich einem Volke mit guter Reiftungsfähig- 
keit, deſſen Königin nach der Aufzeichnung älter als zwei Jahre iſt, wenn 
ich nicht lückenhafte, ſondern tadellos geſchloſſene Brut antreffe, die Kö— 
nigin nicht auswechſle. Hierzu iſt nur der Augenſchein und die Entwicklung 
des Volkes der Maßſtab, nach dem die Königin entweder erſetzt werden 
muß oder bleiben darf, ſelbſt wenn ſie nach der Aufzeichnung ſchon vier 
Jahre alt ſein müſſe; denn wie oft hat ein Volk ſeine Königin, die minder— 
wertig wurde, ſelbſt abgeſtochen und ſich eine junge Königin erzogen, alſo 
ſelbſt umgeweiſelt. Nur das will ich noch betonen: die Erziehung junger 
Königinnen koſtet Zeit und auch Honig oder Geld. 

Sollte nun wirklich ein Volk, von dem ich nachziehen will, bei alle— 
dem keine Schwarmzellen anſetzen wollen — junger Bau und Zuſetzen 
von bedeckelten Brutwaben laſſen einem ſelten im Stich —, ſo kann man 
ſich auch auf folgende Weiſe Königinnenzellen verſchaffen. Anfangs Juli 
ſängt man aus einem Volk, von dem man nachziehen will, die Königin 
aus und bringt ſie mit 3—5 Waben und Bienen in einen leeren Honigraum 
als Reſervekönigin. Beim Ausfangen der Königin hängt man ſich alle 
Waben mit junger Brut und Eiern heraus. An dieſen Waben ſchneidet 
man unten ein fingerbreites Stück ab und hängt ſie bei Stöcken, auf die 
man beim Oeffnen auf die Breitſeite der Wabe ſieht, hinten ein, damit 
ſie leicht zu erreichen ſind, bei Blätterſtöcken ſetzt man ſie mitten ins Brut» 
neſt und macht ſich auf dem Rähmchenſchenkel einen Vermerk mit Bleiſtift, 
um ſie jederzeit mit dem erſten Griff zu haben. An dieſen abgeſchnittenen 
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Waben zieht das Volk auch Weiſelzellen aus, die wie Orgelpfeifen herunter— 
hängen. Unterläßt man dies Abſchneiden, ſo hängen die Bienen oft die 
Weiſelzellen an die Schenkel der anderen Rähmchen an und beim Aus— 
einandernehmen werden dieſelben zerſtört. Am 6.—7. Tage entnimmt 
man dem entweiſelten Volke die bedeckelten Königinnenzellen und bildet 
Völkchen wie obige mit Schwarmzellen. (Das Ei, aus welchem die 
Königin hervorgehen ſoll, kommt, wie alle anderen Bieneneier, 
mit dem dritten Tage aus. Die kleine Larve wird dann 
ſechs Tage mit Futterſaft recht reichlich gefüttert und ihre Zelle 
am 9. Tage, vom gelegten Ei an gerechnet, bedeckelt. Durchſchnittlich 
mit dem 16. Tage iſt die Königin in ihrer Zelle zum Auskriechen bereit.) 
Dem Mutterſtocke gibt man dann ſeine alte Königin wieder, aber doch 
auf einige Tage vorſichtshalber im Weiſelkäfſig. 


III. 

Es erübrigt mir noch, einige Winke über das abſolut ſichere Zuſetzen 
einer neuen Königin zu geben. Beim Bienenvolke iſt die Selbſthilfe eine 
ausgeprägte Eigenſchaft. Solange dasſelbe ſich ſelbſt helfen kann, ver— 
ſchmäht es fremde Hilfe. Wir müſſen ihm daher alle Stützen nehmen, 
mit denen es ſich ſelbſt helfen kann. Nur ſo macht ſich dasſelbe unſeren 
Wünſchen gefügig und nimmt die dargebotene Helfershand willig an. 
Man nehme daher dem Volke ſämtliche Brut, die offene und die bereits 
bedeckelte. Zwar kann dem Bien die geſchloſſene Brut zur Heranziehung 
eines Weiſels nichts nützen, jedoch durch die Wegnahme auch dieſer wird 
das Volk noch mutloſer, verlegener und ſo zur Annahme der neuen 
Königin geneigter. Ich halte es daher für beſſer, alle Brut zu entnehmen. 
Dann iſt man auch ſicher, daß zwiſchen den gedeckelten Zellen ſich nicht ein- 
zelne ungedeckelte befinden. Eine einzige ſolche Zelle könnte nicht ganz ohne 
Gefahr für die neue Königin ſein. Die herausgenommenen Brutwaben 
werden vorläufig bei anderen Völkern untergebracht, um ſpäter dem be— 
weiſelten Stocke wieder eingeſetzt zu werden. Die Entfernung ſämtlicher 
Brutwaben halte ich für das wichtigſte Moment und die vollkommenſte 
Garantie einer ſicheren Annahme. Nach Entfernung der Brutwaben tritt 
ſehr bald, oft nach einigen Minuten, oft erſt nach einer halben Stunde 
die ſogenannte Weiſelunruhe ein. Dann iſt der richtige Zeitpunkt, die 
neue Königin beizuſetzen. Dieſelbe wird in einen Weiſelkäfig geſperrt, 
deſſen Oeffnung mit einem Korkſtopfen geſchloſſen iſt, und mitten ins 
Brutneſt geſetzt. Ich ſetze ſie mitten im Brutneſt auf den Unterſchenkel 
des oberen Bruträhmchens. Nach zwei Tagen, gegen Abend, wird der 
Pfropfen beſeitigt und die Oeffnung mit einem möglichſt ſteifen Futter- 
brei, der aus gemahlenem Zucker, Mehl und etwas Waſſer oder ſtatt 
deſſen mit feſt kriſtalliſiertem Honig geſchloſſen. Die Bienen gelangen 
nach Wegzehrung des Futterbreies zur eingeſperrten Königin, befreun— 
den ſich mit der neuen Königin allmählich vollſtändig, und dieſe ſteigt 
aus ihrem Gefängniſſe unter das Volk, das ſie nun auf den Schild er— 
hebt. Nun laſſe man aber das Volk mehrere Tage, am beſten acht Tage, 
vollſtändig in Ruhe. Tut man das nicht, ſo wird die Königin unruhig 
und beginnt im Stock hin und her zu laufen, die Bienen werden gereizt, 
und gar oft kommt es vor, daß die Bienen in dieſem Zuſtand die kaum 
angenommene Königin einknäulen und abſtechen. 

Iſt aus dem Königinnenzuchtkäſtchen die Königin nach der Befruch— 
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tung herausgenommen, jo kann man ſchon am anderen Tage wieder eine 
Weiſelzelle einſetzen. Doch muß man darauf bedacht ſein, daß das Futter 
nicht ausgeht und zeitweiſe eine Wabe mit auslaufender Brut zufügen. 
Völkchen, deren Königinnen nicht bald Verwendung finden, müſſen durch 
Waben mit auslaufender Brut verſtärkt werden, da die Königinnen in ſo 
kleinen Völkchen nicht gern bleiben, ſondern oftmals mit allen Inſaſſen 
aus⸗ und zwar meiſtens in die Ferne ziehen, ohne vorher Abſchiedsviſite 
bei ihrem Herrn gemacht zu haben. 

Damit betrachte ich meine Aufgabe als erſchöpft; doch kann ich nicht 
ſchließen, ohne den Kern meiner Ausführungen noch einmal herauszuheben: 
Alle Erſcheinungen bei einem Volke ſowohl guter als ſchlechter Art laſſen 
ſich auf die Königin zurückführen. Von ihr und von der zur Befruchtung 
zugelaſſenen Drohne hängt das Verhalten des ganzen Volkes ab. Aus 
dieſer Tatſache folgt für uns die unbedingte Notwendigkeit, ſtets auf das 
beſte Material an Weiſelzellen bedacht zu nehmen. Wie vieles wird 
aber gerade in dieſer Hinſicht verſäumt! Wie manches Volk läßt man, 
da es wenig Arbeitſamkeit entwickelt, zugrunde gehen! Wie vielen Ver— 
drießlichkeiten könnte jedoch der Boden entzogen, wie mancher erlahmen- 
der Eifer für Bienenzüchter wieder belebt werden, wenn in den erwähnten 
und noch manchen anderen Fällen geringer Rentabilität nur das Zuſetzen 
guter Königinnen ſtattfände! Sehen wir die Mängel und Schwächen 
vieler Königinnen und Drohnen mit Recht als Entartungen an, ſo können 
wir ſolche wohl bedauern, jedoch nicht verhindern. Der Niedergang ein— 
zelner Spezies ſowohl in der Pflanzen- als in der Tierwelt iſt unver⸗ 
meidlich und aus den älteſten Zeiten nachweisbar. Unwiderlegbare Beweiſe 
ſind die Verſteinerungen, die ſogar für den Untergang ganzer Arten 
zeugen. Es ſcheint alſo, daß der franzöſiſche Philoſoph Rouſſeau in ge— 
wiſſem Sinne Recht hat, wenn er im Eingang zum „Emil“ ſagt: „Alles 
iſt gut, wie es aus der Hand des Schöpfers kommt, alles entartet unter 
den Händen der Menſchen.“ 

Hat man ſich dagegen durch fortgeſetzte verſtändige Zuchtwahl eine 
leiſtungsfähige Raſſe verſchafft und imkert im übrigen rationell, dann 
hat man auch Freude an ſeinem Bienenſtande und kann aus Ueberzeugung 
dem Nächſten zurufen: Willſt du reine Freude ha'n, Freund, dann ſchaff' 
dir Bienen an! 

Dann wird man auch einſtimmen können in die Worte: 


Es geht nichts über Bienenzucht! Ich ſag' es allen Leuten, 
Bei keinem anderen Betrieb erlebt man ſolche Freuden. 
Fürcht' keiner vor dem Stachel ſich, auch Dornen hat die Roſe, 
Wenn auch die Wange einmal ſchwillt, s' nur Metamorphoſe. 


Gar mancher geht in's Wirtshaus rein, politiſiert ſich heiſer; 
Der Imker geht an den Bienenſtand und hält das für weiſer; 
Da ſchaut er einen Staatshaushalt, der kann zum Muſter dienen. 
Ja, ja, es wäre gut beſtellt, wär's wie bei unſ'ren Bienen. 


Ter König iſt ein großer Mann, ſo hoch ich ihn auch ehre, 
Steh! ich an meinem Bienenſtand, denk ich mich faſt noch mehre. 
Da halt! ich die Heeresſchau, die Zahlen es beweiſen: 

Ein größeres Heer in Waffen ſteht, und das will doch was heißen. 


Und hol' ich meine Ernte ein, verdank' ich meinen Bienen 

Den Honig, golden wie der Wein, und ſüßer als Roſinen. 
Drum iſt mein Wunſch: Die Bienenzucht, ſie wachſe und gedeihe 
In unſ'rem lieben Heſſenland in jedem Jahr aufs neue! 
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Bericht über die Wanderverſammlung des heſſiſchen 
Bienenzüchtervereins in Hersfeld. 
(Schluß.) 


Während der Erſtattung des Jahresberichtes war als 1000. Mitglied 
Herr Bürgermeiſter Strauß gewonnen worden, der — nach einem lange 
vorher gefaßten Vorſtandsbeſchluſſe — eine Vierſchichtbeute als Geſchenk 
erhielt. Der Vorſitzende ſprach ſeine Freude über dieſen Geſchickszufall 
aus und bewillkommnete das 1000. Mitglied.“) Der überraſchte Herr 
Strauß, der übrigens ſchon ſeit 20 Jahren imkert, dankte freundlich und 
hoffte, ſich in der einen oder anderen Weiſe erkenntlich zeigen zu können. 

Es folgten die Vorträge: 


1. des Herrn Förſters Suchier über die Preuß-Bohmſche Betriebs- 
weiſe, die er an einem unbeſetzten Kaſten erläuterte, und 

2. des Herrn Pfarrers Todenhöfer, als Erſatz für Herrn Forſt— 
meiſter Aumann, der ſeines hohen Alters wegen verzichtete, über 
Königinzucht. 


Den Inhalt der Vorträge gekürzt zu bringen, hat zu wenig Wert. 
Vielleicht erſcheinen fie in der Biene. Die Verſammlung zollte beiden 
Rednern lebhaften Beifall und mancher wird wohl etwas dadurch gelernt 
haben. 

Eine Gegenausſprache fand nicht ſtatt. Der Vorſitzende wies darauf 
hin, daß ſich die Preuß-Bohmſche Betriebsweiſe nur für fortgeſchrittene 
Imker eignet. Herr Henſel führte. aus, daß ſich dieſe Betriebsweiſe hin— 
ſichtlich der Königinzucht fa ſtgenau mit der deckt, die er ſeit 20 Jahren 
betreibt und lehrt; rühmt die deutſche Biene. Herr Freudenſtein ſpricht 
über Abnahme der Bienenweide und ihre Verbeſſerung. (Ein altes Be— 
ſtreben des H. Bz. V.!) Meint, daß verſucht werden müſſe, eine länger— 
züngige Raſſe zu züchten und daß Wiſſenſchaft und Praxis zuſammen— 
gehen müßten. 

Herr Fett legte die Rechnung vor, die mit einer Einnahme von 
5638.30 Mk. und einer Ausgabe von 5105.46 Mk. abſchließt. Es wurden 
1700 Mk. von der Sparkaſſe abgehoben, aber nur 1300 Mk. zurückgezahlt, 
der Ueberſchuß beträgt alſo rund 133 Mk. Als Rechnungsprüfer wurden 
die Herren Schäfer un Friſchkorn beſtimmt; ſie fanden die Rechnung 
in Ordnung. 

Herr ce lud namens ſeines Bez. V. für 1913 nach Hanau 
ein; dieſe Einladung wurde angenommen und der Bezirk erſucht, die 
nötigen Vorbereitungen zu treffen. 

Im Schlußworte gab der Vorſitzende ſeiner Freude darüber Ausdruck, 
daß alles gut gelungen ſei, was ſich immer erreichen laſſe, wenn man 
auch im höchſten Wogengange ſachlich bleibe. 

Bei der nun folgenden Feſttafel wurden die üblichen Trinkſprüche 
ausgebracht und herrſchte frohe Stimmung. Speiſe und Trank waren 
lobenswert. 

An das Mahl ſchloß ſich die Bekanntgabe der Preiſe. Vorher verlas 
der Obmann der Preisrichter ein Geſamturteil, das zu Nutz und Frommen 
ſpäterer Ausſtellungen mitgeteilt wird. Es lautet: 


*) Inzwiſchen ſind wir ſchon auf 1050 geſtiegen. 
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Die Beſchickung der Ausſtellung der 37. Wanderverſammlung des 
Heſſiſchen Bienenzuchtvereins muß hinſichtlich der „lebenden Bienen“ und 
„Produkte“ derſelben als eine „beſcheidene“ bezeichnet werden. Die Ur⸗ 
ſache glaubt das Richterkollegium in zwei Umſtänden erblicken zu dürfen. 
Einmal hat die diesjährige Ernte unſere Hoffnungen nicht erfüllt. Anderer⸗ 
ſeits ſcheint das Intereſſe für die Bedeutung der Bienenzucht im all— 
gemeinen, wie der Ausſtellung im beſonderen, an der ſüdlichen Peripherie 
unſeres Vereinsbezirks noch nicht in dem rechten Maße geweckt zu ſein, ſo 
daß der Ruf des Weiſels vom Bezirksverein Hersfeld: „Komm herüber 
und hilf uns!“ voll und ganz gerechtfertigt erſcheint. Die Aufſtellung 
weiterer Vereinsſtände wird darum in Erfüllung unſerer Miſſionsarbeit 
um ſo dringender empfohlen, als gerade die Behandlung des Mobilbaues 
manches zu wünſchen übrig läßt. So ſtand beiſpielsweiſe der Drohnenbau 
nicht immer im richtigen Verhältnis. Auch war die Anordnung der 
Waben nach erfolgtem Schleudern mehrfach eine falſche. Nicht dringend 
genug kann empfohlen werden, bei Ankauf der Kunſtwaben ſehr vorſichtig 
zu ſein. Die zur Verwendung gekommenen Wabenanfange hatten ſich 
durchweg gezogen. 

Die ausgeſtellten Königinnen laſſen auf eine gute Zuchtwahl ſchließen. 
Ueberhaupt ſcheint erfreulicherweiſe die Bedeutung der Königinnenzucht 
immer mehr erkannt zu werden. Es wird jedoch gewarnt, dieſelbe in 
Spielerei ausarten zu laſſen. Manche Zuchtkäſtchen müſſen als zu klein 
bezeichnet werden. Zufolge abermaligen Verunglückens eines Volkes beim 
Transport wird dringend angeraten, Völker mit ganz jungem Bau nicht 
zur Ausſtellung zu ſchicken. Ebenſo erſcheint es unbedingt geboten, die 
Völker vor dem Prämiierungstage am Ausſtellungsplatze aufzuſtellen. 
Hinſichtlich der Geräte zeigte die Ausſtellung das gewohnte erfreuliche 
Bild. Insbeſondere müſſen einige Neuerungen, die eine rationelle Be— 
triebsweiſe zu fördern geeignet ſind, lobend anerkannt werden. Orf. 

Es erhielten in 

Gruppe J. Lebende Bienen. 


Oberpoſtaſſiſtent Meyer⸗Hersfeld, ſilb. Medaille der Landwirtſchaftskammer, 
Erich Wolſchke. eine Beute, 

Förſter Centner⸗Witzenhauſen, bronzene Medaille, 
Müller-Niederaula, ſilb. Medaille des Gartenbau-Vereins, 

Lehrer Löwer⸗ Hersfeld, bronz. Medaille der Landwirtſchaftskammer, 
Pfarrer Todenhöfer-Wippershain, ſilb. Medaille des Bien.⸗Z.⸗V., 
Rentner Lückel-Felsberg, Diplom der Landwirtſchaftskammer, 
Hauſe⸗Rothenditmold, Bowle, 

Brückner⸗ „Wilhelmshöhe, Reiſekorb, 

Knauff⸗Ziegenhain, ſilb. Medaille des H. B.⸗Z.⸗V., 

Förſter Nödel⸗ „Ziegenhain, ſilb. Med. des H. B.⸗ „3. V. 

Lehrer Hartmann-Malsfeld, ſilb. Med. des H. B.⸗3. V. 


Gruppe II. Erzeugniſſe. 
Löwer-Hersfeld, Kaffeeſervice, 
Gonnermann-Hersfeld, Bild, 
Brückner⸗ „Wilhelmshöhe, Bild, 
Müller-Niederaula, Schleuder, 
Meyer-Hersfeld, Obſtſchale des Hersfelder Gartenbauvereins, 
Hartmann— Malsfeld, eine Beute, 
Gerhold— Altmorſchen, Reiſetaſche, 
Knauff⸗Ziegenhain, Ruckſack, 
Schnepp-Obergeis, ſilb. Med. des H. B.⸗Z.⸗V., 
Krieger-Allendorf, Diplom der Landwirtſchaftskammer, 
Todenhöfer-Wippershain, Diplom der Landwirtſchaftskammer. 


Gruppe III. Bienenwohnungen. 


Centner⸗Witzenhauſen, Bild, 

Schminke⸗Sachſenberg, Einkochapparat, 

Schliepmann⸗Mainz, ſilb. Medaille des H. B. Z.⸗V. und Geldpreis, 

Knauf⸗Ziegenhain, Obftpre ſſe, 

e a, ſilb. Medaille des Obſt⸗ und Gartenbau-Vereins, 
eck⸗Gedern, ſilb. Med. des Obſt⸗ und Gartenbau-Vereins und Geldpreis, 

Leimbach⸗Heinebach, bronz. Med. des Gartenbau-Vereins Caſſel. 


= Gruppe IV. Geräte. 


Knauf⸗ Ziegenhain, Geldpreis, 

Keck⸗Gedern, Geldpreis, 

Hübner⸗Nidda, Geldpreis, 

Hahner⸗ Ziegenhain, ſilb. Med. des H. B.⸗Z.⸗V. 
Grebe⸗Hersfeld, bronzene Med. des 9. IR, 
Linde⸗Hannover, bronzene Med. des H. B.⸗Z. Ss 
5 bronzene Med. 98 H. B 3.⸗V., 
Wilkens- Hersfeld, Diplom. 

Nicht ohne Einfluß auf die Zahl der Ausſteller iſt die am gleichen Tage 
in Vacha veranſtaltete bienenwirtſchaftliche Ausſtellung geweſen. Immerhin war 
aus dem Gebotenen zu erſehen, auf welcher Höhe die Bienenzucht in unſerer 
engeren Heimat zurzeit ſteht. 


Den Schluß der Tagung machte die Freiverloſung, die jedem Teil— 
nehmer eine Gabe von wenigſtens 1 M;. Wert brachte. Ritter. 


Unſere Bienenzucht oder Jung⸗Klaus mit der Hornbrille. 


Vortrag, gehalten auf der 57. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte in Bodenbach. Von Pfarrer Franz Tobiſch, Wotſch. 

Was Grazie haben ſoll, muß ungeſchminkt ſein, oder was zum Herzen 
dringen ſoll, muß wahr ſein, und auch vom Herzen kommen. Nun un— 
geſchminkt iſt Jung⸗Klaus wohl, ob er aber auch der graziöſe Adonis 
iſt, dürften die ſehr geehrten Herren und beſonders die freundlichen 
Damen am beſten herausfinden, daß er aber jederzeit ſpricht wie ihm's 
da drinnen ſitzt, frei heraus, ohne Winden und Drücken, deſſen können 
Sie alle, liebwerte Freunde, verſichert ſein. 

Mein heutiges Thema iſt etwas eigenartig, ſo geradezu geheimnisvoll 
angehaucht, und wird wohl mancher da gedacht haben: „Möcht nur 
wiſſen, was Jung-Klauſens Hornbrille mit der Bienenzucht zu ſchaffen 
haben mag? Doch Geduld, meine ſehr geehrten Herren, bringt manchmal 
Roſen, zeitigt aber auch hie und da ein Mauerblümchen, das vor lauter 
Zuwarten ſchließlich ſitzen bleiben muß. 

Unſere lieben Imker ſind weder ſtrahlende Roſen noch beſcheidene 
Mauerblümchen, darum will ich ihrem „Hangen und Bangen“ ein vor— 
ſchnelles Ende bereiten und erzähle einfach eine Geſchichte. 

Es war einmal ein politiſches Genie erſten Ranges im Dorfe „Ziegen— 
reut“, der um eine ganze Gaisſprungslänge ſeinen dörfiſchen Mitbrüdern 
voran war. Er war der Rat, er war der Advokat, er war der Richter 
und Schlichter aller Dinge in „Ziegenreut“. Seines Handwerkes ehr— 
licher Meiſter der Kleidermacherzunft, trug er ſelbſt die zerriſſendſte Hoſe, 
ſeine Rockärmel zeigten die mutwilligſten Franſen und klafften in der 
Ellbogengegend wie eine dreihundertjährige, Dom ne al Klotz⸗ 
beute. 

Trotz alledem aber ſtellte der Herr S be NH von „Ziegen— 
reut“ vollkommen ſeinen Mann. Und paſſierte es einmal, daß der weiſe 
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Ratskarren ganz verfahren war und im Sumpfe nicht mehr vor- oder 
rückwärts konnte, dann hieß es immer: „Meiſter Flick, hilf uns, wir 
können nimmer!“ — Und dann kam der Wert ſeiner Perſönlichkeit erſt voll 
und ganz zur Geltung. Er nahm bedächtig eine Priſe, ſchob grimmig 
die Hornbrille auf die Stirne und richterte und urtelte und heraus 
aus dem Kot flog der Karren. In Ziegenreut herrſchte Jubel und Freude: 
Meiſter Flick ſchaffte Ordnung trotz Franſen und Ellbogenlöcher. 

Sehen Sie nun, meine ſehr geehrten Herren! auch unſere Imkerei 
iſt, allem Schöngetue und aller Großmauligkeit zum Trotz, ein tief in 
den Moraſt geratener Karren, den die weiſeſten Männer vergeblich heraus— 
zerren wollen. Die Meiſter der Wiſſenſchaft zerren voran, die Größen 
der Phantaſie zu beiden Seiten, die Künſtler und Erfinder :chieben hinten, 
aber der Karren bleibt ſtecken und rührt ſich nicht. Ja warum? Ja nun, 
weil die Herren ſich zu ſehr drücken und ſtoßen, puſten und ſchimpfen, 
weil ſie ſich auf die Zehen trampeln und weil einer „Hotto!“ und der 
andere „Ziehie!“ ſchreit — weil's nett einig ſann und weil's nett ſich 
vertragen können und an der rechten Wage zur ſelben Zeit zerren. 

Da möcht's eben der Jung-Klaus mal machen, wie Meiſter Flick: 
Er ſchiebt die Hornbrille auf die Stirn, nimmt eine Priſe und ruft ſroh— 
lachend: „Halloh!“ Und raus müßte der Karren — wenn nur alle 
täten wie er es möchte. 

Meine ſehr geehrten Herren! Ich will nicht ungerecht ſein und herz⸗ 
lich gern die modernen Errungenſchaften der Bienenzucht in Theorie 
und Praxis anerkennen, und gerne auch jenen Meiſtern und Männern 
ein Loblied ſingen, die zu dieſen Errungenſchaften das ihre beigetragen 
haben. Ihrem Zuſammenwirken verdanken wir ja ſo viele Kenntniſſe 
über die Biene, die wir ohne ſie nie erfahren hätten. Ich will auch nicht 
die die gewöhnlichen Bienenhalter oft verwirrenden Erfindungswütig— 
keiten geiſeln, ich will auch ſelbſt kein Führer und Pfadfinder zum Imker— 
ruhme ſein, ſondern bloß in einfachen wenigen Worten eine Skizzierung 
aller jener Dinge der modernen Imkerei vornehmen, die mir nicht ge— 
fallen wollen, und die die Volksbienenzucht, das iſt die ee des 
kleinen Mannes, recht ungünſtig beeinfluſſen. 

Glauben Sie mir, meine ſehr geehrten Herren, ich bin ee weit 
ſchon herumgekommen und habe Bienenſtände in Menge geſehen — die 
beſten Völker, ob auch oft in weniger rationellen Wohnungen, fand ich 
ſtets dort, wo auch der Imkersmann „weng' Grütze hatte N der 
Mütze“. 

Mehr Grütze iſt gut nicht bloß bei verdorbenem Magen, ſondern 
auch bei unſerer etwas aus dem Geleiſe geratenen Bienenzucht. Der Imker 
alſo ſoll, ehe er zu züchten beginnt, lernen, recht lernen, gründlich 
lernen, mit Vernunft lernen! Und was ſoll er lernen? Die heutige 
Welt iſt ſehr wiſſensſtolz, und unſere lieben Imker ganz beſonders; denn 
hat einer nur mal per Zufall a Schwärmel gefangen, oder a Mütterl 
geſchaut, dann braucht er nichts mehr zu lernen; denn dann weiß er ja 
ſchon alles beſſer, als jedes Buch und jeder Meiſter; dann packt ihn der 
Gelehrtendünkel und er belehrt ſchon andere und er erfindet ſchon ſchönere 
und beſſere Dinge als Ediſon in Amerika! 

Was ſollſt du lernen? „Multum non multa“, ſagt der Lateiner. Jung— 
Klaus täts überſetzen mit: „Erſt lerne das ABC und dann magſt du 
auch dichten! 
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Welch jämmerliche Unwiſſenheit findet man da häufig auch bei Im— 
kern, die ſich zur Intelligenz rechnen. Man weiß höchſtens, daß die 
Immen ſtechen — ein einflußreicher Vereinsausſchuß und Univerſitäts⸗ 
abjolvent ließ die armen Tierchen konſequent nur beißen und frug den 
Jung⸗Klaus mal sub rosa, was denn die Drohnen ſeien —, daß fie Honig 
tragen, daß ſie auch ſterben und recht oft ein läſterliches Ungeziefer ſind. 
— Von der Unwiſſenheit der den Immen ferne ſtehenden Welt will ich 
nicht erſt reden, haben wir doch Dummheit genug in den eigenen Reihen. 

Unſere Imkerpreſſe wäre die berufendſte Sachwalterin in dieſer Be— 
ziehung, das Wiſſen im Volke zu verbreiten und zu vertiefen, aber immer 
ehrlich muß ſie ſein, nicht eine ordinäre Reklamedirne, oder gar eine 
Zuhälterin für Volksausbeutung und ekelhafte Lobhudelei, oder gar eine 
Schanddirne gemeiner Beſudelungen und Anflegeleien, wie man oft in 
den jüngſten Zeiten es mit anſehen mußte. Die ſehr verehrten und 
ehrenwerten Herren Redakteure möchte ich innigſt bitten, ſtets ſtrenge 
Kritik an den Artikeln zu üben, ehe ſie dieſelben dem Drucke übergeben. 
Die Imkerliteraten ſchreiben meiſtens im Feuer der noch jugendlichen 
Begeiſterung, oder aus verzeihlicher Liebe zum Honorar, oder gar, um 
originell zu erſcheinen, und ſo werden uns Dinge aufgetiſcht, die nahezu 
an imkeriſchen Humbug grenzen. 

Der einfache Mann des Dorfes vertraut dem gedruckten Worte zu 
ſehr, er kennt nicht den wirklichen Wert des Verfaſſers, lieſt, verſchlingt 
den Unſinn, kennt ſich endlich vor lauter theoretiſchem Kram nicht mehr 
aus und faſt ſchließlich einen Widerwillen gegen jede, auch die ehrlichſte 
Imkerzeitung. 

Darum fordert Jung-Klaus vor allem: „Schafft uns ine ehrliche, 
offene, gut geleitete Imkerpreſſe!“ Ja, meine ſehr geehrten Herren! 
es iſt ein Skandal, und ich kann mich des Gefühls des Ekels kaum er— 
wehren, wenn man in den Imkerzeitungen die Roheiten leſen muß, die 
oft den verdienſtvollſten Männern an den Kopf geſchleudert werden. Um— 
gekehrt macht man auch wieder die Erfahrung, daß es auch eine krie— 
cheriſche Belobhudelung und Wohldienerei gibt, die dem Angeſtrudelten 
ſogar läſtig erſcheinen muß, wenn er ein Charakter ſein will. Nimmt 
man zum Beiſpiel eine Zeitung kontra Dickel, Gerſtung oder Freuden— 
ſtein uſw. her, ſo werden dieſe förmlich als Harlekine erſcheinen, ſo ver— 
riſſen werden ſie, nimmt man eine andere pro her, dann ſind ſie nicht 
mehr Menſchen, ſondern „Götter und Heroen“, vor denen alles im Staube 
rutſchen möchte. 

Meine ſehr geehrten Herren! Keiner iſt unfehlbar, jeder Führer 
und Forſcher hat ſeine Fehler und Schwächen, aber a wengerl mehr 
Gerechtigkeit gegen Freund und Feind täte jedesfalls nicht ſchaden und 
würde die Achtung vor unſerer Sache nur heben! Ich weiß, daß manch 
einer ob dem Geſagten mich vernadern wird, aber die Ehrlichen und 
Braven werden mir ſicherlich zuſtimmen und das genügt. 

Sollen wir von dem Hochgange der modernen Kulturverhältniſſe, 
der Schwindelhonigfabrikation, der Kunſtwachsmacherei, oder auch nur 
von dem Uebelwollen der Böswilligen, der Neidhammel nicht verdrückt 
werden, ſo müſſen wir ein gewaltiges Heer ſein, das von der Liebe und 
Einigkeit der Geſamtheit getragen iſt. Ich wäre Tor, wollte ich die Einig— 
keit aller Imker der Erde fordern, das wäre nicht möglich und nicht gut, 
denn zu großen Maſſen fehlt's an der raſchen Bewegungsfähigkeit; ich 
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fordere nur die Einigkeit gleicher Weidegebiete, gleicher klimatiſcher 
Regionen, gleicher Honigverwertung oder überhaupt gleichem Zucht— 
gebiete. Nicht bloß im Intereſſe der Imker und ihrer Bildung, der 
Bienengeſetzgebung, des Honigabſatzes fordere ich dieſes, ſondern vielmehr 
im Intereſſe einer vernünftigen Bienenzuchtweiſe überhaupt. 

Eines nur, meine ſehr geehrten Herren, ſoll Ihnen dieſe Forderung 
klar machen: Wir haben eine große Maſſe Bienenraſſen, ebenſoviele 
Zuchtmethoden, und der Praktiker weiß gar wohl, daß nicht jede Raſſe 
in jede Gegend paßt und nicht jede Zuchtmethode in jeder Gegend ſich mit 
Vorteil verwenden läßt. Und gerade hierin, meine ſehr geehrten Herren, 
wurde in den letzten Jahren gar entſetzlich geſündigt. Die Einfuhr 
fremder, für die Gegend unpaſſender Raſſen, hat vielfach unſer heimiſches 
Zuchtmaterial verſchlechtert, Kreuzungen ſind entſtanden, die man nur 
mit dem Zuckerſacke erretten kann. Bienenvölker — kein Honig, Bienen- 
züchter — und kein Erfolg und keine Zufriedenheit war das Reſultat 
dieſes blindwütigen Vorgehens; meine ſehr geehrten Herren, es muß 
einmal gejagt werden, das offene Wort der Wahrheit: Blume und Biene 
gehört zuſammen, die Heimat muß die Bienen ſich ſchaffen, ein gedanken⸗ 
loſes Verfrachten der Raſſen bringt uns vollends um unſere Edeltiere. 
Die Biene der Heide braucht die Zuchtmethode der Heide, die ſchwärmende 
Krainerin die Honigtracht der Herbſtes, nimmer aber paſſen beide für 
unſere Frühtrachtgegenden. Darum ſeid einig in der Liebe zur Heimats— 
zucht, pfleget die Heimatsbiene, pfleget ſie recht und naturgemäß und 
gefüllte Bienenſtände und volle Honigtöpfe werden euer Lohn ſein. 

Einig müſſen wir ſein, um unſerer ſelbſt willen. Wir Imker haben 
überall Feinde und Neider, die uns in unſerer Zucht beläſtigen und ſtören, 
oft aus Unverſtand, oft auch aus Böswilligkeit. So hat zum Beiſpiel 
der Stadtrat von Franzensbad jede Bienenzucht im Weichbilde der Stadt 
verboten, weil etliche Kurgäſte aus Kolomea und Tarnopol zu ſehr in 
dolce farniente geſtört werden könnten. Ob der genannte Stadtrat auch 
den charakteriſtiſchen Nationalgeruch gewiſſer Beſucher wird verbieten 
wollen? Jung-Klaus ſelbſt wurde beim Biſchofe von ſeinem Vorſteher 
ſamt drum und dran verklagt, weil das „läſterliche Ungeziefer über den 
Friedhof fliege.“ Die nicht genannten „guten Freunde“ und Ankläger 
ſehen wohl ſonſt nie eine Kirche, aber Jung-Klauſens Bienen bleiben 
trotzdem Störenfriede, weil, nun weil man eben ihrem Beſitzer eins 
aufflicken wollte. 

Wir müſſen, meine ſehr geehrten Herren, darum eine mächtige Kohorte 
ſein, um uns ſelbſt verteidigen und ſchützen zu können. Und hier muß 
Jung-Klaus es wieder von der Leber wegſagen: Die kleinen, einfachen 
Imker ſtören den Frieden und die Einigkeit nicht, ſondern die Frieden- 
ſtörer find oft die großen und geſcheiten Herren, meiſtens unſere hoch— 
verehrten, aber auch oft hoch nervöſen Herren Imkerführer. Der braucht 
an Titel, kriegt ihn nicht, iſt giftig; der hätte gern a „goldenes Bienl“ 
— es kommt nicht, iſt griesgrämig, der will gar an Orden haben — oder 
a Ausſchuß und ꝛc. ſein — er kriegt das nicht und wird dies nicht, und 
der Krieg mit Rußland iſt entbrannt. 

Darum ruft Jung-Klaus heute recht kräftig aus und er ſchiebt die 
Hornbrille hoch über die Augenbraunen empor: „Ja ihr großen Herren 
und Meiſter, legt a wengerl ab den Egoismus, die kleinliche Selbſtſucht, 
tut Euere Pflicht mehr aus Liebe zur Sache, als aus Liebe zum Ruhme 


und zur Ehre. Lernen wir uns, meine ſehr geehrten Herren, erſt ſelbſt 
vertragen, dann müſſen uns nolens volens auch unſere Gegner ertragen. 
Nicht, daß ich wünſche, daß alles im toten Frieden erlahme, nein, iche 
wünſche innerhalb jedes Vereines eine ehrliche und kräftige Oppoſition, 
damit Leben herrſche, Rede und Gegenrede falle bis zu einer gewiſſen 
Grenze, die zu überſchreiten der Anſtand verbietet. Solche Vereine werden 
ſchaffen, allda lacht die Sonne und ſprüht der befruchtende Regen und 
die Frucht wird nicht ausbleiben. — So wünſche ich es für Oeſterreich, 
ſo könnte es auch in Deutſchland und in Ungarn und in der ſchönen Schweiz 
ſein: Einheit in der Sache — Freiheit im Schaffen — Liebe über allem!“ 

Das wären fo etliche Gedanken, die Jung-Klaus mit der hochgeſchobenen 
Hornbrille vorbringen wollte, lachend wohl, aber doch ernſtlich hoffend, 
daß man in Zukunft in den Reihen der Intelligenz ein wenig manier⸗ 
licher werden möchte. 

Jung⸗Klaus möchte bei dieſer Gelegenheit die Aufmerkſamkeit der 
ſehr geehrten Herren auch auf ein Gebiet lenken, dem bisher viel zu wenig 
Beachtung geſchenkt wurde, das aber geradezu der Lebensnerv aller Imkerei 
bleiben muß. 

Man ſpricht ſo gerne von der Bienenzucht als der „Poeſie der Land— 
wirtſchaft“ und ahnt vielfach gar nicht, daß unſere rationelle Landwirt— 
ſchaft in der Imkerei weniger ein idylliſches Schäfertum, ſondern vielmehr 
eine ſehr läſtige Stiefſchweſter ſieht. Der rationelle Landwirt rottet das 
Unkraut aus und er muß es tun, will er vernünftig wirtſchaften, und doch 
tut er dem Imker dabei ſoviel Schaden an. Unſere Bienenzucht geht, es 
iſt unleugbare Tatſache, von Jahr zu Jahr zurück, weil ihre Exiſtenzbaſis 
immer mehr ſchwindet; ich meine die Bienenweide. 

Die Kunſtgärtnerei köpft und beſchneidet die Kronen honigender Bäume, 
die Landleute rotten das Unkraut aus, der Wieſenbau wird durch die 
Rüben⸗ und Hopfenkultur immer mehr zurückgedrängt. Da, meine ſehr 
geehrten Herren, wäre es für unſere liebe Imkerei eine rettende Tat, 
wenn von unten herauf und oben herab, alſo von der Wanderverſammlung 
der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte an alle maß— 
gebenden Faktoren ein Appell gerichtet würde: „Schutz der Bienenweide, 
Schaffung neuer Weideplätze von Staat wegen!“ Nicht, daß man gerade 
das Unkraut ſchützen müſſe, nein, ſondern daß man für den Ausfall derſelben 
andere honigende Erſatzpflanzen baue. Zum Beiſpiel wie teuer kommen 
die Lattenzäune um unſere Häuſer — und wie vielfach ſchöner und billiger 
wären zum Beiſpiel die Schneebeerhecken! Manch armer, kleiner Imkers— 
mann pflanzt ſich honigende Pflanzen in ſein Hausgärtl, aber du lieber 
Herrgott, kann man denn mit einem Strohhalm einen Gaul fett füttern? — 
Darum wende ich mich heute an die Angeſehendſten, an die, die Ehren— 
ſtellen in Stadt und Staat, und zwar ſolche, die was gelten, einnehmen; 
dieſe ſehr geehrten Herren könnten uns armen Teufeln gar viel helfen, 
wenn zum Beiſpiel ein Ukas erſcheinen möchte, der da ſagt: „Um ſämt— 
liche Exerzierplätze, Notanlagen, Eiſenbahndämme uſw. ſeien Schneebeer— 
hecken zu pflanzen, oder dieſelben ſeien mit Schafklee zu beſäen. Aber es 
darf ja nicht heißen, der Bienen wegen, denn da würde juſt grad nichts 
getan, ſondern aus Verſchönerungsrückſichten. 

Jung⸗Klaus ſchiebt alſo die Hornbrille wieder in die Höhe und bittet 
die maßgebenden Faktoren, dahin zu wirken, daß von Staats wegen eine 
großzügige Aktion zur Vermehrung der Bienenweide eingeleitet werde. 
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Brot iſt die Hauptſache im Leben, ums täglich Brot bitten wir alle — und 
Brot brauchen auch die Immen. Schafft ihnen das, leicht zugänglich, 
allüberall, und ihr habt der Bienenzucht einen unſchätzbaren Dienst erwieſen. 

Wir brauchen aber nicht bloß eine großzügige Vermehrung der Bienen— 
weide, wir brauchen auch eine großzügig angelegte Zuchtweiſe für den 
kleinen Mann. 

Unſere Bienenzucht am Lande kommt mir vielfach vor wie die Werf- 
ſtätte eines verlotterten Flickſchneiders, der aus lauter ſogenannten „Höllen— 
fleckeln“ Galaröcke und Bräutigamsfracke herſtellen möchte: Hier a Fleckerl 
und da noch eins und dort wieder eins und halt lauter Fleckeln und halt 
nichts ganzes und nichts rechtes. Der richtige Meiſter kauft in Ballen 
ein, hält ſich rechte Geſellen, hat ſelbſt ſein Handwerk, iſt eifrig und 
fleißig. Ein ſolcher verdient was, iſt angeſehen, ſpielt eine Rolle und 
darf ſogar Jung⸗Klauſens Hornbrille tragen. 

Der richtige Imker bringt den imkeriſchen Krimskrams keine Opfer, 
arbeitet nicht mit ſchönen Apparateln und unnötigen Geräten, ſondern, 
er kauft oder macht ſich die imkeriſchen Notwendigkeiten ohne Knauſern 
und Murren, iſt fleißig und arbeitſam und bei ihm findeſt du Honig und 
Wachs und Liebe zum Berufe. 


Der Imkerfleckelhans von heute hat zwanzigerlei Beuten, hunderterlei 
Nippſächchen, tauſenderlei Geräte, viele Schwärme, macht viel Gelärme, 
iſt ein großer Imker, ein genialer — ſo denkt er nur allein — Erfinder — 
und übers Jahr iſt er ein armer Stümper, ſteht wieder dort, wo er begonnen, 
bei einer großen Null mit langen Quadratohren! 


Und damit Sie, liebe Freunde, etwas Griff- und Merkbares mit 
heimtragen können, und nicht alles vergeſſen, was Jung-Klaus mit der 
emporgeſchobenen Hornbrille hier gemeldet und verkündet hat, ſo ver— 
nehmen Sie noch etliche Klapp-Hörner, die Sie nach Belieben einrahmen, 
oder in den Papierkorb werfen können. Sie lauten: 

Der Imker muß haben: 


A Schneid wia Meſſer, 
A Herz wia Graf, 

Und wär er noch beſſer, 
Dann iſt er erſt brav! 


Kourage und a Schneid 
Tuts doch nicht allein, 
Beruf, rechta Freud, 
Muß a dabei ſein! 


A Bienl, recht fleißig, 

A Stöckl, das paßt, 

A Weiberl, nit beißig, 
Dem's Bienl nit verhaßt. 


A Schleuder, a Preſſen, 

A Haub und a Spritzen, 

Fünf Finger, nett zum Eſſen, 
Und im Köpferl weng Grützen! 


Hat all dies der Imker, 
Dann lobt ihn Jung-Klaus, 
Denn der iſt kein Stümper, 

R Und die Hornbrillgſchicht iſt aus! 


u. AIG: 


Die Hauptforderung der Imterichaft bei Schaffung des neuen 
Solltarifes. 


Vortrag, gehalten bei der 57. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte zu Bodenbach am 3. Auguſt 1912 vom k k. Oberrechnungs⸗ 
rate Adolf Wohlrab in Maria-Enzersdorf. 

An einer anderen Stelle wurden die Geſamtforderungen der Imker— 
ſchaft bei der bevorſtehenden Schaffung des neuen Zolltarifes und der 
neuen Handelsverträge beſprochen und es wurden dieſelben auch bereits 
zum Beſchluſſe erhoben und heute ſoll nur noch jene Forderung be— 
ſprochen werden, wlche eine über die Grenzen unſeres Staates hinaus— 
gehende Bedeutung hat und welche von größter Wichtigkeit für die Imker— 
ſchaft iſt, welche doch das Hauptintereſſe an der Produktion von echtem 
und unverfälſchtem Honig haben muß, das iſt die Gleichſtellung des 
Kunſthonigs mit dem Bienenhonig in den gegenwärtigen Zolltarifen. 

Es ſei jetzt ſchon der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es gelingen 
möge, in dieſer wichtigen Frage, welche das Wohl und Wehe eines jeden 
Bienenzüchters diesſeits und jenſeits der ſchwarzgelben Pfähle betrifft, ein 
einhelliges Votum zuſtande zu bringen, wenn auch einige kleine Schwie— 
rigkeiten beſtehen dürften. 

Da die chemiſchen Verſuchsanſtalten vor Jahren erklärten, Kunſthonig 
von Bienenhonig nicht mit Sicherheit unterſcheiden zu können, wurde 
in Oeſterreich- ungarn analog wie im deutſchen Zolltarife der Kunſthonig 
dem Bienenhonig bei der Zollbehandlung im Jahre 1906 ganz gleich— 
geſtellt, was für unſere Bienenzucht beſonders nach den Mißernten in 
den letzten Jahren von größtem Nachteile war. Die Einfuhr von Kunſt— 
honig ſteigt von Jahr zu Jahr und es kann gegenwärtig dieſe Einfuhr 
mit 200 000 Kilogramm angenommen werden. Die Erhebungen nach ein— 
geführtem Kunſthonig werden dadurch erſchwert, daß viele Importeure 
die Verzollungen durch Banken und Spediteure vornehmen laſſen, wo— 
durch nicht zu entnehmen iſt, woher der Honig kommt und wohin er geht. 
Es wurden aber doch Fälle genug eruiert, wo Heil- und Kuranſtalten 
ganz offen Kunſthonig bezogen haben. 

Was nun die Frage betrifft, ob es möglich iſt, Kunſthonig von 
Bienenhonig zu unterſcheiden, ſo wird darüber für einen Fachmann wohl 
kein Bedenken dagegen obwalten. Ich ſelbſt bin im Beſitze von Muſtern 
von einer großen Zahl von Kunſthonigfabriken und ich wage es mit 
vollſter Ueberzeugung, die Behauptung aufzuſtellen, daß jeder Honig— 
kenner mit normalem, nicht perverſem Geſchmackſinn, nie im Zweifel 
ſein wird, ob echter Honig vorliegt oder nicht. Zur größten Sicherheit 
könnte ja auch der Deklarationszwang eingeführt werden, daß in Hinkunft 
nur jenes Produkt zum Honigzolle abgefertigt werden darf, deſſen Her— 
kunft durch ein Urſprungszertifikat nachgewieſen wird, wie dies bei anderen 
zollbegünſtigten Waren bereits geübt wird. Auch müßte der Verwen— 
dungszweck und der Warenempfänger genau erklärt werden. 

Es gibt alſo Mittel und Wege genug, dieſe Unterſcheidung eintreten 
zu laſſen; doch muß auch auf eine kleine Schwierigkeit hingewieſen werden, 
eine ſolche Textänderung zu erlangen. Es beſteht nämlich eine Strömung, 
eine einheitliche Warenklaſſifikation in den mitteleuropäiſchen Zolltarifen 
eintreten zu laſſen. 

Die große wirtſchaftliche Macht, welche das Deutſche Reich auf die 
übrigen Staaten ausübt, könnte nur dadurch paralyſiert werden, daß 
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außer Deutſchland nur Oeſterreich dieſe Gleichſtellung bisher eingeführt 
hat. Allerdings hat Deutſchland dafür einen bedeutenden Schutzzoll von 
40 Mark per Meterzentner, wodurch an und für ſich die Einfuhr ſchon 
erſchwert wird. In den Zolltarifen der anderen Staaten, ſoweit Honig- 
zölle überhaupt beſtehen, kennt man dieſe Gleichſtellung nicht. In Frank- 
reich iſt die Einfuhr von Kunſthonig verboten und in der Schweiz beſtehen 
ſtrenge Lebensmittelgeſetze und eine ſcharfe Honigkontrolle. Wir ſehen 
daher, daß in dieſer Beziehung die Verhältniſſe am ſchlechteſten ſind und 
dringend einer Abhilfe bedürfen. 

Gegen die beſprochene Gleichſtellung beſtehen noch in anderer Be— 
ziehung gewichtige Bedenken. Wird durch dieſe Gleichſtellung nicht der 
Honigſchutz präjudiziert? Während bei anderen im Verkehr beſchränkten 
Waren, wie Gifte, Arzneien, Waffen, Monopolsgegenſtänden, künſtliche 
Süßſtoffe, lebende Pflanzen, gleich beim Ueberſchreiten der Grenze die 
Einfuhrs⸗ und Verkehrsbeſchränkungen in Kraft treten, ſollten Honig⸗ 
ſurrogate ungehindert über die Grenze geſchafft werden können, wo wir 
doch alle ein Honigſchutzgeſetz anſtreben. 

In Oeſterreich-Ungarn iſt allerdings die Abfertigung zum Honigzolle 
in der Regel nur nach Einholung eines Gutachtens von der k. k. landw. 
chemiſchen Verſuchsſtation in Wien geſtattet; dieſe Unterſuchung hat ſich 
aber nur auf etwaigen Zuſatz von Saccharin zu erſtrecken und wir haben 
es nur der beſonderen Fürſorge der Funktionäre dieſer Station für die 
Bienenzucht zu danken, daß in mehreren Fällen die Abfertigung zum 
Honigzolle nicht zugelaſſen wurde, weil das eingeführte Produkt nicht im 
geringſten dem Bienenhonig ähnlich war; es wurde daher die Verzollung 
als zuckerhaltige Eßware (120 K . 0 K per 100 kg) in Antrag und Durch⸗— 
führung gebracht, was ſich für unſere Zwecke als wichtiges ee 
darſtellt. 

Auf Grund dieſer Erwägungen ſtelle ich folgenden Beſchlußantrag: 

„Die heute in Bodenbach tagende 57. Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte ſtellt den Antrag, daß nach 
dem neuzuſchaffenden Zolltarife als Honig nur der reine, unverfälſchte 
Bienenhonig abzufertigen iſt. Die Herkunft und die Beſtimmung des 
Honigs iſt bei der Einfuhr nachzuweiſen und die Echtheit in Zweifels— 
fällen durch Sachverſtändige zu überprüfen.“ 


Die Arbiene. 
Von Zeitler, Waldmichelbach. 


Ungefähr 4500 Arten wilder Bienen ſind uns bekannt. Eine kleine wilde 
Biene, in der ganzen Welt vorkommend, die ſogen. Proſopis, wird von Darwins 
Schülern als der gegenwärtige Repräſentant der Urbiene gehalten, von der alle 
uns bekannten Arten abſtammen ſollen. Arm und mühſelig friſtet fie ihr Daſein. 
Sie ſteht zu den Hausbienen, um mit Maeterlinck zu reden, in demſelben Ver⸗ 
hältnis wie der Höhlenmenſch zum glücklichen Großſtadtbewohner. Zwar hübſch 
und lebhaft, zum Teil ſogar ſchön gefärbt, mit weißer Sprenkelung auf ſchwarzem 
Untergrund, führt ſie doch ein Leben der traurigſten Armut, ein wahres Hunger⸗ 
leben. Nicht wie ihre glücklichen Schweſtern mit Schenkelkörbchen zum Eintragen 
von Blütenſtaub verſehen, ſcharrt ſie mit ihren kleinen Krallen den Blütenſtaub 
hervor, muß ihn dann verſchlucken, um ihn eintragen zu können. Kein anderes 
Werkzeug nennt ſie ihr eigen, als Zunge, Mund und Füße. Und dieſe ſind 
unvollkommen. Ihre Zunge iſt zu kurz, ihr Mund mit den Kauwerkzeugen ohne 
Kraft, ihre Füße ſchwächlich. Nicht Wachs vermag ſie zu erzeugen zum ſtolzen 
Wabenbau, nicht das Holz zu durchbohren, um eine feſte Wohnung zu errichten, 


— 21 — 


nicht die Erde aufzuwühlen, um wenigſtens in unterirdiſcher Höhle behaglich zu 
hauſen. Das ſchwache Mark ſchwankender Brombeerſträucher iſt ihre ungeſchickt 
angelegte Behauſung, in der ſie in ein paar groben Zellen etwas Vorrat ſammelt 
für ihre Brut, die ſie nie in ihrem Leben als entwickelte Weſen ſehen wird. Arm⸗ 
ſelig wie ihre Wohnung iſt ihre Kleidung. Faſt nackt ſchwirrt ſie umher im 
Gegenſaz zu ihren wohlhabenden Stammesbrüdern, die, wie viele Arten der 
Hummeln, in herrliche, goldbeſtäubte Pelze gekleidet im Sonnenlichte umher⸗ 
ſummen. Einſam und ſchweigend trägt ſie ihr Leben durch eine Welt von 
Gefahren. Einſam und ſchweigend wie ihr Leben verlief, einſam wie ſie lebte, 
ſtirbt ſie verlaſſen in einem vergeſſenen Winkel 


Imkers Umſchau im In: und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 


Sur Nachahmung. Kürzlich betrat die Frau eines Imkers das Manufakturwaren⸗ 
geſchäft eines beſſeren Kaufmanns in einer größeren rheiniſchen Stadt. Nachdem. 
ſie verſchiedene Bedarfsartikel ausgeſucht hatte, fragte ſie den Kaufmann, der ſeit 
einer aan von Jahren bei ihr Honigabnehmer war, nach jeinem diesjährigen 
Bedarf iefer ſagte ganz höflich: „Der Honig für 1 Mk. pro Pfund iſt mir zu 
teuer, ich habe franzöſiſchen bezogen.“ „Dann ſind Ihre Stoffe mir auch zu teuer, 
und ich werde mich in Zukunft auch nach Frankreich wenden,“ verſetzte die Frau 
und verließ, ohne zu kaufen, den Laden. Diele praktiſche Belehrung fiel auf guten 
Boden. 14 Tage nach dieſem Vorfall erhielt die Frau eine in ſehr höflichem Tone 
gehaltene Beſtellung auf Honig. 

Winterſitz der Bienen. Bei Eintritt des Froſtes ziehen ſich die Bienen in den 
N zurück. Man ſpart umſomehr an Honig, je enger gedrängt der Bienen— 
näuel ſitzt. Störungen ſind deshalb zu vermeiden. Gegen Luftnot helfen, neben 
geöffneten Fluglöchern, lockere Strohmatten. Gegen Mäuſe ſichert man ſich durch 
vorgeſteckte Drahtſtifte. An ſchönen Tagen unternehmen die Bienen noch Reini— 
gungsausflüge. Es wäre fehlerhaft, den Bienen den Ausflug zu verwehren, 
ſofern auch nur 8 Grad Wärme vorhanden ſind. An ſolchen Tagen hole man 
auch die im Keller überwinternten Stöcke hervor und laſſe ihnen die gleiche 
Wohltat zuteil werden. Abends muß alles wieder in den alten Zuſtand gebracht 
werden. Sit Schnee gefallen, fo verblende der Imker die Fluglöcher gegen Sonnen— 
ſtrahlen. Vögel ſind von den Bienenſtänden fern zu halten. „Prakt. Wegw.“ 

vor einer allzu warmen Einwinterung und einem Zuſammenpreſſen der Bienen 
in dem Ueberwinterungsraume ſei gewarnt. Da würde das Volk nie zu rechter 
Ruhe kommen. Das Brutgeſchäft würde ſchon mit dem erſten Jahresmonate ein— 
ſetzen, ſo ſchreibt der „Würzb. Prakt. Wegw.“. Den natürlichen Wärmeſchutz ſehen 
wir in einer ziemlich großen Anzahl leerer Zellen im Zentrum des Winterlagers. 
Tort findet ſich ſtehende Luft, die ein ſehr ſchlechter Wärmeleiter if. Ein ſtarkes 
Volk kann leicht ſo viel Wärme aus ſich heraus entwickeln, daß die Stocktemperatur 
auf normaler Höhe gehalten wird. Wir wünſchen unſeren Bienen eine behagliche, 
warme Winterwohnung, aber keine Ueberwärme im lauen Winter und kein Zu— 
ſammenpferchen. 


vüͤcherſchau. 


preis erichtsordnung für bie nenwirtſchaftliche Ausſtellungen. Von Theodor 
Weippl. Preis 85 Pfg. = 1 Kr. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin 
W. 57. Es hat ſich im Laufe der Zeit immer mehr und mehr herausgeſtellt, daß, 
wenn Reklamationen und Weiterungen bei der Prämiierung von Bienen und 
Bienenzuchterzeugniſſen, Gerätſchaften und Bedarfsartikeln für Imker vermieden 
werden ſollen, die Aufſtellung von maßgebenden Beſtimmungen nötig iſt. Dieſer 
Aufgabe hat ſich der Verfaſſer durch Ausarbeitung ſeiner Preisgerichtsordnung 
unterzogen und damit ein Handbüchlein geſchaffen, das den Vereinen, Ausſtel— 
lungsleitern und Preisrichtern gleich willkommen ſein wird. Das Buch enthilt 
die nötigen Anleitungen und Unterlagen für eine zweckmäßige und gerechte Be— 
wertung und kann, wenn man auch hier und da mal anderer Anſicht ſein mag, 
doch als erſte und bahnbrechende Arbeit auf dieſem Gebiete den Jutereſſenten 
beſtens empfohlen werden. 
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Derleihung der Freiherrnwürde an den öſterreichiſchen Präfidenten 
der Wanderverſammlung. 
Se. Majeſtät Kaiſer Franz Joſef hat den Präſidenten der Wander⸗ 


verſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, Seiner Exzellenz 
wirkl. Geheimen Rat, Sektionschef und Präſident des Patentamtes Dr. Paul 
Alexander Ritter Beck von Mannagetta und Lerchenau den 
Freiherruſtand verliehen. Die geſamte Imkerſchaft. begrüßt die neue hohe 
Auszeichnung, welche dem allverehrten Präſidenten zuteil wurde, freudigſt und be⸗ 
glückwünſcht Seine Exzellenz Freiherrn von Beck auf das Herzlichſte. 


Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter und Suttergefähe: Kein verletzen der 
lügel, kein Abftreifen der Pollen mehr, ein naturgemäßer 
urchgang und eine dadurch bedingte weſentliche Erhöhung 

des Ertrages, das find die Vorteile des neuen Heidenreich⸗ 
ſchen drahtſtäbe⸗Abſperrgitters, welches jeder denkende Imker 
beachten müßte. Das Gitter iſt aus ſehr kräftigen, gegen 
Roſten verzinkten Drähten gearbeitet und in beſonders haltbarer Weiſe in Blech⸗ 
leiſten eingefaßt. Man laſſe ſich ein Muſter in den Gerätehandlungen zeigen, 
auch erhält äuf Wunſch ein jeder Vorſitzender ein Muſter koſtenfrei zugeſandt. 
Es gab ſchon früher Gitter aus dünneren Drähten, welche ſich aber ſchon beim 
geringſten Ankleben verbogen. Dieſe Heidenreichſchen Gitter werden in einer 
Breite von 9 em und in den gangbarſten Längen, z. B. 100, 234, 251, 275, 
300 — 450 mm lang gefertigt. Man kann damit jede beliebig große Beute zur 
Abſperrung belegen, indem man abwechſelnd Drahtſtäbeabſperrgitter und Deck— 
brettchen nimmt, und man muß hierbei berückſichtigen, daß man mit einem 
halb ſo großen Drahtſtäbeabſperrgitter den Bienen mehr Durchſchlupf bietet als 
mit den ſcharfkantigen Blechabſperrgittern, daß alſo das Drahtſtäbeabſperrgitter 
neben den großen Vorzügen nicht einmal teuerer kommt. — Auch der Winter 
wird vorüber gehen und wo die Bienen zu viel gezehrt haben, muß der Imker. 
im Frühjahr Futter reichen und tränken. Dies muß natürlich nur mit ſolchen 
Gefäßen geſchehen, welche eine Dertühlung der Beute möglichſt vermeiden, und 
gerade dieſe ſind eine Spezialität der Firma 6. Heidenreich in Sonnenburg Nm., 
der höchſt prämiierten deutſchen Firma für Bienenzuchtgeräte, welche die neue 
wertvolle Preisliſte an jeden Imker verſendet und deren Geräte in allen Geräte⸗ 
handlungen zu haben find. Außerdem ſtellt die Firma zum Bau von Bienen- 
wohnungen die praktiſchſten Abſtandsregelungen, Beſchläge, Trageleiſten und dergl. 
auch nach Modell und Zeichnung ſchnell, ſauber und billig her. 


Aheinheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. b.). 


Bei der Vorſtands- und Ausſchußſitzung am 1. Dezember 1912 wurde Herr 
Lehrer Nohe von Nackenheim zum Rechner des Vereins gewählt. Die Jahres— 
beiträge haben bis 15. Januar 1913 an denſelben zu erfolgen, ſowie überhaupt 
alle Zahlungen. _ | 

Die Bibliothek befindet ſich auch bei Herrn Nohe und kann den Mitgliedern 
nur deſſen Benutzung beſtens empfohlen werden. 

Die Preiſe von Bienenwohnungen, Geräte uſw. auf dem Depot erfolgt in 
einer ſpäteren Nummer der Biene. 


Albig, 17. Dezember 1912. Gräſer, Pr. 
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An die Sektionsvorſteher für Starkenburg, wie alle 
vereins mitglieder. 


Ich bitte dringend alle diejenigen Herren Vorſteher, welche mir den Mit— 
gliederabgang und -zutritt für 1913 noch nicht angezeigt haben, dies umgehend 
nachholen zu wollen, da jede nachträglich noch erfolgende Abmeldung für uns 
den Verluſt der entſprechenden Anzahl von Exemplaren der „Biene“ zur Folge 


— 23 — 


hat. Weiter bitte ich, doch ſtets die Adreſſen neu eintretender Mitglieder doch 
derart vollſtändig anzugeben, daß die . wie das ſchon ſo oft geſchah, 
nicht außerhalb Heſſens nach allen gleichnamigen Ortſchaften wandern, um dann 
als unbeſtellbar wieder zurückzukommen. 


Jedes Mitglied, dem nicht rechtzeitig die „Biene“ zugeht, wolle ſich gefälligſt 
direkt per Karte mit der Anzeige an mich und nicht an die Redaktion oder 
Druckerei wenden, die mit der Verſandfrage nichts zu tun haben. 


Darmſtadt, 18. Dezember 1912. Ferd. Dickel. 
(Vollſtändig ausreichend Adreſſe an mich.) 


k— u. — 


Einladung an alle Dereinsmitglieder zum gemeinſamen 
Juckerbezug mit frühzeitigem Abſchluß. 


Verſchiedene Bezirks⸗Vereine beziehen ſchon ſeit Jahren ihren Zucker gemein⸗ 
ſchaftlich mit frühzeitigem Abſchluß bei niedriger Preislage und verſchaffen 
19 17 Mitgliedern hierdurch finanzielle Vorteile. Da ich durch meinen größeren 

etrieb das meiſte Intereſſe an der Erſparung der Betriebskoſten habe, ließ 
ich mir die Offerte der Groß-Gerauer Zuckerfabrik geben, die wohl den meiſten 
heſſiſchen Imkern 1912 den vergällten ſteuerfreien Zucker lieferte. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wünſchen wir alle, daß die Eingabe des Deutſchen Imkerbundes um 
ſteuerfreie Ueberlaſſung von reinem Zucker zur Winterauffütterung von Erfolg 
ſei. Sollte dies nicht der Fall ſein, ſo können wir immerhin noch auf zweifache 
Weiſe jetzt ſchon vorteilhaſt abſchließen. 


Die Aktien Zuckerfabrik Groß-Gerau offeriert: 


1. Mit 5 Prozent Sand vergällte gemahlene Raffinade pr. Ende September 1913 
unverſtenert zu 24.75 Mk. pro 100 kg ab Fabrik, inkl. der Ver⸗ 
gällungsarbeit. 


88 5 nn Kriſtallzucker un v ee (rein) pr. September 1913 zu 


3. Verſteuerten Kriſtallzucker, 100 kg ab Fabrik pr. April bis Juni 1913 
zu 39.75 Mk., pr. Juli bis September 1913 zu 40.25 Mk. 


Alles gegen Nachnahme oder ſofortige Kaſſe abz. 1 Dos Skonto. Quantum 
freibleibend. Da die Fabrik ſich nur bis 4. Januar 1913 an dieſe Offerte 
gebunden hält, möge jeder feine vorläufige Beſtellung an die Aktien-Zuckerfabrik 
Groß⸗Gerau ſofort einſenden, z. B. 


„Auf die Offerte für die heil. Bienenzüchter beſtelle ich einſtweilen bis auf 
meinen Abruf etwa 


. kg derte Kriſtallzucker, 5 z 
kg unverſteuerten Zucker. 
O. u. D. N. N.“ 
Wir können 0 NL Abſchluß aber nur dadurch erreichen, daß mög⸗ 
lichſt viele Imker ſi die Beſtellung beteiligen und wir ſo als Großabnehmer 


auftreten. Die Vor tände unferer drei Provinzen find von unſerem Vorhaben 
verſtändigt. Der Kürze halber wählen wir dieſen Weg der Bekanntgabe an alle 
Vereinsmitglieder. 


Bauſchheim, 18. Dezember 1912. Eckert. 


Sektionsverſammlungen. 


Bienenzuchtverein Allendorf a. d. Werra⸗Sooden. Generalverſammlung Mitt⸗ 
woch, den 8. Januar 1913, abends 8 Uhr, im „Hotel Werratal“. Tagesordnung: 
1. Berichterſtattung über das abgelaufene Vereinsjahr. 2. Erhebung der Jahres- 
beiträge. 3. Vorſtandswahl. 4. Vortrag über: a) Bienenwirtſchaftliche Betriebs 
pläne. b) Preußſche Betriebsweiſe. Bitte um zahlreiche Beteiligung. 

Der Vorſitzende: Schumacher. 


Bezirk Caſſel und Umgegend. Sonnabend, den 18. Januar, 3½ Uhr nach⸗ 
mittags, Verſammlung in Schloß Weißenſtein. Herr Lambert, Harleshauſen 
wird zum beſten geben dem, dem's gefällt, ſein Imkerleben in Herolfesfeld. 

Der Vorſtand. 

Zweigverein Grünberg. Verſammlung am 19. Januar 1913, nachmittags 
4 Uhr, bei Beltrop, Grünberg. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Lehrer 
Hahn, Lindenſtruth. 2. Abrechnung. 3. Vorſtandswahl. 4. Freiverloſung nur 
an die Anweſenden. | Hofmann. 

Bie nenzüchterverein Haina (Kloſter). Nächſte Verſammlung am 12. Januar 
1913, nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Gaſtwirt Bornſcheuer. 1. Jahresbericht. 
2. Abnahme der Rechnung. 3. Vorſtandswahlen. 4. Vortrag über die Preuß⸗ 
Bohmſche Betriebsweiſe mit praktiſchen Vorführungen. 5. Verſchiedenes, vielleicht 
auch Lichtbilder. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. Wer 
bringt ein neues Mitglied mit? Ein gutes Bienenjahr wünſcht allen 

| Der Vorſtand. 

Bezirk marburg. Mittwoch, den 22. Januar 1913, nachmittags 3 Uhr, Ver⸗ 

ſammlung im Fronhof zu Marburg. 1. Vortrag des Herrn Profeſſor Tönniges: 
„Die Faulbrut und die bisherigen Methoden zu ihrer Heilung“. 2. Erhebung 
der Beiträge. Allſeitiges Erſcheinen wegen des gewiß äußerſt intereſſanten Vor⸗ 
trags dringend erbeten. | Kräuter. 
‚ . Bezirtsperein Oſthofen. Sonntag, den 19. Januar 1913, nachmittags 3 Uhr 
findet im Bahnhofshotel in Oſthofen eine Verſammlung ſtatt. Tagesordnung: 
Die Errichtung einer Belegſtation für die Provinz Rheinheſſen. Herr Lebrer 
Roth aus Haßloch (Pfalz) wird über die Notwendigkeit von Belegſtationen refe⸗ 
rieren. Der Vorſtand des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins wird der Ver⸗ 
ſammlung beiwohnen. Die umliegenden Bezirksvereine werden hiermit freund— 
lichſt eingeladen. Ä Emmert. 

Bezirksverein Witzenhauſen. Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 3½ Uhr, 
Verſammlung bei Wöhler⸗Witzenhauſen. 1. Jahresbericht. 2. Vorſtandswahl. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. | Windemuth. 
„Bezirksverein Wörrſtadt. Am Sonntag, den 19. Januar, nachmittags 1 Uhr, 
findet die erſte diesjährige e enmlung verbunden mit Verteilung von 
Kunſtwaben bei Gaſtwirt Heinr. Batz III. in Schornsheim ſtatt. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht! L. Groſch III. 
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Standſchau im Februar. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Der Imker kann nicht vertraut genug ſein mit den bewährten Me— 
thoden, die zur Erhaltung der Völker auch zu jeder Jahreszeit anwendbar 
ſind. Schon vor mehr als 30 Jahren lernte ich ein Verfahren durch 
J. Klein, damals Lehrer in Reinheim, kennen, wie man ohne weitere 
Vorbereitung auch bei ſtrengſter Kälte dem Verhungern nahe Völker ohne 
jede nennenswerte Aufregung derſelben der Gefahr des Verhungerns 
entreißen kann. Es waren damals Korbvölker, um die es ſich handelte, 
aber auch bei Kaſtenvölkern iſt das Verfahren anwendbar. 

Man nimmt ein Honig- oder Einmachglas oder auch einen glaſierten 
Topf beliebiger Verwendung und bringt große Stücke gelben oder braun— 
gelben Kandis hinein, den man etwas anfeuchtet. Dem notleidenden 
Korbvolk dreht man vorſichtig den Spund aus dem Spundloch. Hierauf 
legt man die Oeffnung mit kleineren Kandisſtücken aus und ſtülpt das 
gefüllte Glas darüber. Damit die warme feuchte Innenluft nicht ent— 
weicht, und das Gefäß gleichzeitig feſtſteht, verklebt man den Außenrand 
mit Lehm und bedeckt es hiernach mit Tüchern oder beliebigem warm— 
haltigem Stoff. Die feuchten Dünſte aus dem Innern erhalten den 
Zucker ſtets ſo feucht, daß ihn die Bienen aufnehmen können, und im 
Laufe der Wochen entſtehen zwiſchen den Zuckerſtücken, die allmählich 
immer mehr herabſinken, Kreuz- und Querſtraßen nach allen Richtungen 
hin. Ein Fehler wäre es, Holzgefäße (Zigarrenkiſten uſw.) dazu zu 
verwenden, denn ſie ſaugen die für den Kandiszucker nötige Feuchtigkeit 
auf, und da dann der Zucker ungelöſt bleibt, ſo können die Tiere trotz 
reichlichen Zuckers verhungern. Mit ein bißchen überlegſamer Anpaſſung 
kann man dasſelbe Verfahren auch bei Völkern in Kaſten einſchlagen. 

Neben der Futternot kann im Februar der Einfall von Sonnen— 
ſtrahlen in die Fluglöcher bei rauher Temperatur den Völkern ſehr zum 
Verderben gereichen. Vereinzelte Bienen werden dann in kurzen Zeit— 
räumen während des ganzen Tages zum Ausflug verleitet, um in nur 
ſeltenen Fällen wieder ihr Heim zu erreichen. Die allermeiſten Imker 
unterſchätzen die Größe des Verluſtes an Ueberwinterungsbienen durch 
dieſen nicht in die Augen ſpringenden Mißklang zwiſchen dem Triebleben 
der Bienen und den unerfüllten Ausführungsbedingungen bei niederen 
Temperaturen im Sonnenſchein. 


Da die Tiere nicht fähig Find, dieſen Mißklang zu erkennen, ſo iſt es 
die Pflicht des Züchters, ſolchen Mißverhältniſſen vorzubeugen. In 
keinem Monat iſt daher das völlige Dunkelhalten der Fluglöcher der 
Bienenwohnungen mehr erforderlich als im Februar, denn der Drang 
zum Reinigen erreicht allmählich ſeine höchſte Steigerung. Brechen die 
Tiere bei auffallender Unruhe trotz relativ tiefem Temperaturſtand und 
trotz Verdunkelung zahlreich aus, dann iſt der Entleerungsdrang krank— 
haft geſteigert. Die Ruhr mit ihren unappetitlichen Kennzeichen iſt Herr 
derſelben geworden. In ſolchen Fällen räumt man am beſten alle Flug— 
hinderniſſe beiſeite und läßt den Dingen ihren Lauf, läßt ſich retten, 
was ſich retten kann. 

Glücklicherweiſe bricht die Ruhr bei ſachgemäß erfolgter Einwinte— 
rung ſehr ſelten aus. Das Dunkelhalten im Februar erlegt gleichzeitig 
auch die Pflicht auf, während des Tages bei einer Schattentemperatur 
von etwa 10° R. den Bienenſtand öfters zu inſpizieren. Bemerkt man 
jonft ruhige, geſunde Völker im Streben nach dem Freien, jo entfernt 
mau alle Flughinderniſſe für die betr. Völker. Den andern ſich noch 
ruhig verhaltenden gibt man den Flug dann erſt frei und öffnet das 
Flugloch weit, wenn bei angegebener Temperatur Windſtille herrſcht und 
die Tagesſtunde 2 Uhr nachmittags noch nicht überſchritten iſt. Erſt nach 
2 Uhr freigegebene verlieren bei der raſch eintretenden Temperatur— 
erniedrigung an Sonnentagen meiſt ſehr viele Bienen durch Erſtarrung. 

Laut Erfahrung der letzten Jahrzehnte dürfen wir innerhalb des 
engeren Gebiets unſeres Leſerkreiſes mit ziemlicher Gewißheit auf einen 
allgemeinen Reinigungsausflug im Februar rechnen. Kommt ein ſolcher 
zuſtande, dann möglichſt zeitig alle Tote von hinten und vornen ent— 
fernen, deren man mit Häkchen, Gänſekielen uſw. auf dem Bodenbrett 
habhaft werden kann und dabei feſtſtellen, ob etwa eine abgegangene 
Königin oder Nymphen und welcher Art darunter ſind, da man aus 
ſolchen Befunden oft Schlüſſe ziehen kann auf den Zuſtand der Kolonien. 
Iſt man des weitern über den normalen Nahrungsbeſtand der Völker 
vergewiſſert, ſo hüllt man wieder winterlich ein, denn andere Vornahmen 
ſind für die Regel jetzt noch verfrüht. 


Alle Eier der begatteten Königin find beſamt. 
II. Teil: Die Freiburger Bieneneiſtudien haben den Beweis dafür erbracht. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Im erſten Teil dieſer Ausführungen habe ich gezeigt, wie Leuckart 
den Beweis dafür erbrachte, daß naturgemäß aller Samen zunächſt in die 
Eileiter aufgenommen wird. Ich folgerte daraus, an den Wänden der 
Eileiter müßten Tauſende, wenn nicht Millionen von Samenfäden haften 
bleiben, bevor die Hauptmaſſe der Fäden in das Samenbläschen eingedrängt 
werde. Wie ſehr dieſe Folgerung das Rechte in noch weit höherem Maß 
getroffen hat, das möge Leuckarts eigene, mir erſt nachträglich bekannt 
gewordene Darſtellung bekunden, zu einer Zeit, wo er noch eine dritte 
Königin unter gleichem Befund hatte unterſucht. In Beantwortung der 
Frage: „Wie gelangt der Samen in die Samentaſche der Königin?“ ſchreibt 
er in Berlepſch „Die Biene“ 2. Auflage, nachdem er den Vorgang der Zu— 
ſammenziehung beſchrieben hat, der das Sperma in die Samentaſche zwingt, 
zum Schluſſe: „Ob der Verſchluß freilich ein ganz vollſtändiger iſt, ſteht 
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dahin. Allein andererſeits ſcheint es auch, als wenn bei der nachträglichen 
Füllung der Samenblaſe eine nicht unbeträchtliche Menge Sperma verloren 
ginge, denn der Inhalt des Receptaculums (Samenblaſe, d. V.) beträgt 
auch bei günſtiger Schätzung kaum ein Viertel der Anfangs in 
den Eileitern befindlichen Samenmaſſe.“ 

Leuckart ſcheint zwar anzunehmen, ein Teil des Samens ginge nach 
außen hin wieder verloren, und das mußte er damals als ſchon bekehrter 
Dzierzonianer als wahrſcheinlich annehmen. Mir aber erſcheint dieſe An- 
nahme, für die jeder Beweis mangelt, ſehr naturwidrig. Aber ſelbſt 
wenn dem ſo wäre, ſo kann doch die Tatſache nicht mehr beſtritten werden, 
daß ungezählte Maſſen von Samenfäden ſofort nach der Paarung in die 
paarigen Eileiter gelangen, um dort die reifen Eier zu beſamen, ſo daß 
bei den Bienen, wie das bei ſo vielen Tieren zutrifft, Beſamung des 
Keimbläschens ſchon innerhalb der Eileiter vorliegt, und 
nicht Beſamung des gereiften Eikerns, wie bei anderen Tierarten. 

Von dieſem Standpunkt aus wollen wir nun die Feſtſtellungen Pe— 
trunkewitſch über die Eibeſamung der Bienen beleuchten. Es kommen 
hierbei zwei ſeiner veröffentlichten Ergebniſſe in Betracht. 

1. Der von ihm angeblich erbrachte Nachweis der Verſchmelzung 
von Ei⸗ und Samenkern in dem in die Arbeiterzelle abgelegten Ei, das er 
durch einen von ihm beobachteten Samenfaden beſamt glaubt. 

2. Der von ihm angeblich erbrachte Nachweis der Verdoppelung 
der Chromoſomen im Ei aus der Drohnenzelle durch en weil 
er dasſelbe für „unbefruchtet“ hält. 


Zu Punkt 1. Bevor die meiſten Leſer ſelbſt urteilen nen über die 
Beweiskraft der Angaben P.ſch, muß ich den Beſamungsvorgang kurz dar— 
ſtellen, wie er ſich übereinſtimmend bei allen Tiereiern vollzieht,“) wo 
nicht ſchon das Keimbläschen, ſondern erſt der gereifte Eikern beſamt wird. 
Der Eikern (Keimbläschen) ſcheidet kurz nach einander zwei Teile aus, 
von denen ſich der erſte nochmals teilt. Von den ſo entſtandenen drei Teilen 
(Richtungskörper) enthält jeder gleich viele Einzelbeſtandteile CTChromo— 
ſomen), wie dieſelbe Zahl auch dem hiernach gereiften Eikern (weibl. 
Pronucleus) zukommt. Er, der gereifte Eikern, iſt es, der mit dem Samen— 
kern verſchmilzt, während die Richtungskörper zugrunde gehen. Nach dem 
Eindringen des Samenfadens wird ſofort eine Keimhaut eee ‚r*) die 
das Eindringen weiterer Samenfäden verhindert. 

Die Verſchmelzung geſchieht in der Weiſe, daß beide Kerne Ener 
zuſtreben. Schon eine Strecke bevor ſie einander treffen, haben ſich vom 
Samenkorn zwei anfangs ziemlich dicht zuſammenliegende Körperchen 
(Centroſomen) voneinander getrennt. Sie wandern voraus und werfen 


*) Hierbei folge ich im weſentlichen dem bekannten „Lehrbuch der vergleichenden 
Entwicklungsgeſchichte“ von Korfchelt und Heider. 

Sehr wahrſcheinlich vertritt im Bienenei das Keimhautbläschen ſelbſt dieſe 
Rolle. Es würde dann auch die Polyſpermie (mehrſache Eibeſamung) bei Inſekten- 
eiern verſtändlich, da zur Erzeugung eines Lebeweſens ſo gewiß nur ein Samenfaden 
möglich ift, als Ei- und Samenkern einander gleichwertig ſind, was mit Not— 
wendigkeit aus meiner Entwicklungslehre folgt. Die Anſicht des Prof. Goldſchmidt 
aus München (derzuliebe Nachtsheim die Petrunkewitſchen Unterſuchungen nachprüſen 
wollte, trotzdem er ſie als richtig von vornherein angenommen hat), wonach ein 
Samenfaden als Befruchter Männchen, mehrere derſelben aber Weibchen ergeben 
ſollen, konnte nur von einem Gelehrten ausgeheckt werden, der grundſätzlich meine 
Entwicklungslehre ignoriert. F. D. 
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nach allen Richtungen Strahlung aus. Sie rücken nach den beiden feit- 
lichen Polen des gereiften Eikerns hin und nehmen ſchließlich beim Be— 
gegnen der beiden Kerne dieſe zwiſchen ſich. Unter immer ſtärker und 
lebhafter werdender Strahlung der beiden Außenpunkte (Centroſomen) 
verſchmelzen jetzt die Kerne, indem ſich die vorher reduzierten Chromo— 
ſomen des Eikerns damit wieder verdoppeln. Und damit iſt die ſog. 
erſte Furchungsſpindel geſchaffen, die den zur einen Hälfte aus väter— 
lichen und zur anderen aus mütterlichen Vererbungsträgern zuſammen— 
geſetzten Ausgangspunkt für das werdende Tier darſtellt. 

Vergleichen wir nun hiermit, was P. für die Verſchmelzung beider Kerne 
im Ei aus der Bienenzelle gehalten hat. Da zeigt ſich zunächſt, daß er die 
für alle Tiereier charakteriſtiſche Strahlung bei jenem Vorgang, den er 
für die Verſchmelzung hält, überhaupt nicht gefunden hat. Er zeichnet 
zwar in Fig. 15 zwei Kreiſe neben einander, von denen der eine den reifen 
Eikern und der andere den mit ihm verſchmelzenden Samenkern darſtellen 
ſoll, erklärt aber, daß er weder bei dem einen, noch anderen jemals 
Strahlung beobachtet hat. „Es iſt vielmehr eine unregelmäßige An— 
häufung von Plasma nur um den männlichen Pronucleus vorhanden.“ 

Dieſe Tatſache des Nichtauffindens von Strahlung gerade dort, wo 
ſie am vollſten und ſtärkſten ſein müßte, wenn wirklich hier die 
von ihm angenommene Verſchmelzung ſtattgefunden hätte, beweiſt umſo— 
mehr, daß hier Täuſchung vorliegt, als ſich um jene Eindringlinge 
von Samenfäden hier und dort im Ei, die ſpäter zugrunde gehen, überall 
deutliche Strahlung beobachten läßt. Nur dann hätte P. das Recht ge— 
habt, hier von Verſchmelzung zu reden, wenn er die nun folgende an— 
gebliche Verſchmelzung jener neben einander gefundenen ſtrahlenloſen 
Körperchen wirklich Schritt für Schritt verfolgt hätte beim vermeintlichen 
Verſchmelzungsvorgang, um die dadurch erfolgende Chromoſomenverdoppe— 
lung feſtzuſtellen. Aber darauf geht er gar nicht einmal ein, ja 
konnte nicht darauf eingehen, denn er ſagt ausdrücklich: „Wir haben 
geſehen. daß die Chromoſomen im weiblichen Pronucleus eine ſo dichte 
Maſſe bilden, daß es unmöglich iſt, ſie zu zählen. Dagegen können wir 
dies vorzüglich im zweiten Richtungskörper, der ja dieſelbe Zahl von 
Chromoſomen wie der weibliche Pronucleus erhalten muß.“ Weil nun 
dieſer zweite Richtungskörper 8 Chromoſomen enthält, behauptet er dreiſt, 
jene dichte, nicht zählbare Maſſe von Chromoſomen im reifen Eikern 
beſtehe auch aus 8 Stück. Und das ſoll ein wiſſenſchaftlicher Beweis 
ſein??!! Ich glaube heute zu wiſſen, was es mit jener 
„dichten Maſſe“ für eine Bewandtnis hat. 

Petrunkewitſch iſt alſo hinſichtlich punkt 1 nicht nur nach jeder Rich— 
tung hin den Beweis für ſeine Behauptung ſchuldig geblieben, ſondern 
er hat im Gegenteil mit aller Beſtimmtheit gezeigt, daß die Eibeſamung 
der Bienen nichts gemein hat mit jener bei Tiereiern, wo 
fie ſtattfindet nach dem Reifeverlauf des Eikerns. 

Zu Punkt 2. Da Petrunkewitſch meinte, die Eier aus Drohnen— 
zellen ſeien unbeſamt, dieſelben in ihrem erſten Furchungskern aber trotz— 
dem genau die gleiche Chromoſomenzahl auſweiſen, wie ſie durch die von 
ihm behauptete aber nicht bewieſene Verſchmelzung beider Kerne im Ei 
aus der Arbeiterzelle im erſten Furchungskern feſtgeſtellt wird, ſo ſah 
er ſich genötigt, eine Erklärung für dieſes ſcheinbare Wunder zu 
bieten. Er kam auf den abſonderlichen Einfall, dieſe Gleichzahl würde in 
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der Weiſe hergeſtellt, daß ſich die Chromoſomen im weiblichen Vorkern 
des angeblich „unbefruchteten“ Eies aus der Drohnenzelle der Länge 
nach ſpalteten, denn nachträgliche Befruchtung (Gegenſatz zur Eibeſamung) 
durch einen Richtungskörper war nach ſeinen und Blochmanns Feſtſtellungen 
ausgeſchloſſen. Wie kläglich aber auch in dieſer Richtung ſeine Vermutung 
ins Waſſer gefallen iſt, das möge er ſelbſt geſtehen: 

„Alle meine Bemühungen, in dieſer Hinſicht zu beweiſenden Bildern 
zu gelangen, ſind leider erfolglos geblieben, trotzdem über 200 der von 
mir unterſuchten Eier das fragliche Stadium enthielten.“ Hiermit hat 
er doch in den Augen ſelbſt jedes Laien feinen Irrtum in nicht über- 
zeugender zu erbringendem eignem Nachweis dargetan.“) Und doch — 
ſollte man es für möglich halten! — behauptet heute noch Nachtsheim, 
ein angeblich Sachverſtändiger, Petrunkewitſch habe bekanntlich das 
Unbeſamtſein der Eier aus Drohnenzellen einwand- 
frei nachgewieſen! Ein derart kritiſch veranlagter „Naturforſcher“ 
konnte ſelbſtverſtändlich auch nicht begreifen, was meine verſchiedenartigen Eis 
ſendungen bezweckten, und er mußte ſie unter irgend einem Vorwand 
beiſeite legen, weil die Unterſuchungsergebniſſe in ſein Begriffsvermögen 
nicht einzureihen waren. Schon ſeine Behauptung, er habe den Nach⸗ 
weis dafür erbracht, daß zwiſchen „echten“ und „unechten“ Drohnen kein 
Unterſchied beſtehe, weiſe ich deshalb als grobe Selbſttäuſchung 
hiermit zurück, weil ich ihm glücklicherweiſe das zu dieſem Nachweis 
unbedingt erforderliche Eimaterial nicht geliefert habe. Er ſelbſt aber 
hat bis zum Augenblick ſicherlich keine Ahnung davon, wie man dieſes 
Material eigentlich gewinnen kann und muß. Und wenn er es ſelbſt 
wüßte, ſo wäre er noch lange nicht fähig, es zu beſchaffen, denn er iſt 
zwar Mikroſkopiker, aber kein Bienenkenner und ⸗forſcher, wenn 
br ji, wie er mir gegenüber behauptet hat, auch „Bienen angeſchafft“ 

at.**) 

Man könnte wohl noch die Einwendung erheben: Petrunkewitſchs 
poſitive Ergebniſſe bewieſen zwar, daß die Eibeſamung bei den Bienen 
nicht die gewöhnliche iſt, aber ſie beweiſen nicht, daß die wahre Be— 
ſamung ſchon im Keimbläschen erfolgt. Wer nur P.'s Veröffentlichung 


„) In unverantwortlicher Weiſe hat ſich Petrunkewilſch in erſter Linie dadurch 
an der Wiſſenſchaſt vergangen, daß er wohl aus Sachunkenntnis völlig ſalſche An— 
gaben über die Gewinnung des Eimaterials durch mich in den „Zool. Jahrb.“ 1910 
veröffentlichte und meine Verſuchsergebniſſe und die daraus gezogenen Folgerungen, 
ohne dieſelben in ihren Hauptergebniſſen auch nur zu berühren, in einer Weiſe 
darſtellte und kritiſierte, daß die Zoologen nicht einmal über die Grundlagen 
derſelben unterrichtet wurden, deren wichtigſte gerade die Tatſache der aus— 
ſchließlichen Entſtehung von Drohnen aus unbeſamten Eiern (parthenogeneſe) 
iſt. Aus dieſem Grunde ſind die Zoologen noch bis zur Stunde der Meinung, 
ich bekämpie dieſe meine eigne Grundlage, und daher kann denn auch nur dann 
das Urteil eines Zoologen in der Frage wertvoll und nicht verwirrend ſein, wenn 
er ſich zunächſt einmal gründlich vertraut macht mit meinen Feſtſtellungen und 
Folgerungen. . D. 

) Mit dem ſelbſt gewonnenen Material kann Nachtsheim wohl altbefannte Dinge 
wieder von neuem beſtätigen, aber nicht damit die verhängnisvollen Irrtümer auf— 
decken, die aus Unkenntnis des Bienenlebens in der wiſſenſchaftlichen Literatur 
graſſieren. Dazu gehören ganz andere Kenntniſſe der Bienen, als er ſie beſitzen kann. 
Was hier nottut, das hat einer der hervorragendſten, allgemein in wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen anerkannter Forſcher in die wenigen aber treffenden Worte geſaßt: „Ihre 
immenſen Erfahrungen werden mir bei meinen Bieneneiunterſuchungen weg— 
leitend ſein.“ 
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kennt und nicht auch das, was er nicht veröffentlicht hat, der könnte 
allerdings dieſer Anſicht Raum geben. Entgegengeſetzt entſcheidende Mit- 
teilungen aus der Hand Weismanns und ſeines Schülers P. ſind aber 
tatſächlich in meinem Privatbeſitz. Hiernach haben die Freiburger Ei— 
ſtudien den unanfechtbaren poſitiven Beweis dafür erbracht, daß der 
allererſte Entwicklungsunterſchied zwiſchen unbeſamten Eiern, die von 
ungepaarten Legetieren herrühren, und jenen Eiern, die von der gepaarten 
Königin in Drohnenzellen abgelegt werden, ein ganz auffallender 
und beſtimmter iſt. Da aber in beiden Fällen Drohnen das Er- 
gebnis ſind, ſo haben dieſe Freiburger Eiſtudien den mikroſkopiſchen Tat⸗ 
ſachenbeweis für den Unterſchied zwiſchen echten und unechten 
Drohnen erbracht. Und dieſer Unterſchied wurde im Keimblüschen 
der Bieneneier, alſo zu einer Entwicklungszeit des Eies feſtgeſtellt, wo 
die ſpäter im Ei zugrunde gehenden Eindringlinge noch e ee 
können. 

Man wird nun erſtaunt fragen, warum hat P. dieſe wichtige Tatſache 
nicht veröffentlicht und die Welt dadurch im Glauben gelaſſen, meine 
Entwicklungslehre beruhe auf Irrtum? Erſt heute kann ich die Frage 
ſachgemäß beantworten, und die Antwort lautet dahin: Weismann erkannte 
zwar in dieſer feſtgeſtellten Tatſache den mikroſkopiſchen Beweis für die 
Richtigkeit meiner Unterſcheidung zwiſchen „echten“ und „unechten“ Drohnen 
als erbracht an, aber weder er noch Petrunkewitſch (wie er mir dies 
ſchriftlich mitgeteilt hat), noch viel weniger ich vermochten dieſe Tatſache 
zu erklären. Wir waren ja mit aller Welt der ſeſten Meinung, 
einer jener Eindringlinge, die man nach einiger Entwicklungszeit im 
Ei aus der Bienenzelle wahrnimmt, beſorge die Eibeſamung. 

Erſt das mir gelungene Wiederaufgraben jener wichtigen Entdeckung 
Leuckarts, wonach naturnotwendig der Samen zuerſt in die paarigen 
Eierſtöcke eintritt, um erſt dann zum Teil ins Samenbläschen übergeführt 
zu werden, hat den wahren Schlüſſel zur Erklärung jenes Rätſels ge— 
liefert. Und er wird — daß bin ich feſt überzeugt — eine ganz ungeahnte 
klärende Wirkung herbeiführen über Reihen von Unklarheiten, die tat- 
ſächlich überall in der Tiereiforſchung vorliegen. Vor allen Dingen aber 
wird es jetzt klar werden, wie ſich auch ſämtliche Feſtſtellungen der, 
ferneren und neueſten Zeit, obſchon ſich ihre Entdecker daraufhin zur 
Stellungnahme gegen meine Entwicklungslehre berechtigt hielten, die— 
ſelbe nur in beſter Weiſe ſtützen. Von Petrunkewitſch habe ich das bereits 
gezeigt. „„ 

Wie er, ſo wandte ſich auch Breßlau gegen mich, als er a daß 
durch das Austreten des Eies auf rein mechaniſchem Wege etwa hundert 
Samenfäden aus dem Samenbläschen ausgeſogen werden. Laſſen wir ſich 
auch ruhig ſelbſt 4, 6, 10, 20 derſelben ans Ei anhängen und mit fort— 
reißen oder auch eindringen: wo kommen aber die übrigen Jin? Heute 
können wir, ganz im Gegenſatz zu Breßlaus. Ausſicht, mit großer Be— 
ſtimmtheit ſagen: gerade jene Samenfäden, die nicht mit dem 
Ei fortgeriſſen werden oder in es eindringen, erreichen 
das wahre Ziel ihrer Beſtimmung, denn ſie wandern in beide 
Eileiter ein, um dort die Eibeſamung zu beſorgen. In 
neueſter Zeit hat A. Adam an der Univerſität Freiburg die Breßlauſche 
Entdeckung im weſentlichen als richtig beſtätigt. Er meint aber, es würden 

öchſtens etwa 12 Samenfäden angeſogen bei einem Eiaustritt. Möge 
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dem nun auch immerhin jo fein: es verändert die Sachlage um kein 
Jota, ob nun einer oder keiner oder 12 Fäden eindringen. 

Wohl aber gebührt Adam ein großes Verdienſt durch cin offenes 
Bekenntnis, das mir erſt die Augen öffnete und mich antrieb, einer 
dunklen Erinnerung von Leſefrüchten folgend, Leuckarts wichtige Ent— 
deckung wieder ans Tageslicht zu ziehen. Adam ſchreibt nämlich dort, 
wo er feine Ergebniſſe notgedrungen auf die Dzierzonſche von der Wiſſen- 
ſchaft immer noch anerkannte Hypotheſe glaubt zurechtdeichſeln zu müſſen: 
„In welcher Weiſe und wo die Befruchtung ausgeführt 
wird, iſt bis jetzt noch von niemand beobachtet worden. 
Da auch die nähere Verfolgung dieſer Vorgänge auf 
Schnittſerien nahezu als unmöglich bezeichnet werden 
muß, wenn nicht außergewöhnliche Zufälle zu Hilfe 
kommen, ſo ſehen wir uns hier lediglich auf Vermu— 
tungen angewieſen.“ 

Leider iſt Adam meine Entwicklungslehre und die wichtige Entdeckung 
Leuckarts, wonach naturgemäß die Samenfäden zuerſt in die paarigen 
Eileiter gelangen müſſen, bis jetzt unbekannt geblieben, ſonſt hätte er ohne 
Frage einen derartigen Verſuch als abſurd von vornherein von der Hand 
gewieſen. Denn nur in Unkenntnis dieſer Tatſache kann von einigen 
Zoologen immer wieder der Verſuch erneut werden, den naturwiſſen— 
ſchaftlich unſtatthaften Anthropomorphismus zu ſtützen, die Bienen— 
königin, dieſe ſimple „Eiermaſchine“, wie ſie Leuckart nannte, könne „nach 
ihrem Willen“ das Geſchlecht ihrer Nachkommen dadurch beſtimmen, daß 
ſie die Eibeſamung zulaſſe oder verhindere, wenn ſie Männchen oder 
Weibchen zur Welt bringen wolle. Des bin ich überzeugt, bei allen 
denkenden Männern, auch den ſeitherigen Gegnern, gehört ſür die Folge 
dieſe Vorſtellungsweiſe als ein Nonjens in den Raritätenkaſten rırmjc)- 
licher Vorſtellungsverirrungen. Dies umſomehr, als ja nach meiner von 
den Bienenverſuchen hergeleiteten Entwicklungslehre nichts ſelbſtverſtänd— 
licher und natürlicher iſt als die Tatſache, daß aus Eiern, die in Krauk— 
heitsfällen der Königin, oder die wegen unregelmäßigem Entwicklungs— 
verlauf unbeſamt abgelegt werden, ſtets nur unechte Drohnen 
entſtehen können (Parthenogeneſe). Zur Orientierung aller, die 
meine Entwicklungslehre noch nicht genügend kennen, verweiſe ich u. a. 
auf meinen am 5. Auguſt 1912 zu Bodenbach gehaltenen Vortrag. 

Und nun nochmals zurück zu Nachtsheim, dem jüngſten Gegner, dem 
ich feine in jeder Beziehung unbegründeten Ausfälle (ſelbſtverſtändlich 
in Gerſtungs Blatt) gegen meine Perſon gerne in der Annahme überſehe, 
er habe wirklich geglaubt, mich widerlegt zu haben durch ſeine mikroſtopi— 
ſchen Befunde. Verleitet durch ſeine „wiſſenſchaftliche Ueberzeugung“ hat 
er jedenfalls überſehen, daß die oben zitierten Worte Adams ja gerade 
das Gegenteil von dem beſagen, was er in der „Münchener Bienen— 
zeitung“ Nr. 12 als Feſtſtellung Adams unter Heranziehung einer Schnitt— 
ſerie desſelben, darſtellt. Ich zweifle nicht im mindeſten an der Richtig— 
keit ſeiner eignen Schnittbilder,) wonach er Uebereinſtimmung gefunden 


„) Freilich kann ich nicht umhin, zu bekennen, daß ich alaube, die Rieſen von 
Samenſäden, die er in Eiern aus Bienenzellen zutage gefördert hat, dürften doch 
vielleicht um einige Meter kürzer geweſen fein und auch etwas anders ausgeſehen 
haben, da jene, die ich durchs Mikroſkop geſehen habe, doch weſentlich anders aus— 
ſahen. Jedoch räume ich gerne ein, daß ſie z. B. als Ausſtellungsobjekte für l 
Menagerien immerhin ſchon ganz anſehnliche Exemplare ſind. F. 


Be 


hat zwiſchen ſpäteren Entwicklungsſtadien folder Drohnen, die aus un⸗ 
beſamten und jenen, die aus beſamten Eiern entſtehen. 

Damit aber hat er, ohne es zu ahnen (trotzdem ich ihm das gelegent⸗ 
lich ſeines Beſuchs bei mir auseinandergeſetzt habe), nur meine Entwick⸗ 
lungslehre beſtens beſtätigt. Erwägen wir nur folgendes: Die Grund- 
lage, auf der die Zweitweibchen die dreierlei Bienenformen geſtalten, 
können nur beſamte Eier ſein. Nun haben aber meine Verſuche 1912 
— wie aus meinem Bodenbacher Vortrag ebenfalls erſichtlich iſt — ergeben, 
daß die Samenfäden der Eier in Drohnenzellen durch die drohnenbildenden 
Säfte ſofort entwicklungs hemmend beeinflußt werden. Da die 
Bienen aber den gleichwirkenden Bildungsſaft in das Ei in der Drohnenzelle 
einführen, ganz einerlei, ob es beſamt iſt oder nicht, ſo muß in beiden 
Fällen notwendig auch die gleiche Umlagerung der Chromoſomen oder 
Erſatzbeſtandteile derſelben in ſpäteren Entwicklungsſtadien eintreten. 

Wenn aber Nachtsheim daraus ſchließt, dieſelben ſeien für echte und 
unechte Drohnen auch nun in ihren feinſten Beſtandteilen gleich 
und deshalb behauptet, alle Drohnen entwickelten ſich aus unbeſamten 
Eiern, ſo können wir ihm ja aufs ſchlagendſte den hier vorliegenden 
Fehlſchluß und damit ſeine Unkenntnis der Bienenentwicklung nach⸗ 
weiſen, indem wir aus Arbeiterlarven, die doch allerſeits anerkannt aus 
beſamten Eiern entſtehen, durch Uebertragung in Drohnen⸗ 
zellen die ſchönſten Drohnen heranbilden laſſen können. 

In den Körperzellen dieſer letzteren Drohnen müſſen daher notwendig 
auch die weiblichen Elemente enthalten ſein, die nach meinen Feſtſtel⸗ 
lungen an den Samenkern gebunden ſind. Damit aber die gewöhn⸗ 
lichen (echten) Drohnen, trotz der entwicklungs hemmenden Wir⸗ 
kung der männlichen bildenden Sekrete in den Drohnenzellen wirklich, 
wie bei allen Männchen geſchlechtlicher Fortpflanzung, die durch den 
Samenkern zugeführten weiblichen Elemente ebenfalls in ihre Körper- 
zelle aufnehmen können, deshalb hat die Natur bei den Bienen für 
Beſamung ſchon im Keimbläschen geſorgt, denn ohne dieſe Einrichtung 
würden bei den Bienen echte Drohnen wirklich vaterlos ſein, wozu 
ſie der Zoologe Nachtsheim unter Preisgabe der geſunden Vernunft gerne 
degradieren möchte. 5 

Und nun noch ein kurzes Situationsbild. Es iſt bekanntlich die Auf- 
gabe der Zoologen die Einheitlichkeit der Entwicklungsgeſetze der Lebe⸗ 
weſen zu ergründen. Nun hat einmal vor etwa 80 Jahren ein (nach 
eigner wiederholt abgegebener Erklärung) „naturwiſſenſchaftlicher Laie“ 
behauptet, eine ſolche Einheitlichkeit exiſtiere nicht, denn normale Bienen- 
männchen hätten im Gegenſatz zu allen andern Tiermännchen geſchlecht⸗ 
licher Fortpflanzung keinen Vater. Ich weiſe nun — von der Ein⸗ 
heitlichkeit der Natur durchdrungen — unter Ueberwindung unſagbarer 
Schwierigkeiten durch jahrelangen Verſuch mit Bienen nach, daß jene 
Laienbehauptung ein Irrtum iſt. 

Nun ergeben aber die mikroſkopiſchen Schnittbilder Erſcheinungen, 
die dennoch für jene unbegreifliche Ausnahme zu ſprechen ſcheinen. Da 
aber einerſeits die Natur in ihren ewigen Geſetzen nicht trügen kann, 
und da die Mikroſkopie anderſeits derart vorgeſchritten iſt, daß ſie über 
die morphologiſchen Bedingungen zur Entſtehung eines neuen 
Lebens durchaus Klarheit geſchaffen hat, ſo können dieſe Widerſprüche 
nur durch unbekannte biologiſche Vorgänge verurſacht fein, die zunächſt 
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weder die Mikroſkopie noch auch direkt die Empirie feſtſtellen lann, be- 
züglich derer wir bis jetzt „lediglich auf Vermutungen ange⸗ 
wieſen“ waren. 

In der frohen Hoffnung, eine mir vorſchwebende vergleichende Unter- 
ſuchung von beſamten und unbeſamten Bieneneiern werde jetzt recht bald 
meine Behauptung über den Ort und die Weiſe ihrer Beſamung als unan⸗ 
fechtbar richtig beſtätigen, werde ich um ſo mehr beſtärkt, als nur unter 
dieſer Annahme auch alle ſeither ſcheinbar einander widerſprechenden 
Forſchungsergebniſſe ſich zum Segen der Wiſſenſchaft in meinen eignen 
Ergebniſſen der Bienenforſchung verſöhnend die Hände reichen. 

Im Intereſſe weiterer Klärung bringen wir nachſtehende Notiz des 
Pommerſchen Ratgebers: (D. R.) 

Unwahre Behauptungen der Münchener und Gerſtungſchen Bienenzeitung. In 
der Münchener Bienenzeitung Nr. 12 unterſchiebt der cand. zool. Nachtsheim 
dem Zoologen A. Adam den Nachweis, wann, wo und mit wie vielen Samen⸗ 
fäden die Eier im Leibe der Königin befruchtet werden, und ſtützt ſich dabei 
auf einen Serienſchnitt Adams. Daß hier lediglich ein tendenziöſer Mißbrauch 
eines von mir hochgeſchätzten Forſchers vorliegt, mögen deſſen eigene Worte dar— 
tun (Siehe A. Adam „Bau und Mechanismus des Dunn feminis 
de Jahrb. Abtlg. f. Anatomie Bd. 35 Heft 1): „In welcher Weile und wo 

Befruchtung ausgeführt wird, iſt bis jetzt noch von niemand beobachtet worden. 
Da auch die nähere Verfolgung dieſer Vorgänge auf Schnittſerien aD u als 
unmöglich bezeichnet werden muß, wenn nicht außergewöhnliche Zufälle zu Hilfe 
kommen, ſo ſehen wir uns hier lediglich auf Vermutungen angewieſen.“ Der 
Autor ſagt alſo gerade das Gegenteil von e was Wish ihm 
unterſchiebt. 

In Gerſtungs Blatt Nr. 12 ſchreibt Nachtsheim: „Hätte ich auch 12 5 ahnen 
können, daß, er (Dickel) mich mit den Eiſerien, die bezeichnet waren „Eier aus 
Weiſelzellen“, 1 die Probe ſtellen wollte, ſo hätte ich wenigſtens dieſe unter⸗ 
ſucht und ihm dann mitteilen können, wie viele Eier aus Drohnen⸗ und wie 
viele aus Weiſelzellen er mir geſchickt hat ...“ Nach dieſer Angabe hätte ich 
mich einer groben bewußten Lüge ſchuldig gemacht, als ich in Nr. 11 d. Bl. an⸗ 
gab, ich habe Beweismaterial von Nachtsheim in Händen, aus dem hervorgeht, 
derſelbe könne Königin⸗ und Drohneneier nicht voneinander unterſcheiden. 
habe der Redaktion d. Bl., um mich von dem Vorwurf bewußter Unwahrheit 
zu entlaſten, dieſes Beweismaterial vorgelegt und bitte dieſelbe darüber zu ent— 
ſcheiden, wer von uns beiden wahr und wer unwahr ſpricht. 

Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Bemerkung der Schriftleitung. Aus der mir 1 Karte 
Nachtsheims, datiert München, den 30. Juli 1912, geht klar und deutlich hervor, 
daß Herr Nachtsheim jene Eier ſehr genau unterſucht hat. Er fand 5 Eier. 
bei denen gerade der 2. Richtungskörper abgeſchnürt wurde, und wo die Strah- 
lung ſehr ans. un war. Nachtsheim hielt ſie daher alle fünf für 
Eier aus Weiſelzellen, obſchon ſie der Mehrzahl nach Drohnenzellen entnommen 
waren. Wie aber Dickel ſchon vor Jahren in unſerer Zeitſchrift nachgewieſen 
hat, iſt die Strahlung kein Kriterium für die Entſcheidung der Frage, ob Ei— 
befruchtung ſtattgefunden hat oder nicht, trotzdem das die Mikroſkopiker behaupten. 
Wenn daher einem derſelben das Verdienſt zugeſprochen werden muß, Dickels 
Behauptung beſtätigt zu haben, ſo gebührt das Herrn Nachtsheim. Aus dem 
Dickelſchen Vortrag zu Bodenbach geht auch überzeugend hervor, warum „Strah⸗ 
lung“ im Ei aus der Drohnenzelle nicht auftreten kann. (Pommerſcher Ratgeber.) 


Plunder. 
Von Roſenſtock, Rotenburg a. F. 
Ä Am 28. und 29. Juli d. J. tagte in Hersfeld die Wanderverſammlung 
des Heſſiſchen Bienenzüchtervereins. An denſelben Tagen hatte ſich auch 
der Thüringiſche Hauptverein in dem nahen Vacha verſammelt. Es war 
dieſes recht unangenehm für denjenigen Imker, welcher die Abſicht hatte, 
an beiden Verſammlungen teilzunehmen. Natürlich war das Zuſammen— 


treffen reiner Zufall. Ob es aber bei etwas mehr Umſchau nicht möglich 
geweſen wäre, ein Zuſammenfallen zu vermeiden, will ich dahingeſtellt 
ſein laſſen. Ich habe mir nun in der Weiſe zu helfen geſucht, daß ich den 
erſten Tag in Vacha verbrachte und dann den zweiten Tag nach Hersfeld 
reiſte, um wenigſtens' noch dem Schluß der Hersfelder Verſammlung 
beiwohnen zu können. Hierdurch war es mir möglich, einen Vergleich 
zwiſchen den Ausſtellungen beider Verſammlungen zu ziehen. Wenn nach 
dem Urteil der Preisrichter die Hersfelder Ausſtellung eine „beſcheidene“ 
geweſen iſt (Biene Nr. 9), ſo zeugt dieſer Ausdruck von recht großem 
Wohlwollen. Dagegen war die Vachaer Ausſtellung — namentlich was 
Bienen betraf — eine ſolche, die ſich ſehen laſſen konnte. Nach dem 
diesbezüglichen Bericht waren nicht weniger als 160 Völker ausgeſtellt. 
Hinterlader, Thüringer Einbeuten und Blätterſtöcke ſah man in bunter 
Reihe. Die amerikaniſche Betriebsweiſe war zu ſehen. Ganz beſonders 
intereſſierten aber die „neueſten“ Bienen, ſo da gehören zum Stamm 
Nigra, Fahra, Tamina, Eſther und Siegfried. Aeußerlich unterſchieden 
ſie ſich zwar nicht von unſerer gewöhnlichen Landraſſe, aber den hohen 
Wert derſelben ſollte man aus den beiliegenden Belegurkunden erſehen, 
von denen eine beſagte, daß die Königin vom Stamm Nigra von dem 
Dröhnerich aus dem Stamm Tamina auf der Belegſtation — ſagen wir 
Gelberg — echt befruchtet iſt. Ob die Belegurkunde notariell oder orts- 
polizeilich beglaubigt war, konnte ich wegen des ſtarken Andrangs leider 
nicht ſehen. Auf meine beſcheidene Bemerkung, daß dieſe Bienen gewiß 
doch bedeutend mehr Honig eintragen würden, erhielt ich nur die aus— 
weichende Antwort, daß Raſſezucht ja bei allen Zuchttieren betrieben 
würde. Solche mit Belegurkunden verſehenen Königinnen können natür— 
lich nicht ſo billig ſein wie die gewöhnlichen und iſt der Preis von 
12 Mk., wie ihn der Verein der „fortgeſchrittenen“ Imker feſtgeſetzt hat, 
nicht einmal zu teuer, wenn man bedenkt, daß die Beleggebühr 3 Mk. 
beträgt und Hin⸗ und Rückporto uſw. auch berückſichtigt werden muß. 
Alles was ich ſo ſah und hörte, war für mich hochintereſſant und im 
ſtillen überlegte ich ſchon, ob ich in meinen alten Tagen nicht auch mal 
ſo eine urkundliche Königin vom Stamme Nigra oder Fahra oder Tamina 
oder Eſther oder Siegfried erwerben ſollte. Allein da fiel im Laufe 
der Verhandlungen vom Vorſtandstiſch das Wort, welches als Ueber— 
ſchrift meiner Arbeit dient und welches geeignet war, recht abkühlend 
auf mich zu wirken. Plunder ſollten alle diejenigen Bienenvölker ſein, 
welche nicht zum Stamme Nigra oder Fahra oder Tamina oder Eſther 
oder Siegfried gehörten und als Plunder ſollten ſie beſeitigt werden. 

Wie ſich doch die Zeiten ändern! Unwillkürlich mußte ich an die 
Zeit denken, als ich mit der Bienenzucht begann. Altmeiſter Dzierzon 
hatte die Italienerin eingeführt und ſuchte ſie mit Wort und Tat zu ver— 
breiten. Noch in ſpäteren Tagen empfahl er Anfängern, nicht die ſtech— 
luſtige ſchwarze Deutſche, ſondern die fleißige Italienerin oder die ſanft— 
mütige Krainerin ſich zuzulegen. Vater Huber ſagte in ſeinem Buche 
„Die neue nützlichſte Bienenzucht“ von den Italienern: Sie ſind viel 
fleißiger. Dieſes iſt die Hauptſache, und dieſe Eigenſchaft kann jetzt von 
keinem aufmerkſamen Beobachter mehr beſtritten werden.“ Konſiſto— 
rialrat Stahala hatte die Cyprier auf ſeinem Stande eingeführt und 
konnte ſie nicht genug empfehlen. Ja, hochangeſehene Bienenzüchter reiſten 
damals nach Indien, um die vielgerühmte Apis dorsata nach Deutſchland 


zu bringen, was freilich nicht gelungen iſt. Alle dieſe Leute müßten 
nun nach den heutigen Anſichten als Schwachköpfe bezeichnet werden, 
weil fie beſtrebt waren, durch Einführung von Plunder die Bienenzucht 
zu „verſchlechtern.“ 

Wenn ich mir erlaube, meine Bedenken bezüglich der heutigen Rajfe- 
zucht auszuſprechen, fo will ich damit durchaus keine Zänkerei herbei— 
führen. Ich laſſe jeden bei ſeinem Glauben. In dieſem Sinne möchte 
ich alſo meine Ausführungen aufgefaßt haben. Was zunächſt die Beleg- 
urkunde anlangt, ſo gilt wohl die Anſicht, daß eine Urkunde über einen 
Vorgang von einer vertrauenswürdigen Perſon verfaßt wird, die dieſen 
Vorgang wahrgenommen hat. Nun hat wohl noch niemand den Bor- 
gang der Befruchtung der Königin durch eine Drohne geſehen, dieſer 
ſpielt ſich bekanntlich in hohen Lüften ab. Und wenn es nicht einmal 
den Paſſagieren eines Zeppelin oder einem Flieger gelingen ſollte, Augen- 
zeugen zu ſein, ſo wird es wohl immer ſo bleiben. Selbſt aber, wenn 
dieſe ſo glücklich wären, ſo könnte doch keiner „beurkunden“, daß gerade 
Nigra ſich mit Eſther oder Tamina mit Siegfried eingelaſſen hatte, 
denn die Tierchen ſind alle ſchwarz. Alſo mit der Belegurkunde iſt es 
nichts. Aber auch gegen die Belegſtationen läßt ſich vieles anführen. 
Wenn die Gründer der ſog. Belegſtationen ſich die Geſchichte der Bienen- 
zucht etwas angeſehen hätten, hätten ſie eigentlich ſtutzig werden müſſen. 
Als damals die Italiener eingeführt wurden, war es für die Züchter 
gerade das größte Leidweſen, daß dieſelben nicht echt blieben. Ja, werden 
die Raſſezüchter ſagen, da fehlten die Belegſtationen. Gemach, die fehlten 
nicht, nur der Schöne Name fehlte. So wollte Herr von Baldenſtein 
die Italiener echt erhalten und wird von ſeinem Verfahren (Nördlinger) 
folgendes erzählt: „Um den Mutterſtock mit der nachgezogenen jungen 
Königin vor Ausartung zu bewahren, ließ er ihn aufs Gebirge tragen 
und weit entfernt von anderen Bienenſtänden aufſtellen, 
weil er hoffte, dadurch die Königin vor einer Verhängung mit heimiſchen 
Drohnen ſicher ſtellen zu können. Seine Hoffnung täuſchte ihn aber. 
Die Königin erzeugte Baſtarde. Als der echte Italiener 1849 wieder 
ſchwärmte, wurde mit dem Mutterſtocke dasſelbe Verfahren innegehalten, 
aber ebenſo vergebens; es zeigte ſich wieder Baſtardbrut. Im Jahre 
1850 zeichnete ſich das echt italieniſche Volk durch außerordentliche Volks- 
vermehrung aus und ſchwärmte frühzeitiger als die heimiſchen Völker. 
Der abgeſchwärmte Mutterſtock wurde eine Stunde weit auf 
einem Berge aufgeſtellt, von wo aus kein Haus, ger 
ſchweige denn Bienenſtöcke zu ſehen waren. Hier, dachte 
Herr von Baldenſtein, werde die junge Mutter ſich wohl oder übel mit 
einem Männchen ihrer Art begatten müſſen und als er neun Tage ſpäter, 
am 31. Mai, einen ſtarken Zweit⸗ und am 4. Juni noch einen Dritt— 
ſchwarm von dieſem Mutterſtocke erhielt, war ſeine Freude groß, die 
italieniſche Kolonie ſo vermehrt und ſich im Beſitze von drei jungen 
italieniſchen Mutterbienen zu ſehen, welche vor Ausartung geſichert ſein 
mußten. Nach einigen Wochen beſuchte er ſeine Bienen im Gebirge und 
fand — nur Baſtarde.“ Aehnlich wird es auf den modernen Belegſtationen 
auch zugehen. Nur iſt der Unterſchied der, daß die Eheirrung meiſtens 
nicht konſtatiert werden kann, weil Heidebienen und viele Baſtarde auch 
ſchwarz ſind. 


Bei Baldenſtein war es naturgemäß anders. Eine Ahnung ſcheint 
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übrigens den Leitern der Stationen ſchon jetzt zu kommen. So ſchreibt 
derjenige von der Zucht⸗ und Belegſtelle Haßloch in der Münchener: 
„In dieſem Mißjahre konnte ich von einer Anzahl Völker bis zu 30 Pfund 
Honig entnehmen, während mir andere Völker das Honigſchleudern er- 
ſparten. Woher kommen dieſe Unterſchiede in den Zuchtergebniſſen? Es 
iſt dies ein Punkt, der noch vollſtändig in Dunkel gehüllt iſt. Es liegt 
gewiß die Annahme nahe, daß in den hohlen Bäumen des Waldes, in 
welch letzterem ſich doch in der Regel auch die Belegſtellen befinden, 
wild lebende Bienen niſten.“ — Wenn man annimmt, daß der Flugkreis 
der Bienen einen Radius von ½—1 Stunde (2—5 km) hat, fo iſt damit 
noch lange nicht geſagt, daß auch die Königin nicht über dieſen Kreis 
hinausgeht. Wahrſcheinlich fliegt ſie nicht nur höher, ſondern auch viel 
weiter. Nun iſt aber erwieſen, daß auch die Gegenliebe, die Drohne 
nämlich, ſtundenweit fliegt. Wie kann man da die echte Befruchtung 
erzwingen wollen? Mein Glaube an die Belegſtationen iſt recht ſchwach. 

Weiter iſt die Frage noch nicht beantwortet, ob die Bienen vom Stamm 
Nigra oder Fahra oder Eſther oder Siegfried — ſelbſt wenn fie raſſerein 
fortgezüchtet werden könnten — auch wirklich mehr Honig eintragen als der 
ſeitherige Miſchmaſch (Plunder). Ein einwandfreier Beweis, der unmwider- 
leglich auf Grund längerer Verſuche dartut, daß ſolche Bienen nach Abzug 
der Koſten der Echterhaltung (Beleggebühr uſw.) doch weſentlich mehr 
Ertrag liefern als die gewöhnlichen Bienen (Plunder) iſt meines Wiſſens 
noch nicht erbracht. Mein Zweifel an der Erbringung dieſes Beweiſes 
wird beſtärkt durch die Wahrnehmung, die ich in Gegenden gemacht habe, 
wo die echt deutſche Biene aus verſchiedenen Gründen noch nahezu rein 
anzutreffen iſt. In guten Jahren tragen ſie reichlich Honig, in Mißjahren 
haben ſie auch nichts, ſchwärmen tun ſie auch und — als Zugabe ſtechen 
ſie wie die Teufel. (Iſt nicht ſo ſchlimm. D. R.) 

Was nun die Plunderbienen betrifft, die auf den Ausſterbeetat geſetzt 
werden ſollen — ein Belegſtellenvorſteher verlangt ſchon, daß der An- 
und Verkauf von Heide- und Krainerbienen verboten wird — ſo will ich ver⸗ 
ſuchen, einige Worte zu deren Gunſten anzuführen ſelbſt auf die Gefahr 
hin, als rückſtändiger Imker betrachtet zu werden. Ich glaube nicht, daß 
die Imker der Lüneburger Heide jemals Nigra, Fahra, Tamina, Eſther 
oder Siegfried einführen werden. Sie werden wohl bei ihrer Heidebiene 
bleiben, wiſſend, was ſie daran haben. Deren Urteil wiegt aber bedeutend 
ſchwerer als das der vielen Salonimker im Lande, denn bei erſteren handelt 
es ſich um ihre Exiſtenz und nicht um Nebenerwerb oder ſogar Sport. Auch 
andere Imker, welche Spättracht haben, werden gut mit ihr fahren, denn 
bei ihnen heißt es noch: je mehr Bienen, deſto mehr Honig. Selbſt in 
honigarmen Gegenden wird ein erfahrener Imker durch ſachgemäße Be— 
handlung noch mit ihr fertig werden. Das von der Heidebiene geſagte 
gilt auch für die Krainer Biene. Sie hat aber auch den unleugbaren Vor- 
zug der Sanftmut. Es iſt wirklich ein Vergnügen, an ihren Stöcken zu 
hantieren. Wie groß aber ihr Fleiß iſt, habe ich vor einigen Jahren ſelbſt 
erfahren als ich in Gurgl in Tirol (nahezu 2000 m über dem Meer) weilte. 
Dort trug ein Stand von ſieben Krainer Völkern im Juli von den winzigen 
Blümlein der Matten (eine andere Tracht gab es nicht), ſo viel Honig 
ein, daß ich aus dem Erſtaunen nicht herauskam. Was nun die Italiener 
mit ihren verſchiedenen Kreuzungen betrifft, ſo wiſſen wir doch alle, daß 
der Honig, der in den letzten Jahrzehnten in günſtigen Jahren zentner— 
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weiſe geerntet worden iſt, in der großen Hauptſache doch von dem Miſch⸗ 
maſch oder Plunder, wie man die verſchiedenen Kreuzungen benamſt, geholt 
wurde. In Amerika, Auſtralien und anderen Ländern ſührt man die 
Italiener ein und bei uns ſoll ſie weg. 

Meiner Anſicht nach ſind alle Bienen gut, wenn es etwas ordentliches 
zu holen gibt. Wenn aber hie und da einige Völker find, welche nicht be= 
friedigen, ſo muß man nicht gleich der Raſſe die Schuld zuſchieben, ſondern 
es gibt da auch noch viele andere Urſachen. Solche nicht befriedigende 
Völker werden aber um fo häufiger vorkommen, je geringer die Tracht⸗ 
verhältniſſe und je dichter eine Gegend mit Bienen beſetzt iſt. In ſolchen 
Gegenden kann man eigentlich nur von einer Kunſt⸗ oder beſſer Zucker⸗ 
bienenzucht reden. Im Juli bekommen die Bienen Zucker aus Not, im 
Auguſt aus Spekulation, im September für den Winter und im April 
anſtatt bedeckelter Honigwaben Zuckertafeln zur Volksvermehrung. Das 
bischen Honig, was Mai und Juni bringen, wird ſchleunigſt bis auf den 
letzten Tropfen herausgepumpt. Wie können da lebenskräftige, wider- 
ſtandsfähige und gute Leiſtungen verbürgende Völker entſtehen, wenn 
ihnen ihr Lebenselement, der Honig, in ſolcher Weiſe vorenthalten wird? 
Ich glaube nicht, daß hier Bienen von dem Stamm Nigra oder Fahra 
oder Tamina oder Eſther oder Siegfried etwas ändern können. 


Steuerfreier Jucker. 
Von H. Ritter. 


Es iſt Herbſt. Träge und traurig hängen die Bienen an ihren Waben 
und ſtellen, wenn möglich, tiefſinnige Betrachtungen darüber an, warum 
ihnen ihr Bezwinger die herrliche Winterkoſt geraubt hat oder warum 
ihnen die natürlichen Quellen allzu ärmlich gefloſſen und ſie nun dem 
Hungertode und dem Froſtrieſen erbarmungslos ausgeliefert ſind. Ja ſo, 
es hat ja keine von ihnen, außer der Königin und vielleicht auch nicht die, 
einen Winter erlebt und ſie kennen ſeine Schrecken nicht. Und dennoch 
treffen ſie Vorſorge; wunderbar, höchſt wunderbar! 

Aber beruhigt euch nur, ihr lieben, ihr garſtigen Sonnenvögel! Der 
euch beraubte, iſt kein Schelm; reichlich wird er eure Kammern füllen 
mit einer Speiſe, die in der Erde Schoß gedieh, wo ihr ſie nicht holen 
könnt. Dankt ihm, daß durch Menſchengeiſtes mühſam Sinnen ein Erſatz 
gefunden iſt, der euch vor dem ſchaudervollen Erſtickungstode bewahrt 
und ein langes Leben erreichen läßt! 

Herbſt iſt's. Die Imkerwelt ſteht im Zeichen des Zuckers. Obwohl 
es längſt kein Geheimnis mehr iſt, daß die Bienenzucht bei den heutigen 
landwirtſchaftlichen Betriebsverhältniſſen nur dann einigermaßen, aber 
immer recht mäßig, lohnt, wenn den Bienen der Honig genommen und 
für die Ueberwinterung durch Zucker erſetzt wird, ſo ſcheuten ſich die 
Bienenzüchter doch, vor der breiteſten Oeffentlichkeit einzugeſtehen, daß 
ſie zeitweiſe Zucker füttern, ja u. U. füttern müſſen; denn ſie fürchteten, 
ihr guter Ruf würde dadurch leiden. Je weniger aber die doch in ſo 
vielen Beziehungen nützliche Bienenzucht rentabel blieb umſomehr nahm 
die Scheu vor der Oeffentlichkeit ab. Man wies darauf hin, daß der 
Bienenzüchter für den Nutzen, den die Bienen der Allgemeinheit bringen, 
z. B. durch die Mitwirkung bei der Befruchtung nützlicher Pflanzen, ein 
gewiſſes Anrecht auf Unterſtützung durch die Allgemeinheit habe und 
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ſuchte dieſe Unterſtützung dadurch zu erlangen, daß man für das Winter» 
futter der Bienen, den Zucker, Steuerfreiheit erbat. Zuerſt taten das 
wohl öſterreichiſche Imker; für ſie hatte der Steuererlaß beſonderen Wert, 
weil in Oeſterreich die Zuckerſteuer bedeutend höher iſt als bei uns. In 
Deutſchland machten die Heideimker den erſten erfolgreichen Verſuch, und 
nun ſucht man allgemein dieſen Vorteil zu erlangen. 

Natürlich iſt Vater Staat ſehr beſorgt, daß ihn ſeine lieben Kindlein 
nicht bemogeln und etwa den Zucker ſelber eſſen, den ſie ſteuerfrei für 
ihre Bienen haben wollen. Das iſt zwar ganz in der Ordnung; aber die 
Gefahr, daß ihm Steuern entgehen würden, wenn er den Menſchen den 
Zucker nicht verekeln läßt, iſt wahrlich nicht groß. 

Die Verekelung oder, wie man zarter ſagt, Vergällung hat für den 
Staat gewiſſe Vorzüge, für den Imker aber Schattenſeiten. Nach vielen 
Verſuchen iſt man zu dem Ergebnis gekommen, daß eine Vermengung 
des Zuckers mit Sand im Verhältnis von 20:1 den Zweck auf beſtmög— 
liche Weiſe erreichen laſſe. Das iſt aber doch zweifelhaft. Wenn reiner 
Sand genommen wird, leidet der Zucker nur wenig an Ausſehen und Ges 
ſchmack und wird nicht unappetitlich. Rein muß aber der Sand fein, 
denn Schmutz können die Bienen auch nicht verdauen (die Sandkörnchen 
laſſen fie liegen). Im übrigen läßt ſich der Sand durch Auflöſen des 
Zuckers und wiederholtes Abgießen auch entfernen. Für den Bienen— 
züchter entſteht der Nachteil, daß er ſo gut wie wertloſen Sand unver— 
hältnismäßig teuer bezahlen, zum Bienenhauſe hin- und von da wieder 
wegtragen, die gebrauchten Gefäße immer reinigen muß, zweckmäßige 
Futtergeſchirre nicht gebrauchen kann (Thüringer Luftballon u. dergl.), 
daß er Gefahr läuft, übervorteilt zu werden (indem mehr Sand zugeſetzt 
wird) und daß er die für ihn gar nicht nützliche Vergällung bezahlen 
muß, wodurch ein Teil des Steuererlaſſes in andere Taſchen fließt. 

Falls das Vergällen des Zuckers für unentbehrlich gehalten wird, 
muß ein anderes, praktiſcheres Mittel erſonnen und geſucht werden, das 
aber nicht teurer ſein darf als Sand und leichter und ſicherer züm Ziele 
führt. Das Mittel darf auch nicht ſchädlich auf die Bienen wirken. 
Schadet es aber denen nicht, ſo wird es auch der Menſch mitgenießen 
können. Es müßte alſo ein Mittel ſein, das dem Zuckerkriſtall gut an— 
haftet, beim Auflöſen nicht leicht entfernt werden kann und einen wider— 
lichen Geſchmack hat, ohne geſundheitsſchädlich zu ſein; ſodann dürfte 
es auch nicht in das Wachs der Waben eindringen und den widerlichen 
Geſchmack in den ſpäter eingetragenen Honig übertragen. Es wird ſehr 
ſchwer, vielleicht ganz unmöglich ſein, ein Vergällungsmittel zu finden, 
das allen Anſprüchen genügt, denen des Staates und denen des Imkers. 
Wir müſſen darum die Frage aufwerfen, ob es überhaupt nötig iſt, den 
als Bienenfutter dienenden Zucker für den Menſchen ungenießbar oder 
doch widerlich zu machen. 

Der Herr Finanzminiſter hat angeordnet, daß ſteuerfreier Zucker nur 
in den Monaten Auguſt und September abgelaſſen werden darf. Dieſe 
Beſchränkung in der Zeit wird man allgemein gutheißen können. Bei 
tüchtiger Einwinterung iſt eine Auffütterung im Frühjahr nicht nötig. 
Wer ſie aber für nötig hält, wird im Herbſt weniger füttern. Anders ſteht 
es um die Menge; 5 kg auf das Volk iſt entſchieden zu wenig. In den 
meiſten Fällen werden für die Ueberwinterung eines Volkes 7½2—10 kg 
nötig ſein. Iſt der Bienenzüchter durch die Ungunſt der Witterung ge— 
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nötigt, auch noch zu anderen Zeiten zu füttern, um die Völker vor dem 
Hungertode zu bewahren, ſo möge er wegen ſolcher in jedem Betriebe 
vorkommender Ausnahmefälle den Staat nicht behelligen. Es wird alſo 
zunächſt dahin zu ſtreben ſein, bis zu 10 kg Zucker auf ein Volk ſteuerfrei 
zu" erlangen. Sodann werden wir einmütig darum bitten müſſen, uns 
den Zucker zwecks Bienenfütterung unvergällt zukommen zu laſſen. Da 
iſt es nötig, daß die Organiſationen (Vereine) gehörig ausgebaut werden, 
daß ſie ſtramme Zucht halten und daß nur durch ihre Vermittelung ſteuer— 
freier Zucker an die Imker — auch an Nichtmitglieder — gelangen kann; 
Nichtmitglieder werden ihn dann etwas teurer bezahlen müſſen. Die 
Neigung, auf Koſten der Allgemeinheit ein Geſchäftchen — aber doch 
nur ein ganz kleines — zu machen, mag wohl hier und da vorhanden ſein, 
aber ihre Verwirklichung iſt zu unwahrſcheinlich. Zunächſt ſchiebt doch 
ſchon das Verlangen einer ortspolizeilichen Beſcheinigung über die Zahl 
der Völker einen Riegel vor; zweitens werden es die Vereinsleiter für 
eine Ehrenpflicht halten, darauf zu achten, daß es rechtlich zugeht; drittens 
wird kein Imker ſo dumm ſein, den teuren Honig im Stock zu laſſen und den 
billigen Zucker zu verzehren oder die teuren Völker des billigen Zuckers 
wegen verhungern zu laſſen; viertens wird auch niemand jo töricht ſein, 
falſche Tatſachen vorzuſpiegeln, um zu billigem Zucker zu kommen, denn 
der Strafrichter ſteht als drohender Rächer im Hintergrunde; fünftens 
könnte noch vorgeſehen werden, daß jemand, der wiſſentlich falſche An— 
gaben gemacht hat, nie wieder ſteuerfreien Zucker bekommt. In Anbetracht 
aller dieſer Punkte iſt doch die Wahrſcheinlichkeit, daß das Wohlwollen 
des Staates von den Imkern mißbraucht werden könnte, außerordentlich 
gering, zumal auch noch die Steuerbehörden das Recht haben, die antrag— 
gemäße Verwendung des Zuckers zu überwachen. 

Wenn all dies und vielleicht noch anderes in Bittſchriften zuſammen— 
gefaßt am rechten Orte vorgetragen wird, könnte vielleicht der Erfolg 
erzielt werden, daß wenigſtens einmal ein Verſuch mit der Abgabe un. 
vergällten ſteuerfreien Zuckers erlaubt wird. Das weitere wäre Sache 
der Imkerehre. 


Deutſcher Imkerbund. 
Bericht über den Allgemeinen Dentſchen Delegiertentag in Frankfurt a. M. 


Am Sonntag, dem 5. Januar d. I., fand in Frankfurt a. M. ein 
Allgemeiner Deutſcher Delegiertentag ſtatt, zu dem ſeitens des Vorſtandes 
des Deutſchen Imkerbundes ſämtliche Imkerverbände Deutſchlands ein— 
geladen worden waren. 

Es waren vertreten: Der Bayriſche Landesverein durch Büttner— 
München. der Badiſche Landesverein durch Schweizer-Schopfheim und 
Roth⸗Teutſchneureut, der Rheiniſche Verband durch Heydt-Bonn und 
Schulzen⸗Vierſen, der Pfälzer Verband durch Mentzer-Dürkheim und 
Reidenbach⸗Rehborn, der Verein deutſcher Bienenzüchter durch Freuden— 
ſtein⸗Marburg, der Deutſche Imkerbund durch Frey-Poſen und Küttner— 
Köslin. Der 2. Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes, Wandel-Kirch— 
heim⸗Teck (Württemberg), war durch Krankheit am Erſcheinen behindert. 
Ferner waren geladen und erſchienen: Hofmann-München und Gerſtung— 
Oßmannſtedt. Der Vertreter für Elſaß-Lothringen, Generalſekretär 
Meyer⸗Courcelles, mußte wegen Krankheit der Sitzung fernbleiben, hatte 
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aber brieflich ſeine Bereitwilligkeit zu gemeinſamer Arbeit zugeſagt. Als 
Säfte nahmen an der Sitzung teil: Seeliger⸗Brieg, Oſenberg⸗Hamm, 
Menden⸗Köln, Schulze⸗Flemmingen, Schlau-Weimar, Günther-Seebergen, 
Schmiedeknecht (Kgr. Sachſen), Schaefer⸗Montabaur, Blum⸗Cronberg im 
Taunus, Viehmeier⸗Frankfurt a. M. und Widdersheim⸗Frankfurt a. M. 

Frey⸗Poſen eröffnet um 11 Uhr vormittags die Verſammlung. Er 
heißt die Erſchienenen herzlich willkommen und gibt einen Rückblick auf 
die Geſchichte der Veranlaſſung der heutigen Sitzung. Er drückt ſeine 
Freude darüber aus, daß alle deutſchen Imkerverbände, obgleich eine 
Einigung bisher nicht erzielt iſt, zu gemeinſamer Arbeit in wichtigen 
Fragen bereit ſind. Davon zeugt auch die heutige Verſammlung. 

Rachdem die Anweſenden Kenntnis genommen von einem telegraphi⸗ 
ſchen Gruß des früheren 1. Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes, 
Sydow⸗Klannin, nimmt Küttner das Wort zum 

1. Punkt der Tagesordnung: Steuerfreiheit für Zucker. Der 
Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes hat eine Umfrage bei allen Ver- 
bänden Deutſchlands gehalten. Das Ergebnis derſelben wird der Ver— 
ſammlung in dem Entwurf einer Eingabe an den Bundesrat unterbreitet. 
Nach eingehender Debatte heißt der Allgemeine deutſche Delegiertentag 
den Entwurf mit einigen geringfügigen Aenderungen gut und beauftragt 
ſeinen Vorſitzenden mit der Einreichung des Geſuchs an den Bundesrat. 
Den ſämtlichen Verbänden wird empfohlen, ihrerſeits den Entwurf für 
eine Eingabe an ihre Staatsregierungen zu benutzen. 

Zum 2. Punkt der Tagesordnung: Faulbrutgeſetz nimmt Hof⸗ 
mann⸗München das Wort. Der Geſetzentwurf trägt im weſentlichen den 
Wünſchen der großen Mehrzahl der Bienenzüchter Rechnung und ent- 
ſpricht ſeinem Zwecke. Es dürfte zweckmäßig fein, in § 1 auch die durch 
den Aspergillus ſlavus hervorgerufene anſteckende Bienenbrutkranlheit, 
der Aspergillus-Mykoſe (Steinbrut), aufzunehmen, um fo mehr als die⸗ 
ſelbe unter Umſtänden ſelbſt beim Menſchen Krankheiten veranlaſſen kann 
und ſich auch nur in gleicher Weiſe wie die Faulbrut unterdrücken läßt. 
Sie iſt zwar, wie es ſcheint, gegenwärtig noch nicht ſo verbreitet wie die 
Faulbrutkrankheiten, doch bleiben viele Fälle teils aus Unwiſſenheit, teils 
aus Abſicht verſchwiegen. 

Begrüßenswert ift 8 2, welcher wohl den beruflichen und gelegent- 
lichen Bienenhändlern am wenigſten entſprechen wird, aber dennoch in 
feinem Wortlaute in das Geſetz aufgenommen werden ſollte. 

Zu § 3: Die Einfuhr von Bienenvölkern ohne Wabenbau und von 
Bienenköniginnen ſollte nur aus Ländern geſtattet werden, in denen 
die Bekämpfung der Faulbrut geſetzlich geregelt iſt. Gebrauchte Bienen— 
wohnungen und Geräte, Wabenwerk, Stampfhonig, Honig in Waben ſollten 
von der Einfuhr ausgeſchloſſen werden. Da nachgewieſenermaßen durch 
ausländiſchen Honig wiederholt die Faulbrut eingeſchleppt wurde, dürfte 
dem 8 3 folgender neuer Abſatz anzugliedern fein: „Geſchäfte, welche 
überſeeiſchen Honig verarbeiten, haben die Fenſter ihrer Gejchäftsräume 
durch Gitter ſo zu ſchützen, daß Bienen nicht zum Naſchen eindringen 
können. Desgleichen find die entleerten und nicht dicht ſchließenden Honig— 
gefäße in bienenſicheren Räumen aufzubewahren. — Die Herſtellung von 
Bienenfutter aus oder mit Auslandshonig iſt verboten. 

Zu 84: Bei Ziffer 4 wäre nach „Wabenwerk“ noch beizuſetzen „Honig 
in. Waben“ und vor „wegzugeben“ einzufügen „für andere Völker des 
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Standes zu verwenden“, damit auch ein weiteres Umſichgreifen der Seuche 
auf dem Stande ſelbſt verhütet wird. Auch die Weggabe des geſchleu— 
derten oder ſonſtwie geernteten Honigs dürfte gewiſſen Beſchränkungen 
zu unterwerfen ſein, damit nicht Honig zum Verkaufe kommt, der, an 
Bienen verfüttert, anſteckend wirkt oder für den menſchlichen Genuß, weil 
ekelerregend, untauglich iſt. Bei Ziffer 7 wäre der bienentechniſche Aus⸗ 
druck zu wählen „Umſetzen in den Schwarmzuſtand“. 

Zu 8 5: Nach „Bienenwohnungen“ (Zeile 5) wäre einzuſchieben: 
„Bienengeräte“ und nach „abzuſperren“ „und in einem dunkeln kühlen 
Raume zu verwahren“. Der letzte Satz in § 5 Abſ. 1 ſollte lauten: „Woh⸗ 
nungen eingegangener Völker oder von den Bienen verlaſſene „oder ſonſt 
mit Wabenbau ausgeſtattete“ Wohnungen ſind ſtets unverzüglich abzu— 
ſperren, auch wenn der Verdacht einer Krankheit nicht vorliegt“. Damit 
wäre einerſeits der Gefahr der Verbreitung von Bienenkrankheiten und 
Bienenſchädlingen vorgebeugt, andererſeits der unehrlichen Handlungs⸗ 
weiſe einzelner Imker, durch Aufſtellung von Wohnungen mit Wabenbau 
Schwärme von fremden Ständen anzulocken, geſteuert. 

Zu 86 und 7: Die Sachverſtändigen müſſen die nötige wiſſenſchaft⸗ 
liche und praktiſche Befähigung haben. Denſelben iſt das Recht einzu⸗ 
räumen, die Bienenſtände und Völker auch ohne vorliegenden Seuchen— 
verdacht jederzeit zu beſichtigen. 

Zu 8 16 Ziffer 2: Statt „innerhalb der erſten vier Brutperioden“ 
dürfte „innerhalb eines Jahres“ zu ſetzen ſein. Zu Ziffer 4: Nach 
„ernährt“ wäre einzufügen „oder mit Waben verſehen“. 

Zu 8 17: Wer vorſätzlich oder aus grober Fahrläſſigkeit die Faul⸗ 
brut einſchleppt oder verbreitet, ſollte nicht nur zu den nach § 15 bezw. 
8 14 zu zahlenden Entſchädigungen verbunden ſein, ſondern für den 
geſamten Schaden haftbar gemacht werden, der anderen Bienenzüchtern 
durch die Anſteckung ihrer Bienenvölker unmittelbar und mittelbar zu⸗ 
gefügt wird. Der Geſchädigte wäre dann nicht gezwungen, gerichtlich 
ſeinen wirklichen Schaden (Arbeit, Verluſt der Honigernte, Ausfall an 
Schwärmen uſw.) einzuklagen. Der Schaden wäre von dem im Faulbrut— 
geſetze vorgeſehenen, amtlich beſtimmten Sachverſtändigen feſtzuſetzen. 

Frey gibt die vom Vorſtande des Deutſchen Imkerbundes in dieſer 
Sache bereits früher unternommenen Schritte bekannt. Heydt hält den 
Entwurf für verfrüht. Gerſtung wünſcht Stand-, nicht Stockverſicherung. 
Er ſieht in den Ständen der nicht organiſierten Imker die ſchlimmſtien 
Faulbrutſtätten. Nach Hofmanns Meinung können beim Grenzverkehr 
beſtimmte Erleichterungen ins Geſetz aufgenommen werden. Freuden⸗ 
ſtein wünſcht vermieden zu wiſſen, daß durch die Bekämpfung der Faul⸗ 
brut den Imkern Koſten verurſacht werden. Roth hält ein Faulbrut⸗ 
geſetz für unbedingt notwendig. Er legt die Verhältniſſe und Koſten in 
Baden klar. Im Jahre 1912 trat die Faulbrut in Baden in 33 Bezirken 
(unter 104 Bezirken) auf. Verſeucht waren 86 Bienenſtände in 55 Orten. 
Abgeſchwefelt wurden 331 Völker. Für die Bekämpfung der Faulbrut 
hat der Badiſche Landesverein 1912 ausgegeben 2616.40 Mk. Der Kapital- 
wert der vernichteten Völker betrug 6620 Mk. Aehnliche Verhältniſſe 
ſind nach Roths Meinung auch in anderen Bundesſtaaten, wie es ſich 
zeigen wird, wenn Unterſuchungen und Entſchädigungen ſtattfinden wie 
in Baden. Heydt beleuchtet die Verhältniſſe in den Grenzbezirken, Küttner 
ſpricht über den Stand der Faulbrut in Pommern. Gerſtung ſpricht 


dafür, die Vorſchläge Hofmanns der Behörde zu unterbreiten. Frey 
ſchlägt vor, eine Kommiſſion zu ernennen, welche die Sache weiter ver— 
folgt. Dieſer Vorſchlag wird angenommen. In die Kommiſſion werden 
gewählt: Hofmann, Schweizer und Schulze. Dieſelben nehmen die Wahl 
an. Die Verbände ſollen aufgefordert werden, der Kommiſſion Material 
zuzuſtellen (die Aufforderung geſchieht hiermit). Ueber ihre Arbeit wird 
die Kommiſſion ſpäter Bericht erſtatten. (Schluß folgt.) 


heſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Als neuer Verein bildete ſich der Bienenzüchterverein Oberufhauſen bei Hün— 
feld mit 15 Mitgliedern. Wir heißen dieſen neuen Bezirk bherzlichſt willkommen. 
Der . Bienenzüchterverein“ zählt jetzt ſaſt 1100 Mitglieder in 31 Bezirken. 

Die Geſamtvorſtandsſitzung, zu der ſäuntliche Vorſitzenden der Zweigvereine 
oder deren Stellvertreter erwartet werden, findet Freitag nach Oſtern — am 
28. März — ſtatt. Tagesordnung in der Märzausgabe der „Biene“. 

Der geſchäftsführende Ausſchuß: 
Kimpel. Fett. Ritter. 


An die Dorftände der Zweigvereine und die Mitglieder des 
Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


1. Die in Nr. 12 S. 282 der Biene von 1912 erbetenen Mitgliederverzeichniſſe 
ſind von einzelnen Zweigvereinen noch nicht eingereicht. Bitte darum! 

Der „5 Th für 1913 laut Beſchluß der Generalverſammlung 
vom 20. Auguſt v. J B. Nr. 11 S. 254 für jedes Mitglied 2 Mk.; für neu 
eintretende Mitglieder alſo 3 Mk., wovon 1 Mk. in die Kaſſe des betr. Zweig⸗ 
vereins fließt. 

3. Betreffs Verſand der Biene oder Bezahlung der Jahresbeiträge, wende man 
ſich an den ſtellvertretenden Rechner Herrn Lehrer Mergott in Nidda, nicht an 
Herrn Hotz. N nen Buß. 


verſchiedenes. 
Zum 25 jährigen Jubiläum des Zweigvereins Vilbel. 


In den, Jahren 1871 bis 1874 beſtand in der ſüdlichen Wetterau ein Bienen— 
züchterverein unter dem Namen „Vilbel-Homburger-Vienenzüchterverein“, der durch 
die Bemühungen des Kaufmanns Herrn Rentz in Ober-Eſchbach ins Leben getreten 
nar. Die Urſache feiner Auflöſung mag in dem Niedergang der Bienenzucht zu 
damaliger Zeit und auch in den Wirrniſſen des Vereinslebens zu ſuchen geweſen 
ſein. — Am 4. Dezember 1887 wurde der Verein unter dem Vorſitz des verſtorbenen 
Fabrikanten Herrn Guth in Vilbel neu gegründet und als wirkſames Glied im Ober— 
heſſiſchen Bienenzüchterverein eingereiht. Das Werk, das Herr Guth begonnen, 
es iſt fortgeſchritten unter der ſorgſamen Pflege ſeines 3 Helfers und Nachfolgers, 
des-Herrn Poſtverwalter Lotz, der 6 Jahre lang als 2. und nun 19 Jahre als 1. Vor⸗ 
ſitzender das Vereinsſchifflein lenkt und nicht müde wird, ſeine Mitglieder für die 
Bienenzucht anzuregen und mit den Neuerungen in der Betriebsweiſe bekannt zu 
machen. — Nicht minder hat ſich Herr Lehrer Muhl um den Verein verdient gemacht, 
der ſeit 25 Jahren das Amt eines Schatzmeiſters verſieht und in Gemeinſchaft 
mit dem verſtorbenen Herrn Guth und Herrn Lotz Protokolle über 80 Verſamm— 
lungen aufgenommen hat, die uns ein Bild regſamen Lebens vor Augen führen. — 
Mit etwa 20 Mitgliedern wurde der Verein gegründet und zählt heute deren | = 
Wenige der Gründer ind noch am Leben. Bei der Jubiläumsfeier, die am 4. D 
in der „Stadt Caſſel“ in Vilbel ſtattfand, wurde der Verſtorbenen in nz 
Pietät gedacht und die noch Lebenden in gebührender Weiſe gefeiert. Der Verein 
zeigt, wie Herr Pfarrer Dorn in ſeiner Feſtrede in beredten, von Herzen kommenden 
und zu Herzen gehenden Worten ſehr treffend ausführte, ein Bild der Einheit, 
durch ſein friedliches Zuſammenarbeiten ohne Neid, Streit und Unfrieden, voll 
Vertrauen auf die Vereinsleitung; ein Bild des Strebens, durch ſein ſtetiges 
Wachstum, ſeine regelmäßigen Verſammlungen mit intereſſanten Thematas und 
Berichten, ſeinen Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Bienenweide uf. — In herz: 


3 


licher Weiſe wurde den Herren Lotz und Muhl der Dank des Vereins dargebracht 
und dem Wunſche Ausdruck verliehen, daß ſie ihm noch recht lange ihre Dienſte 
widmen möchten. („Gute Ware hält ſich!“ 

Der Vorſitzende des Oberheſſiſchen Vereins war, der freundlichen Einladung 
folgend, zu dieſer Feier erſchienen. Er überbrachte die Glückwünſche des Haupt⸗ 
vereins und gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß der Zweigverein Vilbel auch 
fernerhin, als regſames Glied zur Pflege und Förderung der Bienenzucht bei⸗ 
tragen werde. 

Mit einem Vortrag über „Königinnenzucht“ wurde in das neue Vereinsjahr, 
das erſte im zweiten Vierteljahrhundert, eingetreten. 

Ein gemeinſames Feſtmahl beſchloß die ſchöne Feier. 

Dem Zweigverein Vilbel zur Ehre, andern zum Vorbild! Das nn is 

u f. 


Gefälſchter Honig. 


Die „Caſſeler Allgemeine Zeitung“ bringt nachſtehende Notiz: 

Der Honighändler K. von hier hat Honig, der zum größten Teil aus Zucker 
hergeſtellt iſt, als reinen Bienenhonig, das Pfund für 70 Pfg., verkauft. Der 
Angeklagte behauptet, er habe reinen Bienenhonig und auch Zuckerhonig, und da 
müſſe eine Verwechſelung ſtattgefunden haben, da er aber an verſchiedene Kunden 
den gefälſchten Honig verkauft hat, ſo wurde dieſen Angaben kein Glauben geſchenkt, 
auch mit Rückſicht auf ſeine einſchlägigen Vorſtrafen nicht. Der Angeklagte wurde 
zu 1 Monat Gefängnis und 600 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 


Beobachtung. 


Am 3. Januar bemerkte ich ein heftiges Fliegen an einem meiner Stöcke und 
zwar in einem Rundbau. Ich fragte mich abge N ſoll das heißen, wir haben 
doch heute keine 8“ und rief meiner Frau, einmal nach dem Thermometer zu ſchauen, 
der im Schatten hängt. Ich erhielt zur Antwort: 6°, und fie gab mir denſelben 
zur Hand, was auch ſtimmte. Jetzt erging die Aufgabe an mich, was ſoll dies 
bedeuten? Ich wußte mit Beſtimmtheit, daß dem betreffenden Volke nichts fehlte. a 
Geht ihr rauben? werdet ihr beraubt? oder holt ihr Waſſer? Um zur Ueber⸗ 
zeugung zu gelangen, fing ich mehrere Bienen beim Abfliegen ab, öffnete ſie und 
alle waren leer, ſodann machte ich dasſelbe Verfahren an den ankommenden Bienen 
und ſiehe da, der Honigmagen war in der Größe eines kleinen Schrotkornes mit 
einer hellgelben Flüſſigkeit gefüllt. Sollte dies vielleicht Waſſer ſein? Ich koſtete 
dasſelbe und es war zu meinem größten Staunen Honig, den ſie nach meiner 
Ueberzeugung an der zu dieſer Zeit blühenden Vogelmiere, einem winzig kleinen 
Blümchen, holten. Mang, Heppenheim. 

Nach ſch r. d. R. Auch bei mir flogen anfangs Januar an 3 Tagen die 
Bienen, allerdings war es ſehr gelinde, das Thermometer wies im Schatten am 
Bienenhaus 100. Zu meinem größten Erſtaunen ſah ich einzelne Bienen eifrig 
die in meinem Garten wachſende Vogelmiere befliegen. Ich nahm aber an, daß ſie 
dem Waſſer nachgingen, das an den Blättern und jedenfalls auch in den Blüten 
hing. Haben mehr Imker dasſelbe bemerkt? F. Hen ſel. 


Nochmals: gemeinſamer, frühzeitiger Zuckerbezug. 


Durch die über die Feiertage etwas verſpätete Ausgabe der „Biene“ war di 
Beſtellungsfriſt (4. 1., ſ. vorige Nr.) zu kurz bemeſſen, und viele ließen ſich dadurch 
von der Beteili 555 abhalten. Auf meine diesbez. Vorſtellung hin hält ſich die 
Zuckerfabrik noch bis Ende Januar d. J. an ihre Offerte gebunden. Das käme 
für die meiſten nochmals zu ſpät. f 

Schicke alſo jeder trotzdem ſobald. als möglich ſeine Beſtellung ein, auf ein paar 
Tage kommt es ſicherlich nicht an. Die Fabrik ſchickt jedem Beſteller eine Beſtätigung 
des . zu, ſo weiß er, wie er daran iſt. 

Bauſchheim, 18. Januar 1913. Eckert. 


Sektionsverſammlungen. 


Bezirksverein Allendorf a. d. Werra⸗Sooden. Verſammlung Sonntag, 16. Febr., 
nachm. 3 Uhr in der Gaſtwirtſchaft von e Hebaum. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
tellung von Kunſtwaben, Gerätſchaften uſw. 2. Vortrag über Auswinterung der 
Bienen. 3. Verſchiedenes. Allſeitiges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Schumacher. 


en. A 


Bienenzüchterverein Alsfeld. EN u en und Sonntag, 16. Febr., Han. 
3 Uhr, bei Gaſtwirt Ebeling in Altenburg. 1. Rechnungsablage für 1912. Er⸗ 
hebung der ee für 1913. 3. Vortrag des Herrn e über „Die 
edle Imkerei, ein Mittel zur Veredlung des Charakters“. 4. Verſchiedenes. 


We 

Iweigverein e Verſammlung Sonntag, 16. Febr., nachm. 3 Uhr, bei 
Reibert in Himbach: 1. Jahres⸗ und Rechnungsbericht. 2. Sehr ernſte Vereins⸗ 
angelegenheit. 3. en 4. Zucker. 5. Beiträge zum Hauptverein. 
Erhebung derſelben. Eventl. Vortrag: „Gerſtung“ Ferger. 

Zweigverein debra und Umgegend. Nächſt te Verſammlund Sonntag, 23. Febr., 
nachm. 4 Uhr, bei Herrn Jacob. Tagesordnung: 1. Bei günſtigem Wetter Beſuch 
des Vereinsſtandes. 2. Jahresbericht. 3. Vorſtandswahl. 4. Sonuiges. Unter 
dem letzten Punkte kommen Anträge für den Hauptverein zur Beſprechung. 1 0 
zähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. oll. 

Zweigverein Butzbach und Umgegend. Generalverſammlung Sonntag, 9. Febr., 

nachm. 3 Uhr, in Butzbach, Heſſiſcher Hof. 1. Rechnungsablage für 1912. 2. ah 
des Vorſtandes, Rechners und des Ausſchuſſes. 3. Erhebung der Beiträge für 191 
Sonſtiges. Um recht zahlreiches Erſcheinen wird dringend gebeten. 
Peter Heller. 

Bezirk Caſſel und Umgegend. Sonia bend, den 22. Februar, 3 Uyr nacymutags, 
Verſammlung in Schloß Weißenſtein. Fortſetzung von Bau Lamberis intereſſantem 
Vortrag „Aus meinem Imkerleben“. Der Vorſtand. 

darmſtadt. Samstag, 8. Febr abends 8 Uhr, in Reſtauration Bayriſcher 
Hof, Ballonplaß. Tagesordnung: . über Imkerbunds⸗ und andere all⸗ 
gemeine intereſ ante A ene 2. Erhebung der Beiträge 1913. 

Der Vorſtand. 

Gedern. Verſammlung: Sonntag, 16. Febr., mittags 3 Uhr, im Bergwirts⸗ 
gas in Gedern. Tagesordnung: Rechnungsablage. Erhebung der 19 

e der Völker im Frühjahr 1913. Henſel 
. Sießen und Umgegend. Sonntag, 9. Febr., nachm. 9 uhr. 
Ya bei Mitglied Kraft in Gießen, Frankfurter Straße 81, eine Verſammlung 
tatt. Tagesordnung: 1. Die Vorbereitungen für die Imkerei im Frühjahr. 
2. ans von Futtertafeln. 3. Verſchiedenes. — Unſer Rechner Herr Völzing 
Dan jest eplerſtraße 9, Gießen. Bu 

Bezirt Hana und Umgegend. Nächſte Verſammlung Sonntag, den 23. Feoruar, 
nachmittags 4 Uhr, im „Gaſthaus zum Hirſch“ in Ravolzhauſen. Tagesordnung: 
1. Die Vorbereitungen zur Wanderverſammlung. 2. Unſer neuer Kaſſierer, Herr 
Norwig-Rückugen, erhebt die Jahresbeiträge für 1913. Zahlungen ſollen nur noch 
gegen Quittung geleiſtet werden. Diejenigen Herren, welche die 30 Pig. außer- 
ordentlichen Beitrag für 1912 für unſeren Bezirksverein immer noch nicht gezahlt 
haben, werden hierdurch dringend gebeten, dieſe paar Piennige an den Herrn Kaſſierer 
abzuführen. Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen iſt zahlreiches Erſchemen 
dringend erwünſcht. Kretſchmer. 
öweigverein hungen und Umgegend. Dean lung: Sonntag, 9. Febr., zu 
Hunger im Solmfer Hof. Tagesordnung: 1. Erhebung der Jahresbeiträge. 2. Rech⸗ 
nungsablage. 3. Verſchiedenes. Rot 
äweigverein mücke und Umgegend. 5 ontn lung Sonntag, 23. Febr., nachm. 
3 Uhr, bei Aug. Baiſt in Mücke. Tagesordnung: er der Jahresrechnung. 
2. Wahl des Vorſtandes und der A de Erhebung der Beiträge. 

4. Vortrag des Herrn Henſel. 

Iweigverein Nidda. Verfanmlung am 16. Febr., nachm. 2½ Uhr, im Game 
en Nidda. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge. 2. Wahl des m... 

3. Größere Verloſung. 

Bezirksverein Rotenburg (Fulda). Sonntag, 16. 1 15 nachm. 4 U er 
ſammlung im Gaſthaus zum Bahnhof in „ Erhebung der Beiträge. 
2. Vortrag über die Bienenzucht im Blätterſtock. BE HN Klös. 

Iweigverein Schotten. Sonntag, 16. Febr., "nach 2 Uhr, Verſammlung im 
Heſſiſchen Haus in Schotten. Tagesordnung: Rechnungsablage. Epögend 
der Beiträge. 3. Vorſtandswahl. 4. Erhebung 555 Beiträge pro 1913 Ner- 
ſchiedenes. Um recht zahlreiches Erſcheinen wird dringend, gebeten. 

2. nn 

Zweigverein Dilbel. Seeed wil 23. Febr., 3 Uhr nachm., im Gaſt⸗ 
haus zur ſchönen Ausſicht bei Vilbel. Tagesordnung Berichterſtattung, Kaſſen⸗ 
richt, Wahl des Vorſtandes und der Delegierten für Gießen, Voranſchlag für 


1913, Erhebung der Beiträge. Hierauf Gratisverloſung zweier Bienenwohnungen 

unter die anweſenden Mitglieder. o tz. 
Bienenzüchter⸗berein Werratal⸗heringen. Nächſte Verſammlung Sonntag, 

16. Febr., nachm. 3 Uhr, bei Herrn = twirt W. Koch, Heringen. Tagesordnung: 


1. Abrechnung. 2. Vorſtandswahl. Erhebung der Beiträge. Um zahlreiches 

Erſcheinen bittet Natt. 
Bezirk Worms. Bezirksverſammlung am 9. Februar in Worms, Schlaraffen⸗ 

ſälchen des Elefanten, nachm. 2½ Uhr. Blum. 


Bezirk Ziegenhain. Verſammlung Sonntag, 16. Febr., nachm. 1/3 Uhr bei 
Carl Stübing hier. Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Erhebung der Jahres⸗ 
beiträge. 3. Vergebung des Vereinsſtandes. 4. Beſprechung von Vereinsangelegen⸗ 
heiten. 5. Aufnahme neuer Mitglieder. Vollzähliges Erſcheinen e 

nau 


„Nektarin“ 


ist das beste aller Bienenfutter! 
ZEUGNISSE beweisen: ET 


Tre 
welche im vor. Herbst mit Nektarin aufzefũttert wurden, diesen 
en haben, habe noch nie im Frühjahr so starke Völker ge 
ez. 
Hum., 23. 3. 12. 5 


‚ daß meine sämtlichen Völker, die mit Nebtarin eingewi ‚tert waren, den anderen 


bedeutend vor sind. Habe von 13 Völkern 7 mit Nektarin eingewintert, der Vorzug, den diese 
gegen die anderen haben, ist ein bedeutender. gez. ir. Poll. 
Seifersd., 16. 4. 12. 
Trotz aller Anfechtungen komme ich immer wieder auf Nektarin zurück, ich halte ee 
für das beste Bienenfutter. gez. R. H. F. 


Originale stehen zur Verfügung; Prospekt mit vielen Zeugnissen und Offerte gratis und franko. 


Fruchtzuckerfabriken von O. Follenius, Hamburg 21 
Humboldtstrasse 24. 


5 Dienenvüker Bienengeräle-Faheik Rudoli Keck 


ſchlender, Wabenſchrank m. Waben Gedern (oberhessen) 8 
u. dgl. zu jedem annehmbaren 
Preiſe abzugeben. Näheres durch liefert alle zur Bienenzucht nötigen Gebrauchs- 


kretär Lotz in Dilbel. Gegenstände, Honigschleudern, Kunstwaben, Meter- 

Deren ee ee ee eee stäbe. Bienenwohnungen aus Holz- u. Strohpressung, 
9 5 3-Etager zu 12 Mark, mit Absperrung uud Tränk- 

11 elia nute I4 Mark in bekannter tadelloser Ausführung. 


Preisliste an jedermann franko! 
echt, rein und hochkeimfähig, per 


Kilo Mk. 1.80 gegen Nachnahme. R udolf Keck, G edern. 


Vereine u. Wiederverkäufer Rabatt. 


N. Breuer, Alfter So | UA — — 


Zur Anfertigung von 
Wegen Anlage eines größeren my 


9 8 ’ 
verkaufe ich ein ſehr ſchönes 
Bienenhans Buchdruck Arb eiten 


für 14 Völker eingerichtet, mit 


oder ohne dreietagigen, faſt neuen Brühl' sche Universitäts - Buch- 
Wohnungen preiswert. 81 


Otto Dinges, Glashütten und Steindruckerei : R. Lange 
bei Hirzenhain (Oberheſſen). Schulstrasse 7 Giessen Telephon Nr. 51 


Wachsumarbeiten zu Kunstwaben 


berechne ich mit Mk. 1.00 pro Kilo. Für alten Bau und Wachs- 
gemülle zahle ich Mk. 0 80 oder gebe für je 6 Kilo 1 Kilo Kunst- 
waben. Möglichst grosse Mengen werden erbeten. 
Preisliste Nr. 33 hat seit 7. Dezember 1912 einige 
kleine Aenderungen erfahren; bitte um Abforderung. 
Kolumbuswaben, einseitige Waben,  Meisterwaben 
kann ausser mir niemand fabrizieren. 


Otto Schulz in Buckow, Kreis Lebus. 


Station: Dahmsdorf- Müncheberg. Ostbahn. 


Letzte unübertroffen praktische Neuheiten: Prospekte zu Diensten. 
Geywitz-Wasserpfeife: Bestes Besänftigungsmittel für die Bienen. 

Draht-Absperrgitter: Nicht beschädigend! Absperrgitter der Zukunft! 
Schwarmfangapparat: Sicherster Königin-, Drohnen- u. Schwarmfänger. 


Muster desneuen Drahtabsperrgittersu. Luftballonte llers jed. Vorstand gr. u. fr. 


Jed allen veralteten Geräten! Lesen Sie meine neue Preisliste! 


Alumin. Ziffern f. Bienen wohnungen, Roseneti ketten, Hühnerringe, Schlüsselschilder. 
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G. Heidenreich lle Neum.ſſ Deutschland 


Höchst prämiierte deutsche Firma für Bienen zuchtgeräte 
Zu dee in allen eee e od.direkt 2 ge Versand n.all.Weitteil. 


F Nohnungen 


— | aller Systeme fertig 
und in Teilen 


Honigschleudern 
ALunstwaben 


prakt. Geräte | 

aller Art | 
Teilzahlung oder 
Ziel gestattet, 
nur bei 


\Brzgeb. 34 
1.5 


Jahnsdorf 


Bienen a | 


Sie benutzen 


kein anderes Gitter mehr, 
wenn Sie erst mein 


Ideal- 22 


Absperrgitter 


aus Drahtstäben kennen. 


Ein Versuch führt zu 
dauerndem Gebrauch. 


Lieferung in jeder Grösse. 


Verlangen Sie heute 
noch Gratis-Prospekt. 


Heinrich Linde, 
Hannover, Wörthstr. 


Sämtliche 
Bienengerätſchaften 


Bertas Lieblingswaben, 
Honig: Schleudern 
verſchied. Syſteme, 

(Bußſche Frei⸗ 
ſchwung⸗Schleuder) 
in größter Auswahl 
Silberne Medaille 

Hersfeld 1912 


Carl Grebe, Hersfeld 


Lingplatz 10 Telephon 100 
Gegründet 1877 „ 


Vergeſſen Sie nicht, ſich 
bei Beſtellungen auf die 
| „Biene“ zu beziehen. 


Die Fabrik 


emen ıerälß 


mit Kraſtbetrieb von 


J. F. Gehrke, Knil, West, 


> liefert ſämtliche zum Betriebe der Bienenzucht 

Sr gehörigen Geräte billigſt. Reichilluſtrierte Preis⸗ 

4 liſte mit Anleitung zum rationell. Kanitzbetriebe 
gratis und franko. 


ou kaufen geſucht: 


3 — 400 kg reines, unverſälſchtes 


Bienen wache I 


Angebot erbittet Otto ins- 85 
berg, Fabrik für Pflanzenſchutz⸗ 
mittel, Nackenheim a. Rh. 


800 Beidevölter! 


m. geſ. jg. befr. Kön v. 15/9- 15/10 
4-5 Pfd. 3 Mk. Kiſte 50 Pfg. 


Rieſenvölker 


6-7 Pfd. 4 
en Kön. 1 Mi. 400 Korbvölker 
v. 1/ 415,5 15 Mk. Honig lt. Liſte. 
Wachs 1.60 Me. 600Heidſchnucken⸗ 
lämmer v. 15/5-15, 848 Mk. Gar. 
leb. Ank. Ueber 1000 Anerk. „ 
Evers Großimk., Zeven. 


Haben Sie Milchvieh? 


dann benutzen Sie vorteilbaft 
eine Milchzentrifuge „Frede“, 


Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
Illuſtr. Hauptkatalog gratis. 


rede, Zentrifugenfabrik. 
Beiden in Weſtf., Nr. 62. 


Original- 


3 Schleudern 


„System Buss“ 


Passen für alle 
Wabengrößen, 
auch für Breit- 
waben! Schleu- 

dern ohne 
Kessel rasch, 
reinlich und 
gründlich den 

zähesten 

;”  Schleuder- 
honig! Waben 
können in der 
0 Maschine ent- 
5 deckelt werden! 


Wachspressen 
mit Rührwerk 


„System Buss“ 


Un verwüstl. starke 
Bauart! Verblüffend 


schnelles intensives 
Auspressen! Pro- 
spekteundZeug- 
nisse gratis und 
franko 


Maschinenfabrik, 
Wetzlar a. I. 


Bass, 


k., Kiſte 50 Pfg., ig. | > 


entrahmt kalte und auch warme | 


nungen, „sufergeräte, 


Neu! 


ermöglicht Luft⸗Zu⸗ und Ab⸗ 

fübrung durch Kanäle bei gleich⸗ 

zeitiger Verdunkelung und Ab⸗ 
ſperrung der Bienen. 


An ſämtlichen Vienenwohnungen 
12 


anzubringen. 
5 mit Abbildungen 
über meine bewährten Bienen⸗ 


wohnungen, Veranden u. 


bienenwirtſchaftlichen Ge⸗ 
räte ſtets gratis u. franko 
zu Dienſten. 


heinrich Schmincke, 6 


Holzwarenfabrik :: Großimkerei 
Dampfſägewerk 


Sachſenberg, Fürſtent. Waldeck. 


Endlich hat man ihn! 


Bienenwohnungen, doppelwandig, 
normal, komplett zum Beſetzen, 
4. « Etager 10.50, 3⸗Etager 9.50. 
Saubere und genaue Arbeit. “ 
Tiſchlerei Fr. Knies, Näher⸗ 
ſtille bei Schmallalden. 


Vergeſſen Sie nicht, 
ſich bei Beſtellungen auf die 
„Biene“ zu beziehen. 


Veranda 


— 
Honigschleudern, Kunfwaben 


J. — Pen 


5 (Altmarkt). 
Endlich erſchienen: 


Wie erhalte ich? 


durch die Imkerei ſichere, gute 

Lebensſtellung? Preis nur 1 Mk. 

(Poſtanw.) von Schäkel 15 
Beverungen. 


Reinen Kriftlgnder 


per Ztr. 19'/, Mk. 
ab Fabrik offeriert 


‚Ohr. Scheer, Lauterbach 


(Oberheſſen). 2 


Verkaufe 


in den Monaten März und April 
20 Völker mit und ohne Woh, 
nung mit Normalmaß. 

Lehrer Staufenberg 


in Bürgeln bei Marburg. 


Dienenmohnungen 


mit gepreßten Strobwänden, in 


allen Maßen und Syſiemen in 

bekannter ſolider Ausführung 
empfiehlt die 

. Schreinerei von 


J. Knauf, Ziegenhain 


Bezirk Kaſſel. 


2 Preisliſte frei. un 
Tächtiger Imkerſchreiner, 


der auch mit der Bienenzucht 
bewandert iſt, kann ſofort ein⸗ 
treten bei J. Lobendank, Imker⸗ 
ſchreinerei, Bad Aibling, Bayern. 


we SM 21 Mit 162 Auszeichnungen preisgekrönter, erſter u. größte 
AN | 


Oberkrainer Handels: Bienenitand 


des M. Ambrozie, Por. und Telegraphenſtation Mojſtrana in 
Oberkrain (Oeſterreich) verſendet nach allen Weltrichtungen Krainer 
Bienen, Kunſtwaben, Bienen wohnungen, Geräte uſw. zu billigen 
Preiſen. Vienenvölker von 10-20 Mk. Garautiert naturreinen 
Bienenhouig, Poſikolli 5 kg 8.— Mk., 3 kg 4.80 Mk. Ber Mehr⸗ 
— abnahine billiger. Muſter von Honig und Kunſtwaben gratis und franko. 
Als Beweis der Zufriedenheit meiner P. T. Kunden dienen nicht nur die eingelangten vielen Anerkennungs⸗ 
ſchreiben, welche bis jetzt Hunderte abgedruckt wurden, ſondern auch die durch meine Geſchäftsbücher 
nachweisbare Tatſache, daß ich jährlich Tauſende Bienenvölker uſw. nach allen Weltrichtungen 
verſende. Preiskurante werden auf Verlangen gratis und frauko zugeſandt. 
Bitte meinen ſeit dem Jahre 1872 beſtehenden erſten und gröpten Oberkrainer Handels⸗ 
Bienenſtand mit keinem anderen zu verwechſeln. M. Ambrozic. 


Bernhard Stade’s 


Versandhaus 
liefert sämtliche zum Betriebe der Bienenzucht gehörig. Geräte 
als: Bienenwohnungen aller Systeme, Räl:mchenstäbe, Rähmchen in Teilen 


und fertig, Abstandsstifte etc., Kunstwaben, garantiert rein, Lötlampen 
etc., Gußformen, Imkerhauben, Imkerschleier, Imkerhandschuh, Imkerblusen, 


& | Schwarmfangbeutel etc., Weiselkäfige, Imkerpfeifen, Rauchapparate, Tabake 5 
E und Zigarren, Honigschleuder maschinen, Honigsiebe, Entdecklungs— 25 
Ne apparate, Entdecklungsmesser, Honiggläser, Honig-Etiketten, Honig- 5 2 

‘1 versanddosen, Honigkübel, Honig- u. Wachspressen, Honig- und | 58 

” Wachspreßbeutel, Honigseimbeutel, Dampf-Wachsschmelzapparate, e 88 


wachsschmelzer, Königinnen-Befruchtungskästen, Bienenkorbrohr, Strohmatten, 
Strohpressen u. s. w. in nur besten Qualitäten zu allerbilligsten Preisen. 


Nichtgefallendes wird bereitwilligst umgetauscht. 
Relchhaltiges Preisbuch gratis und franko! 


Wolfenbüttel 


(Herzogt. Braunschweig.) 


Bienenkorbrohr, ausgesuchte prima Ware, helle lange Fäden in Bunden zu 
25 Pfd. à Ztr. Mk. 18.5 50, bei Mehrabnahme billiger. 1 Postkolli franko Mk. 2. 30. 


verblüffend einfachen, sehr rentablen 
amerikanischen Betriebsweise 


bekannt machen will, lese während der WInter monate das 


4 ABC der Bienenzucht ur 


— von der w 
Weltfirma A. I. & E. R. ROOT, Medina (Ohio) 


Uebersetzt in allen Sprachen. Es ist das gelesenste Bienenbuch der Welt. In Amerika wurden 
über 200 C00 Stück verkauft. Erste deutsche Auflage. 488 Seiten stark mit unzähl. Abbildungen. 


Preis 5.50 Mk. frei dort Aug. Eberhardt, un 
eräte, 


gegen Nachnahme oder Vorein- 5 8 

sendung des Betrages. — Post- abrikaut der :: . 
scheckkonto: Karlsruhe Nr. 3784. = „Herkules-Wabe“ Strassburg l. Els. 
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Druck und Expedition: Brühl 'ſche Univ.-Buch- und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


Wer sich mit der 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1!,, Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Berbands- 
gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Berbandsgebietes wohnenden zu 
jährli ME. 2.—, durch die Poft zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Berbandsgebietes 
erhalten beſondere Bergünſtigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die 
Redaktion zu richten. — Inſertionspreis pro geipaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 3 März 1913 51. Jahrgang 


Standſchau im märz. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Die erſte Hälfte des Februar und auch ſchon der vorausgegangene 
Januar brachten recht milde trübe Tage, und am 8. Februar zeigten ſchon 
mehrere Frühſträucher junge Blätter, blühten vereinzelt ſchon Maßliebchen, 
Schneeglöckchen und waren bereits Haſelnußkätzchen offen. Trotz der milden 
Durchſchnittswitterung ſtieg die Temperatur bei Sonnenſchein erſt am 
10. Februar jo hoch, daß alle Völker zum erſten erheblichen Reinigungs- 
ausflug angeregt wurden. Bis dahin dürfte wenigſtens bei mir die Ueber— 
winterung normal verlaufen ſein, wie eben jener Reinigungsausflug zeigte. 

Da in unſerer Monatsverſammlung wenige Tage zuvor beſonders 
hervorgehoben wurde, wie erſchreckend wenig Vorrat die Völker, trotz der 
gewöhnlichen Auffütterung, mit in den Winter genommen haben, ſo nahm 
ich ſchon am 10. nachmittags eine oberflächliche Muſterung auf die Futter— 
torräte hin vor. In allen Fällen fand ich jedoch von hinten her ſchon 
die zweite oder dritte Wabe gefüllt und durfte mir daher ſagen, in dieſer 
wichtigſten Frage mein Imkergewiſſen beruhigt zu haben. 

Hätte ſich das eine oder andere Volk abgebrannt an Futter gezeigt, 
ich würde den in ſo früher Zeit praltiſchſten Weg eingeſchlagen haben, 
ihm mit dem Ueberſchuß eines andern wieder auf die Beine zu helfen. 
Ich kann die Imkerfreunde nicht dringend genug mahnen, alsbald auch 
ſelbſt bei tiefer Temperatur nachzuſehen, ob es nirgends an Futter fehlt. 
Eine einzige Stunde zu jpüt, und ein langer Aerger folgt der kurzen 
Verſäumnis. Viele Imker behaupten wohl: „Laß die Bienen in Ruh, 
ſie machen's ſchon von ſelbſt.“ Sie hätten gewiß recht hiermit, wenn ſie 
noch hinzufügen könnten: „ſie machen auch das Futter“. Wer ganz ſicher 
„weiß“, daß alle ſeine Bienen um dieſe Zeit reichlich Vorräte haben, der 
muß über beſondere Geheimniſſe verfügen, wenn er das behaupten will, 
ohne die Stöcke geöffnet zu haben. Das tüchtige Auffüttern im Nach— 
ſommer bezw. Herbſt bietet nie die Garantie dafür, daß die Vorräte im 
März wirklich auch noch ausreichend ſind. 

Ich bin ſchon wiederholt durchs Gegenteil überraſcht worden, ſo daß 
ich entweder ſchließen mußte auf eine frühere, mir entgangene Räuberei, 
oder auf große Winterunruhe verbunden mit ſtarker Frühbrüterei. So 
ſehr man auch das Leben jedes Bienchens im Frühjahr wertſchätzen ſoll, 
hinſichtlich der Futterfrage muß der Imker im Frühjahr unter allen 
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Umſtänden dem Grundſatz huldigen: Lieber mögen bei tiefer Temperatur 
ein paar Bienen abfliegen und zugrunde gehen, als das ganze Volk 
riskieren. Mit vollem Recht behauptete Mulot in der ſchon erwähnten 
Verſammlung: „Die allermeiſten Bienenvölker fallen dem Vorurteil zum 
Opfer, man dürfe die Kaſten bei tieferer Temperatur nicht öffnen.“ Wohl 
iſt es richtig, daß ein Auseinandernehmen der Völker vor ſtattgehabtem 
Reinigungsausflug deshalb ſchädigen kann, weil dann die Möglichkeit 
der Entladung der Exkremente auf den Waben nicht ausgeſchloſſen iſt, 
und der Reinigungsausflug iſt daher abzuwarten. Aber die Behauptung, 
das Oeffnen der Kaſten bei kühler Temperatur nach dem Reinigungsakt 
ſchädige die Bienen und die Brut, iſt eine leere irgend woher überkommene 
Redensart, die durch Tatſachen längſt widerlegt wurde. Ich will hier 
gleich eine ſolche aus meiner diesjährigen Praxis bieten, die in doppelter 
Hinſicht in ihren Ergebniſſen belehrend iſt und ſicherlich noch keine zehn 
Bienen koſtete. 

Am 13. Morgens, alſo drei Tage nach dem erwähnten Hauptreinigungs⸗ 
ausflug, erging von einem hervorragenden Naturforſcher die Anfrage 
an mich, ob ich geneigt ſei, das Vergleichsmaterial an Bieneneiern zu 
liefern, wovon ich am Ende meines letzten großen Auſſatzes in unſerer 
„Biene“ geſchrieben habe. Sofort entſchloß ich mich, die nötigen Vor— 
bereitungen zu treffen und ſtand zu dieſem Zweck ſchon um ½11 Uhr an 
der Arbeit. Der Morgen war ſonnig, die Haſelnußkätzchen lockten, aber 
es flog keine Biene, denn die Temperatur war etwas zu nieder hierzu. 

Ich unterſuchte nun ſechs Völker hintereinander bis übers Zentrum 
hinaus, denn ich wollte den Brutſtand derſelben feſtſtellen. Da zeigte 
es ſich zunächſt, daß vier derſelben (und zwar ſchöne Völker) nicht unter 
dem Futter ſaßen, ſondern ziemlich hoch oben und von der rechten oder 
linken Stockwand her gezehrt hatten. Die ſtark gefüllten Ganzwaben 
hatten alſo leere Zellen ziemlich oben entweder von der linken Seite 
oder in anderen Fällen von der rechten Seite her, während ſie oben, 
ſeitlich und beſonders unten gefüllt waren. Und hier in den leeren 
Zellen begann auch das Brutneſt. Dieſer Befund iſt nur eine Beſtätigung 
für meine ſchon oft ausgeſprochene Erfahrung, daß ſich der Winterſitz 
der Bienen bei ſtark gefüllten Waben nach den beſtzuſagenden Wärme⸗ 
bedingungen richtet. 

Aber auch der Brutſtand beſtätigte in allen ſechs Fällen die Richtigkeit 
meiner Behauptung, daß beiregelrechtem Verlauf der Ueberwinterung 
unmittelbar nach dem Reinigungsausflug, bei welchem die Bienen die 
bezogenen Zellen verlaſſen, die erſte Brutanlage erfolgt. Jedes Volk 
hatte eins bis zwei Quadratmeter Zellen mit Eiern beſetzt, und hier 
und da waren einzelne ſoeben ausgegangen. Wenn daher Prof. Zander 
in ſeinem neueſten Buch: „Das Leben der Biene“ behauptet: „So wichtig 
der Reinigungsausflug für die Bienen iſt, ſo wenig zeigt er das Erwachen 
des Lebens im Stock an. Der erſte Abſchnitt im Bienenleben beginnt 
vielmehr in dem Augenblick, da die Königin nach längerer Pauſe das 
erſte Ei inmitten des wärmenden Bienenklumpens in eine Arbeiterzelle 
legt. Sein Erſcheinen iſt ein bedeutſames Ereignis,“ ſo beweiſt er damit 
nur, daß ihm über das Leben der Biene noch alle Erfahrung abgeht. 

Vor allen Dingen iſt das Erſcheinen des erſten Eies kein „bedeutſames 
Ereignis“, ſondern überhaupt kein Ereignis, denn jeder erfahrene Bienen- 
beobachter weiß, daß man vor dem Reinigungsausflug, ſelbſt ſchon im 
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Januar, auf dem Aſphaltpapier, das man dem Bienenſitz untergelegt 
hat, faſt regelmäßig Eier findet, die das Tier hat fallen laſſen. Es 
hat ſie, — was Zander unbekannt zu ſein ſcheint — deshalb fallen laſſen, 
weil alle Zellen um die Zeit mit Bienen beſetzt ſind. Weiter ſcheint 
Zander unbekannt zu ſein, daß die Königin, auch wenn die Zellen frei 
von Bienen ſind, dieſe überhaupt nicht beſtiften kann, ſie gar nicht 
findet, bevor ſie durch die Arbeiter nicht geſchlechtlich vorbereitet oder 
— wie der geläufige Ausdruck lautet — beſpeichelt ſind. Alſo nicht die 
Königin gibt den Anſtoß zum neuen Leben im Bienenſtock, ſondern die 
Arbeitsbienen. Prof. Zander hat aber ruhig, auch in ſo zahlreichen 
anderen Fragen, die früheren, als Irrtümer nachgewieſenen Anſchau— 
ungen wieder aufgewärmt, und im Intereſſe des Fortſchritts der Forſchung 
kann ich das Erſcheinen dieſes Buches nur bedauern. 

Wir wiſſen heute mit Beſtimmtheit, daß Königin und Drohne in 
jeder Hinſicht abhängig ſind von den Arbeitsbienen, für die ſie nur die 
Bedeutung gänzlich unſelbſtändiger Produktionsmaſchinen für Fortpflan— 
zungskeime haben, die nur dann zur Entwicklung kommen, wenn in den 
Arbeitsbienen der Fortpflanzungstrieb erwacht iſt. Das iſt eine Erkenntnis 
von großer praktiſcher Bedeutung, denn ſie nötigt uns zur Beantwortung 
der Frage: Unter welchen Bedingungen erwacht der Fortpflanzungstrieb 
bei den Arbeitsbienen, und wie wird er erhalten und geſteigert? 

Vor allem muß eine fehlerloſe Königin da ſein. Fehlt ſie, ſo muß 
bei flugbarem Wetter das Volk entfernt werden. Am leichteſten vereinigt 
man ein weiſelloſes Volk mit dem Nachbar, wenn die Bienen fliegen, 
in folgender Weiſe: Man nimmt alle Waben aus dem Weiſelloſen, läßt 
ſie ſich vollſaugen und ſtößt ſie in ihre eigne leere Wohnung ab. Sie 
werden bald ſehr unruhig, ſuchen in der Nachbarſchaft und betteln ſich 
im Laufe des Tages dort ein. Die Ueberſiedlung kann man — wo es 
angeht — unterſtützen durch das Anbringen eines Laufbrettchens von 
einem zum andern Flugloch. Man kann auch den Weiſelloſen in den 
Honigraum des Nachbars einhängen, falls man vorher irgend eine Ver— 
bindung nach unten hergeſtellt hat. 

Iſt ein Volk ſehr geſchwächt aus dem Winter gekommen, und man 
will es erhalten, ſo iſt es ein Vorteil, wenn man dasſelbe auf Halb— 
rähmchen ſitzen hat. Die Brutwabe und die nötigen Futterwaben (Honig 
und vor allem Blütenſtaub) ſtellt man in die untere Etage hinter einander 
und hüllt die kleine Geſellſchaft tüchtig und vollſtändig ein. Es iſt über— 
raſchend, wie ſich ſo kleine Kolonien in ſolch engen Räumen erholen, während 
ſie ſonſt rückwärts gehen und bis zum Eintritt der Trachtzeit meiſt dahin 
ſind. Das Zuſammenhalten ihrer wenigen erzeugten Wärme iſt Urſache. 
Gerſtungskaſten ſind für ſolche Zwecke unbrauchbar. 

Wenn die eigentliche Winterſaiſon vorüber iſt (und das iſt ſie um 
dieſe Zeit), ſo ſorgt ja die Natur ſchon häufig für Regeerhaltung des Fort— 
pflanzungstriebs. Aber es treten gar oft längere Perioden unflugbarer 
Tage ein. Dann ſtockt allmählich auch das Brutgeſchäft wieder. Und 
das müſſen wir tunlichſt zu vermeiden⸗ſuchen. Wir müſſen dann künſt— 
lich anregen. Da erweiſt es ſich als ſehr vorteilhaft, wenn man etwa 
zwei Tage ein handgroßes Stück von einer verdeckelten Honigwabe ent— 
deckelt und die Bienen darüber herläßt, indem man die Wabe hinten 
anhängt. Sie ſchleppen das offene Futter ins Brutneſt, und dadurch wird 
Wärme und Leben erzeugt. Nach zwei Tagen öffnet man wieder, ſtößt 
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die etwa vorhandenen Bienen von der Wabe ab und entdeckelt ein neues 
Stück. Ohne Gefahr kann man das auch bei Tag ausführen, falls das 
Thermometer nicht unter 4 Grad R. geſunten iſt und Windſtille herrſcht. 
Ich habe oft aufmerkſam beobachtet, wie ſich in ſolchen Fällen das Schickſal 
der durch die Fütterung erregten Tiere geſtaltet. Sie fliegen zwar lebhaft 
ab in die kalte Luft, kehren aher raſch wieder um und zumal immer dann, 
wenn ſie draußen noch keine Nahrungsquellen vorher gefunden hatten. 

Da die Bienen zur Brutpflege viel Waſſer bedürfen, ſo rechnet man 
damit am zweckmäßigſten von vornherein, nachdem ſie ſich gereinigt haben. 
Schon am nächſtfolgenden Tag bietet man ihnen etwa zwei Liter Buder- 
löſung im Gewicht an 1 zu 1. Dann haben ſie für lange Zeit Futter 
mit dem nötigen Waſſergehalt und ſtürmen nicht hinaus in die ſchneidige 
Kälte, um nie wieder zu kommen. Ich möchte an dieſer Stelle auch 
wieder die im vorigen Jahre beſprochene Warmwaſſertränke für hiejenigen 
Imker in Erinnerung bringen, die dem Grundſatz huldigen: Hand von 
den Bienen! und ſich zu der von mir empfohlenen Fütterungsweiſe mit 
dünnflüſſiger Zuckerlöſung nicht entſchließen können. 

Beſonders wichtig iſt auch das gründliche Warmhalten beſonders kleiner 
Völker. Es iſt vielfach die irrige Anſicht verbreitet, das „Auswintern“ 
beſtehe im Entfernen der Winterumhüllungen. Gerade das Cegenteil iſt 
notwendig, denn zur Brutpflege bedarf es einer gleichbleibenden hohen 
Temperatur. Daher iſt es wichtig, daß wenigſtens bei mittleren Völkern 
auch vorerſt die Honigräume warmhaltig ausgeſtopft werden, die viel- 
fach während der Winterzeit mit Waben ausgefüllt gelaſſen werden. 


Ueber wirtſchaftliche Bedeutung der Vienenzucht. 


Vortrag von Lehrer Ferger, Höchſt a. d. N., gehalten auf der 51. Wander— 
verſammlung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins in Vilbel am 20. Auguſt 1912. 
Nur ungern bin ich auf Erſuchen unſeres verehrten Herrn Präſi— 
denten in eine entſtandene Breſche geſprungen. Ich bin -inmal kein 
pfadfindender Imker, der ſich mit intereſſanten, wichtigen oder unwich— 
tigen oder auch nur pikanten Fragen der Bienenzucht oder des Bienen— 
lebens viel beſchäftigt, und dann iſt es außerordentlich ſchwer, noch ein 
Thema für eine Wanderverſammlung zu finden, das, ohne ctwas Neues 
zu bringen, allgemein intereſſiert, zumal wenn einem gar keine Friſt 
zur Auswahl verblieb. Bei der Ausarbeitung merkte ich, daß ich mich 
bei der Auswahl vielleicht etwas verhauen habe. Ich bitte Sie darum, 
meine Ausführungen mit Nachſicht entgegen nehmen zu wollen. 

Die beiden, für die Volkswirtſchaft wichtigen Produkte der Bienen— 
wirtſchaft ſind bekanntlich Honig und Wachs. Letzteres hat in der Neu— 
zeit an Bedeutung viel eingebüßt, denn andere Stoffe vermögen es zum 
Teil zu vertreten; vor allem wird das alte, wohlriechende Wachslicht 
durch billigere und beſſere Beleuchtungsmittel erſetzt. Das meiſte, im 
Handel vorkommende Wachs wird ſpgar von den Imkern ſelbſt in Form 
von Kunſtwaben auſgenommen. Immerhin iſt auch die gewerbliche Ver— 
wendung echten Bienenwachſes nicht unbedeutend. Jedoch können wir 
getroſt behaupten: Das Hauptprodukt für die Volkswirtſchaft aus der 
Bienenzucht iſt der Bienenhonig. Es iſt bekannt, daß der Honig von un— 
ſeren Bienen aus den Blüten geholt wird. Geſchieht das Einſammeln 
durch die Bienen nicht, ſo iſt der Nektar für uns verloren. Die Pflanze 
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ift nicht etwa dazu eingerichtet, das durch eigenartige Organe hergeſtellte 
Produkt wieder in ſich aufzunehmen; es wird entweder von anderen In⸗ 
ſekten abgeleckt, ohne uns einen Nutzen abzuwerfen, oder es verdunſtet 
und verdirbt, ja, es iſt beobachtet worden, daß nicht abgeleckter Nektar 
den Pflanzen direkt ſchadete. 

Was wir durch unſeren Pflanzenbau ſonſt produzieren, geſchieht auf 
Koſten der Bodenkraft. Produzieren wir viel, ſo entziehen wir dem Boden 
viel Stoffe, die wir durch reichliche Düngung wieder erſetzen müſſen. 
Das, was die Bienenzucht Feld, Wieſe, Wald, Hecken, Rainen, Triften 
und Heiden entzieht, geſchieht inſofern nicht auf Koſten der Bodenkraft, 
als es ja ohne die Bienen doch verloren wäre. Sie müßte mithin ſchon 
allein deswegen da fein, um nicht ein wertvolles Produkt unſerer Volks- 
wirtſchaft verloren gehen zu laſſen. Und was für ein Produkt! Welch 
herrliche, feine Gabe der Natur iſt doch der Honig! Eine Süßigkeit, 
die Götter und Menſchen preiſen! 

Machen wir uns nun klar, daß nach amtlichen Erhebungen i. J. 1902 
erzeugt worden ſind: 

in Heſſen 1171 Doppelzentner im Werte von 187 360 Mk. 

in Deutſchland 149 501 Doppelzentner im Werte von 24 000 000 Mk., 
wobei noch zu erwägen ſteht, daß mancher wohl aus Angſt vor der 
Steuerſchraube die Zahlen nicht übertrieben hoch eingeſchätzt hat, machen 
wir uns weiter klar, daß die Welternte auf drei Millionen Doppelzentner 
im Werte von 400 Pliillionen Mark geſchätzt wird, jo müſſen wir 
geradezu ſtaunen, welche Werte von unſeren kleinen Lieblingen alljährlich 
gehoben, der Menſchheit gegeben werden, die ohne ſie der Volkswirtſchaft 
verloren gingen. Dazu kommt noch, daß der von den Bienen gingeſammelte 
Honig nur einen Teil des von der Natur erzeugten Nektars ausmacht. 
Es ſind noch gewaltige Schätze zu heben, der Menſchheit können alſo noch 
bedeutende Gaben von den Immen geſchenkt werden. Ich behaupte, daß 
in Deutſchland die Bienenzucht noch ausdehnungsfähig iſt, obgleich Deutſch⸗ 
land, was die Zahl der Völker = 2605350 betrifft, eine hohe Stellung 
unter den Staaten einnimmt. Oeſterreich“) hat trotz der bienengeſegneten 
Alpenländer 172 Millionen Völker weniger. 

Leider hat in dem Jahrfünft 1902 —1907 ein Rückgang an Völkern 
ftattgefunden in Deutſchland um 10000, in dem kleinen Heſſen davon 
2650 = 26,5 Prozent des Geſamtrückganges. Das muß bedenklich ſtimmen. 
Ich will heute den Gründen dieſer Erſcheinung nicht nachgehen, erhoffe 
aber von der diesjährigen Zählung ein beſſeres Reſultat. 

Nehme ich für jedes in Deutſchland vorhandene Volk mit Wohnung, 
Waben, Geräten, Bienenhäuſern uſw. nur den Durchſchnittswert von dreißig 
Mark an, ſo ergibt die Höhe des in der Bienenzucht im Jahre 1907 
in Deutſchland angelegten Kapitals die immerhin ſtolze Summe von etwa 
80 Millionen Mark, ein nicht zu verachtender Teil unſeres Volksvermögens. 
Dieſe Summe ſteigt bedeutend, wenn man bedenkt, welche Kapitalien 
in den von der Bienenzucht abhängigen Betrieben angelegt ſind. 

Vergleicht man freilich die Erträgniſſe der Bienenzucht mit der Ge— 
ſamtproduktion der Landwirtſchaft oder auch nur mit einzelnen Zweigen, 
ſo liegt es in der Natur der Sache, daß die Bienenzucht beſcheiden zurück— 
ſteht. Erzeugte doch die Landwirtſchaft z. B. i. J. 1909 Werte im Betrag 


*) Ludwig, Unſere Bienen, S. 213. 


von 11809 Millionen, jo daß wir an der Geſamtproduktion nur mit etwas 
mehr als 1/,% partizipieren. Die Geſamtobſternte in Deutſchland betrug 
im Jahre 1900 13559064 dz, i. W. von 104 552 150 Mk. Immerhin 
können wir doch ſchon ſtolz ſein, daß ſich die Produktionsergebniſſe zwiſchen 
dieſem, doch ſchon bedeutenden Zweige der Landwirtſchaft zu uns aus— 
drücken laſſen durch das Zahlenverhältnis 4½: 1. Bedenkt man nun, 
welch bedeutendes Kapital an benützten Bodenflächen, an Baumwerten, 
entſtanden durch Ankauf, Pflege und Zeitverluſt, bis die Anpflanzung 
einträglich wird (leider iſt mir eine abſolute Zahl nicht zugänglich), 
nötig zur Erzeugung des Obſtes iſt, ſo muß doch jedermann erſtaunen, 
mit welch verhältnismäßig winzigen Kapitalwerten die Bienenzucht ihre 
Produkte zu erzeugen vermag. 

Ein ſo bedeutender Erwerbszweig wie die Imkerei muß auch auf 
andere Gewerbe und Erwerbszweige befruchtend wirken. Hunderte, ja 
Tauſende ernährt ſie ganz oder teilweiſe indirekt. 

Die nur in deutſcher Sprache regelmäßig erſcheinenden Bienenfach— 
Zeitungen überſteigt die Zahl 30. Eine Unzahl von Lehrbüchern, Bro— 
ſchüren, Bilderbogen u. dergl. gaben und geben den Bucherzeugungs— 
gewerben und dem Buchhandel Verdienſt. Tauſende und Abertauſende 
von Honiggläſern erzeugt jährlich unſere Glasinduſtrie. Die Büchſen und 
Kannen werden ebenfalls fabrikmaßig hergeſtellt. Die Anfertigung von 
Schleudern, Zangen, Wabenmeſſern und Gabeln, Weiſelhäuschen, Imker— 
pfeiſen uſw. uſw. beſchäftigen viele Hände und geben Verdienſt. Wachs— 
ſchmelzerien und -bleichereien find allenthalben, und welche Bedeutung 
ſie haben, das können wir ſchon ſehen, wenn wir mit der Bebrabahn an 
den ſtolzen Bauten von Berta's Fabrik in Fulda vorüberfahren. Und 
erſt die Herſtellung der vielen Wohnungen! Sind doch einige Groß— 
betriebe in Deutſchland entſtanden, die zahlreiche Arbeiter nur damit 
beſchäftigen. Zur Ausſtattung der 7000 Kaſtenwohnungen, die eine ein— 
zige, nur mittelgroße Fabrik im Jahre herſtellt, ſind 14 Millionen Stück 
Rähmchen nötig! Welche Summe von Arbeit ſteckt nur in dieſen beiden 
Zahlen! Und doch faſſen ſie nur einen winzigen Teil der Geſamt— 
produktion Deutſchlands in ſich. Wieviel Zentner große und kleine Draht— 
ſtifte kann die Drahtinduſtrie an dieſe Fabriken verkaufen! — Freuen 
können wir uns noch darüber, daß unſere ſtrebſamen deutſchen Imkerei— 
geſchäfte, nachdem ihnen die aufſtrebende heimiſche Bienenzucht zu einem 
geſicherten geſchäftlichen Fundament verholfen hatte, bedeutende Erzeug— 
niſſe weit ins Ausland hin verſenden können. 

Freilich kann wegen der Unregelmäßigkeit ihrer Erträgniſſe in den 
verſchiedenen Jahren die Bienenzucht in den meiſten Gegenden Deutſch— 
lands nicht als Hauptberuf, der ſeinen Beſitzer ernährt, gewählt werden. 
Das bekannte Wort: „100 Bienenvölker ernähren ihren Mann“, paßt 
für die meiſten Gegenden jetzt nicht mehr. Aber eine lohnende und geſunde 
Nebenbeſchäftigung iſt ſie. Von allen möglichen Berufsſtänden wird ſie 
ausgeübt: kleinen und großen Landwirten, Handwerkern, Arbeitern, Geiſt— 
lichen, Lehrern, Poſt- und Bahnbeamten, Förſtern, Juſtiz- und Militär- 
beamten uſw. uſw. Nur ein kleiner Raum und ein kleines Anlage— 
kapital genügt. Die nötigen Arbeiten können in den Muſeſtunden be— 
ſorgt werden. Nicht erfordert die Biene täglich periodiſch wiederkehrende 
Fütterungsarbeit, wie die Haustiere; nicht braucht für ſie das Futter 
mit vieler Mühe herbeigeſchafft, unter Sorgen konſerviert, in weiten, 


teuren Gebäuden für die Winterszeit gut aufgeſtapelt zu :verden, nein, 
das beſorgt ſie alles ſelbſt. Die Muſeſtunden aber ſind in nützlicher 
und zugleich angenehmer Weiſe verwandt. Die Muſeſtunden, die zu kör— 
perlicher oder geiſtiger Erholung nicht zu entbehren ſind, werden hier 
mit gewinnbringender Tätigkeit ausgefüllt, ohne daß geſundheitlich Schaden 
entſteht. Denn für den geiſtig Arbeitenden ſind die Arbeiten an ſeinem 
Bienenſtand eine Erholung und für den mit feinen phyſiſchen Kräften 
Arbeitenden keine Anſtrengung. Noch will ich an dieſer Stelle erwähnen, 
daß die Bienenzucht immer mehr auch ein edler und paſſender Frauen— 
erwerbszweig wird. Zahlreich ſind die Witwen und Mädchen, die ihr 
Einkommen, wenn auch nur zu einem beſcheidenen Teil, durch ſie er— 
höhen. Werden doch ſchon Kurſe nur für Damen abgehalten! 

So hätte ich denn kurz das Hauptſächlichſte über die wirtſchaftliche 
Bedeutung der Bienenzucht an unſerem geiſtigen Auge vorüberziehen laſſen, 
und ich wäre mit meinem Thema fertig, wenn die Bienenzucht nicht 
noch eine indirekte Bedeutung für die Volkswirtſchaft hätte, die die direkte 
weit übertrifft. Mithin habe ich das wichtigſte überhaupt noch nicht 
geſtreift. Wohl weiß ich, daß die Erkenntnis, welchen Wert die Inſekten— 
welt für die Befruchtung der Pflanzen hat, anfängt Allgemeingut des 
Volkes zu werden. Doch werden Sie mir verzeihen, wenn ich auf dieſen 
Punkt etwas näher heute eingehe. Uns Imkern liegt es auch ein bißchen 
auf um die gute Meinung des Laienpublikums, beſonders auch um Die 
gute Meinung der Landwirtſchaft und ihrer berufenen Vertretung. Hier 
iſt nun der Punkt, wo wir einſetzen müſſen, wenn wir unſere wirtſchaftliche 
Unentbehrlichkeit beweiſen wollen. Nun, mit den berufenen Vertretern 
der Landwirtſchaft haben wir da ja wohl auch wenig Mühe. Aber in 
den breiteren Schichten bedarf es noch mancher aufklärenden Belehrung, 
und ich empfehle den Einzelvorſtänden der Zweigvereine, auch hier den 
Hebel etwas einzuſetzen, und wenn ſie auch nur bei der Auswahl ihrer 
gewiß lehrreichen Vereinsthemen die biologiſche Behandlung einzelner 
Pflanzenarten, beſonders in Beziehung auf die Inſektenwelt, nicht ver— 
geſſen. Auf dieſe Weiſe können ſie indirekt Aufklärungsarbeit leiſten, 
denn wie ich aus Erfahrung weiß, werden von ſinnigen Menſchen intereſ— 
ſante biologiſche Erkenntniſſe gern aufgenommen und gelegentlich ver— 
breitet. Bei der nächſten Generation iſt das nicht mehr nötig. Die bio— 
logiſche Betrachtungsweiſe der Lebeweſen hat ihren Siegeseinzug in die 
Volksſchule gehalten. Vor etwa 18 Jahren ſagte ein alter Groß-Land— 
wirt zu mir: „Iſt denn das wirklich ſo wichtig mit der Beſtäubung 
durch Bienen und andere Inſekten, wie es gemacht wird?“ Bei der 
nächſten Generation dürfte ſolche Frage überhaupt nicht mehr geſtellt 
werden. Die Erkenntnis des Geſchlechtslebens der Pflanze iſt dieſer etwas 
ganz Selbſtverſtändliches geworden. Jeder Schüler weiß: Aller Duft und 
alle Farbenpracht iſt nicht da des ſelbſtſüchtigen Menſchen wegen, nein, 
die Pflanze duftet und leuchtet ihrer ſelbſt willen, um Inſekten herbei— 
zulocken. Er weiß, daß die höhere Pflanzenwelt dem Geſetz der Fremd— 
beſtäubung unterliegt, gerade wie die Tierwelt Fremdblut verlangt. Eigen— 
beſtäubung führt zu Entartung, zu lebensunkräftigen Weſen, die ſchließlich, 
wenn auch nach Generationen erſt, im Lebenskampf unterliegen und er— 
liegen müſſen. Er lernt die wunderbaren Einrichtungen vieler Pflanzen 
kennen, mit denen ſie die Fremdbeſtäubung herbeizuführen ſuchen. Ob 
gleich ich ja wohl annehmen muß, der Mehrzahl der Anweſenden Be 


kanntes zu geben, konnte ich mir doch nicht verſagen, an dieſer Stelle 
an einer Pflanzenart eine ſolch merkwürdige Einrichtung in Zeichnung 
vorzuführen. Ich habe dazu eine Pflanze ausgewählt, die jedermann 
kennt, deren Einrichtungen aber auch ſo einfach ſind, daß ſie von jeder⸗ 
mann leicht zu beobachten ſind, die hohe Schlüſſelblume (Primula elatior). 


Die Schlüſſelblume hat zwei Arten von Blüten, kurzgriffelige und 
langgriffelige, was an den beiden Durchſchnitten zu ſehen iſt. Bei der 
kurzgriffeligen Blüte find die fünf Staubgefäße, die bekanntlich den männ- 
lichen Pollen enthalten, weit oben an der Blütenröhre angewachſen, bei 
der langgriffeligen dagegen umgekehrt, weit unten. Dringt das Inſekt 
nun mit ſeiner Zunge (ſeinem Rüſſel) in die Blütenröhre einer kurz⸗ 
griffeligen Blume, um den in der Tiefe ſich anſammelnden Nektar zu holen, 
ſo muß Blütenſtaub an oberen Kopfpartien hängen bleiben, der nachher 
auf die Narbe einer langgriffeligen Blüte übertragen wird. Aus der 
langgriffeligen Blüte wird der Blütenſtaub an den Stellen des Rüſſels 
abgelagert, die mit den Narben der kurzen Griffel in Berührung kommen. 
Auf die verſchiedenſte Weiſe helfen ſich ſo die Pflanzen, um Eigen— 
beſtäubung zu verhüten und Fremdbeſtäubung zu ermöglichen. Noch viel 
merkwürdigere Einrichtungen gibt es, am wunderbarſten bei den Knaben— 
kräutern. | 

Um den männlichen Pollen auf eine fremde weibliche Narbe zu bringen, 
benützt die Natur ſelten das Waſſer, hauptſächlich den Wind und die In— 
ſekten. Man teilt darum die höheren Pflanzen kurzweg ein in Wind— 
blütler und Inſektenblütler. Zu letzteren gehören alle, die durch Blüten— 
farbe oder Duft auffallen. Windblütler haben unſcheinbare Blüten. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ueber Faulbrut. 
Von L. Schlüſſel, Offenbach a. M. 


Im Jahre 1911 waren meine Bienen an Faulbrut erkrankt. Ich er⸗ 
kundigte mich bei einem Apotheker nach dem beſten Desinfektionsmittel 
und erfuhr, daß dies Formalin ſei. Dadurch veranlaßt, ſpritzte ich die 
Kaſten und leeren Waben mit zehnprozentigem Formalin aus. Als Kaſten 
und Waben getrocknet waren, wurden die Bienen hineingekehrt und ſämt⸗ 
liche Brutwaben verbrannt. Der Honig wurde geſchleudert, gekocht und 
mit Zuckerwaſſer vermiſcht gefüttert. Alle Geräte, die Plätze wo die Völker 
ſtanden, die Vorderſeite des Bienenhauſes wurden mit Formalinwaſſer 
abgewaſchen und der Platz vor dem Bienenhaus umgegraben. Vom 24. bis 
29. Juli führte ich dieſe Arbeit aus. Nach 10 Tagen ſtand die junge Brut 
ſchön geſchloſſen, von Krankheit war nichts zu merken. Am 7. September 
vereinigte ich zwei Völker, weil das eine zu ſchwach war und begann am 
19. September mit der Fütterung, die am 28. September beendet war. 
Meine drei Völker waren winterſtändig. Am 21. Oktober ſah ich die Völker 
nach und fand viel kranke Brut. Ich ſchnitt ſämtliche Brut aus und ver⸗ 
brannte fie. In unſeren Verſammlungen habe ich wiederholt über meine 
Arbeit berichtet. Inzwiſchen hatte unſer Vorſitzender Reflorit kommen 
laſſen und mich erſucht, damit einen Verſuch zu machen. 

Meine drei Völker waren durch den Winter gekommen, die Brut war 
aber krank. Nun begann dieſelbe Arbeit, wie im vorigen Jahr. Diesmal 
nahm ich Reflorit. Alles wurde nach Vorſchrift gereinigt und die Kaſten 
mit der Spiritusflamme ausgebrannt. Der Honig wurde geſchleudert, 
der alte Bau eingeſchmolzen und die Brut verbrannt. Die Bienen wurden 
diesmal auf Mittelwände geſetzt. Ich hatte wieder zwei Völker vereinigt, 
ſo daß mir noch zwei Völker blieben. Am zweiten Tag war das eine Volk 
zu dem anderen geflogen, weil es beim Abkehren auf Mittelwände die 
Königin verloren hatte. Nach vieler Mühe hatte ich noch ein einziges 
Volk. Dies iſt aber heute, am 29. Auguſt, noch geſund und hat am 18. Juni 
geſchwärmt. 

Als ich ſo weit war, ſchrieb ich an die biologiſche Anſtalt für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft in Dahlem bei Berlin, ſie möchte mir angeben, wo ich 
ihre Schriften über Faulbrut erhalten könne. Nach einigen Tagen erhielt 
ich Antwort und Nr. 12 der Mitteilungen über „die angebliche Heilung der 
Faulbrut bei den Bienenvölkern“ von Regierungsrat Dr. A. Maaßen und 
Dr. H. Prieß. Aus dieſer Schrift entnahm ich, daß die Faulbrut weder 
durch Formalin noch durch Reflorit zu heilen iſt. Dann ließ ich mir die 
Schrift „Ueber die unter dem Namen „Faulbrut“ bekannten ſeuchenhaften 
Bruterkrankungen der Honigbiene“ von Regierungsrat Dr. A. Maaßen 
kommen. Das iſt ein herrliches Buch. Mit großem Intereſſe arbeitete ich 
es durch. Was der Verfaſſer in dieſem Buch niedergelegt hat, iſt das Er— 
gebnis der Unterſuchung von 408 Faulbrutfällen, ſowie zahlreicher Verſuche 
zur Bekämpfung der Seuche. 

Kurz will ich hier über dieſes Buch berichten. Die Krankheit wird ver— 
urſacht durch kleine Lebeweſen, Bakterien, die man mit dem bloßen Auge 
nicht wahrnehmen kann. Die Bakterien und ihre Sporen findet man in 
den kranken Larven, im Honig, in dem eingeſtampften Pollen, in den leeren 
Waben, ſeltener an den lebenden Bienen. Es iſt bis jetzt kein Heilmittel 
bekannt, das die Bakterien tötet. Die kranken Larven können alſo nicht ge— 
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heilt werden. Deshalb müſſen alle Brutwaben verbrannt werden. Der 
Honig wird geſchleudert, mit gleichen Teilen Waſſer vermiſcht und ſo lange 
gekocht, bis das Waſſer verdunſtet iſt. Dann kann der Honig in der Haus— 
haltung und zu Backwerk verwendet werden. Die leeren Waben werden 
eingeſchmolzen. Das Wachs kann zu techniſchen Zwecken und zum Gießen 
von Mittelwänden verwendet werden. Jeder Kaſten wird mit heißem 
Sodawaſſer — 1 kg Soda auf 101 Waſſer — tüchtig ausgebürſtet, das 
Wachs abgekratzt und dann der Kaſten mit einer Lötlampe abgeflammt. 
Die Geräte werden in Sodawaſſer ½ Stunde gekocht. Flederwiſche, Ab⸗ 
kehrbeſen uſw. verbrennt man. Die Bienen werden in irgend einen Kaſten 
gekehrt und nach 24 Stunden in eine Bienenwohnung, die mit Mittelwänden 
ausgejtattet iſt, laufen laſſen. Natürlich muß gefüttert werden. Die 
Bienen ſollen 24 Stunden in irgend einem Kaſten bleiben, daß ſie ſich 
von an ihnen haftenden Krankheitserregern reinigen können. Ein ſolches 
Volk fängt bald an zu bauen. Der Anblick der geſunden Brut lohnt den 
Imker für ſeine Mühe. 

Hier habe ich meinen Imkerfreunden mitgeteilt, wie ich meine Bienen 
mit Reflorit behandelte, aber auch angegeben, welche Behandlung Dr. 
Maaßen“) empfiehlt. Die Behandlung mit Reflorit haben unſer Imker— 
kollege Hermann in Borken — ſiehe Nr. 1 und Nr. 9 der Biene — und ich 
angewandt. Die Behandlung mit Sodawaſſer hat unſer Imkerkollege 
Bauer in Bieber angewandt. Der Erfolg iſt in beiden Fällen gleich, die 
Bienen ſind geſund, aber nicht, weil ſie durch Reflorit oder 
Sodawaſſer geheilt wurden, ſondern weil durch beide 
Mittel die Kaſten von allen Krankheitserregern gerei- 
nigt wurden. Reflorit und Sodawaſſer find alſo nur Reinigungs- 
mittel. Ich kann daher allen Imkern, die mit Faulbrut zu kämpfen haben, 
nur empfehlen, die Schriften, welche die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt für 
Land» und Forſtwirtſchaft in Dahlem bei Steglitz (Berlin) über Faulbrut 
herausgegeben hat, durchzuarbeiten. Sie ſind im Verlag von P. Parey, 
Berlin SW., Hedemannſtraße 10 erſchienen. Wenn die praktiſchen Imker 
mit dieſer wiſſenſchaftlichen Anſtalt Hand in Hand arbeiten, gelingt es, 
die Faulbrut ſo einzuſchränken, daß man ſie nicht mehr zu fürchten braucht. 
Der Geſetzentwurf, betreffend die Bekämpfung der Faulbrut, beruht auf den 
Forſchungen dieſer Anſtalt. 


deutſcher Imkerbund. 


Bericht über den Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag in Frankfurt a. M. 
(Schluß.) 


Ueber Punkt 3 der Tagesordnung: Honigſchutz referiert Schweizer. 
Er ſtimmt dem Entwurf zu Feſtſetzungen über Honig, herausgegeben 
vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt, im allgemeinen zu, wünſcht im ein— 
zelnen jedoch folgende Aenderungen: 

1. Unter J. Begriffsbeſtimmungen, Ziffer 1 iſt bei b, e, d und e das 
Wort „unbebrütet“ durch „brutfrei“ zu erſetzen. 


5 Die ungeheure Arbeit, welche Herr Regierungsrat Dr. Maaßen bei der 
Erforſchung der Bienenkrankheiten leiſtet, iſt viel zu wenig bekannt. Wer aber 
einen Kurſus bei ihm mitgemacht hat, ſieht dies ein. Er iſt einer von den Männern, 
welche ruhig weiter arbeiten, ohne viel Aufhebens davon zu machen und zufrieden 
ſind, wenn der Allgemeinheit durch ihre Forſchungen Nutzen gebracht wird. D. R. 
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2. In Ziffer 2 ſoll es jtatt „Coniferenhonig“ „Tannenhonig“ heißen. 

3. In Ziffer 3 iſt bei Stampfhonig vor das Wort Waben auch „brut— 
frei“ zu ſetzen, damit es heißt: „Stampfhonig iſt das durch das Ein— 
ſtampfen brutfreier Waben uſw.“. 

4. In den Erläuterungen iſt S. 17 der Satz enthalten: Durch Reini- 
gung von Stampfhonig kann wohl Honig, nicht aber Tropfhonig, Schleuder— 
honig und dergl. hergeſtellt werden. Dieſer Satz ſoll lauten: „Stampf— 
honig wird durch Reinigung kein Honig zum menſchlichen Genuß. Er 
darf nur den Bienen zur Fütterung gereicht werden.“ 

5. Unter II. Ziffer 7, Seite 19, Erläuterungen zu 7, ſoll „paſteuriſierter, 
ſteriliſierter Honig“ wegfallen. Der betreffende Satz ſoll heißen: „Der— 
artig, ſtark erhitzter Honig darf nur unter der Kennzeichnung „erhitzter 
Honig“ in den Verkehr gebracht werden.“ 

6. Als Zuſatz wird gewünſcht: „Aller Honig muß im Verkehr auf 
dem Gefäße eine Kennzeichnung tragen, woraus deutlich crſichtlich iſt: 
a) die Honigart, b) das Urſprungsland, c) der Name deſſen, der für den 
Inhalt haftbar iſt. 

Dieſe Wünſche werden ausführlich begründet. Hofmann führt aus: 
Scheibenhonig ſollte nur Jungfernwachs enthalten. Honig ſollte nur 
höchſtens 20 Prozent Waſſer haben. 8 89 des ſchweizeriſchen Honigſchutz- - 
geſetzes dürfte ſich empfehlen, desgl. § 105 desſelben Geſetzes. Honig— 
Großhändler ſollten ſich nicht Großimker nennen. | 

Heydt wünſcht Deklarationszwang. Die Imkerverbände müßten den 
Honighandel ſelbſt in die Hand nehmen. Da ſollten ſich alle Verbände 
einig ſein. Zentralverkaufsſtellen wären zu errichten. Frey gibt ſeine 
diesbezüglichen Erfahrungen, die er in Poſen gemacht, bekannt. Ger— 
ſtung ſchlägt vor, ſich heute lediglich auf Honigſchutz zu beſchränken, 
dagegen den Honigabſatz heute außer acht zu laſſen. Ueber die Frage, 
wie wir den Kampf nach dem Auslande hin, aber auch den Kampf um 
die Reellität des Handels im Inlande zu führen haben, müſſen' wir 
ſpäter verhandeln, auch müſſen wir immer wieder aufs neue unſer Augen- 
merk auf den Zuckerhonig richten. Kunſtprodukte ſind nicht als Honige 
zu bezeichnen. Freudenſtein fordert Schutz des Honigs, wie ſolcher durch 
Geſetz der Butter gewährt worden iſt. Alle Anweſenden ſind der Anſicht, 
daß die Bezeichnung „Honig“ nicht auf Kunſtprodukte Anwendung finden 
dürfe. Reidenbach wünſcht Denaturierung des Kunſthonigs. Heydt tritt 
dem aus praktiſchen Gründen entgegen. 

Da die Zeit inzwiſchen weit vorgerückt iſt, wird Freudenſtein beauf— 
tragt, das Ergebnis der Verhandlung über Honigſchutz zuſammenzuſtellen 
und an Frey zu ſenden. Dieſer wird es den Vertretern der Verbände zur 
Kenntnisnahme und Aeußerung zugehen laſſen. Die von Schweizer auf— 
geworfene Frage: Welche Fehler ſind bei der Schaffung von Honig— 
verkaufszentralſtellen zu vermeiden? könnte nach Freys Vorſchlag auf der 
Wanderverſammlung verhandelt werden. 

In zutreffender Weiſe referiert Heydt über Punkt 4 der Tagesord— 
nung: Rechtsſchutz. Er legt die durch die beſtehenden Geſetze ge— 
ſchaffene Rechtslage klar und weiſt darnach insbeſondere nach, wie die in 
unſerer Geſetzgebung vorhandenen Lücken von uns Imkern zu beſeitigen 
angeſtrebt werden müſſen. Mentzer berührt das Wegfangen der Bienen 
in den Weinbergen, ſowie das Töten derſelben in den Konſervenfabriken. 
Roth teilt die Stellungnahme der Gerichte in beſtimmten Einzelſällen 
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mit. Fälle von prinzipieller Bedeutung, durch die eine Schädigung der 
Bienenzucht im ganzen Reiche hervorgerufen werden könne, ſind nicht 
dem einzelnen Imker zum Austrag zu überlaſſen, ſondern die Vertretung 
der geſamten Imkerſchaft ſollte ſich derſelben annehmen. Frey kommt 
auf die Poſener und Wiesbadener Rechtsſchutzfälle zu ſprechen. Gerſtung 
will Gewerbeinſpektoren und Tierſchutzvereine zur Mithilfe herangezogen 
wiſſen; er weiß von gutem Erfolg zu berichten. Er kommt auf das 
Reichsgerichtsurteil betr. Zuckerhonig zu ſprechen. Dasſelbe zu beſeitigen 
muß angeſtrebt werden. Schulzen berichtet über Rechtsfälle aus ſeiner 
Gegend. | 

Heydt -wird beauftragt, das Material zu jammeln (die Verbände 
werden um Zuſtellung erſucht!) und dann wegen weiterer Schritte mit 
Frey in Verbindung zu treten. 

Bei Punkt 5 der Tagesordnung: Zuſammenſchluß aller Im⸗ 
kerverbände Deutſchlands weiſt Büttner auf die Wichtigkeit dieſer 
Angelegenheit hin. Darnach nimmt Gerſtung das Wort zum einleitenden 
Referat: Unſer Ziel iſt die Einigung der deutſchen Imker. Vorausgeſetzt 
wird, daß alle Anweſenden von dem Gedanken beſeelt ſind, die Schlußſteine 
an dieſem Werke zu legen. Eine Kritik der Vergangenheit ſoll nicht 
ſtattfinden. In Eiſenach handelte es ſich um eine dreifache Aufgabe: 

1. Die aus dem Deutſchen Imkerbunde ausgetretenen und ihm noch 
nicht beigetretenen Verbände Deutſchlands für eine Einigung willig zu 
machen, 

2. die Grundlagen dieſes Zuſammenſchluſſes ſo zu geſtalten, daß bei 
gutem, ehrlichem Willen auch die dem Deutſchen Imkerbunde angehörigen 
Verbände ſich auf dieſelben ſtellen können, ohne etwas von ihrer Ehre 
zu vergeben oder ſich als Beſiegter anzuſehen, 

3. die Arbeitsgebiete ſo abzugrenzen, daß auch die Wanderverſamm— 
lung zu ihrem geſchichtlich erworbenen guten Rechte komme und die 
Kluft zwiſchen dem Deutſchen Imkerbund und der Wanderverſammlung 
beſeitigt werde. 

Als Grundlage für die Behandlung ſieht er die Eiſenacher Richt- 
linien an. Zunächſt geht er auf Punkt VIII derſelben: Das Arbeits- 
gebiet, ausführlich ein. Alsdann kommt er auf Punkt I. Hierbei weiſt 
er auf die beſtehenden Schwierigkeiten hin. Diejenigen jetzt zum Bunde 
gehörigen Vereine, welche nach Punkt I der Richtlinien nicht aufnahme⸗ 
fähig ſind, werden namhaft gemacht. Wenn der Referent und diejenigen 
Anweſenden, die ſchon geſtern mit ihm getagt haben, prinzipiell auf 
Punkt! ſtehen, ſo iſt doch zu hoffen, daß im Intereſſe des Ganzen jeder 
andere gangbare Weg eingeſchlagen werden wird. Was nun die Wander- 
verſammlung anbetrifft, ſo haben wir nur unſer Gebiet gegen dieſelbe 
abzugrenzen. Die Wanderverſammlung regele ihre Angelegenheiten ſelber. 
Die Ausſtellungen ſind den Verbänden zu überlaſſen, ſchon um des Geld— 
punktes willen. Kommt es zur Einigung, ſo werden die Staats- bezw. 
Reichsbeihilfen verdoppelt werden. Wir ſind nur ſtark, wenn alle Imker 
Deutſchlands geſchloſſen daſtehen. Referent ſchließt mit dem Wunſche, 
daß das Jahr 1913 zur Einigung der deutſchen Imkerverbände führen möge. 

Frey betont, daß im Deutſchen Imkerbunde das ehrliche Beſtreben 
vorhanden ſei, die Einigung fördern zu helfen. Zunächſt geht er auf 
das Verhältnis der Wanderverſammlung zum Deutſchen Imkerbunde ein 
und gibt den diesbezüglichen Schriftverkehr bekannt; alsdann beleuchtet 
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er das Zuſtandekommen der Halleſchen Beſchlüſſe. Für ſeine Perſon 
erklärt er, daß er niemals ſeine Hand dazu bieten werde, die Selbſtändig⸗ 
keit der Wanderverſammlung zu untergraben. Er hofft, Wanderverſamm⸗— 
lung und Bund werden gut nebeneinander beſtehen können. Roth will 
Theorie und Praxis in die Verbände verlegt wiſſen. Dem tritt Schaefer 
entgegen. Büttner ſteht auf dem Standpunkte Roths. Hofmann beleuch⸗— 
tet den 8 2 der Satzung des Deutſchen Imkerbundes. Küttner legt den 
Standpunkt des Bundes in Bezug auf Wanderverſammlung und Ver— 
einigung klar. Er iſt der Meinung, daß man wohl übereinkommen könne, 
wenn von beiden Seiten wirklich Geneigtheit vorhanden ſei. Freudenſtein 
ſchlägt vor, den 8 2 der Satzung des Imkerbundes: 

„Der Bund hat den Zweck: 

1. Die gemeinſamen deutſchen Imkerintereſſen zu fördern, 

2. das Leben in den angeſchloſſenen Verbänden zu beobachten und 
zu fördern, ohne jedoch ihre Organiſation und Verwaltung zu beeinfluſſen, 

3. die Deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Erlaß und 
Ausführung von Geſetzen zu vertreten, insbeſondere: 

a) in Hinſicht auf ein hinreichendes Bienenrecht, 

b) in Hinſicht auf genügenden Schutz der Produkte gegenüber der 

Konkurrenz des Auslandes und dem unlauteren Wettbewerb des 

Inlandes“ 


unter Streichung der Worte „zu beobachten und“ unter Ziffer 2 als 
Zweck der Vereinigung anzunehmen. 

Dieſer Vorſchlag wird nach längerer Debatte einſtimmig angenommen. 

Nunmehr ſpricht Frey zur Mitgliedſchaft. Vereine, welche dem Deuts 
ſchen Imkerbunde beigetreten ſind, können bei der Vereinigung nicht 
ausgeſchloſſen werden, wenn die Vertreter des Bundes Punkt I der Richt⸗ 
linien ſonſt auch annehmen möchten. Dem treten Heydt und Büttner 
zunächſt entgegen. Freudenſtein iſt dafür, daß jeder Verein aufgenommen 
werden könne. Küttner erklärt, daß nur der geſamte Deutſche Imker— 
bund — ohne Preisgabe auch nur eines einzelnen angeſchloſſenen Ver- 
eins — in die Vereinigung eintreten werde. Der Deutſche Imkerbund 
ſteht prinzipiell auf dem Standpunkt des Punktes I der Richtlinien, wie 
auch $ 4 der Satzung des D. J.⸗B. zum Ausdruck bringt. In dieſem 
Sinne iſt vom Vorſtande ſeit Beſtehen der neuen Satzung gehandelt. 
Doch darf man die geſchichtliche Entwickelung jetzt nicht auf einmal bei⸗ 
ſeite ſetzen. Dies unterſtützt Seeliger. Er weiſt auch auf das Verhältnis 
des Verſicherungsvereins zum D. J.⸗B. hin und iſt dafür, daß der D. J. B. 
als ſolcher in der neuen Vereinigung weiter beſtehen bleibt. Mentzer 
ſchneidet die Frage an, wie ſich das Verhältnis des Pfälzer Vereins zur 
neuen Vereinigung geſtalten wird. Nach einer Erklärung Büttners iſt 
eine friedliche Löſung dieſer Frage zu hoffen. Widdersheim und Vieh— 
meier treten warm für die kleinen Vereine ein. Heydt weiſt darauf 
hin, daß Köln bei der Gründung des Deutſchen Imkerbundes an den 
Rheiniſchen Verband angeſchloſſen war und daher eigentlich nicht ſelb— 
ſtändiges Glied des D. J.⸗B. fein kann. Gerſtung beantragt: 

Die Vereinigung ſtellt ſich hinſichtlich der Organiſation grundſätzlich 
auf den Standpunkt des § 1 der Eiſenacher Richtlinien. Die Vertreter 
des Imkerbundes ſowohl wie auch die Vertreter der Eiſenacher Tagung 
erklären, alles tun zu wollen, um die kleinen Vereine zum Anſchluß an 
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die Landes-(Provinzial-) Verbände zu veranlaſſen und die nicht nach 8 1 
vrganifierten Verbände zu bewegen, ſich nach $ 1 zu organifieren. 

Dieſer Antrag wird angenommen. Heydt — Vertreter des Rheiniſchen 
Verbandes — enthält ſich der Stimmabgabe. 

Freudenſtein beantragt, ſeinen Verband in die neue Vereinigung auf— 
nehmen zu wollen. Auf Gerſtungs Vorſchlag wird dieſer Antrag bis zur 
konſtituierenden Verſammlung zurückgeſtellt. 

Von einer weiteren Beratung der Richtlinien wird abgeſehen. 

Nunmehr verhandelt man über das Verhältnis der Wanderverſamm— 
lung zur neuen Vereinigung. 

Hofmann nimmt als Vize-Präſident der Wanderverſammlung das 
Wort. Er teilt mit, daß Landrat Büchting ihm die Geſchäfte des Präſidenten 
der W.⸗V. übertragen. Geſtern hat das Präſidium der W.-V. getagt. Es 
ſtellt nachſtehende Forderungen: 

Die Selbſtändigkeit der W. V. ift anzuerkennen. 

. Die Einladung ergeht vom Präſidium der W. V. 

. Vorträge und Referenten wählt das Präſ. d. WR. 
Die Hälfte der Preisrichter ernennt das Präſ. d. W. V. 
Die Feſtſchrift gibt das Präſ. der W. Verſ. heraus. 

6. Ueberſchüſſe werden zur Deckung eines etwaigen Defizits der Aus⸗ 
ele verwandt. 

7. Die W.⸗V. in Berlin hat ſich mit neuen Satzungen zu beſchäftigen. 

8. Perſonal-Union iſt ausgeſchloſſen. 

9. Teilnehmerkarten gibt das Präſ. d. W.⸗V. aus. 

Küttner legt den Standpunkt des Vorſtandes des D. J. -B. klar und 
gibt das vorläufige Programm der Berliner Tagung bekannt. Nachdem 
Schweizer und Frey zur S Sache geſprochen, einigt man ſich für die agung 
1913 wie folgt: 

1. Die Selbſtändigkeit der W. -V. wird anerkannt. 

2. Anläßlich der Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes in Berlin 

24. bis 30. Juli d. Is. tagen die W. -V. und der D. J.B. 

3. Die Einladung geſchieht vom Präſ. d. W.-V. und dem Vorſtande 
des D. J. B. gemeinſam. 

4. Zwei Tage — möglichſt Montag und Dienstag — bleiben der 
W.⸗V. zu Vorträgen reſerviert. Für dieſe Tage wählt das Präſ. d. W.⸗V. 
Themen und Referenten. 

5. Die Auswahl der Themen für Freitag und Sonnabend zu haltende 
Vorträge bleibt dem Vorſtande des D. J.-B. überlaſſen, desgleichen das 
Beſtimmen der Referenten (der Sonntag iſt zunächſt als Eiſenbahnertag 
in Ausſicht genommen). 

6. Die Hälfte der Preisrichter ernennt der Vorſtand des D. J.⸗B., 
die andere Hälfte das Präſ. d. W. V. 

7. Die Feſtſchrift wird gemeinſam (vom Präſ. d. W.⸗V., dem Vorſtande 
des D. J. B. und dem Vorſtande des Brandenburgiſchen Provinzialvereins) 
auf Koſten der W.-V. herausgegeben. 

8. Die Teilnehmerkarten werden von dem Präſ. d. W.⸗V. ausgegeben. 

9. Die Frage der Verwendung des Ueberſchuſſes der W.-V. und der 
unentgeltlichen Abgabe der Teilnehmerfarten an die Vertreter des D. J. B. 
wird (wegen der vorgerückten Zeit) noch offen gelaſſen. 

Zwecks Ausarbeitung eines Entwurfs einer Satzung der Vereinigung 
wird eine Kommiſſion, beſtehend aus Frey, Roth, Büttner und Gerſtung, 
gebildet. 
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Nach zehnſtündiger Sitzung wird die Verſammlung mit Dankesworten 
in der Hoffnung auf gutes Gelingen der begonnenen gemeinſamen Arbeit 
abends 9 Uhr geſchloſſen. 

Dieſer Bericht wird von dem Unterzeichneten auf Grund des von 
ihm verfaßten und von der Verſammlung genehmigten Protokolls gegeben. 

Köslin, den 12. Januar 1913. L. Küttner. 


vücherſchau. 


Schulz, das weibliche rn in der Malerei. 200 Nachbildungen mit 
geſchichtlichen Erläuterungen. Verlag Eugen Diederichs, Jena 1. bis 15. Tauſend. 
Preis 6 Mk. Wir finden in dieſem neuen, herrlichen Buche, das auch der natur— 
wiſſenſchaftlichen Literatur getroſt zugezählt werden darf, die große Kunſt der be— 
rühmten alten Maler, lauter Darſtellungen des Beſten und Schönſten, was die 
erſten Meiſter geſchaffen haben. Dieſes Werk iſt für den Kenner außerordent- 
lich wertvoll. Pfarrer Wilhelm Schuſter. 
Schuſter, Unſere einheimiſchen Vögel, 2. Aufl., mit 110 Abbildungen in Viel— 
farbendruck und 116 Seiten Text. Abdruck des deutſchen Reichsvogelſchutzgeſetzes 
mit ausführlichen Erläuterungen) als Anhang. Preis 3.20 Mk. Gera, Heimat: 
verlag 1913. Prof. Dr. K. H. 
Brehms Tierleben iſt ein herrliches Weihnachtsgeſchenk; aber auch der, dem es 
nicht von gütiger Hand unter den Weihnachtstiſch gelegt worden iſt, ſollte es ſich 
im neuen Jahre anſchaffen. Bis jetzt ſind erſchienen drei Vogelbände, ein Säuge— 
tier⸗ und ein Kriechtierband, jeder zu 12 Mark. Pfarrer Wilh. Schuſter. 
Die Lebensbilder aus der Tierwelt erſcheinen in fortgeſetzten Lieſerungen und 
iind ſicher das Lob wert, das man ihnen allgemein ſpendet. Kein modernes natur— 
wiſſenſchaftliches Buch wird ſo viel gelobt wie dieſes. Die Photographien der in— 
timſten Situationen aus dem Tierleben ſind von außerordentlichem Reiz. 
Pfarrer Wilhelm Schuſter. 


Fragekaſten. 


M. in W. Durch das gelinde Wetter im Herbſt und durch das ſpäte Auf— 
füttern ſind viele Völker gar nicht zur Tuhe gekommen und haben weiter gebrütet, 
deshalb der große Verbrauch von Futter. Sehen Sie an einem der nächſten 
Flugtage nach und geben Sie dann jedem Volke gleich eine ordentliche Portion, 
am einfachſten in Waben gefüllt und an den Sitz des Volkes geſchoben. Uebrigens 
ſind viele Klagen bei mir eingelaufen über eingegangene Völker. 

V. in Z. Durch ein weiſelloſes Volk eben eine Königin ziehen laſſen geht 
nicht, ſie würde ja nicht befruchtet werden. Vereinigen Sie das weiſelloſe Volk 
mit einem andern. Iſt es ſchwach, dann hängen Sie die Waben mit Bienen an 
einem ſchönen Flugtage einfach heraus, ſie betteln ſich dann bei andern Völkern ein. 

R. in V. Ende Februar oder Anfangs März müſſen alle Völker Brut haben. 
Iſt dies nicht der Fall, ſo iſt das Volk weiſellos. Sehen Sie vorſtehende Antwort. 

V. in St. Sie fragen, welche Beute die beſte wäre? Ja, das kann ich 
Ihnen nicht ſagen. Der eine ſchwört auf die Breitwabe, der andere auf Gerſtung, 
der eine auf den Vierbeuter, und der andere auf den Dreibeuter. Ich habe 
auf meinem Stande faſt alle Beuten vertreten und bearbeite ſie. Alle bringen 
faſt gleiche Erträge. Die Hauptſache iſt das Volk, das in der Beute ſitzt und 
der Imker, der das Volk hegt und pflegt. Nur das Eine rate ich Ihnen: Wenn 
Sie einen Stand errichten wollen, ſo kaufen Sie ſich einerlei Beuten, mit einerlei 
Maß, weil die Waben aus einer Beute in die andere paſſen und Sie deshalb 
leichter arbeiten haben. Machen Sie doch einen Kurſus mit. 

R. in Fr. Ich bin der Letzte, der gegen etwas Gutes ſchreibt und ſpricht. 
Aber es geht mir auch wider die Natur, wenn ich ſehe, wie die deutſchen Imker 
ihr gutes Geld unnütz hinauswerfen. S oſchrieb ich ſeinerzeit gegen die „langg. 
Königin“ und ich bin auch gegen die Einfuhr der „ſchweizer Königin“. Und zwar 
aus dem Grunde: Jeder Imker, der will, kann ſich von ſeinen beſten Völkern 
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ſelbſt Nachzucht ziehen. Allerdings, wem nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht 
zu helfen. Da kommen nun Klagen über Klagen über den ſchlechten Ausfall 
der bezogenen Königinnen. Dafür kann man den Züchter nicht Jerantwortlich 
machen. Der kann unmöglich für die Güte garantieren. Die Kinder werden gar 
manchmal nicht wie die Eltern, ſondern ſchlagen neben hinaus, ohne daß man die 
Eltern dafür verantwortlich machen kann. 


Bekanntmachung. 


In den Tagen vom 24. bis 30. Juli d. Is. findet in Berlin, der Haupt⸗ 
ſtadt des Deutſchen Reiches, die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes verbunden mit den Tagungen des Deutſchen 
Imkerbundes, der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
. ungarifcher Bienenwirte und vorausſichtlich auch des 2. Allgemeinen Eiſen⸗ 
bahnerimkertages ſtatt. 

Der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg iſt eifrig be— 
müht, die Veranſtaltungen gut vorzubereiten und zur allſeitig befriedigenden Durch⸗— 
führung zu bringen. Auch wird die Wahl der Reichshauptſtadt als Ort der Ver- 
anſtaltungen an ſich bei ihrer hervorragenden politischen und wirtſchaſtlichen Be— 
deutung, durch ihre reichhaltigen und wertvollen Kunſtſammlungen und infolge 
anderer wichtiger Sehenswürdigkeiten, ſowie durch ihre günſtigen Verkehrsver⸗ 
bindungen zweifellos zur regen Beteiligung an dem Unternehmen beitragen. Da⸗ 
her darf man hoffen, daß die Veranſtaltungen hinter die gleichen früherer Jahre 
nicht zurückſtehen werden. 


Friedrichshagen (Berlin), . Der Ausſtellungsausſchuß: 
Friedrichſtraße 99. N J. A.: Krahnepuhl. 


Bericht über die Bezirtsverſammlung zu Ofthofen 
am 10. Januar 1015. 


Am 19. Januar fand in Oſthofen eine für den Rheinheſſiſchen Bienenzüchter⸗ 
verein wichtige Verſammlung ſtatt. Galt es doch, die nötigen Beſprechungen 
zur Errichtung einer Belegſtation zu pflegen. Als Referent war der Leiter der 
pfälziſchen Belegſtation, Haßloch, Herr Lehrer Roth gewonnen. Nachdem Herr 
Roth ſchon auf der letzten Generalverſammlung über Königinnenzucht geſprochen 
hatte, ſprach er diesmal über „Notwendigkeit und Einrichtung von Belegſtationen“. 
Schon im vorhergehenden Vortrag hatte Referent darauf hingewieſen, daß eine 
Hebung und Förderung der Bienenzucht hauptſächlich auf zwei Faktoren be- 
ruhe, nämlich auf Verbeſſerung der Bienenweide und auf der Raſſenzucht. Betr. 
des erſten Punktes bemerkte der Vortragende, daß darüber gewiß ſchon mehr 
geſchrieben, als getan worden ſei. Der Imker ohne Ar und Halm vermöge 
jedenfalls recht wenig zur Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe zu tun, umſomehr 
aber zur Verbeſſerung der Raſſe. Die Raſſenzucht erfordere aber vor allem eine 
ſorgfältige Auswahl der männlichen und weiblichen Zuchttiere. Manche Imker 
glaubten ſchon ihr Möglichſtes getan zu haben, wenn fie bei der Vermehrung 
Weiſelzellen von ihren beſten Honigvölkern benützten. Aber die Befruchtung der 
Königinnen, die aus dieſen Weiſelzellen ſchlüpfen, überließen ſie dem Zufall. 
Drohnen von minderwertigen Völkern beſorgen oft die Befruchtung. Das ſei keine 
Reinzucht. Der Grund, weshalb die Verbeſſerung und Veredelung der Raſſe ſo 
langſam fortſchreite, ſei ſeines Erachtens nur in der Schwierigkeit bei der 
Auswahl der männlichen Zuchttiere in den Drohnen zu ſuchen. Es ſei eine 
ganz irrige Meinung, wenn man glaube, ein guter Honigſtock gebe auch unbedingt 
gute Drohnen ab. 

Referent iſt Anhänger der Dzirzonſchen Lehre von der Parthenogeneſis und 
führt zum Beweis für vorſtehende Behauptung folgendes an: Man vergegen— 


wärtige ſich, daß die Drohnen wohl die gleiche Mutter, aber nicht denſelben 
Vater haben, da ſie aus unbefruchteten Eiern entſtehen; ihr eigentlicher Vater iſt 
alſo ihr Großvater. Es müßten alſo die Eigenſchaften des Volkes ſeſtgeſtellt 
werden, aus dem der Großvater ſtammte, was wohl ſehr ſchwierig ſein dürfte. 
Gewiß vererben aber auch die Drohnen Fleiß und Bruteifer auf die Arbeits⸗ 
bienen. 

Das Beſchicken der Belegſtellen iſt umſtändlich und zeitraubend. Auch machen 
wenige Imker davon Gebrauch und ſo wird es noch lange dauern, bis wir überall 
in deutſchen Landen eine hervorragende Honigraſſe und ausgeglichene Völker haben. 
Redner meinte, es wäre gut, wenn man die Einfuhr von Heide- und Krainer⸗ 
bienen verbieten würde und die Imker fleißig die Drohnenfallen in Gebrauch 
nehmen wollten, um ſo raſcher zu dem erſtrebten Ziel zu gelangen. 

Bienenvölker, die dem Imker keinen Ertrag liefern, ſondern den eingetra— 
genen Honig ſelbſt verbrauchen, müßten kaſſiert werden. Durch das Abfangen 
der Drohnen minderwertiger Völker würden nicht nur die Zuchtverhältniſſe des 
ganzen Bezirks verbeſſert, ſondern auch die eignen Honigerträge, da die Drohnen 
nach Berlepſch u. a. ganz gewaltige Mengen von Honig verbrauchen. Beweis: 
Im honigarmen Jahre 1912 waren drohnenreiche Stöcke dem Verhungern nahe. 
15 Die Verwendung von künſtlichen Mittelwänden ſchränkt den Drohnenwachsbau 
ſehr ein. 

Der Vortragende erinnert auch daran, daß heute die Bienenzüchter Hunderte 
von Bienenvölkern auf engbegrenztem Raume aufſtellen, die Tauſende von Drohnen 
erzeugen, wovon aber nur wenige ihrem eigentlichen Zwecke der Begattung dienen 
können. Dies maſſenhafte Vorkommen von Drohnen kommt in der Natur nie⸗ 
mals vor. 

Anderſeits muß wieder die Drohnenerzeugung in leiſtungsfähigen Völkern 
gefördert werden. 

Solange aber die Ausmerzung geringwertiger Drohnen durch die Imker nicht 
allgemein geſchieht, können Belegſtellen nicht entbehrt werden. 

Redner fordert zum Schluſſe Förderung der Raſſenzucht durch die Regierungen. 

An der darauffolgenden Beſprechung beteiligten ſich der Vorſitzende des Rhein- 
heſſiſchen Bienenzüchtervereins, ferner die Herren Emmert, Koch, Rupp, Blum 
und andere. 

Herr Emmert teilte mit, daß der Vorſtand 150 Mark zur Errichtung einer 
Belegſtation zur Verfügung geſtellt habe. Ueber den Platz für die Belegſtelle iſt 
noch keine Entſcheidung getroffen. In dem dichtbevölkerten Rheinheſſen macht 
natürlich dieſe Frage große Schwierigkeiten. Mit der Einrichtung der Veleg⸗ 
ſtelle wurden die Herren Emmert und Blum beauftragt. Ueber den weiteren 
Verlauf der Angelegenheit werden wir noch in der Biene berichten. | 


heſfiſcher Bienenzüchterverein. 


Geſamtvorſtandsſitzung: 
Freitag, den 28. März, von nachmittags 3½ Uhr ab, im Saale des 
Palais⸗Reſtaurants zu Kaſſel, Obere Königsſtraße. 

Tagesordnung: 1. Die diesjährige Hauptverſammlung in Hana u. a) Zeit. 
b) Wahl der Kommiſſionen. ) Vorträge. 2. Die Imkerkurſe in 
Hirzenhain. Der Anfängerkurſus findet vom 13. bis 17. Mai, ber Kurſus 
für fortgeſchrittene Imker vom 23. bis 28. Juni ſtatt. Anmeldungen ſchrift⸗ 
lich an den Unterzeichneten. 3. Aufſtellung neuer Vereinsſtände (Be⸗ 
werbungen um ſolche durch die Vereinsvorſitzenden an den Unterzeichneten). 
4. Berichte der Vertreter aus den einzelnen Bezirken. 5. Ausſprache über 
Erfahrungen mit Fütterung von denaturiertem Jucker. Gemeinſame Be— 
ſtellung für Herbſt 1913. 6. Bericht über die Verbandsvorſtandsſitzung in Frank— 
furt a. M. — Herr Fett. 7. Verſchiedenes. 

Zu dieſer Geſamtvorſtandsſitzung haben Mitglieder des „Heſſ. Bienenzüchter— 
vereins“ Zutritt. Der Kaſſeler Bezirksverein verbindet ſeine Monatsverſamm— 
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lung mit dieſer Sitzung. Wir erwarten, daß ſämtliche Bezirke durch ihre 
Vorſitzenden oder deren Stellvertreter vertreten ſind. 
Kaſſel, 15. Februar 1913. 
Der Geſchäftsführende Ausſchuß: H. Kimpel. 


An die Mitglieder des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 

Die⸗Ausſchußſitzung des „Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins“ ſoll Dienstag, 
den 25. März, morgens 10 Uhr, im Hotel Schütz, Gießen, Bahnhofſtraße, ſtatt— 
finden. Alle Mitglieder ſind freundlichſt eingeladen. Die Anzahl der von den 
Zweigvereinen zu entſendenden Delegierten iſt diſelbe wie im Vorjahre. Tags— 
ordnung: 1. Begrüßung. 2. Rechnungsablage für 1912. 3. Voranſchlag für 1913. 
4. 52. Wanderverſammlung zu Hungen. 5. Verſchiedenes. Anträge erbitte bis 


ſpäteſtens 24. März. — Ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl ſchließt ſich den 
Verhandlungen an. | ö 
Leihgeſtern, 20. Februar 1913. f Bu sz. 


Einladung 
zur Delegiertenverſammlung des Verbands der Heſſiſchen Bienenzüchtervereine 
Heſſen⸗Caſſel, Oberheſſen, Rheinheſſen und Starkenburg am Mittwoch, 26. März, 
% Uhr nachmittags, zu Frankfurt a. M. in Reſtauration Wolf, Börſenplatz 5. 


Tagesordnung: 1. Rechnungsablage und Ausgabenbeſprechung zur Förde— 
rung allgemeiner Intereſſenfragen. 2. Eingabe wegen Bezug von ſteuerfreiem 
Zucker an die Regierung. 3. Geſuch um Erhöhung der Unterſtützung der Heſſiſchen 
Bienenzuchtverbände. 4. Verſchiedenes. 

Darmſtadt, 14. Februar 1913. 

ae 8 Prof. Dr. F. Staudinger. 


Einladung 
zur Ausſchußſtzung des Starkenburger Bienenzüchtervereins auf Dienstag, 
25. März, nachmittags 2 Uhr, in Reſtauration Steugel, nächſt dem früheren 
Bahnhof zu Darmſtadt. 


Tagesordnung: 1. Rechnungsablage und Voranſchlag. 2. Mitteilung über 
die Eingabe betreffend ſteuerfreien Zucker. 3. Mitteilung über Imkerbunds— 
angelegenheiten. 4. Verſchiedenes. 

Darmſtadt, 14. Februar 1913. 

Der Vorſitzende: Prof. Dr. F. Staudinger. 


Sektionsverſammlungen. 


Bienenzüchterverein Büdingen und Umgegend. Verſammlung, Sonntag, den 
16. März (Palmarum), nachmittags 3 Uhr, im Fürſtenhof zu Büdingen. Tages— 
ordnung: 1 Erhebung der Jahresbeiträge (2 Mark). Nichtanweſende wollen 
ihre Beiträge geräll. durch Anweſende entrichten laſſen. 2. Behandlung der Bienen 
im März und April. 3. Verſchiedenes. Der Schriftführer wird gebeten, das 
Protokollbuch mit zur Verſammlung zu bringen. Heek. 

Sektion Birkenau-Fürth. Sonntag, den 9. März, nachmittags 2 Uhr, Ber: 
ſammlung im Gaſthaus zum Weſchnitztal in Mörlenbach. Tagesordnung: 1. Rechen; 
ſchaftsbericht und Rechnung für 1912. 2. Erheben A Jahresbeitrages für 1913. 
3. Verteilen von Kunſtwaben an die Anweſenden. 4. Beſtellung von ſteuerfreiem 
Zucker. 5. Vorſtandswahl. 6. Verſchiedenes. Ph. Eckert IV. 

Sektion Bürſtadt. Nächſte Verſammlung: Palmſonntag, 16. März, in Lampert 
heim, Darmſtädter Hof, nachmittags 1:5 Uhr. Tagesordnung: 1. Erhebung der 
Beiträge 1913. 2. Vorbereitungen für die Imkerei im Frühjahr. 3. Verſchie— 
deues. Brunner.“ 

Sweigverein Engelrod und Umgegend. Sonntag, den 9. März, 3 Uhr nach— 
mittags, Verſammlung bei Herrn Gaſtwirt Eifert, Bahnhof Rixſeld. Tagesordnung: 
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1. Rechnungsablage. 2. Erhebung der Beiträge. 3. Beſtellung von Strohkörben. 
4. Vorſtandswahl. 5. Die Auswinterung. 6. Beſtimmung des Ortes der Mai— 
verſammlung. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Rauſch. 
Iweigverein Friedberg. Verſammlung in Friedberg am 9. März, nachmittags 
4 Uhr, im „Ratskeller“. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage für 1912. 2. Er⸗ 
hebung der Beiträge. 3. Beſtellung von Geräten. 4. Vorſtandswahl. 5. Frei⸗ 
verloſung von Geräten. Runk. 
Sektion Sadernheim mit Umgegend. Sonntag, 9. März, nachmitta— as 21. Uhr, 
Generalverſammlung bei Herrn A. Meyer, Gadernheim. Tagesordnung: 1. Rech⸗ 
nungsablage für 1912. 2. Vortrag durch den Unterzeichneten. 3. Verloſung 
einiger bienenwirtſchaſtlicher Gegenſtände. Rapp. 
Sektion Sroß⸗Gerau. Sonntag, den 9. März, mittags 3 Uhr, Verſammlung 
in der „Biene“ zu Groß-Gerau. Tagesordnung: 1. Erhebung der Jahresbeiträge. 
2. Die Erfahrungen bei der Ein- und Durchwinterung. 3. Gratisverloſung unter 
die anweſenden Mitglieder. 4. Verſchiedenes. Endner, Sektionsvorſteher. 
Bienenzüchterverein haina loſter). Verſammlung am 5 März, 3 Uhr nach— 
mittags, bei Herrn Gaſtwirt Bos niche Tagesordnun Vortrag über die 
Preuß-Bohmſche Methode mit praktiſchen Vorführungen. 2. e (Jahres— 
beiträge uſw.). Gäſte ſtets willkommen. Wer bringt ein neues Mitglied mit? 
Der Vorſtand. 
Bezirk Hheldenbergen. Sonntag, den 9. März, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
bei Seifried, Heldenbergen. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Vorſtands— 
wahl. 3. Erhebung der Beiträge. 4. Beſtellung von Kunſtwaben. Der Vorſitzende 
des Oberheſſ. Bienenzüchter-Vereins, Herr Buß-Leihgeſtern, hat ſein Erſcheinen 
zugeſagt und wird einen Vortrag halten. Rauſch. 
Imkerverein Hersfeld. Nächſte Verſammlung Sonntag, den 9. März, nachmittags 
1,5 Uhr, bei Bolender. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Lehrer Uebel— 
Malkomes. 2. Bezahlung der Beiträge. 3. Zeitgemäße Fragen. Die Mitglieder 
werden freundlichſt eingeladen. Die Beiträge müſſen unbedingt bezahlt werden. 
Todenhöfer. 
Sweigverein Hitlirhen. Verſammlung, Sonntag, den 9. März, nachmittags 
3 Uhr, bei Neubert in Hettersroth. Tagesordnung: 1. Rechnunasablage. 2. Vortamdse 
wahl. 3. Erhebung der Beiträge für 1913. 4. Vortrag über Frühjahrsarbeiten 
am Bienenſtand. e 
Bezirksverein Hofgeismar. Sonntag, den 16. März, man > Uhr, Zu— 
ſammenkunft in Grebenſtein (Hotel „Zum Reichskanzler“). 1. Vortrag des Herrn 
Förſter Kaul. 2. Erhebung des Jahresbeitrags. 3. Verſchiedene Mitteilungen. 
Dithmar. 
Iweigverein Homberg a. d. Ohm. Sonntag, den 9. März d. Is., nachmittags 
3 Uhr, Verſammlung bei Gaſtwirt Rühl zu Homberg. Tagesordnung: Rechnungs— 
ablage, Erhebung der Beiträge, Beſprechung über die Frühjahrsbehandlung der 
Völker unter den Mitgliedern und Verſchiedenes. Cbriſt. 
Sweigverein Kirtorf. Geueralverſammlung, Sonntag, den 16. März, nach- 
mittags 3 Uhr, in Kirtorf. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage ſür 1912. 
2. Voranſchlag für 1913. 3. Vorſtandswahl. 4. Bücherwechſel. 5. Erhebung 
der Beiträge für 1913. (Die Herren Vertrauensmänner werden gebeten, die Bei— 
träge in dem betreffenden Bezirke zu erheben und gelegentlich der 5 
an den Rechner abzuliefern.) 6. Vortrag des Unterzeichneten: „Die Biene im 
Winter“. Vollzähliges Erſcheinen unbedingt nötig! Heidt. 
Bienenzüchterverein Langen. Verſammlung, Sonntag, den 9. März, nachmittags 
3½ Uhr, im „Schwanen“ zu Langen. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Vor- 
trag des Herrn Schimmel über „ 5 Behandlung der Bienenvölker im Frühjahr“. 
3. Beitragserhebung. 4. Zucker. Verſchiedenes. Hoch. 
Bienenzüchterverein Hheſſiſch⸗ See und Umgegend. Sonntag, den 9. März, 
3½ Uhr nachmittags, Verſammlung im hieſigen Gaſthaus zum „Grünen Baum“. 
Vortrag des Unterzeichneten über: „Die Beförderung des Brutanſatzes durch Fütte— 
rung vor der Trachtzeit“. — Hoffentlich erſcheinen Nac der langen Pauſe recht 
viele Mitglieder. Seipel. 
Zweigverein Lindenfels⸗Cal. Erſte Frühjahrsverſammlung, Sonntag, den 
9. März 1913, nachmittags 3 Uhr, zu Erlenbach bei Gaſtwirt Leonh. Bitſch. 
Tagesordnung: 1. Mitgliederbeiträge für 1913. 2. Beſprechung über Auswintern 
der Völker und Behandlung im Frühjahr. Wahl. 
Zweigverein Lumdatal. Verſammlung am 8. März, nachmittags 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum Bahnhof in Allendorf. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Er 
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hebung des Beitrags von 2 Mk. für 1913. 3. Vortrag des eee über 
Bienenwirtſchaft im Frühjahr. 4. Verſchiedenes. Adam 

Bezirk Rieder⸗Olm. Bezirksverſammlung am 30. März zu 9 bei 
Martin Eider, nachmittags 3 Uhr. We 

Bezirk Oppenheim. Sonntag, den 9. März, nachmittags 3 195 bei Gaſtwirt 
e in Wreinolsheim, Bezirksverſammlung. Tagesordnung: 1. Auswinterung. 

Zuchtwahl, Belegſtation auf dem Frühkopf bei Guntersblum. 

Reichelsheim i. O. Sonntag, 9. März, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im 
Engel zu Reichelsheim. Tagesordnung: 1. Erfahrungen von der Ueberwinterung 
der Bienen. 2. Erhebung des Jahresbeitrags. (Bis 1. April müſſen alle Bei⸗ 
träge entrichtet ſein.) 3. Kunſtwabenverteilung unter die anweſenden Mitglieder. 


Reeg. 
Bezirksverein Schmalkalden. Sonntag, den 9. März, nachmittags 4 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung bei Herrn Ittershagen, Hotel Waſſerfall. Tagesordnung: 1. Wahl 
eines Vorſitzenden. 2. Beſprechung zeitgemäßer Fragen. 3. Sonſtiges. Unter 
dem letzten Punkte kommen Anträge für den Hauptverein zur Beſprechung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. Gonnermann. 
Sektion Roßdorf: „Gundernhauſen. Verſammlung, Sonntag, den 9. 1 nach⸗ 
mittags 4 Uhr, im Gaſthaus zur Sonne zu Roßdorf. Tagesordnung: 1. Vortrag 
des Herrn 19 Dickel: a) Frühjahrsbehandlung der Bienen. b) Ueber Bienen- 
ausſtellungen. 2. Erhebung der Beiträge 1913. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
dringend 1 Sch wö rer. 
Sektion Groß⸗Umſtadt 1. Verſammlung, Sonntag, den 16. März l. Is., nach⸗ 
mittags 2 Uhr, bei Gaſtwirt Karl Dörr in Hergershauſen. Tagesordnung: 1. Rech⸗ 
nungsablage. 2. Erhebung des Jahresbeitrages. 3. Verſchiedenes. 
Schönbein. 
Imkerverein Sroß⸗Umfſtadt II. Sonntag, den 9. März, nachmittags 3 Uhr, zu 
Gr.⸗Umſtadt, Gaſthaus zur Krone. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge für 
1913. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Vergällter Zucker und Ueberwinterung 
der Bienen. Bernbeck. 
ZBienenzüuchterverein Waldmichelbach⸗Ort. Sonntag, den 16. März, nachmittags 
3 Uhr, Verſammlung im Hotel zur Starkenburg (Waldenberger), Waldmichelbach. 
Herr Dickel wird erſcheinen und einen Vortrag über Frühjahrsbehandlung der 
Bienen halten. Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig. Erhebung der Vereins⸗ 
beiträge. Bücheraustauſch. Strack, Vorſitzender. 
Imkerverein Wallenſtein. Sonntag, den 9. März d. Js., von nachmittags 
3 Uhr ab Verſammlung bei Gaſtwirt Pfaff in Salzberg. Tagesordnung: 1. Wahl 
eines Delegierten. 2. Wahl eines neuen Schriftführers. 3. Erhebung der Jahres- 
beiträge. 4. Auswinterung uſw. Der Vorſitzende. 
Bienenzüchterverein „Werratal“ in heringen. Sonntag, den 16. März, nach⸗ 
1 3 Uhr, Verſammlung bei Gaſtwirt Dehmert in Lengers. Tagesordnung: 
1. Vortrag über Ankauf und Behandlung der Bienen im Frühjahr. Förſter Ruhr. 
2. Veſchafſung von Sämereien. 3. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Die Herren Mitglieder werden um vollzähliges Erſcheinen und Ein— 
führung von Imkern und Imkerfreunden (Nichtmitgliedern) gebeten. Hebig. 
Imker⸗Kreisverein Wolfhagen. Generalverſammlung Sonntag, den 9. März, 
nachmittags 41, Uhr, in Wolfhagen bei Engelhardt (Heſſiſcher Hof). Tagesord— 
nung: 1. Vorſtandswahl. 2. Erhebung der Beiträge durch den zeitigen Rechnungs- 
führer, Herrn Lehrer Eyſel in Bründerſen. 3. Vortrag desſelben über „Bienen 
krankheiten“. Wer nicht erſcheint, wird dringend gebeten, den Jahresbeitrag ganz 
frei an den Herrn Rechnungsführer baldigſt einzuzahlen. Th. Lucke. 
Bezirt Wolfskehlen. Verſammlung, Sonntag, den 9. März, nachmittags 31, Uhr, 
bei Bürgermeiſter Schafſner in Leeheim. Tagesordnung: 1. Rechenſcha'tsbericht. 
2. Abhör der Jahresrechnung von 1912. 3. Beſchlußfaſſung über die Verloſungs 
weiſe bei unſeren Freiverloſungen. 4. Beſprechung praktiſcher Fragen. 5. Er— 
hebung des Beitrags für 1913. 6. Freiverloſung von Kunſtwaben. 7. Ver— 
ſchiedenes. Kaffenberger. 
Bezirt Zimmersrode und Umgegend. Verſammlung am Sonntag, den 9. März, 
nachmittags 3 Uhr, bei Ernſt-Zimmersrode. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn 
Dörr-Trockenerfurt über Einwintern der Bienen. 2. Erhebung der Jahresbeiträge: 
darum das Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. 3. Wahl eines Delegierten 
nach Kaſſel. 4. Beſprechung etwaiger Anträge. . 5. Beſprechung des Entwurfes 
über Feſtſetzung von Nahrungsmitteln (Honig). Böhnert. 
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volksſtockes iſt ſoeben erſchienen. 

Der Imker findet darin alles, > 
was er zur modernen Bienenzucht braucht, wie Biene b dingen aus Holz 
und Stroh, Rähmchenholz, Abſperrgitter, Honigkübel und Honigſchleudern, 
Futtergeräte uſw. uſw. Strohkörbe in 15 verſchiedenen Ausführungen. 


Jährliche Anfertigung zirka 10000 Stück. 


Beſonders hervorzuheben find Knads: Volksſtöcke in verſchiedenen Aus⸗ 
führungen und Kaniklörbe, rund und viereckig. Vielfach prämiiert, u. a. 
poſen 1911 Goldene Medaille. A 
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30 Tage ohne Kaufzwang zur Probe 


verſende jedem Imker und jeder Imhkerin meine 


unübertroffenen Rauchbläſer mit unperwüſtlichem ventil, 


welches das läſtige Raucheinatmen und widerwärtige i der Blasrohre vollſtändig 
ausſchliezt. — Sämtliche Metallteile find aus Kupfer und Meſſing. 43 
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se N = mundſtück a Mk 5. —. Porto 50 Pfennig. 
Vertreter geſucht. 


G. Geiger, Mechaniker u. Imker, Tamm (Wwürttbg.). 


Zur gienenweide empfehle: Unantaſtbar ſind die Vorzüge 

Phacelia u: 2 ge 1.80 Dep meiner ſauber exakt gentbeiteten E 
Welz 5 10 2.10 5 Bi 

Ben „ Dpezial Bienenwohnungen 
Eiparfetteimeifd) » 30 1.— S und ⸗Geräte 
Bonigdiftelfamen. „ — 5.— a . j 
Sonnenblumen . „ 35 —.80 die ich zur größten Zufriedenheit an meine werten 
Boretſc . - . „180 4.— Abnehmer ſchon mehrere Jahrzehnt liefere. 


Orlanöbienenweide 190 fl. Louis Hübner vorm. Heinr. Ked Witwe 


Anchuſa Ochſenzunge 20 g 50 0 | Bienen⸗Gerätefabrin und Imkerei, Nidda (Heilen). 
1 Hundszunge 20 g 30 0 Gegründet 1880. 50] Höchſt prämiiert. 
onigdiſtelpflanzen, — Preisliſte auf Verlangen fran ko. 


10 Stck. 75 , 100 Stck. 5.— 
Hauptkatalog gratis und franko. | 


grledrich And, erfurt 1 Imkerhandſchuhe Verkaufe 


von Leder, garantiert ſtichfeſt, 20 gute Bienenvölker mit 
Haben Sie Milchvieh? 


per Paar Mk. 3.— franko, von meiſt jungen Königinnen 

8 125 2.30, 1 | 1 5 5 
i i eebſteiner Futtertafeln ab 

eine Mlichsentrifune Frede“, hier zu b e Bienen | > „ Pfd. 

entrahmt kalte und auch warme] wohnungen, Honigſchleu⸗ a Lin 2 „ 

Milch. Preiſe von 48 Mk. an.] dern, Kunſtwaben div. Quali- * 2 

Illuſtr. Hauptkatalog gratis. täten von Mk. 3. 60 bis Dit. 4.50. Frau Lehrer Schäfer Ww., 

Aug. Frede, Zentrifugenfabrik. 

Weſtkirchen in Weſtf., Nr. 62. 


Sämtliche Imkergeräte zu Nidda. 
billigſten Preiſen. 60 Wallerunhauſen b. Nidda 


8. N. Jochin Nachf., Bienen⸗Wohnungen 

Wegen Uebervölferung | Weinheim Baden). 115 Su rn 5 
JD ‚feine Hoizkäſten — vollſtändig 

gibt ab Partie Deutfche und Deulſche Zuchtbienenſtöcke eine ichtet empfiehlt “ 


er 
Schweizer Bienenvölker, Rheinh. auf 14 Normalräymchen verſendet Johann Arnoldt, 
Maß, einige amerik. Stöcke, junge zum Preiſe von 18 Mk., mit Prichſenſtadt (Unterfranken). 
Königin und ein Bienendaus Wohnung 22 Mk. 4 Zeugniſſe von Imkergrößen z. 
G. Kellermann, Heßloch Arras, Lehrer, Diem, Preisliſte gratis u. franko. 
(Ryeinheſſen). Nauheim dei Groß-Gerau. | Goldene und filberne Redaillen. 
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Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 15 


Erstes, ältestes und grösstes bienenw. Geschäft in Westdeutschland. Gegründet 1886. 


Ueber 50 mal prämilert 


3etag. Ständerbeuten 
aus Holz von 6 Mk. an 


Fortwährend Eingang 
von erprobten 20 


NEUHEITEN. 


Illustr. Kataloge 
über ca. 1000 Artikel 
gratis und franko. 
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die wellbeKannten 8 
JMKERHANDSCHyy. 


Th Gönnen? E 
ILLINGEN. Kt Nöf? N 
HANDLER-RARATT. 


Kunstwaben, 


In4versch. Ausführungen 


Honigschleudern, 
Honig-Vorsandbüchsen, 
Wai 

Imker- Postkarten. 


15 SIEGFRIED "die beste Marke. 


5 „KRIEMHILD mit Leinenstulpen. 
„GERMANIA” gummırtes Leinen. 


lllustrierter Ratgeber 
sur Einrichtung von Bie- 
nenständen und zur Be- 
handlung d.Völker gratis 
zu jeder gröss. Sendung. 


i "SIESERIED-DUPLEX Wehe 
LE 
ies 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter M. 2.50 werk Jung-Klaus, Volke bienenaucht, neu M. 3.50 
Breiden. Die Bienenzucht i. Altertum M. 1.— erke aus ade en, Geschäftsbuch für Imker M. 0.35 
Ritter, Honigbüchlein, 54 Seiten M. 0.10 ( m Verlage e J Gödden, Der Bienenhonig, 4o Seiten M. 0.10 
Gödden, 25 Imkerlieder brosch. M. 0.10 N ° U Gödden, Imker-Notiabuch M. 0.10 


| 
Sämtliche | 
Bienengerätſchaften 


Bertas Lieblings waben, 
Bonig: Schleudern 
verſchied. Syfteme, 

(Bußſche Frei⸗ 


ſchwung⸗Schleuder) 

in größter Auswahl 

Silberne Medaille 
Hersfeld 1912 


Carl Grebe, Hersfeld 


Lingplatz 10 Telephon 100 
Gegründet 1877 


14 


Vergeſſen Sie nicht, ſich 
bei Beſtellungen auf die 
„Biene“ zu beziehen. 


Verlangen Sie 
Preishuch Jr. 9. 
gratis u. franko 
enthält prakt. 


1 — 
Es 


Neuheit. u. all. Was 
die brauchen für 
m Ihre bienenzueht. 
a Wohnungen i. Holz 
u. Stroh, fertig u. i 
Teilen, Pavillons u 
Häuser, B 


> — ienenvöl- . 
| ker versch Kassen, 
- Honigschleuder, 
Kunstwaben u. 
a prakt. Geräte | 
aller Alt. 


[16 


* 


2 | N 
Jahnsdorf 78, 
Grösste Erzgb,- Bienengeräte- Fabrik. 


und zu Haushaltungszwecken: 


Alle anderen Zucherſorten 


foelles Futtermittel: Fruchtzucker: 


ohne Honigzusatz, den jeder Imker selbst zusetzen kann und 
dann keinen Geheimmittelnutzen bezahlt. Seit 25 Jahren 
zur Triebfütterung und Eıinw.nterung bestens bewährt. 


— Muster und Prospekte gratis. — 
Probekännchen von 4 Kilo netto Mk.3, — inkl. Kanne franko. 
Offerte für größere Bezüge gern zu Diensten. 
ruchtzuckerfabrik Frankfurt a. M. 

C. F. Güettler, Frankfurt a. M. 
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Wefdertſche Zentralefür Bieuenzuct 


Geſchäftsſtelle der Honigverwertungs⸗ Telegr.⸗Adr.: 
Fernruf genoſſenſchaft für die Rheinprovinz Welter 
1283 Bonn, Georgſtraße 19 Von 
Wir empfehlen zu den billigſten Preiſen: 
Zur Fütterung der Bienen Honiggläfer una: 


ſchinenglas, aus geſuchte Ware 
mit Aluminium- u. Blechdeckel 


f i ckvoll 
Etiketts I gelömadootter 


Feinſter Kandis in beſter Ausführung 
Ap olin vielfach erprobtes, dem natürlichen 


Honig naheſtehendes Futtermittel 
Mvertzucker 


ff. ungeblaute Raffinade 


(fein und grobkörnig) 


(mit Pollenerſatz u. Nähr⸗ 
ſalz, äuß erſt bequem) 


Bienenwohnungen, Imkergeräte aller Art, Kunſtwaben in beſter 


Ausführung — An: und Verkauf von deutſchem Honig und Wachs 
J. Weller, meine. Boun, Georgitr. 19 


Geſchäftsführer der Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
für die Rheinprovinz. 


H.Schafmeister, Remmighausen (Lippe), Nr.39 


Fabrik von Bienenwohnungen, Imkerpfeifen und Geräten 
Postscheckkonto 2809, Hannover. Fernsprecher Amt Detmold Nr. 473 ” 


Bienenwohnungen[Imkerpfeifen 


Geräte zur 


aller gangbaren N 
Systeme. Spez.: 
1 Dathekasten 
| ‚Blätterstöcke 
— . R 
= un ger rn denen Sorten 

1. Teil | 1 v. 1.80 3.15 Mk.Lüneburg. 
Neu el‘ 5 barer deutsch-ame- [| mkerpfeifen, Porzellanpfeif. 
«rikan. Breitwabenstock fu. sämtl. Sorten Schmoker 


System 
Schafmeister 
inlOverschies 


2 Hervorragende Neuheit! a2 |Beiru chtungskasten 
#4 onı 9 — 8 aser mit drehbaren Wabenträgern 


mit Aluminiumdeckel! Sch k 15 
Kein Rosten wie bei Weißblechdeckeln, S ehWäar:mkasten usw. 


kein lästiges Zubinden, keine zerbrech— Neuheit! Neuheit! 

Ib £ . 11 Hheite. 

lichen Glasdeckel. Nicht gesundheits A Uuftballonteller 
aus Aluminium. D. R. G. M. 


schädlich, stets sauber und lange haltbar, 
Probekollekt. 1.65 Mk. franko geg. Nachn. 


Illustrierte Preisliste franko. — Beste Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer 


Bienen Königin: 
Absperrgitter 


fabrizieren und 
halten in bewährter 
Ausführund auf Lager 


=W 5 - 
12 


Tue” Aus erster Hand (eigene Fabrikate) 


beziehen Sie am billigsten und reell von 


KOLB & GRÖBER, LORCH I. Württemberg 
Verlangen Sie illustrierte Preisliste. [24 


= \ * In ’ {a 2 


UBER I70 AUSZEICHNUNGEN. 


ErnstSorst2Co 
Hannover Nainholz 


Serge ses ANENÄPIEIB Oberkärnher Alpenbienen 
nach Landesinpeftor Hoffmann, 


Königinzudtrahmen mit Schutz in Original- Bauernstöcken 
kaſten nach Landesinſpektor Hoff- sicher schwärmend, mit Brut und Reifefutter von 12—16 Mk. 
mann, Berchtesgadener Breitwa: hat unfrankiert abzugeben der 


benftod, Sy. an Dreietager, Zyeinyerein Villach und Umgehung, Nikolaigasse 44 (Kärnten). 


doppelw. Normalmaß. Alles nach 
Vorſchrift. Proſpekt u. Preisliſte Zweidrittel Anzahlung; Rest per Nachnahme. — Jedes Volk 
gratis. J. Lobendank, Imker⸗ wird vor der Absendung vom Vereinsobmann untersucht. — 


ſchreinerei, Bad Aibling (Bayern). Nur tadellose Völker kommen zum Versand. [51 
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Der heutigen Nummer der „Biene“ liegt ein Proſpekt der Frucht— 

zuckerfabrik von Dr. O. Follenius, Hamburg 21 bei. Wir 

machen unſere Leſer ganz beſonders darauf aufmerkſam. 

Druck und Expedition: Brühl'ſche Univ.-Buch⸗ und Steindruderei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1!/, Bogen ftark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 
gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Berbandsgebietes wohnenden zu 
kährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbands gebietes 
erhalten beſondere Bergünftigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die 
Redaktion zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 4 April 1913 51. Jahrgang 


Standſchau im April (und Prof. Dr. Zander). 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Wenn ſich die Gelehrten noch heute die Köpfe darüber zerbrechen, 
warum unſere Honigbiene ein geſellſchaftliches Leben führt, ſo ſind wir 
Bienenzüchter glücklicherweiſe über dieſe ABCfrage der Bienenkunde längſt 
hinaus. Im Gegenſatz zu den gelehrten „Bienenforſchern“, die zwar ſehr 
intereſſant ſchreiben können, aber keine beweiſenden Verſuche mit Bienen 
anzuſtellen verſtehen, wiſſen wir ungelehrten Imker auf Grund von Ver— 
ſuchen heute mit Beſtimmtheit, daß ohne Arbeitsbienen weder Drohnen 
noch Königinnen, d. h. die Bienenväter und⸗mütter, auch in noch fo großer 
Zahl vereinigt, infolge ihrer Organiſation weder imſtande ſind, ſich ſelbſt 
zu erhalten, noch viel weniger ein Bienenei zur Entwicklung zu bringen, 
auch ſelbſt dann nicht, wenn die hierzu nötigen Zellen vorhanden wären, 
die ſie im Gegenſatz zu ihren Kindern ſchlechterdings nicht bauen können. 
Wie jo was möglich iſt, das kann ein moderner „Wiſſenſchaftler“, wie es 
faſt ſcheint, nicht begreifen. Ihm erſcheint die Koloniebildung der Bienen 
als etwas Nebenſächliches, das auch anders ſein könnte, wenn es der Zufall 
ſo gewollt hätte. Von dieſer naiven Auffaſſung werden wir belehrt, wenn 
noch 1913 Profeſſor Dr. Zander zu Erlangen in ſeinem neueſten Opus in 
dieſer Hinſicht nichts weiter zu ſchreiben weiß, als: „Man fann deshalb, 
wie ſchon von Buttel-Reepen mit Recht betonte, der Meinung Wagners, 
daß die geſellige Lebensweiſe eine Folge ungünſtiger klimatiſcher Verhält— 
niſſe ſei, nicht gut beipflichten.“ Ganz richtig! — Warum uber und daß 
die „geſellige Lebensweiſe“ der Honigbiene eine Naturnotwendigkeit 
und keine den Tieren durch Darwin angedichtete Folge von Anpaſſung 
an die Verhältniſſe iſt, das konnte nur durch den Verſuch mit Jienen feſt— 
gejtellt werden, und nicht durch Darwinſche Klopffechtereien.“ 

Dieſes ſchwierige Gebiet des Bienenverſuchs betreten jedoch — wie es 
ſcheint — die gelehrten „Naturforſcher“ auch ſelbſt dann nicht, wenn ſie 
Leiter von Bienenzucht-Lehranſtalten ſind. Iſt es doch bekanntlich viel be— 
quemer und intereſſanter, zuſammenzutragen, was andere vor Zeiten 


) Ich ſelbſt hätte als junger Mann auf die beſtrickende Darwinſche Hypotheſe 
der Naturausleſe uſw. als richtig geſchworen. Erſt nachdem ich anfing, die Ent⸗ 
wicklungsgeſetze der Bienen gründlich durch Verſuche zu ſtudieren, erkannte ich ſie 
als einen verhängnisvollen geiſtreichen Irrtum, der die geſamte Tierforſchung auf 
eine falſche Fährte verſchoben hat. F. D. 


aus. A 


meinten und daran ein bißchen herum zu kritiſieren, als große Opfer er- 
heiſchende, umfangreiche und ſyſtematiſche Verſuche mit Bienen anzuſtellen. 
Zanders Buch: „Das Leben der Viene“, iſt mir erſt dann verſtändlich 
geworden, nachdem ich Seite 83 die Worte geleſen hatte: „Da ein un— 
günſtiges Geſchick es mir verſagt hat, dieſe Töne (das Tüten d. V.) wahr- 
zunehmen“ uſw. Inmitten einer großen, bewegten Zeit lebend und atmend, 
bleibt Zander taub gegen das Ringen der denkenden Imkerſchaft, die endlich 
das Märchen von den verkappten gottähnlichen Bienenprinzeßchen ab— 
ſchütteln will; die in der Biene nichts als ein Tier und ſogar recht 
tief ſtehendes Tier aber mit Eigentümlichkeiten zu erblicken gelernt hat, 
von deren Exiſtenz ſich freilich eine Darwinſche Weisheit nicht einmal 
etwas träumen laſſen könnte, weil ſie von den wahren Entwicklungsurſachen 
des Organiſchen keine Ahnung hat. Zander bleibt taub gegen die ſchweren 
Anklagen, die die heutige denkende Imkerſchaft auf Grund unanfechtbarer 
Verſuchstatſachen, entgegen den groben Unterſtellungen der Vergangenheit 
erhebt, derzufolge die Natur in der Biene ihre eignen Geſetze auf den 
Kopf geſtellt haben ſoll! Und 1913 noch werden ſolche Laienphantaſien von 
einem Univerſitätsprofeſſor als Wiſſenſchaft vom „Leben der Bienen“ aus— 
gegeben!! Ein angeblicher Wiſſenſchaftler ſtützt ſich gläubig auf Laien— 
behauptungen!! Eines Univerſitätsprofeſſors, der noch dazu alsLehrer über „Das 
Leben der Bienen“ beſtellt worden iſt, wäre es allein würdig geweſen, 
bevor er ein Buch hierüber ſchreiben wollte, auf Grund eigner 
Verſuche die wahre Sachlage der Entwicklungsvorgänge bei den Bienen 
zunächſt einmal gründlichſt ſelbſt zu prüfen. Statt deſſen 
hält er es für „wiſſenſchaftlich“ in ſeinem Geleitwort über „unhaltbare 
Spekulationen“ loszudonnern, unter Berufung auf ein gänzlich mißverſtan— 
denes Wort von Goethe, um ſich dann unter Anlehnung an den laien— 
haften Anthropomorphismus der Vergangenheit und geſtützt auf Darwinſche 
Ideen in eigner Perſon derart in Spekulationen herumzuwälzen, daß man 
glauben könnte, die heutige Wiſſenſchaft ſei nur eine Schreckgeſtalt, mit 
der man die Erfahrung und geſunde Menſchenvernunft zu Kreuz treiben 
wolle. Ob die Univerſität Erlangen in dieſer Heldentat Zanders nicht ſehr 
bald eine Entwürdigung erblicken wird, wie ſie ihr bis dahin noch nicht 
widerfahren iſt, das zu entſcheiden mag der Zukunft vorbehalten bleiben. 
Wenn Zander ſchreiben kann: „Sein Erſcheinen (das des erſten Eies 
d. V.) iſt ein bedeutſames Ereignis . . . . Es bedeutet gewiſſermaßen den 
erſten Schritt der Königin auf dem zur Lebenshöhe führenden Weg,“ ſo ſind 
dieſe naiven Phantaſiegebilde zwar für Laien ſehr unterhaltend, für prak— 
tiſche Imker aber direkt irreführend und ſchädigend. Zander weiß offenbar 
bis zur Stunde noch nicht, daß das Ablegen der Eier wie ihr Entwicklungs- 
ſchickſal einzig und allein abhängig iſt vom Triebleben der 
Arbeitsbienen, das bei Anweſenheit einer normalen Königin ſeiner— 
ſeits geregelt wird durch die Wirkungen der Sonnenſtrahlen, der Tem— 
peratur, der Futterbeſtände und der Anzahl der im Stock vorhandenen 
Arbeitsbienen. Ich will dies an einem Beiſpiel zeigen, indem ich den 
Brutbeſtand jener ſechs e den ich am 13. Februar feſtgeſtellt hatte, 
wiederum feſtſtellte am 5. März, alſo 20 Tage ſpäter. Wie Seite 50 
berichtet wurde, hatte am 13. Februar jedes derſelben eins bis zwei Quadrat— 
dezimeter eibeſetzte Zellen.“) 


*) Berichtigung. Heft 3 Seite 50, 12. Reihe von unten muß es ſtatt Quadrat— 
meter = Quadratdezimeter heißen. D. R 
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Am 5. März zeigten vier der Völter weder junge Bienen noch verdeckelte 
reife Brut, wohl aber wieder wenige friſch beſtiftete Zellen. Von der 
am 13. Februar vorhandenen, ſchon teilweiſe eben ausgegangenen Brut, 
war alſo kein einziges Bienchen zu Leben gekommen, ſondern 
Eier und Larven waren wieder ausgefreſſen worden von den Bienen. 
Bekanntlich traten nach dem 13. Februar wieder kalte, unflugbare Tage 
ein, und das längere Wiederzuſammenziehen der Bienen in faſt bewegungs— 
loſe Ruhe wurde Urſache für das Auffreſſen der Brut. Die Wirkung war 
bei den beiden anderen Völkern nicht ſo ſtark geweſen, denn ſie hatten, 
das eine auf einer, das andere auf beiden Seiten einige Bienen zur Entwick— 
lung gebracht, die reif zum Auskriechen oder ſchon ausgekrochen waren. 
Auch hier zeigten ſich zwiſcheneingeſtreut wieder friſch gelegte Eier, denn 
Tags zuvor hatten die Bienen wieder lebhaft vorgeſpielt. 

Der Zanderſchen Unkenntnis der Bienenentwicklungsurſachen entgegen 
müſſen wir alſo im Intereſſe der Bienenpflege daran feſthalten, daß die 
Königin mit „dem zur Lebenshöhe führenden Weg“ nur inſofern etwas zu 
tun hat, als fie durch die Arbeitsbienen zur Eiablage zwar augeregt, 
mit dem Schickſal der Eier aber ſchlechterdings nichts zu 
ſchaffen hat. 

Die beiden letztvergangenen Jahre haben uns ſo recht klar gemacht, wie 
nachteilig infolge anhaltender rauher Witterung im März und April das 
Unterbrechen der Brutpflege iſt. Als Mitte und gegen Ende April mit 
Eintritt ſchöner Witterung die Bäume in Blüte ſtanden, da hatten wir 
jämmerliche, lückenhafte Brutbeſtände und keine jungen Bienen in den 
Stöcken. Die alten Bienen mußten die Brutpflege übernehmen, und die 
wichtigſte Erntezeit ging für die meiſten Imker deshalb leer aus. Es 
fehlte während der rauhen unflugbaren Wochen an Anregung durch die 
tatur zur Brutpflege in den Stöcken, und die wichtigſte Züchteraufgabe 
der Imker hätte die ſein müſſen, durch künſtliche Anregung der 
Bienen das möglichſt zu erſetzen, was die Natur 
vorenthielt. 

Auch nach dieſer Richtung hin habe ich in, dieſem Jahre wieder recht 
lehrreiche Verſuche angeſtellt, die ich nachfolgend kurz darſtellen will. 
Am 7. März, einem windſtillen nicht kalten Tag, bekam von zehn Völkern 
jedes gegen Abend lauwarme Zuckerlöſung in eine Halbwabe eingegoſſen, 
die als letzte in die obere Brutraumetage eingeſchoben wurde. Unberück— 
ſichtigt der Witterung geſchah das nach zwei Tagen wieder und wurde 
jo fortgeſetzt bis zum 15. März.“) Es ergab ſich vor allen Dingen dabei, 
daß die Bienen ſchon bei der zweiten Fütterung am Tag kaum noch zum 
Ausfliegen Luſt zeigten, aber trotzdem das Futter auftrugen und eine 
Wärme erzeugten, die nach zwei Tagen noch an den Kiſſen hinter den 
Fenſtern wahrzunehmen war.. 

Am 15. März, vor Beginn der fünften Fütterung, unterſuchte ich alle 
zehn Völker auf den Brutſtand hin und konſtatierte die angenehme Tatſache, 
daß ſechs derſelben ſchon auf drei und die andern auf zwei Waben in großer 
Ausdehnung tadellos (bis auf eines) geſchloſſene Brut in allen Stadien 
zeigten. Des Vergleichs halber wurden auch die nicht gefütterten Völker 
unterſucht. Zwei derſelben zeigten in der Hauptſache Eier und zerſtreut 

*) Das Verfahren wird ſolange fortgeſetzt, bis alle bienenbeſetzten Waben 
gefüllt ſind. D. V. 
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einige Larven verſchiedener Stadien. Einige hatten ganz junge Larven 
und Eier, aber nicht zu vergleichen mit der Regelmäßigkeit bei den ge— 
fütterten Völkern, wie mit der Ausdehnung des Brutanſatzes derſelben. 
Die ſchon zahlreiche verdeckelte Brut derſelben liefert mir bis Ende des 
Monats ſicher maſſenhafte junge Bienen, und dieſe Völker ſind daher 
wirklich leiſtungsfähig. 

Freilich hängt der Erfolg dieſes Verfahrens von der Erfüllung zweier 
Bedingungen ab. Die Völker dürfen von Beginn nicht ſchwach ſein, und 
es müſſen ausreichende Beſtände von Blütenſtaub zur Verfügung ſtehen. 
Glücklicherweiſe iſt ja meiſt vom Vorjahr her noch Vorrat da, und wenn 
die Sonne nur einigermaßen lockt, ſo tragen die heimkehrenden Bienen 
ſchon von Ende Februar ab Höschenſchmuck. Unter den 10 Völkern war 
eines recht ſtark, aber bei ihm war der Brutſtand ſehr lückenhaft, trotz 
guter Königin. Ich unterſuchte Wabe für Wabe und fand nur ganz wenig 
friſch eingetragenen Blütenſtaub, aber keine Spur vorjährigen. 

Dieſes Verfahren bringt aber noch einen anderen Vorteil mit ſich, der 
inbezug auf die Ernte nicht minder ins Gewicht fällt. Durch das ſort⸗ 
geſetzte Füttern füllen die Bienen die leeren Zellen überall nach vorn 
hin und — was von großer Wichtigkeit iſt — verdeckeln es auch bei 
rechter Warmhaltung. Wenn nun ſpäter die vielen Bienen reichlich Nahrung 
finden, ſo brauchen ſie dieſelbe nicht zu verwenden zur Füllung der vor— 
deren leeren Zellen, ſondern ſind zur Ablagerung auf die hinteren Waben 
und die des Honigraums angewieſen. Was wir daher frühzeitig an bil- 
ligerem Zucker an Ueberſchuß einfüttern, das wird uns gelohnt durch 
dasſelbe Quantum Blütenhonig, den wir im hinteren Stockteil und dem 
Honigraum gewinnen können, und das iſt ja unſer wichtigſtes Beſtreben. 

„Die von der Königin abgeſetzten Eier ſind zweierlei Art“, ſchreibt 
Prof. Zander, ohne ſich auch nur Rechenſchaft abzulegen, wie ſie das 
wohl fertig bringen ſoll. Ebenſo läßt er die Königin in frommer Scheu 
tor ihrer Ordnungsliebe und Intelligenz den Kopf in die Zelle ſtecken, 
„um zu ſehen, ob die Zelle leer iſt“, wiewohl er dabei vergeſſen hat, daß 
es im Stock und den Zellen ja ſtockfinſter iſt. Demgegenüber wiſſen wir 
heute, daß die normale Königin nur gleichbeſamte Eier in alle Zellen 
ablegen kann, wenn die Bienen dieſelben geſchlechtlich vorbereitet haben 
und ſie dadurch jenen Geruchreiz ausſtrahlen, der die Königin nach Wahr— 
nehmung desſelben befähigt, ein Ei in dieſelbe abzulegen. Findet man 
nun im Frühjahr zwiſchen flach verdeckelter Arbeiterbrut bochgewölbte 
Zellen, ſo iſt die Königin fehlerhaft, denn es gehen auch Eier ab, die un— 
beſamt bleiben. Aus ſolchen aber können nur Buckelbrutdrohnen ent— 
ſtehen, die nach Zander dieſelben ſind, wie echte Drohnen, obwohl die 
Erfahrung und ſogar die Mikroſkopie trotz Dzierzon und von Berlepſch nach— 
gewieſen haben, daß echte Drohnen ebenfalls — gleich allen anderen Tier— 
männchen — aus beſamten Eiern hervorgehen. Iſt die Buckelbrütigkeit 
noch nicht ſtark und man will die Drohnen mit in Kauf nehmen, ſo 
kann man die fehlerhafte Königin ſo lange erhalten, bis die Zeit zur 
Nachzucht junger Königinnen durch die Schwarmvorbereitung herange— 
kommen iſt. Dann muß ſie unbedingt durch eine tadelloſe junge er— 
ſetzt werden, da der Fehler der buckelbrütigen Eiermaſchine meiſt raſch 
zunimmt und der Stock ohne Hilfe gewöhnlich bald eingeht. 

Sit ein Volk total (vollſtändig) buckelbrütig, fo iſt im Spätſommer ent— 
weder eine neue nachgezogen worden, die nicht mehr gepaart wurde, oder 
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es wurde ſchon im zeitigen Frühjahr aus der wenigen hinterlaſſenen Brut 
an Stelle der abgegangenen eine junge nachgeſchaffen, die vor erfolgter 
Paarung in die Eiablage eintrat. Da aber dann der zur Paarung drängende 
Brunſttrieb nie wieder erwacht, ſo iſt eine ſolche Mutter völlig unbrauch— 
bar und muß gerade ſo gut entfernt werden wie eine abgelebte, die keinen 
Samen mehr hat. Nicht anders iſt es, wenn überhaupt keine Königin 
da iſt und Arbeitsbienen die Eier legen. Aus ihren Eiern können eben⸗ 
falls nur Buckeltrutdrohnen hervorgehen, da Arbeitsbienen nicht begattungs⸗ 
fähig ſind und daher die Eier derſelben auch nicht beſamt werden können. 

Wenn Zander behauptet, dieſe Eier würden „ſtets (!) zu mehreren 
in einer Zelle“ abgelegt, ſo zeigt er damit wieder einmal eine mangelnde 
Erfahrung und ſein Talent, andern ihre Irrtüme nachzuſchreiben. Mehrere 
Eier in einer Zelle kommen in ſolchen Fällen zwar oft vor und in Drohnen⸗ 
zellen ſogar zumeiſt. In Arbeiterzellen aber kommen recht häufig nur 
einzelne Eier zur Ablage durch Arbeitsbienen, die aber vielfach flach 
am Boden und an der Wand ankleben und deshalb nicht zu Leben gelangen. 
In beiden Fällen, ob nun die falſche Brut von Arbeitsbienen oder total 
buckelbrütigen Königinnen herſtammt, muß das Volk mit einem geſunden 
vereinigt werden, ſollen die Bienen ihre Leiſtungen noch fernerhin in 
den Dienſt des Züchters ſtellen und nicht nutzlos vergeudet werden. 

Entweder nimmt man die Vereinigung mit dem Nachbar bei mil— 
dem Flugwetter vor, oder bei tiefer Temperatur mit einem beliebigen 
Volk. Im erſteren Falle nimmt man alle Waben aus dem Stock, fängt 
die etwa vorhandene unbrauchbare Königin weg und ſtößt alle Bienen 
in ihren leeren Kaſten ab. Die Bienen laufen ſuchend im geſchloſſenen 
Kaſten umher und dehnen auch bald die Suche nach außen hin aus. Hat 
man nun ein Laufbrettchen vom eignen nach dem Nachbarflugloch gelegt, 
jo betteln ſie ſich im Laufe von Stunden alle dort ein, ohne abgeſtochen 
zu werden. Abends ſtellt man den leeren Kaſten weg, oder man ver— 
hängt ihn mit Tüchern für mehrere Tage. 

Bei der zweiten Vereinigungsweiſe bei kühler Temperatur drängt 
man die Bienen nach der Entweiſelung auf möglichſt wenige Waben zu— 
ſammen, indem man alle, die beim Zuſamenziehen der Bienen nicht be— 
ſetzt werden, von anhaftenden Bienen befreit und entfernt. Da weiſel— 
loſe Bienen aber ſtets auseinanderlaufen, ſo ſtellt man am Abend die Türe 
beiſeite, ſo daß die Nachtkühle ſie zuſammentreibt. Faſt bewegungslos 
ſitzen ſie am andern Morgen zuſammengedrängt, und nun bringt man 
ſie bei irgend einem ſchwächeren Volk in den Honigraum oder hinter das 
Fenſter im Brutraum, von wo aus die Bienen ſpäter durch einen vor— 
her herzuſtellenden engen Durchgang zu den andern in den Brutſitz 
gelangen. 

Man überſehe im Laufe des April nicht, den Bienen durch Dar— 
reichung ganzer Kunſtwaben hinter das Brutneſt Gelegenheit z im Bauen 
zu geben. Das Bauen iſt den Tieren Naturbedürfnis und befördert die Lei— 
ſrungsfähigkeit derſelben. Auch darf man es nie dahin kommen laſſen, 
daß die Bienen bis ans Fenſter dicht gedrängt aufeinanderhoden, dem 
ſie verfallen dann bald jenem Erſchlaffungszuſtand, der zum Ausſchwärmen 
hintreibt. Starken Völkern kann man bei guter Weide und warmem Son— 
nenſchein ſchon im April die Honigräume öffnen. 


we. ZI 
Ueber wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzudt. 


Vortrag von Lehrer Ferger, Höchſt a. d. N., gehalten auf der 51. Wander⸗ 
verſammlung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins in Vilbel am 20. Auguſt 1912. 
(Schluß.) 

Profeſſor der Botanik K. Dodel-Bort jagt: „Der fragende Menſchen⸗ 
geiſt ſtand bis vor kurzem unbefriedigt vor dem Rätſel der Blumenwelt. 
und kein Sterblicher wußte vernünftigen Beſcheid auf die dreifache Frage: 
„Warum prangen die Blumen in ſchönen Farben? Warum ſondern ſie 
Honigſaft ab? Warum duften die Blumen in lieblichen Gerüchen? Heute 
weiß die Wiſſenſchaft auf alle dieſe Fragen exakte Antworten zu geben, 
denn das Rätſel jener Blumengeheimniſſe iſt gelöſt und verſtändlich für 
jeden, den der Zauber des Blüten und Gerüche ſpendenden Frühlings 
noch erwärmt. Die Farbenpracht unſerer Blumenwelt, Honigſeim und 
Blütenduft ſind keine Geheimniſſe mehr, ſondern lebendige Naturoffen— 
barungen, in jeder einzelnen Erſcheinung überzeugend und beſtätigend, 
als Geſamtphänomen erhebend und überwältigend; denn die Löſung dieſes 
Rätſels iſt das alleinrichtige Prinzip der Liebe, dasſelbe Prinzip, dem 
in letzter Inſtanz alle höheren Weſen ihr Daſein verdanken. Die In- 
ſekten erhalten uns durch ihre Blumentätigkeit den jetzigen herrlichen 
Pflanzenbeſtand in ſeinem Formenreichtum und ſeiner Fruchtbarkeit. Man 
ſchaffe mit einem Schlage alle Inſekten aus der Welt: Bienen, Hum⸗ 
meln, Weſpen, Fliegen, Schmetterlinge aller Art — und man wird ſehen, 
daß in wenig Jahrzehnten unſere ganze Pflanzenwelt ein blumenloſes 
trauriges Chaos von Gewächſen darſtellt, das an Langeweile und Ein— 
förmigkeit mit der Reinkultur eines Neſſel- und Hanffeldes wetteifern, 
einer blumenloſen Kunſtwieſe oder Schilfpfütze gleichen müßte. Der Menſch 
dürfte ſchon nach drei Generationen die jetzt kultivierten Gemüſe und die 
koſtbarſten feinen Garten- und Feldgewächſe bloß dem Namen uach 
kennen.“ “ 

Der große ſinnige Naturbetrachter, Goethe ahnte dies Verhältnis ſchon, 
denn ſo ſpricht er: 

„Ein Blumenſtöckchen vom Boden hervor 
War früh geſproſſet in lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienchen und naſchte fein, 
Die müſſen wohl beide füreinander ſein.“ 

Nun zurück von dieſer notwendigen Abſchweifung zu der geſtellten 
Aufgabe. Welche wirtſchaftliche Bedeutung hat die Bienenzucht als 
unentbehrliches Glied bei der Beſtäubung der für die Menſchheit wichtigen 
Pflanzen. Ich will mich da nicht darauf einlaſſen, zu beweiſen, daß in 
letzter Hinſicht alle Pflanzen im Haushalt der Natur, von denen wir auch 
abhängig ſind, nötig ſind, alſo auch die nicht kultivierten Pflanzen, ich 
will die Grenzen enge nehmen und nur die kultivierten Pflanzen in Be— 
tracht ziehen. Eine beträchtliche Anzahl davon iſt auf Windbeſtäubung 
angewieſen, z. B. die Gräſer, darunter die ſo wichtigen Getreidearten; 
aber eine ganze Anzahl hängt von den Inſekten ab: die meiſten Gemüſe— 
arten, die Salate, der Raps, der Flachs, die Klee- und Wickenarten, über— 
haupt alle Schmetterlingsblütler, viele Futterkräuter der Wieſe, vor allem 
aber die Obſtbaume. Für die Kulturgewächſe kommen von den Inſekten 
die Bienen, d. h. unſere Honigbiene und verſchiedene wilde Bienenarten, 


*) Huber S. 56, 57. 
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die Hummeln und Schmetterlinge, in Betracht, hauptſächlich die Honig- 
biene. 

Nun könnte jemand ſagen, wären alſo die Bienenzüchter nicht, ſo würde 
die an den Blüten nötige Arbeit eben von anderen Bienen, wilden Bienen, 
von denen es bei uns eine ganze Reihe von Arten gibt, beſorgt werden. 
Da iſt nun zu entgegnen, daß einige Kulturgewächſe neben vielen anderen 
Pflanzen nur von der Honigbiene abhängig ſind. Alle Pflanzen, die im 
Frühjahr in Maſſe blühen, können nur von dieſem Inſekt in genügender 
Zahl beflogen werden, weil keines der anderen Inſekten, auf die es an— 
kommt, in einem ganzen Volke überwintert und im Frühjahre gleich in 
genügender Zahl vorhanden iſt, denn bekanntlich überwintern von den 
übrigen Hautflüglern nur einzelne Weibchen, die im Frühling anfangen, 
ſich ganz langſam nach und nach ein Volk zu erziehen. Ich ging Ende 
September vorigen Jahres im Speſſart an einem blühenden Kübſenfelde 
vorbei. Es brummte und ſummte in den Tauſenden von gelben Blüten, 
aber nicht eine Honigbiene war zu ſehen, ihnen war es an dem Tag zu 
kühl, lauter wilde Bienen und da wieder die verſchiedenſten Arten. Das 
iſt im Herbſte möglich, wenn die wilden Bienen zu Völkern herangewachſen 
ſind, aber im Frühling nicht. Aber auch im Sommer und Herbſt, wenn 
ſchon viele andere Inſekten bei der Beſtäubungsarbeit mithelfen, beſuchen 
die Bienen infolge ihres Sammeleifers (ſie müſſen ja Wintervorräte für 
ein ganzes Volk zuſammenſchleppen) mehr Pflanzen, alſo auch Kultur⸗ 
gewächſe, wie andere Inſekten. 

Jedoch unſere Obſtbäume, der früh blühende Winterraps und viele 
Pflanzen des Feldes, der Wieſe, des Waldes ſtehen im Frühling in ihrem 
Schmucke da. Nur unſere Honigbiene vermag ihre Befruchtung herbeizu— 
führen! Jeder Landwirt will haben, daß ſeine Obſtbäume bei gutem 
Wetter abblühen, denn er hat beobachtet, daß nur dann guter Frucht— 
anſatz erfolgt. Das geſchieht aber nur darum, weil die Bienen nur bei 
gutem Wetter zu fliegen vermögen. Im vorigen Jahre 1911 ging die 
Kirſchblüte bei gutem Wetter vorüber. Als eben die Aepfel zu blühen 
begannen, trat kältere Witterung ein. Am 9. Mai 1911 war ein rechter 
Flugtag der Bienen. An dieſem Tag blühten in der Gemarkung meines 
Wohnorts die Goldparmäne, die Baumannsreinette und einige andere 
Sorten. Wir machten in dieſen Sorten ein gutes Geſchäft. In Gegenden, 
wo dieſe Sorten ſchon ausgeblüht hatten, hat auch eine Ernte nicht ſtatt— 
gefunden. Der allgemein geringe Fruchtanſatz in unſerer Gegend im 
vorigen Jahre kam durch die wenigen Flugtage der Honigbiene. In 
dieſem Jahre 1912 waren bei allen Obſtarten viele gute Flugtage. Der 
Fruchtanſatz war ausgezeichnet, und wenn in einzelnen Gegenden, in ein— 
zelnen Lagen trotzdem Sorten, die gut geblüht und gut beflogen wurden, 
jetzt nichts haben, ſo iſt daran, wenigſtens in unſerer Gemarkung, die böſe 
Nacht vom 1. zum 2. Mai ſchuld, in der die Blüten der blühenden Sorten, 
ja ſogar die reichen Fruchtanſätze von Birnen, Kirſchen uſw. erfroren. 

Feſt Steht heute: Obſtbau und Bienenzucht gehören zu- 
ſammen. Die meiſten Sorten unſeres Obſtes verlangen Fremdbeſtäu— 
bung, nur einige werden auch mit Selbſtbeſtäubung fruchtbar, aber auch 
dieſe Selbſtbeſtäubung kann nach den eiſernen Naturgeſetzen nur vor— 
übergehend genügend wirken, iſt vorübergehender Notbehelf. Auf die 
Dauer muß ſie zur Entartung und zum Ausſterben führen. Wie bei der 
Schlüſſelblume, ſo beſteht auch bei den Obſtbäumen eine Einrichtung zur 


Herbeiführung der Fremdbeſtäubung und zur möglichſten Vermeidung 
der Selbſtbeſtäubung, es beſteht die Einrichtung der ſogenannten Vor— 
weibigkeit, d. h. die Narben der Griffel werden eher reif als der Blüten- 
ſtaub in den Staubgefäßen derſelben Blüten. Wenn der Blütenſtaub der— 
ſelben Blüte reif wird, können die Griffel dieſer Blüte, falls ſie Fremd— 
pollen in ſich aufgenommen haben, ſchwer verwelken. Verſuche haben 
gezeigt, daß der Griffel nicht nur nicht den Blütenſtaub derſelben Blüte 
mag, noch nicht einmal derſelben Pflanze, ſondern am liebeſtn von einer 
anderen Sorte. Intereſſant iſt, was darüber Oberlehrer G. Mangler an 
der Ackerbauſchule zu Hohenheim berichtet: 

„Der Wechſelbeziehung zwiſchen den Obſtbäumen und den Inſekten iſt man 
zuerſt in Amerika nähergetreten. Eine große Obſtplantage im Staate Virginia 
mit 22 000 Hochſtämmen der Sorte Bartlett gab einen auffallend unbefriedigenden 
Ertrag, obwohl man dieſe Sorte wegen ihrer reichen Erträge in einem früher 
an dieſer Stelle gelegenen kleinen Garten gewählt hatte. Ebenſo trug Bartlett 
ſehr reich in den kleinen Gärten der Nachbarſchaft, wo ſie neben anderen Sorten 
gezogen wurde, während auf dem großen Obſtgute beim reichlichſten Blühen die 
Bäume keine Früchte brachten; ſie warfen die angeſetzten Birnchen ab, wenn ſie 
N Erbſengröße erreicht hatten. Für ausgegangene Stämme waren an einigen Stellen 
Clapps Liebling geſetzt worden, und rings um dieſe Sorte ſetzten die Bartlett 
gut an. Das führte auf die Vermutung, der Fehler möchte am Blütenſtaub liegen. 
Eine Reihe von Verſuchen an diejer und anderen Birnſorten, ſpäter auch an Apfel- 
ſorten, wurden angeſtellt und ergaben folgendes: 

g Viele der bekannten Birnſorten erfordern Kreuzung, d. h. Befruchtung mit 
fremdem Blütenſtaub; es gibt aber auch ſelbſtfruchtbare Sorten. 

Zur Fremdbefruchtung gehört bei vielen Sorten nicht etwa bloß der Staub 
einer anderen Blume (Nachbarbeſtäubung) oder einer anderen Pflanze derſelben 
deal 5 ſondern der einer anderen Sorte (eigentliche Fremd— 
eſtäubung 

Durch eigenen Staub erzeugte Birnen haben mangelhaften Samenanſatz, meiſt 
9 verkümmerte Samen; die Kreuzungsprodukte haben mehr und kräftigere 
amen. 

Bei Sorten, die auch mit eigenem Staub fruchtbar ſind, iſt der Staub anderer 
Sorten fruchtbarer. Die größten und vollkommenſten Früchte verdanken ihre 
Entſtehung der Fremdbeſtäubung. Es ſcheinen demnach die meiſten Früchte durch 
Fremdbeſtäubung zu entſtehen. 

Bei Aepfeln fand man eine noch größere Neigung zur Unfruchtbarkeit mit 
i Bei Quitten war Fremdbeſtäubung der Eigenbeſtäubung 
aſt gleich.“ 

Bekannt iſt auch das Beiſpiel, daß die neu eingeführten Obſtbäume 
in Auſtralien erſt trugen, nachdem auch unſere Honigbiene eingeführt 
worden war, denn die auſtraliſchen Inſektenarten waren der dort vor— 
handenen Pflanzenwelt angepaßt und nicht den neu eingeführten Obſt— 
bäumen. 

Es iſt ſchwer, durch eine Zahl auszudrücken, welche Werte unſerer 
Volkswirtſchaft durch dieſe indirekte Einwirkung auf die Gütererzeugung 
durch unſere Bienenzucht zugeführt werden. Auf jeden Fall ſind ſie 
bedeutend. Betrachten wir nur das Ergebnis unſeres Obſtbaues mit 
jährlich über 104 Millionen Mark. Was wäre davon vorhanden ohne die 
Honigbiene? Ich wills Ihnen ſagen! Hart klingts freilich, aber wahr 
iſt es: Gar nichts? Denn ohne die Honigbiene würde der 
O bſtbau einfach nicht rentieren, und darum wäre er auch 
nicht vorhanden! 

So werde ich recht haben, wenn ich behaupte: Der bedeutendſte 
volkswirtſchaftliche Nutzen der Bienenzucht liegt auf 
dieſem indirekten Gebiet. 
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Und weil die Bienenzucht ſo wichtig iſt, dürfen wir Imker auch etwas 
Verſtändnis und Entgegenkommen von den zuſtändigen Stellen erwarten. 
Es iſt klar, daß die Bienenzucht nur in genügendem Maße betrieben wird, 
wenn ſie rentiert. Gewiß würde es auch Bienenzüchter geben, und es gibt 
ſolche, die fie aus reiner Liebhaberei betreiben, wie es Hunde-, Tauben-, 
Katzenzüchter gibt. Aber ſoviel iſt ſicher, daß eine nicht genügende Zahl von 
Bienenvölkern aufgeſtellt wird, wenn nicht ein Nutzen aus der Zucht 
erwächſt. Nun war es in früheren Zeiten leichter, einen Nutzen herauszu- 
ſchlagen als heute, in einer Zeit, da eine moderne Landwirtſchaft kaum 
ein Fleckchen Erde unbenutzt läßt, Brache nicht mehr exiſtiert und ein 
harter Kampf mit viel Erfolg gegen die Unkräuter des Ackers geführt 
wird, z. B. gegen den Hederich. Aber nur wenige auf dem Acker ge— 
zogene Kulturpflanzen ſpenden den Bienen Honig. Die Obſtbaumblüte 
reicht uns nicht aus. Das, was die Bienen bei ihnen holen, haben ſie zur 
Entwicklung der Völker nötig. Wir können davon nichts ernten. Wir 
Bienenzüchter wünſchen darum, unſere Bienenweide zu verbeſſern und 
erwarten hierzu auch die Hilfe der Landwirtſchaft. Da, wo ſie uns ohne 
eignen Schaden helfen kann, muß ſie es tun. Das iſt nach der Wichtig— 
keit der Bienenzucht für die Landwirtſchaft ihre verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit. Ich will heute da auf weniges hinweiſen. Wo genug 
Wieſen, womöglich mit Waldflächen verbunden, vorhanden ſind, iſt eine 
Hilfe kaum nötig. Hier finden die Bienen gewöhnlich ſoviel, daß der 
Imker auf ſeine Koſten kommt. Anders iſt es, wo das Land in lauter 
gewaltigen Ader-Gebreiten daliegt, wie in vielen Gegenden der Wetterau. 
Hier iſt das Bienenhalten koſtſpielig, die Rente unſicher und doch könnte 
geholfen werden. Ich ſehe heute abſichtlich ab von manchen kleinen Beſſe— 
rungen der Bienenweide. In Wirklichkeit iſt uns ja mit kleinen Mitteln 
auch wenig gedient. Wenn in irgend einer Ecke ein honigender Strauch 
oder ein Blumenbeetlein erſteht, das wirkt nicht viel, — das iſt Leckerei, 
aber keine Tracht. Die Pflanzen, die uns die verlangte Tracht geben 
ſollen, müſſen in Maſſe vorhanden ſein. 

Eine der Hauptfutterpflanzen, die große Flächen bedeckt, iſt der rote 
Klee. Dieſe Pflanze iſt leider eine Hummelpflanze infolge ihrer langen 
Blütenröhre. Die Honigbiene kann ihren gewaltigen Honigreichtum nicht 
heben. Wäre das möglich, ſo würden ſich unſere Erträgniſſe verviel— 
fältigen, und wir könnten ein feines Produkt weit billiger auf den Markt 
bringen. Wie wäre es, wenn ſtatt des reinen roten Klees ein Gemiſch 
von rotem und jog. Baſtard⸗ oder ſchwediſchem Klee geſät würde? Es 
wird behauptet, daß die Ernten nicht geringer, ſondern ſogar zuverläſſiger 
würden. — Wie wäre es ferner mit Anpflanzung der Eſparſette in wieſen— 
armen Gegenden als Heupflanze? Wohl ſteht ſie im Ernteertrag nach 
Gewicht dem Luzerne etwas nach, aber ſie überragt alle Futterpflanzen 
an Güte des Heues. Bei geeigneter Kultur entſteht ferner kein Ertrags— 
verluſt. Es wird behauptet, daß bei genügender Kalkdüngung die Pflanze 
auch bei uns vollkommene Erträge liefert. Ein kleiner Verſuch in meinem 
Gärtchen beſtätiget mir dieſe Behauptung. Es käme auf den Verſuch an. 
Der aber ſollte gemacht werden. 

Zum Schluß noch eins. Um die Reichtümer des roten Klees zu heben, 
waren die Imker beſtrebt, eine langrüſſelige Biene durch Kreuzung mit 
einer formverwandten ausländiſchen Wildbiene zu züchten. Die Verſuche 
ſcheinen mißlungen zu ſein, vielleicht zum Beſten unſrer Bienenzucht; 
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denn was vor 2 bis 5 Jahrzehnten durch unglückliche Kreuzungsſucht 
alles verdorben worden iſt, davon wiſſen wir Imker ein Liedchen zu ſingen. 
Wie wäre es aber, wenn die Landwirtſchaft einen roten Klee heraus⸗ 
züchtete mit kurzer Röhre? Das iſt leichter möglich, ja, es iſt ſchon nach 
neueren Berichten mit Erfolg in der Schweiz verſucht worden. Die 
berufenen Organe der Landwirtſchaft ſollten dieſe Sache ins Auge faſſen. 
Es handelt ſich um wichtige Dinge, die wahrlich des Schweißes der 
Edlen wert ſind. Welch ein Geſchäft könnte der glückliche Züchter machen! 
Muß uns Deutſchen dieſer Gewinn vielleicht entgehen? 


„Vor jedem haus ein Bienenftand, 
Ein Segen für das Vaterland.“ 


Von Pfarrer Wilhelm Schuſter, Heidelberg (Mainz). 


Es iſt dies ein altheſſiſches Sprichwort: „Vor jedem Haus ein 
Bienenſtand, ein Segen für das Vaterland.“ Und die Berechtigung ſeines 
Inhalts liegt wohl klar zutage, vorausgeſetzt, daß er mit ein wenig Vor— 
behalt angewendet wird! Wahrlich, es würde ſich für manchen Bauer 
lohnen — auch heute noch lohnen! —, einen Bienenſtand anzulegen. Es 
liegen in unſerem Heſſenlande noch Millionenwerte an Nektar unbenutzt 
in Flur und Wald. Wer die drei Provinzen Oberheſſen, Rheinheſſen und 
Starkenburg und dazu das heſſen⸗naſſauiſche Land nach Naturbeſchaffen— 
heit genau kennt — und darauf mache ich Anſpruch, ohne unbeſcheiden 
werden zu wollen, Oberheſſen und die Fulder Gegend kenne ich ſogar, um 
mit einem landläufigen Wort zu reden, ſo genau „wie meine Taſche“, 
denn ich habe von früheſter Jugend darin beobachtet und geforſcht —, 
der muß ſich ſagen, daß es leider traurig iſt, daß ſo viel Nektarwert noch 
brach liegt und ungenutzt zugrunde geht. Wenn man immer von teueren 
Verhältniſſen klagt, wenn man von ſchlechten Zeiten für den Landwirt 
redet, wenn man von unerſchwinglichen Fleiſchpreiſen Lieder zu ſingen 
weiß, wenn man ſogar, als jüngſt in einem niederheſſiſchen Ort eine 
Mutterſau 18 Ferkel zur Welt brachte, den Witz machte, daß das gute 
Mutterſchwein ſeinerſeits tatkräftig dazu mithelfen wolle, der Teuerung 
zu begegnen — — ei, wie viel Volksnahrung hängt denn an den Bäumen, 
Sträuchern und Kleinpflanzen, die nicht ausgebeutet wird?! Das Geld 
liegt auch in dieſem Falle auf der Straße, oder vielmehr es hängt an den 
Bäumen — — man muß es nur holen; aber dazu gehört, es zu finden zu 
wiſſen. Es iſt nicht wahr, daß es meiſtenteils oder vieler 
vrts an der Bienenweide fehlt. Das iſt nur eine Ausrede oder 
falſche Annahme, meinetwegen auch eine unbewußte Täuſchung ſeitens 
ſolcher, die Erkenntniſſe zu haben glauben. Nehmen wir mal einige Land— 
ſtriche vor! Der Baſaltblock des Vogelsbergs hat ja beiſpielsweiſe nicht 
gerade ſehr viel Akazien, auch nicht vorwiegend Nadelholz, denn bekannt— 
lich iſt gerade der Oberwald berühmt durch die Dome ſeiner Laubwälder. 
Aber dafür hat er außerordentlich viel Weiden, namentlich in der Nordoſt— 
ecke, in den vielen quellreichen Wieſentälern (und waſſerreich iſt der Vogels— 
berg!), die ſich zentripedal nach dem Vogelsberg Mittelpunkt eingraben. 
Dies z. B. in den Tälchen und Seitentälchen der Lauter Lauterbach, 
Friſchborn — hier war mein Vater beinahe 20 Jahre lang Pfarrer und 
ich kenne die Gegend von Jugend auf — Eiſenbach, Herbſtein uſw.). Die 
Ränder der Wetterau ſtrotzen von Haſelbüſchen, desgleichen beſtimmte 
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Strecken in Rheinheſſen (der weite Komplex des Oberolmer Waldes). Im 
ſüdlichen Starkenburg tritt die Akazie recht ſtark auf, noch mehr in dem 
Uebergangsgebiet des Neckars nach dem Schwarzwald zu, alſo in Nord— 
baden, beiſpielsweiſe im fruchtbaren Kraich- und Elſenzgau. Rieſige 
Fichtenwälder ſtehen an den Oſthängen des Odenwalds, und ſchließlich 
gibt es überall ein paar reich honigende Nadelhölzer. Der Vogelsberg 
gerade wiederum iſt berühmt durch ſeine reichhaltige Bergblumenflora, 
die nicht allein für den Kenner von einer reizvollen intimen Tracht iſt, 
ſondern auch ganz beſonders reich honigt, darum auch ihr guter inniger 
Duft! Ich denke an dieſe ganze ſchöne Blumenwelt von dem großen 
weißen wilden Schneeglöckchen, das im erſten Frühjahr erblüht (ich kenne 
im Vogelsberg eine große Kolonie, deren Standpunkt ich aus Rückſicht 
auf den Naturſchutz nicht verrate) bis zu dem violetten herrlichen Spät⸗ 
herbſt — Enzian (Gentiana germanica), der nur in reicher üppig⸗lieblicher 
Fülle auf dem Seifertsberg bei Friſchborn erblüht, während auf dem 
Haſengipfel bei Eiſenbach ähnliche Blumen ſtehen. 

Für Bienenzucht muß man natürlich ein gewiſſes „Sportintereſſe“ 
(möchte ich ſagen), eine gewiſſe Art Zuchtbefähigung und die Liebe des 
für ſeine Sache begeiſterten „Liebhabers“ haben. Dieſe Eigenſchaften ſind 
m. E. vorhanden bei jedem tüchtigeren Landwirt und Viehzüchter, auch 
meiſt bei den Geflügelzüchtern, ſie eignen — aus mehr wiſſenſchaftlichen 
Gründen vielfach — auch durchweg faſt allen Lehrern und Pfarrern. 
Insbeſondere aber gerade die Geflügelzüchter möchten gebeten ſein, ſich 
doch mehr auch der Bienenzucht zu widmen; ſie bringen das ſogenannte 
„Sportintereſſe“ mit und das iſt außerordentlich viel wert. 

Daß in manchen Gegenden ſich auch die Verhältniſſe wirklich ver— 
ſchlechtert haben, glaube ich gern. So leſe ich z. B. aus lichte vom 
22. November: 

„Auch in dieſem Jahre ſind die Imker begreiflicherweiſe nicht auf 
ihre Koſten gekommen und hoffen noch immer, daß nach den 7 mageren 
Jahren nun auch endlich die 7 fetten kommen ſollen. Wenn dies nur 
nicht ein frommer Wunſch bleibt!? Denn die Heide ſchwindet immer mehr 
durch ihre Urbarmachung zu Feldland und der Anbau von honigenden 
Pflanzen iſt doch auch „man ſo 'ne Sache“. Die Ernte kann daher im 
allgemeinen nur als eine kaum mittlere angeſprochen werden, wenn auch 
an günſtigeren Lagen beſſere Ergebniſſe erzielt worden ſind. Gar mancher 
Imker hat daher, mutlos geworden, ſeinen bienenwirtſchaftlichen Betrieb, 
auch als Nebenbetrieb, eingehen laſſen. Doch auch das Gegenteil iſt zu 
vermelden, nämlich, daß er von dem einen oder dem anderen wieder auf— 
genommen wird und daß infolge des eifrigen Wirkens der Imker-Vereine 
jugendliche Anfänger in die Fußtapfen der Ausgeſchiedenen treten wollen. 
Möchte ihnen allen ſchon aus volkswirtſchaftlichen Gründen die Hoffnung 
auf ein kommendes gutes Honigjahr nicht zu Schanden werden!“ 

Die Heide hat gewiß an Beſtand und Umfang abgenommen; aber damit 
haben ja unſere Imker im Heſſenland nicht zu rechnen, nur diejenigen, 
die in der nördlichſten Enklave der Provinz Heſſen-Naſſau, alſo im Kreis 
Grafſchaft Schaumburg wohnen; denn dort ragt ſüdlich des Steinhuder 
Meeres die Heide herein. 

Für den Anfänger gibt es gar manche Regel zu beachten. Sehr be— 
herzigenswert halte ich, was ich darüber letzthin in einem pommeriſchen 
Blatte las. Es lautet wie folgt: 
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„Vorerſt heißt es: Viel lernen, damit man gerüſtet iſt; denn ohne 
Können und Fleiß erringt man auch in der Bienenzucht keinen Lohn. Heute 
„honigen die Zaunpfähle“ nicht mehr. Darum, du angehender Imker, 
kaufe dir ein gutes bienenwirtſchaftliches Buch und ſtudiere es an den 
langen Winterabenden. Wende nicht ein: „Ein Buch gebrauche ich nicht! 
Mein Großvater, der ſehr viele Bienen hielt, hatte auch kein Buch und hatte 
doch öfter ganze Tonnen voll Honig!“ Das ſtimmt wohl, auch heute nimmt 
manch alter Imker kein Buch zur Hand und hat doch ſehr gute Erfolge. 
Dieſer Mann hat einen reichen Schatz der Erfahrung. Von ſeinem Wiſſen 
kann er manchem mitteilen und du als Anfänger ſollſt dir ſolches erſt 
erwerben. Zudem ſind die Zeiten heute andere. 

Auch eine gute bienenwirtſchaftliche Zeitſchrift mußt du leſen. Beſuche 
die Stände erfahrener Imker in der Nähe und wenn möglich die Ver⸗ 
ſammlungen der Imkervereine. Das iſt anregend und belehrend und 
bietet mancherlei Vorteile. Biſt du ſo vorbereitet, dann käme die Anlage 
eines Standes. Ein ſonniges, geſchütztes Plätzchen im Garten, frei von 
Zugluft, iſt bald als Standort ausgeſucht. Schwieriger geſtaltet ſich die 
Beſchaffung der Völker. Man ſoll, um „Glück“ zu haben — ſo ſagt eine 
Regel —, ein Volk geſchenkt erhalten, eines ſoll man finden und das dritte 
ſtehlen, und zwar, wenn möglich, dem Paſtor. Mir hat keiner eins geſchenkt. 
Wohl fand ich öfter Schwärme, aber Glück haben ſie mir nicht gebracht. 
Die meiſten ſind wieder davongegangen. 

Zum Stehlen fehlte mir vollends der Mut. So wird dir nichts weiter 
übrig bleiben wie mir: Du mußt Bienen kaufen. Da möchte ich zunächſt 
warnen, Ramſch zu kaufen. In der Imkerei iſt, wie auch ſonſt, das 
Teuerſte das Beſte. Auch rate ich nicht zum Auffüttern nackter Völker. 
Die Bienen werden nicht viel billiger, und die Arbeit kann dem Anfänger 
leicht mißlingen. Kaufe im Frühjahr, obwohl dann die Völker etwas 
teurer ſind als im Herbſt; aber dann läufſt du nicht Gefahr, daß die 
Völker im Winter weiſellos werden oder gar eingehen. Für den Anfänger 
rate ich zum Korbe. Ich habe mit dieſer Wohnung ſchöne Erfolge erzielt. 
Mobilbau empfehle ich dem Anfänger weniger. Mancher kann das Nach⸗ 
ſehen und Forſchen nicht laſſen und hält die Bienen unnötig bei der Arbeit 
auf. Auch mußt du erſt lernen, welche Wohnung für dich und deine 
Gegend am beſten paßt. Unter den vielen Arten von Kaſten gibt es un— 
endlich viel Schund, obwohl jeder Erfinder ſeine Beute für das Ideal 
hält. Kaufe, wenn irgend möglich, bei einem bekannten, tüchtigen Imker 
in der Nähe. Dann kannſt du dir die Völker anſehen und einen erfahrenen 
Imkerkollegen mitnehmen. Sieh bei der Auswahl der Völker nicht allein 
auf das Gewicht. Die Biene iſt kein Fettſchwein. Den nötigen Honig— 
torrat muß das Volk allerdings haben. Siehe vor allem auf ein jtarfes 
Volk und guten, regelmäßigen, nicht zu alten Bau. Mußt du beim 
Händler kaufen, jo erkundige dich nach einer reellen Firma. Du wirfſt 
ſonſt leicht dein Geld zum Fenſter hinaus. Der Preis für ein gutes 
Korbvolk beträgt 15—20 Mk. Kaufe 2—4 Völker. Eins iſt zu wenig. 
Der Anfänger kann es leicht zu Tode forſchen. Zudem geht, wenn es 
wider Erwarten eingehen ſollte, mit ihm auch der Mut dahin. Zuviel darf 
man auch nicht kaufen. Die Arbeitslaſt iſt für den Neuling leicht zu groß. 
Es kann auch eine ſo ſchlechte Tracht eintreten, daß man gehörig in den 
Geldbeutel greifen muß, um die Völker zu erhalten. Das erträgt man bei 
drei Standvölkern leichter wie bei zehn. Am meiſten rate ich zu drei 
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Völkern. Haſt du nun deine Bienenvölker gekauft und den Stand her— 
gerichtet, ſo ſtellſt du ſie an einem ſchönen Abend auf ihre neue Stelle. 
Am nächſten Morgen freuſt du dich, wie nun „deine“ Bienen munter 
„Vorſpiel“ halten. 


Eine nachahmenswerte Bekanntmachung. 


Eine nachahmenswerte Bekanntmachung haben die bayeriſchen Behörden au 
die in Frage kommenden Kreiſe ergehen laſſen. Sie lautet: 

In Hotels, Gaſthöfen und Penſionen kommt es vor, daß den Gäſten haupt⸗ 
ſächlich zum Frühſtück nicht immer natürlicher Bienenhonig, ſondern 
Kunſthonig oder ein Gemiſch von ſolchem mit echtem Honig verabreicht wird. 
Wenn die Gäſte in dem Glauben gelaſſen werden, daß es ſich in ſolchen Fällen 
um natürlichen Bienenhonig handelt, ſo machen ſich die Geſchäftsinhaber eines 
Vergehens gegen das Nahrungsmitte lgeſetz ſchuldig und wäre demnach 
die Nahrungsmittelpolizei veranlaßt, mit Strafanzeigen vorzugehen. Die Inter- 
eſſenten werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die Verabreichung von Kunſt— 
honig oder anderen Honigerſatzmitteln nur dann unbeanſtandet bleiben kann, 
wenn ſie auf den den Gäſten vorgeſetzten Gefäßen in deutlich wahrnehmbarer 
Weiſe ausdrücklich als Kunſtprodukte deklariert werden. In gleicher Weiſe muß 
verfahren werden, wenn anſtatt Butter ein Kunſtprodukt verabreicht werden ſoll. 

Der Erlaß einer ſolchen Verordnung im Intereſſe der Reiſenden und Penſions— 
beſucher auch in anderen Bundesſtaaten würde ſich ſehr empfehlen. 

Tägl. Rundſchau Nr. 532. 


Bekanntmachung. 
Bienenzuchtlehrkurſe in der Königlichen Förſterei Finkenkrug 
(Kreis Oſthavelland). 


Mit Unterſtützung des Königlichen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg auch in dieſem Jahre zwei Bienenzuchtlehrkurſe, vom 19.— 24. Mai 
und vom 2. bis 7. Juni, ſtatt. 

Die auch vielfach von Damen beſuchten und ſeit dem Jahre 1900 eingerich- 
teten Kurſe erfreuen ſich eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal 
da ſie nicht nur dem Anfänger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen 
Kenntniſſe darbieten, ſondern auch dem fortgeſchrittenen Bienenzüchter Gelegen— 
heit Au r Weiterbildung gewähren. 

er Unterricht iſt koſtenlos, beginnt morgens um 8 Uhr und ſchließt — bei 
einer zweiſtündigen Mittagspaufe — um 6 Uhr nachmittags. Die Foörſterei liegt 
ca. 2 Kilometer von der Station Finkenkrug der Berlin⸗Nauener Vorortbahn 
entfernt. Die Eiſenbahnſtation ſelbſt iſt in 30 Minuten vom Lehrter Haupt— 
bahnhof in Berlin zu erreichen. 

a nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den 
Kurſusleiter, Herrn Königlichen Förſter Bohm in Forſthaus Finkenkrug bei Neu— 
finkenkrug (Oſthavelland) rechtzeitig richten. 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


An die Mitglieder des Nheiuheſſiſchen Bienenzüchtervereins (e. U.). 


Nach Beſchluß der Vorſtandsſitzung vom 2. März 1913 zu Worms können 
durch das Vereinsdepot, welches ſich bei dem Unterzeichneten befindet, nachſtehende 
Imkerartikel bezogen werden: 


I. Bienen wohnungen. 


1. Rheinh. Kagerſtock von Keck, Strohpreſſung 9,90 Mk. 
2. Rheinh. Dreietager von Keck, Strohpreſſung 11,70 „ 
3. Rheinh. Lagerſtock von Keck, aus Holz 7,85 = 
4. Rheinh. Dreietager von Keck, aus Holz 11,25 „ 
5. Rheinh. Lagerſtock von Baatſch, aus Holz 7,65 „ 
6. Rheinh. Lagerſtock von Huſſer 7,85 „ 
7. Rheinh. Dreietager von Huſſer 11,25 „ 
8. Rheinh. Königinnen zuchtkäſtchen 2,90 „ 
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II. Kunſtwaben in Kiſtchen à 3 kg. 
. aus reinem Bienenwachs, von Hammann gepreßt 11,40 Mk. 
aus reinem Bienenwachs, v. Weyell u. Breidecker 11,40 „ 


III. Bienenzuchtgeräte. 


we 


1. Bienenhaube mit Roßhaareinſatz 1135 
2. Tüllſchleier mit Roßhaareinſatz 1,10 „ 
3. Imkerhandſchuhe auf Trikot, taubengrau 2,25 „ 
4. Gummihandſchuhe „Heſſonia“ 2,70 „ 
5. Imkerhandſchuhe „Siegfried“ 2.09: 
6. Dathepfeifen aus Blech mit Blechmantel 1,45 „ 
7. Dathepfeifen mit Asbeſtmantel 1,45 „ 
8. Porzellanpfeifen mit Meſſingſchornſtein, Pfeifen⸗ 
kopf⸗Abbildung Königin, Arbeitsbiene u. Drohne 1.59: 5, 
9. Imkerpfeife, Lüneburger Art 3 
10. Wabenzange 0,90 „ 
11. Reinigungskrücke 0,55 „ 
12. Nutenreiniger 0,40 „ 
13. Abkehrbeschen 0, 5 


14. Honigdoſen, 5 Pfd. Inhalt 

15. Honigdoſen, 9 Pfd. Inhalt 

16. Honigdoſen, 9 Pfd. Inhalt, mit Wellpappſchachtel 
17. Wabenentdecklungsmeſſer 

18. Entdecklungsgabel „Rhenania“ 

19. Wabenlöter „Blitz“ a 
20. Honigſpaten 0,75 „ 
21. Rietſche-Wabenpreſſen, rheinh. Maß 10,80 „ 

Mit den vorſtehend angeführten Preiſen iſt den Vereinsmitgliedern eine Sub— 
vention von 10 Prozent gewährt und verſtehen ſich dieſelben netto, ohne Abzug, 
ab Depot. Bei Bezug der einzelnen Mitglieder im Werte von über 50 Mark im 
laufenden Rechnungsjahrs wird eine Subvention nicht mehr gewährt und erhöhen 
992 die Preiſe in dieſem Falle um 10 Prozent. Beſtellungen auf Wohnungen wollen 
ie Mitglieder baldigſt an den Rechner ergehen laſſen, da ſpäter auf prompte 
Lieferung keine Gewähr geleiſtet werden kann. 

Nackenheim a. Rh., den 7. März 1913. Gg. Nohé, Rechner. 


Bücherſchau. 


Die Firma Thie, Wolfenbüttel, bringt uns Imkern „Dathes Lehrbuch der 
sienenzucht“ in 6. Auflage. Die auf dem Gebiete der Bienenzucht weltbekannte 
Firma hat auch hier, wie ja nicht anders zu erwarten war, ganz vorzügliches 
geleiſtet. Das Werk enthält ſo ziemlich alles, was der Imker auf dem Gebiete 
der Bienenzucht wiſſen muß. Wir können die Anſchaffung des Werkes beſtens 
empfehlen. 

Dolts:Bienenzuht_ und Imkerei in großen Mobilſtöcken von Max Knack, 
Königl. Förſter in Sdroien bei Sonnenwalde (Kr. Bütow). Wer ſich für den 
Knackſchen Volksſtock intereſſiert, laſſe ſich das Büchlein kommen. Selbſtverlag. 
Preis 1.35 Mk. 

Deutſche Reformbienenzucht auf der Baſis exakter wiſſonſchaftlicher Forſchung 
und bewährter Praxis von Jakob Fehlhammer, Landwirtſchaftslehrer in 
Kirchheimbolanden. Ein ganz vorzügliches Werk, deſſen Anſchaffung wir nur 
empfehlen können. 


* 


* 


* 


* 
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Sektionsverſammlungen. 


Sektion Unter⸗Abtſteinach. Sonntaa, den 20. April, Verſammlung in Mackenheim. 
Tagesordnung: Bericht über die Ausſchußſitzung der Starkenburger Vienenzüchter— 
vereine. Erhebung der Beiträge. Verſchiedenes. Löſch. 

Bienenzüchterverein Allendorf a. W.⸗Sooden. Verſammlung am Sonntag, den 
6. April, nachmittags 3 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft von L. Strauch. Um recht zahl— 
reiches und pünktliches Erſcheinen erſucht der Vorſtand. Joh. Schumacher. 
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Iweigverein Altenſtadt. Verſammlung am 18. April, nachmittags 3 Uhr, in Höchſt 
a. d N. 1. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. (Wer nicht ſelbſt kommt, 
mag einem Iinkerkollegen feinen Beitrag zur Verſammlung mitgeben.) 2. Ver⸗ 
teilung der beſtellten Waben. 3. Bericht. 4. Vortrag. Ferger. 
Sektion Arheilgen. Verſammlung Sonntag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr, 
bei Herrn Repp in Arheilgen. Tagesordnung: 1. Beiträge. 2. Bericht über die 
Ausſchußſitzung. 3. Frühjahrsarbeiten. 4. Verloſung von Bienen-Zeitſchrijten an 
die anweſenden Mitglieder. | Herget. 
Bezirk Biebesheim. Verſammlung Sonntag, den 13. April, nachmittags 3½ Uhr, 
bei Gaſtwirt Wambold in Biebesheim. Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Wahl des 
neuen Sektionvorſtehers. 3. Erhebung der Beiträge. 4. Verſchiedenes. Wetzel. 
Sektion Butzbach. Sonntag, den 13. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im 
„Heſſiſchen Ho“. Tagesordnung: 1. Auswinterung. 2. Erhebung der Beiträge. Die 
Beiträge müſſen alle bezahlt werden und zwar 2 Mk. 10 Pfg. pro Mitglied. Nicht- 
anweſende wollen ihre Beiträge gefälligſt durch Anweſende entrichten laſſen. 3. Be- 
ſtellung von Zucker. 4. Vortrag über Bienenweide und Sonſtiges. Um vollzähliges 
Erſcheinen bittet der Vorſtand. Peter Heller. 


Sektion Bensheim. Die Frühjahrsverſammlung findet Sonntag, den 13. April, 
nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Frießinger in Bensheim ſtatt. Tagesordnung: 
1. Rechnungsablage der Ausſtellung mit Verloſung in Bensheim am 2. September 
1912. 2. Vortrag. 3. Der ſteuerfreie Bienenzucker. 4. Erhebung der Beiträge für 
1913. 5. Sonſtige Vereinsangelegenheiten. Würth, Lehrer. 


Bienenzüchterverein Büdingen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 20. April, 
nachmittags 3 Uhr, im „Fürſtenhof“ zu Büdingen. Tagesordnung: 1. Erhebung der 
noch rückſtändigen Beiträge. 2. Rechnungsſtellung für 1912. 3. Behandlung der 
Bienen im Mai und Juni. (Schwarmzeit.) 4. Verſchiedeues. Heck. 


Sektion Bürſtadt. Sonntag, den 13. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
bei Mitglied Wetzel in Hofheim. Vortrag von Herrn Ferd. Dickel, Darmſtadt über 
„Imkerei im Frühjahr bis zur Schwarmzeit“. Falls Kunſtwaben angekommen ſind, 
Verloſung derſelben. a Brunner. 

Ddarmſtadt. Samstag, den 12. April, abends 8 Uhr, in Reſtauration „Bayriſcher 
Hof“, Ballonplatz. Tagesordnung: 1. Referat über die Ausſchußſitzung. 2. Erhebung 
von Vereinsbeiträgen. 3. Austeilung von Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder 
oder deren Stellvertreter. Der Vorſtand. 

Sektion Erbach i. O. Sonntag, 27. April, findet nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus 
„zum Adler“ hier, die Frühjahrsverſammlung ſtatt Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 
2. Rechnungsablage. 3. Vortrag. 4. Verſchiedenes. 5. Verloſung von Kunſtwaben 
an die anweſenden Mitglieder. Falter. 

Sweigverein Friedderg. Verſammlung am 27. April, nachmittags 4 Uhr, in Fried— 
berg im „Ratskeller“. 1. Herr Hofgärtner Riedel über „Die Behandlung der Bienen 
im Sträulikaſten“. 2. Beſprechung über den Ausflug nach Hirzenhain. 3. Beſtellung 


von Waben und Geräten. 4. Verſchiedenes. Runk. 
Sedern. Verſammlung Sonntag, den 6. April in Hirzenhain, nachmittags 3 Uhr, 
auf dem Stande des Unterzeichneten. Henſel. 


Bienenzüchterverein Gießen und Umgegend. Verſammlung Sommtag, den 6. April, 
3 Uhr nachmittags, im „Tannhäuſer“ zu Gießen Frankjurter Straße 81. Tagesordnung: 
1. Bericht über die Ausſchußſitzung und Delegiertenverſammlung. 2. Arbeiten auf 
dem Stande. 3. Verſchiedenes. Buß. 


Sektion Groß⸗Gerau. Sonntag, den 13. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
in der Gartenlaube bei Jean Petermann in Groß-Gerau. Tagesordnung: 1. Bericht 
über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Vortrag. 3. Verteilung von Geräten und 
Kunſtwaben unter die anweſenden Mitglieder. 4. Verſchiedenes. 

Endner, Sektionsvorſteher. 

Bienenzlichterverein Gurhagen. Sonntag, den 6. April, nachmittags ½4 Uhr, 
findet bei Metz-Körle unſere Verſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht über die 
Delegiertenverſammlung in Wilhelmshöhe. 2. Erhebung der Beiträge. 3. Vortrag. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Haina (Klofter). Nächſte Verſammlung 13. April bei Herrn 
Bornſcheuer. Vortrag über Frühjahrsarbeiten. Bericht über die Vorſtandsſitzung in 
Caſſel. Gemeinſame Zuckerbeſtellung. Zahlung der Jahresbeiträge. Geſchäftliches 
Bei qutem Wetter Beſichtigung des Standes. Der Vorſtand. 
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Bezirk heldenbergen. 13. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung in Helden— 
bergen bei P. Seifried. Berichterſtattung des Delegierten über die Ausſchußſitzung 
in Gießen. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. Beiträge, die bis 1. Mai noch 
rückſtändig ſind, werden durch Poſtauftrag erhoben. Rauſch. 

Heppenheim. Verſammlung am 6. April, nachmittags Punkt 3 Uhr, im Hotel 
Enſinger. Tagesordnung: 1. Erhebung der . 1913. 2. Verſchiedene Vereins- 


angelegenheiten. 3. Verteilung von Kunſtwaben. 4. Vortrag des Vereinsſekretärs 
Herrn Lehrer Dickel über: „Die Frühlingspflege der Bienen und das Ausſtellungs- 
weſen“. Der Sektionsvorſteher Georg Mang. 


Imkerverein Hersfeld. Nächſte Zuſammenkunft im Vereinslokal Sonntag, den 
13. April, nachmittags % 5 Uhr. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Förſter 
Thunecke-Gittersdorf. 2. Einziehung der rückſtändigen Beiträge. 3. Abrechnung. 
Alle Imker ſind herzlich eingeladen. Todenhöfſer. 
Homberg, Bezirk Caſſel. Verſammlung am Sonntag, den 6. April, nachmittags 
524 Uhr, im „Heſſiſchen Hof“. 1. Vorſtandswahl. 2. Auswinterung. „ 
lehmann 
Bienenzüchterverein Langen. Verſammilung Sonntag, den 20. April, nachmittags 
3½ Uhr, im „Iſenburger Hof“ zu Offenthal. 1. Vortrag des Herrn Dickel: „Vor— 
bereitung der Bienenvölker für die Erntezeit nebſt praktiſcher Demonſtration am 
Bienenſtand“. 2. Verteilung von Kunſtwaben. 3. Letzte Erhebung der Vereins— 
beiträge. Alle nicht eingehenden Beträge werden nach dem 1. Mai per Poſinach— 
nahme erhoben. 4. Bericht über die Ausſchußſitzung. Hoch. 
Bezirk Mainz. Sonntag, den 13. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung in 
Mainz im „Badiſchen Hof“ am Hauptbahnhof bei Herrn Greulich. Tagesordnung: 
1. Bericht des Vorſitzenden. 2. Vortrag des Herrn Alberti über „Frühjahrsbehand— 
lung der Völker“. 3. Verſchiedenes. 4. Verteilung von Kunſtwaben. Zu zahlreichem 
Bejuche ladet ein Both. 
Bezirk Marburg. Mittwoch, den 9. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im 
„Fronhof“ zu Marburg. Tagesordnung: 1. Bericht über die Geſamtvorſtandsſitzung 
Ai Caſſel. 2. Auswinterung und die gemachten Erfahrungen mit vergälltem Zucker. 
2. Erhebung der Beiträge. Allſeitiges Erſcheinen dringend erwünſcht. Kräuter. 
Sektion Modautal. Verſammlung Sonntag, den 6. 1 nachmittags 3 Uhr, bei 
Mitglied Ph. Daum zu Ernſthoſen. Tagesordnung: 1. Bericht der Ausſchußſitzung. 
2. Erhebung der Beiträge für 1913. 3. Verſchiedenes. eee 
Sektion Mörfelden. Verſammlung Sonntag, den 6. April, nachmittags ½'4 Uhr, 
bei Gaſtwirt Ph. Popp, Mörfelden. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge für 1913. 
Wer am Erſcheinen verhindert iſt, möge feine Mitgliedskarte durch andere Kollegen 
einlöſen laſſen. Durch Einlöſen derſelben ıft die Oaftpflichtverſicherung gültig. 2. Ab— 
rechnung für 1912. 3. Vorſtandswahl. 4. Sonſtiges. Lehr. 
Sektion Nauheim. Sonntag, den 6. April l. J., nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
zu Trebur im Gaſthaus zur Linde. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge für 1913. 
2. Rechnungsablage. 3. Referat über die Delegiertenverſammlung zu Darmſtadt. 
4. Behandlung der Bienenvölker im April. 5. Aenderung der Verſammlungsorte in 
der Sektion. Rau. 
Zweigverein Nidda. Sonntag, den 6. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
im „Gambrinus“ zu Nidda. Tagesordnung: I. Lehrer Henrich-Borsdorſ: Bericht 
über die Delegiertenverſammlung. 2. Vortrag des Herrn Liehr-Ranſtadt. 3. Aus— 
tauſch. Seip. 
Bezirksverein Pfeddersheim. Sonntag, den 13. April, nachmittags 3 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung bei unſerem Vereinsmitglied H. Scherner I. (Wirtſchaft zur Eiſenbahn) in 
Nieder-Flörsheim. Vortrag des Unterzeichneten über „Frühjahrsbehandlung der 
Bienen“. Am Schluſſe der Verſammlung werden Kunſtwaben an die anweſenden 
Vereimsmitglieder gratis ausgeteilt. Rodrian. 
Bezirk Reinheim — Groß⸗Bieberau. Frühjahrsverſammlung Sonntag, den 6. April 
nachmittags 2 Uhr, im „Darmſtädter Hof“ zu Reinheim. Tagesordnung: 1. Er— 
hebung ſämtlicher Beiträge (2.50 Mk.). Wer am Erſchemen verhindert iſt, kann den 
Beitrag einem anderen Mitgliede mitgeben. 2. Se des Herrn ar Pfungſtadt 


über „Frühjahrsarbeiten auf dem Bienenſtande“. 3. Vorſtandswahl. 4. Verteilung 
von Kunſtwaben unter die auweſenden Mitglieder. 5 Verſchiedene Vereinsangelegen- 
heiten. Lutz. Arras. 


Bezirk Rotenburg (Fulda). Sonntag, den 20. April, nachmittags 4 Uhr, Ver— 
ſammlung im Gaſthaus zum Bahnhoi in Rotenburg. 1. Bericht über die Geſamt— 
vorſtandsſitzung in Caſſel. 2. Verteilung der Kunſtwaben. 3. Verſchiedenes. Klös. 
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Sweigverein Schotten. Verſammlung Sonntag, den 20. April, nachmittags 2 Uhr, 
im Gaſthaus zur Linde in Eichelſachſen. Tagesordnung: 1. Bericht über die Aus⸗ 
ſchußſitzung in Gießen. 2. Beſtellung von Gläſern. 3. Yejprechung über Auswin- 
terung. 4. Verſchiedenes. Der ſeitherige Schriftführer wird gebeten, das Protokoll— 
buch mitzubringen. Rahn. 
Imkerverein Groß: Umstadt. Sonntag, den 27. April, nachmittags 4 Uhr, Ver- 
ſammlung im Gaſthaus „Zur Krone“. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Dickel: 
„Pflege der Bienen und Schwarmverhinderung“. 2. Wabenverteilung. 3. Verloſung 
von Bienen Zeitſchriſten. Bernbeck. 
Bezirk Wörrstadt. Sonntag, den 20. April, nachmittags 1 Uhr, findet eine Bezirks— 
verſammlung bei Wirt Philipp Kröhl in Oberſaulheim ſtatt. Praktiſche Unter— 
weiſungen auf dem Bienenſtand von Vereinsmitgliedern. L. Groſch III. 
Bezirk Ziegenhain. Verſammlung Sonntag, den 13. April, nachmittags ½ 3 Uhr, 
bei Karl Stübing hier. Tagesordnung: 1. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Kaſſel. 
2. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 3. Beſprechung von Vereinsangelegenheiten. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. j Knauf. 
Bezirk Zimmersrode und Umgegend. Verſammlung am Sonntag, den 20. April, 
nachmittags 3 Uhr, bei Dörrbecker in Zimmersrode. Tagesordnung: 1. Vortrag des 
Herrn Hauſe⸗Kaſſel über Königinnen-Zucht. 2. Weitere Erhebung der Jahresbeiträge. 
3. Falls noch Zeit, Bericht des Herrn Achler über die Geſamtvorſtandsſitzung. Der 
ſehr intereſſanten Tagesordnung wegen bitte um das Erſcheinen ee litglieder. 
Röhnert. 
Bienenzüchterverein Werratal in geringen. Sonntag, den 13. April, nachmittags 
½ 3 Uhr, findet eine Verſammlung ſtatt. Standſchau bei Herrn Förſter- Ruhr, dann 
bei Herrn Lehrer Köhler in Wöliersheim uſw. Alle Mitglieder werden gebeten, voll— 
zählig zu erſcheinen. Hebiag. 


Ven besten, schönsten und haltbarsten Wabenbau erzielen Sie mit 


Englerfs Bienen- Waben 


Seit ca. 21 Jahren mit ausgezeichnetem Erfolg in Verwendung Echtes Bienenwachs. 


Keine Wabe wird lieber angenommen. — Bitte verlangen Sie Muster und Preisliste! 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 


Erste bayrische Kunstwabenfabrik. * 


Kunstwaben. 


1. Marke: Regina (Name gesetzl. gesch.) aus reinem Blenenwachs (wie vom Imker) 
bei Abnahme von 1—4 5-9 10-20 21—30 31—50 und mehr Kilo 
Mk. 4.25 4.20 4.10 4.— 3.995 
2. Marke: Imkerlob (Name ges. gesch.) aus gehärteter, gar. undehnb. Wachskomposltlon 
bei Abnahme von 1—4 5—9 10—20 21-39 40—60 61 u. mehr Kilo 
Mk. 3 60 3.55 3.40 3.30 3.20. 3.10 
Von 4 Kilo an franko, Emballage frei! 8 
an: Verarbeitung von faulbrutfreiem Wachs, feinste Prägung, daher höchste 
Ur b Stückzahl aufs Kilo! Rasches Ausbauen und Bestiften, undehnbar bei hoher 
e Stockwärme und voller Honigbelastung, was durch Hunderte von Imkern 
bestätigt wurde. Blenenwachs wird stets gekauft oder gegen / Kunstwabenumgetauscht. 


A. Herlikofer, Gmünd (Württbg.) 


Muster gratis. Kunstwabenfabrik mit Dampfbetrieb. Muster gratis. 


ds Bienenwohnung 
eeit Jahren bewährt. 


— N | 


100 is . . 
Jakob Banzhaf 


Iteinenlirch- Geislingen Sta Würtib. 


Jungingers 
bewährte Spezialitäten koſten: 
Breitw. Flugumſchalter⸗Kaſten M. 16.— 
Flugumſchalter u. Schwarmfänger „ 4.30 
Schwarmfänger etc. f. alle Käſten „ 3.30 
Bienenflucht⸗Schiedbrett m. Abſpg. „ 1.— 
ein Griff v. außen entleert d. Har. b. Bien.) 
Futterkammer f. oben u. unten M. 60 
Bien.⸗Nährſalz f.! Ztr Zucker frko., 3.— 
Proſpekte und Broſchüren gratis. 
6. Junginger, Stuttgart 
Rotebühlſtr. 156 


Kunſpaben! 


aus reinem Bienenwachs ab 
Fabrik unter Nachn. per uo 
zu Mk. 4.20 verſendet 

Chr. Scheer, Lauterbach 
e (Oberheſſen). 


Wegen Aufgabe der Landwirt⸗ 
ſchaft und Wezzugs habe ich ſofort 
12 bi 


U 
. 


f 
9 
1 


5 


14 


gut iberwintert Völker 


mit einem größeren Quantum 
Waben abzugeben. 


Philipp Lindenſtruth, 
Atzenhain bei Grünberg. 
Noch einige Bienenvölker, 
leere amer. Wohnungen und einen 
Bienenſtand gibt ab 


E. Kellermann, Heßloch 
(Rheinbeſſen). 5 
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Lieferanten des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


| Ihaftsichrer, Neumarkt i. Obpf. 


| Wegen Aufgabe der Zucht ver⸗ 
kaufe billigſt f 


starke Bienenvölker 


mit faſt neuen drei- und vier 
etagigen Wohnungen. Emil 
Chriſt, Grünberg (Oberheſſ.). 


anſtalt Aumühle bei Wix⸗ 
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Lang & Wiederſtein, Gießen 
Glas⸗ und Porzellan⸗Großhandlung 


( poſiſcheckkonto 
r . empfeh m frankfurt a. mi. 
Honiggläser = 


rein weißes Glas mit Inhaltsbezeichnung im Boden 


1 Pfd. zum Zubinden oben 100 St. Mk. 7.50 
2 vn 5 abgeſchliffen „ „ 10.— 
1 „ m. R ſchweres * „ 10.— 

a 7 Maſchinenglas „ „ 14.— 


| ab Lager Gießen. 


Bienenwohnungen 


aus gepreßten Strohwänden, 2, 3. u. 4⸗Etager, in allen 
Maßen und muſtergültiger Ausführung zum billigſten Preis 


S. Franz, Nidda, Imkerwerkſtätte. 


Einige Bienenvölker, ftark und gute Raſſe, zu verkaufen. Preis auf 


Anfroge. 0 eee mit langen Leinenärmeln aus weißem 


Leder Mk. 2.75. Imker-Handſchuhe mit langen Leinenärmeln, aus 
braunem Leder Mk. 3.25. Lüneburger Bienenbauben, Roßhaarviſier, 
Mk. 2.—. Bienenwohnungen, Orig.⸗Amerikaner, Mk. 10.50. Honig, 
garantiert naturrein und nur eigener Ernte, Poſtdoſe frko. Mk. 10.—. 

Imker⸗Lehrl ing zu baldigem Eintritt geſucht. N 
8. E. Schmidt, Groß ⸗Imkerei, Ban St. Martin bei Metz. 


19 Sorten geschmackvolle 
5 : Verkaufe 
j Etikette 20 gute Bienenvölker mit 
5 | meift jungen Königinnen 
1 Wabenſchrant 


f | 
Imker-Diplome und -Postkarten. 1 Honigſtänder 65 
hält ständig auf Lager . 9 Honigtonnenz 50 Pfd. 
Bmil dtechan, Leipzig-Plagwitz, 100 Sonisgläſer a % 
100 „ „ 2 „ 
Texteir druck nach Wahl. Muster Frau Lehrer Schäfer Ww., 


z. Diensten. Beigröss. (Vereins-) Wallernhauſen b. Nidda. 
Bezügen hoher Rabatt. . 


3 Reformbienenzuchtbuch, Zuchtvölker 7 
280 S., reichilluſtr., mii Raſſen⸗ und Ital. geſund und ſtark 


lehre, verhilfi zu beſetzten Bienen⸗ in „ 8 
5 in großen Stülpkörben 1215 Mk. 
Nändenu. reich. Sonigernten. mit Schwarmrezept. Stöcke, die 


1 1 | nicht ſchwärmen 8-10 Mk. Für 

Ihammer k. Landwirt- die vier erſten Schwärme erfolgen 
Reh RR Prämien im Werte von 100 Mt. 
Proſp. m. Juhaltsverz. portofrei. C. Schulz, Harburg⸗Lauenbruch. 


Referenz: Das Buch bezog. 1912 


e en Billige Bienen! 
N leere eckſche Beuten Volk mit e 12 Mt. 


gibt preiswert ab Erziehungs Schwarm. . 8 Mk. 

1 5 „ 

0 
Hallein in Bockenrod 


(Odenwald). 2 


| 
| 


haufen (Kreis Darmſtadt). 


Achtung! Bienenzüchter! Achtung! 


Der Gesamtauflage dieser Bienenzeitung liegt ein Prospekt der Firma 
Bernbh. Bietsche, Biberach (Baden) der weltberühmten Fabrik für 
Kunstwabenmaschinen und Bienengeräten bei, den jeder Imker im eigenen 
Interesse beachten wolle. 

Der Prospekt erklärt die Selbstherstellung der Kunstwaben mittels der 
Rietsche-Giesseinrichtung, von denen in 30 Jahren 60 000 Stück an die 
Imker der ganzen Welt versandt worden sind. 

Eine genaue Beschreibung der neuen Rietsche- Dampfwachspresse ist 
ebenfalls im Prospekt enthalten. Diese neneste Errungenschaft der Firma 
B. Rietsche hat sich im Sturmschritt verbreitet! Die glänzendsten Zeug- 
nisse beweisen es! 

Die neue Rletsche-Honigschlender Modell 1913 ist im Prospekt ebenfalls 
beschrieben. Die Vorzüge gegenüber bisherigen Systemen sind einleuchtend. 


Achtung! Bienenzächter! Achtung! 


Zum dreissigjährigen Geschäftsjabiläum der Firma B. Rietsche wird 
während des ganzen Jubiläumsjahres 1913 jeder Bestellung, die den Wert 
von Mk. 20.— übersteigt, eine Entdecklungsgabel „Badenia“ (ff. vernickelt) 
im Wert vou Mk 1.05 gratis beigefügt. = 

Blenenzüchter aller Gauel Benutzen Sie die Gelegenheit des Geschäfts- 
jabiläums, sich von der Güte und Preiswürdigkeit der Rietsche-Spezialitäten 
zu überzeugen. Grosses Lager in allen Bienenzucht-Geräten ermöglicht 
schnellste Bedienung. Täglich Versand! Ausfuhr nach allen Weltteilen. 


Imkerhandſchuhe 
von Leder, garantiert ſtichfeſt, per 2 2 
Haar 0 246. 6 be. Franz Mediens, Gernsheim (Hessen) 


Gegen Vor— 
einſendung des Betrages franko. Fernsprecher 33 Stadthausplatz Fernsprecher 33 
Neebſteiner Futtertafeln ab | versendet 


hier zu Fabrikpreiſen. Bienen: 
wohnungen, Honigſchleu⸗ bienenwirtschaftliche „Bedarfsartikel 
dern, Kunſtwaben div. Quali- 8 8 N 

täten von Mk. 3.60 bis Pik. 4.50. 
Sämtliche Imkergeräte au 
billigſten Preiſen. 


6. M. Jochin Nachf., Enz Schmiedeiſerne 


„ 8 de ino 
Bienenförbe : Schleud af chinen 


aller Art liefert billigſt 100 ſpielend leicht gehend, von jedem Kinde zu bedienen, liefert von 18 Man 
Bienenkorbflechterei Adam Perron, lechaniker 
Gutknecht, Callies Vilbel bei Frankfurt am Main. 


in Pommern. NB. Gebe auch einzelne Triebwerke und Zahnräder ab. 
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Kunſtwaben Honig- und Konservengläser 


: zu Fabrikpreiſen von der: 
Rheinheſſ. Kunſtwabenfabrik 


ph. Weyell & L. Breideder 
in Schwabenheim bei Mainz 


ſind in folgenden Verkaufsſtellen 4 A 77 


erhältlich: 
Joh. Frank, Undenheim, 
Ludw. Herrgen, Nieder⸗Olm, 
Carl Haaf, Herrnsheim, 
acob Heiß IV., Wöllſtein, 
arl Korn, Alzey, a: 
225 Mayer, Gau⸗Algesheim, 


erd. Schott, Grünberg i. ö. Preisverzeichnis gratis und franko. 


Wiederverkäufer geſucht. 


Imker⸗Handſchuhe Bie 


aus weichem Leder, ſtichfeſt, dauer⸗ 


haft, ſehr beliebt, Paar 2.80 M., | ® 


Summihandſchuhe, Paar 2.20 M., 
Imkerſchleier 1 M., mit Roßhaar⸗ 
einſatz 1. 40, dathepfeifen 1.50 M. 
Andere Imkergeräte billigſt. ““ 
Illuſtrierte Preisliſte grat. u. frko. 
W. Wirth II, Eggenſtein (Baden). 


Einige gute Völker, 
leere Beuten und eine Schleuder 
hat abzugeben Lehrer J. Kraus⸗ 
müller, Wixbauſen b. Darmftadı. 


Original- | 


Freischwung-Schlendern | 


„System Buss“ 


Passen für alle 
Wabengrößen, 
auch für Breit- 
n! Schleu- 
dern ohne 
Kessel rasch, 
reinlich und 
gründlich den 
zähesten 
8 Schleuder- 
honig! Waben 
können in der 
Maschine ent- 
deckelt werden! 


Nachspressen 
mit Rührwerk 


„System Buss“ 


Un verwüs tl. starke 
Bauart! Verblüffend 
schnelles intensives 
Auspressen! Pro- 
spekteundZeug- 
nisse gratis und 
franko 


Maschinenfabrik, 
Wetzlar a.L. 


Carl Buss, 


| 


Honiggläser 
ganten Etiketten. 
Konservengläser wit Glasdeckel, System 


zuverlässig im Gebrauch und daher sehr 
wertvoll für den Haushalt. . 


l PINER dada 


AKTIENGESELLSCHAFT 


mit und ohne Verschluss, evtl. 
auch mit aufgedruckten ele- 


„Ideal“ und „Simplex“, 


- 
0 


BERLIN SO. 16, Köpenickerstr. 54, K.-Nr. 161 


uenwohunngen, Inketgeräte, 
Honigſchleuderu, Sinnitwaben 


J. Linker, Caſſel, Brüderſtraße 25 (Altmarkt). 


Bienenzuchtſtöcke 


in Lüneburger Originalkörben (erſtklaſſige Züch⸗ 
tung) im Preiſe von 14 — 16 Mk., wie auch echte 


Italier (beſte Honigbienen) zu 20—22 Mk. pro Stock ſtelle, ſoweit 
mein Vorrat reicht, auch in dieſem Frühjahr wiederum dem Verkaufe 
aus. Ferner offeriere ein neues ſehr praktiſches Honigglas. 


Neu! 


C. Burgdorf jr., 


eren. 
Ttrauda 


u 


| Neu! 
ermöglicht Luft⸗Zu⸗ und Ab⸗ 


fübrung durch Kanäle bei gleich⸗ 
zeitiger Verdunkelung und Ab⸗ 
ſperrung der Bienen. 
An ſämtlichen Bienen wohnungen 
anzubringen. 2 
Preisliſten mit Abbildungen 
über meine bewährten Bienen⸗ 
wohnungen, Veranden u. 
bienenwirtſchaftlichen Ge⸗ 
räte ſtets gratis u. franto 
zu Dienſten. 


Heinrich Schmincke, 6 


Holzwarenfabrik :: Großimkerei 
Dampfſägewerk 


Dungelbeck bei Peine (Hannover). 


Endlich erſchienen: 


2 Wie erhalte ich? 


durch die Imkerei ſichere, gute 
Lebensſtellung? Preis nur 1 Mk. 
(Poſtanw.) von Schäkel V., 

Beverungen. 


Reinen Kristallzucker 
ab re 


Chr. Scheer, Lauterbach 


in Heſſen. 8 


9 
Vienenwohnungen 
mit. gepreßten Strobmwänden, in 
allen Maßen und Syſtemen in 
bekannter ſolider Ausführun 

empfiehlt die 2 


Mechaniſche Schreinerei von 


J. Knauf, Ziegenhain 


Bezirk Kaſſel. 


! 


ESachſenberg, Fürſtent. Waldeck. By Preisliſte frei. 


a. Q8 22 


Die Preisliſte für 1913 


mit Anleitung zum rationellen 
Kanitzbetriebe und zur richtigen 
Behandlung des 
Doltsftodes iſt ſoeben erſchienen. 
Der Imker findet darin alles, 


Knack ſchen 


was er zur edel Bienenzucht braucht, wie Sienenwehnlungen aus Holz 
und Stroh, Rähmchenholz, Abſperrgitter, Honigkübel und jr . 


Futtergeräte uſw. uſw. Strohlörbe in 15 [verfchiedenen Aus 


ührungen. 


Jährliche Anfertigung zirka 10000 Stück. 
Beſonders hervorzuheben find Unacks Dolksſtöcke in verſchiedenen Aus» 
führungen und Uanitzkörbe, rund und viereckig. Vielfach prämiiert, u. a. 

poſen 1911 Goldene Medaille. 1 


Man ſchreibe eine Poſtkarte und erhält ſofort 
die Preisliſte umſonſt und portofrei zugeſandt von 


Zur Bienenweide eempfehle: 
4 80 


e En 

i 5 . „ 90 2.10 
. . . „160 4.— 

Schmedentler . „125 


Incarnatllee . „ 50 
Eſparſette (zweiſch.) „ 30 1.— 


Bonigdikelfamen. „. — 5.ä— 


Sonnenblumen . „ 35 —.80 
Boretſch. . . . „180 4.— 
eſeda 6.— 


dlandbienenweide „ 5 100 8 — 
Anchuſa Ochfenzunge 20 g 50 0 


Ter leszan Handssunge 20 & 30 9. 


nigdiktelpflanzen, 
ne 1854 100 Std. 4 5.— 
Hauptkatalog gratis und franko. 
Samenhandlung W 
Friedrich Bud, Erfurt 150. 


20 Dienenvülker 


von beſt. Honigvölkern ſtammend 
(Norm.⸗Maß), 8512 — 15 Mk., zu 
verkaufen. Paul Weinert, 
Butzbach, Grüner Weg 7. 


n Fabrik bienenwirt⸗ 
—— ſchaftlicher Geräte 


Mai und 
2.50 Mark, im Juli zu 2 Mark. 


Schwärme 


18 1.80 mit jungen Müttern gibt ab im 
Juni das Pfund zu echt, rein und hochkeimfähig, per 


Verſand gegen Nachnahme. 


120 Heck, Lehrer in Dudenrod bei 


Büdingen (Oberheſſen). 


Sie benutzen 


kein anderes Gitter mehr, 
wenn Sie erst mein 


Ideal- 22 


Absperrgitter 


aus Drahtstäben kennen. 


Ein Versuch führt zu 
dauerndem Gebrauch. 


Lieferung in jeder Grösse. 


Verlangen Sie heute 
noch Gratis-Prospekt. 


Heinrich Linde, 
Hannover, Wörthstr. 


Konitz, Weſtpr. — ee 


— —— 


Phazelia 
Kilo Mk. 1.80 gegen Nachnahme. 
Vereine u. Wiederverkäufer Rabatt. 


N. Breutt, Alter Dom. 
Haben Sie Milchvieh? 


dann benutzen Sie vorteilhaft 
eine Milchzentrifuge „Frede“, 
entrahmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
Illuſtr. Hauptkatalog gratis. 
Aug. Frede, Zentrifugenfabrik. 
Weſtkirchen in Westf., Nr. 62. 


Bienen⸗Wohnungen 


mit vorzügl. Strohpreſſung — 
keine Holzkäſten — vollſtändig 
eingerichtet empfiehlt er 
Johann Arnoldt, 
Prichſenſtadt (Unterfranken). 
Zeugniſſe von Imkergrößen z. 
Dienſt. Preisliſte gratis u. franko. 
Boldene und filberne Medaillen. 


— — . . —— ̃ ̃ ſ— x —— — 
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30 Tage ohne Kaufzwang zur Probe 


verſende jedem Imker und jeder Imkerin meine 


unübertroffenen Rauchbläjer mit unverwüſtlichem ventil, 


welches das läſtige Raucheinatmen und widerwärtige Verſtopfen der Blasröhre volfändig 
ausſchließt. — Sämtliche Metallteile find aus Kupfer und Meſſing. ö 
Nr. I mit prima Polzſchutzmantel für empfindliche Hände, 
Nr. II mit Meſfingſchutzmantel, leicht und faſt unverwüſtlich. 
— Preis per Stück je Mk. 3.15, Porto 20 Pfg., bei Voreinſendung Franko⸗Zuſendung. — 
Wem das Beaufſichtigen ſeiner Bienen während der Schwarmzeit Kane iſt, verlange in 
ſeinem eigenen Intereſſe gratis u. frko. Preisliſte u. Beſchreibung meiner garan suverläſſigen 


elektriſchen Schwarmmelder, ache 19 ı 128 Stier 
Zeit bezahlt machen u. vielen Aerger u. Verdruß erſparen. Taufendfach erprobt u. bewährt. 


1 und Garten ⸗Spritzen, 


anz aus Meſſing, 750 gr ſchwer, 60 cm 


Ferner empfehle 
in beſter Qualität 


ang, 40 mm weit, mit Brauſe und Strahl⸗ 
mundſtück a Mk 5.—. Porto 50 Pfennig. 


Vertreter geſucht. 


G. Geiger, Mechaniker u. Imker, Tamm (Wů Dürttbg.). 
Unantaftbar find die Vorzüge 


m SimtihezurßBienen ucht 
De meiner ſauber exakt gearbeiteten 


nötigen Gerätſchaften, 

wie: VBieneuhauben, | 
pezial-Bienenwohnungen 

Sund :beräte 


Handſchuhe, Rauch⸗ 
die ich zur größten Zufriedenheit an meine werten 


apparate (all. Syſtem.) 
Abnehmer ſchon mehrere Jahrzehnt liefere. 


Nutenreiniger, Bas 
benzangen, 

Louis Hübner vorm. Heinr. Keck Witwe 
Bienen⸗Gerätefabrik und Imkerei, Nidda (Heilen). 


Kunftwaben 
Gegründet 1880. Höchſt prämiiert. 


Bienenwohnung., 3 u. 4 Et. 
Honigſchleudermaſchinen 
Preisliſte auf Belang franko. 


in allen I (f. 3/2 Rah⸗ 
men 15 ME.) | 
Honigſiebe, Entdecklungs⸗ 
gabeln, fein vernick., 1.10 Mk. 
Wabenpreſſen (Rietſche). 


Abſperrgitter p. qm 5. 25 Mt. 
Rähmchenſtäbe, ſchön A 
Um lang, per Stück 4 P 
Honiggläfer in allen Er | 
zu billigen Preiſen empfiehlt 


Carl Nees Nachf. 


Wilhelm Heurich, 


Frankfurt a. Main 

Baugraben 14 | 
neben der Markthalle. 

Telephon⸗Amt I. 6433. 
Preiskurante 

ſtehen zu Dienſten. 
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12 leere Beuten, 
rheinheſſiſches Maß, ſowie eine 
ſtarke Honigſchleuder hat billig 
abzugeben Ph. Joſt, Lehrer zu 

Mainz⸗Koſtheim. 


800! heidevölter!!| 


lämmer v. 15/5-15/8 à 8 Mk. Gar. 1 
| Evers Großimk., Zeven. 


Neue 
m. geſ. jg. befr. Kön v. 15/9. 15/10 
4-5 Pfd. 3 Mk. Kiſte 50 Pfg. 


ieſenvölter oͤlker 


6-7 Pfd. 4 Mk., Kiſte 50 Pfg., ig. 

befr. Kön 1 Mt. 400 Korbvölter 
v. 1/4-15,5 15 Mk. Honig lt. Liſte. 
Wachs 1.60 Mkt. 600Heidſchnucken⸗ 


Bienen-Wohnungen 


| prämliert auf allen :: 
| Rees: Ausstellungen 


empfiehlt bestens 


Heinrich Schmidt IX. 


Grossen-Buseck (Oberhessen). 


Deutſche Zuctbienenköde 


auf 14 Normalrähmden verſendet 
zum Preiſe von IB Mk., mit 
Wohnung 22 Mk. 5 
rras, Lehrer, 
Nauheim bei Groß-Gerau. 


leb. Ant. Ueber 1000 Anerk. 


Verkaufe zum Frühjahre 


10 St. Bienenftöde 


in ganz neuen Körben. Verkauf 
nach an I. Sorte 20 Dr 
‚II. 18 Mk., III. 16 Mk., all ame 
voriges Jabr 1912 e Vergeſſen Sie uicht 
J. Repp, RNirchbracht ſich bei Beſtellungen auf die 
(Kreis Gelnhauſen). 22 „Biene“ zu beziehen. 


— 5 


Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 15 


Erstes, ältestes und grösstes bienenw. Geschäft in Westdeutschland. Gegründet 1886. 
Ueber 50 mal prämiiert | Kunstwaben, 


= in versch. Ausführungen 
2 = i beste Mare. — 
3etag. Ständerbeuten #4 ‚SIEGFRIED diebeste 5 


VV 3 en Honig-Versandbüchsen 

UNE | Honigaläser-Etikottes, 

Fortwährend Eingan . . onigeläser ettes, 
von bien 90 a 77% N? Imker-Postkarten. 


lllustrierter Ratgeber 
zur Einrichtung von Bie- 
nenständen und zur Be- 
handlung d. Völker gratis 
zu jeder gröss. Sendung. 


5 'GondeN” = 
NEIAFZ ns = 
Illustr. Kataloge 
über ca. 1000 Artikel 


gratis und franko. 


Jung-Klaus, Volkabienenzucht, neu M. 3.50 
Werke aus | iind ‚Geschäftsbuch für Imker M. 0.25 

2 en, Der Bienenhonig. 40 Seiten M. 0.10 
m Verlage: Gödden, Imker-Notiabuch M. 0.10 


Breiden. Die Bienenzucht i. Altertum M. 1.— 
Ritter, Honigbüchlein, 54 Seiten M. 0.10 


Schnulzen, Der prakt. Bienensüchter M. 2.50 
Gödden, 25 Imkerlieder brosch. M. 0.10 


Reelles Futtermittel: Fruchtzucker 


ohne. Honigzusatz, den jeder Imker selbst zusetzen kann und 
dann keinen Geheimmittelnutzen bezahlt. Seit 25 Jahren 
zur Triebfütterung und Einwinterung bestens bewährt. 


— Muster und Prospekte gratis. — 
Probekännchen von 4 Kilo netto Mk.3, — inkl. Kanne franko. 
Offerte für größere Bezüge gern zu Diensten. 


Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a. M. 
* C. F. Gũettler, Frankfurt a. M. 


Sämtliche 
Bienengerätichaften 


Bertas Lieblingswaben, 
Bonig: Schleudern 
verſchied. Syfteme, 

(Bußſche Frei⸗ 
ſchwung⸗Schleuder) 
in größter Auswahl 
Silberne Medaille 

Hersfeld 1912 


Carl Grebe, Hersfeld 5 
g he lr 6, Weftdeutſche Zeutralefür Bieuenzucht 


u — Geſchäftsſtelle der Honigverwertungs⸗ Telegr.-Adr.: 
Vergeſſen Sie a ra Fernruf genoſſenſchaft für die Rheinprovinz nn 
bei Beſtellungen auf die 1283 eorgſtr. 
„Biene“ zu beziehen. Bonn, Georgſtraße 19 Bonn 
SJ. Wir empfehlen zu den billigſten Preiſen: 


Verlangen Sie m . . 50 dgebla⸗ 
Preishieh . Zur Fütterung der Bienen Honiggläſer ſen und Ma. 


5 gratis u. frank und zu Haushaltungszwecken: ſchinenglas, ausgeſuchte Ware 
's enthält prakt. | inium⸗ 
Neuheit.u. alles was | FF. ungeblaute Raffinade F 


0 rauche für (fein und grobkörnig) Etiketts Ausführung 
bebe, Alle anderen Zuckerſorten Honigverſandgefäße 


r Peine u. Feinſter Kandis in beſter Ausführung 
Häuser, Bienenvöl zu vielfach erprobtes, dem natürlichen 
1 Need Ap olin Honig nahefiehenbes ee 
ee, Imvertzucer fa, Aubert Bequem) 


er Bienenwohnungen, Imkergeräte aller Art, Kunſtwaben in beſter 
Ausführung — An: und Verkauf von deutſchem Honig und Wachs 


ee . Welter, war Bon, Georgfkr. 19 


| Geſchäfts führer der Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
Grösste Erzgb.- Bienengeräte- Fabrik. für die Rheinprovinz. 


u ER: 


H.Schafmeister, Remmighausen (Lippe), Nr.39 


Fabrik von Bienenwohnungen, Imkerpfeifen und Geräten 
Postscheckkonto 2809, Hannover. Fernsprecher Amt Detmold Nr. 473 * 
Geräte zur 


BienenwohnungenſImkerpfeifen | | 
2 ochweizer Hassenzuch! 


allergangbaren gi Nr 
| e 8 
u 8 


r 


Systeme. Spez.: 


— 8 Dathekasten] {I System 
Ks Schafmeister 
— Sl inlOverschies 


S stöcke & denen Sorten 
NE iv. 1.80 3.15 Mk. Lüneburg. 
Neuhei „Jeilbarer deutsch-ame- [| mkerpfeifen, Porzellanpfeif. 
ırikan. Breitwabenstock u. sämtl. Sorten Schmoker 


N 5 


r 
24 


Honiggläser 


mit Aluminiumdeckel! 
Kein Rosten wie bei Weißblechdeckeln, 
kein lästiges Zubinden, keine zerbrech- 
lichen Glasdeckel. Nicht gesundheits- 
schädlich, stets sauber und lange haltbar, 
Probekollekt. 1.65 Mk. frankogeg. Nachn, 


mit drehbaren Wabenträgern 
D. R. U. M. 


Schwarmkasten usw. 


Neuheit! Neuheit! 
A | uftballonteller 
aus Aluminium. D. R. G. M. 


Bienen NKöniein. 
Absperrgitter 


fabrizieren und 
halten in bewährter 
Ausführung auf Lager 


L 


> 


beziehen Sie am billigsten und reell von 


Bienen geräte auserster Hand (eigene Fabrikate) 
KOLB & GRÖBER, LORCH I. Württemberg 


Verlangen Sie illustrierte Preisliste. [24 


ErnstSorstO Co 
Hannover Hainholz 


9 227 3 
e ADJeDärlele Überkärnlner Alpenbienen 
11 0 7 Ai ale 
na andesinſpektor Hoffmann, 
Höniginzuchtrahmen mit Schutz in Original- Bauernstöeken 
kaſten nach Landesinſpektor Hoff- sicher schwärmend, mit Brut und Reifefutter von 12-16 Mk. 
mann, Berchtesgadener Breitwa: hat unfrankiert abzugeben der 


Wei f f 
e ee | Zweigverein Villach und Umgebung, Nikolaigasse 44 (Kärnten). 
Vorſchrift. Proſpekt u. Preislifte | Zweidrittel Anzahlung; Rest per Nachnahme. — Jedes Volk 
gratis. J. Lobendank, Imker⸗ wird vor der Absendung vom Vereinsobmann untersucht. — 
ſchreinerei, Bad Aibling (Bayern). Nur tadellose Völker kommen zum Versand. [51 


Ie> Der heutigen Nummer der „Biene“ liegt ein Jubiläums⸗Proſpekt 
der Firma Bernh. Rietſche in Biberach bei. Wir machen unſere 
Leſer ganz beſonders darauf aufmerkſam. 5 Mr 


Druck und Expedition: B rühl'ſche Univ.-Buch- und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


Die Biene 


geitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ftark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands ⸗ 
gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbands gebietes wohnenden zu 
jähri Mk. 2.—, durch die Poft zu jährlich Mu. 4.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbands gebletes 
erhalten beſondere Bergünftigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die 
Redaktion zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 5 Mai 1913 51. Jahrgang 


Bekanntmachung. 
| Die Kurſe in Hirzenhain. 

Der Kurſus für Anfänger iſt in der Pfingſtwoche vom 13.—17. Mai. 
Eintreffen hier am 13. Mai. 

Der Kurſus für fortgeſchrittene Imker iſt vom 23.—28. Juni. Ein- 
treffen hier am 22. Juni. 

Mitglieder des Oberheſſiſchen Vereins wollen ſich umgehend bei dem 
Unterzeichneten melden. 

Mitglieder des Kaſſeler Vereins haben ſich bei dem Vorſitzenden 
Herrn Lehrer Kimpel, Kaſſel, zu melden. Henſel. 


Immer wieder kommt es vor, daß ſich Mitglieder des Verbandes der 
heſſiſchen Imker an die Redaktion wenden, wenn die Zeitſchrift „Biene“ 
ausbleibt. Dadurch entſtehen unnötige Schreibereien und Unkoſten. Herr 
Lehrer Trieſchmann, Gunderhauſen, verſendet für Kaſſel, Herr Lehrer 
Mergoth, Nidda für Oberheſſen, Herr Lehrer Nohe, Nackenheim, für 
Rheinheſſen, Herr Lehrer Dickel, Darmſtadt, für Starkenburg. 


Auf nach Berlin. 


Vom 24. bis 30. Juli d. J. werden die Verhandlungen des Imkerbundes 
und der Wanderverſammlung deutſch-öſterreichiſcher Bienenwirte in des 
Deutſchen Reiches Hauptſtadt gepflogen werden. Ebenſolange dauert die 
damit verbundene Ausſtellung des Imkerbundes. Ein Eiſenbahner— 
Imkertag iſt einbegriffen. Die imkernde Lehrerſchaft konnte es verlangen, 
daß dieſe Zeit, die in die Ferien fällt, gewählt wurde. Sie hat ſich dieſe 
Rückſichtnahme ehrlich verdient. Wer das Protektorat der Ausſtellung 
übernehmen wird, iſt noch unbeſtimmt. Die Staatsbehörden ſtehen ihr, 
wie immer, wohlwollend gegenüber. Das Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten hat für die Eiſenbahner ſchon Urlaub in den durch den Dienſt 
gezogenen Grenzen bewilligt. Berlin bietet in ſeinem Muſeum, Botaniſchen 
und Zoologiſchen Gärten und anderen Inſtitutionen eine ſolche unerſchöpf— 
liche Menge von Anregungen auf allen Gebieten des geiſtigen Lebens, 
daß es allen Imkern Deutſchlands mit ihren beſſeren Hälften zuſammen 
zu gönnen wäre, daß ſie die Reiſe unternehmen können. Die Hauptſache 

muß aber, wenigſtens in den Feſttagen, die Ausſtellung bleiben. Sie iſt 


in den Räumen der „Neuen Welt“ auf der Haſenheide untergebracht. 
Die „Neue Welt“ iſt ein großſtädtiſches Vergnügungslokal, wo neben einem 
Platz mit Karuſſells, Hippodromen, Rutſchbahnen und anderen Volksbeluſti⸗ 
gungen noch Raum für 15000 Menſchen iſt. Die Bienen werden in einer 
hochgelegenen Halle aufgeſtellt werden und über das Menſchengetümmel 
hinweg nach den in umittelbarer Nähe gelegenen Parkanlagen fliegen 
können. Alle anderen Ausſtellungsgegenſtände finden ihren Platz in einer 
großen Glashalle und einigen Sälen. Der Brandenburgiſche Bienenwirt— 
ſchaftliche Provinzialverband iſt eifrig an der Arbeit, die ganze Tagung 
und die Ausſtellung ſo gut vorzubereiten als irgend möglich. Die Imker 
Brandenburgs ſelbſt ſind mobil gemacht, ein möglichſt vollſtändiges Bild 
märkiſcher Bienenzucht zu geben. Alſo: 
Auf nach Berlin! 
Preſſeausſchuß der Märkiſchen Imker. 
Aiſch, Pfarrer. 


Standſchau im Mai. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Auf Anregung der Vorſtände der verbündeten Vereine LKaſſel, Ober— 
heſſen, Rheinheſſen und Starkenburg wurde gelegentlich der Sitzung 
am 26. März 1913 beſchloſſen, in der Standſchau auch den Vergleich der 
verſchiedenen Gebiete in bienenwirtſchaftlichen Angelegenheiten kurz zu 
Worte kommen zu laſſen. In dankenswerter Weiſe haben ſich die Herren 
K. Orf⸗Veckerhagen für Kaſſel, Henſel für Oberheſſen und Haußmann-Albig 
für Rheinheſſen zu Mitteilungen bereit erklärt. 

Auch in Rheinheſſen haben wie in Starkenburg (und wohl auch in den 
anderen Gebieten) Verluſte an Bienenvölkern durch Hungertod ſtattgefun— 
den, und wie ich vermute, ſogar recht beträchtliche. Mit Recht erblickt 
Kaußmann die Urſache „in einer falſchen Beurteilung des Futtervorrats 
im verfloſſenen Nachſommer und einer ſich daran anſchließenden ungenü— 
genden Auffütterung“. Der Futterverbrauch war überdies, wie dies in 
Wintern mit häufigem Witterungs- und Temperaturwechſel faſt regelmäßig 
verbunden iſt, recht beträchtlich. Aeußerſt günſtig für die Bienen ließ ſich 
Ende März und Anfang April bis zum fünften an. Wir hatten „ſehr 
günſtige Flugtage bei Südwind mit 37 Grad Celſius, ſo daß die Bienen 
die Kätzchenträger gut ausnutzen konnten“ berichtet Orf, und Henſel fügt 
für jene Tage bei: „Die Entwicklung war ſehr gut, aber jedenfalls jetzt 
(nach Eintritt eines ſtrengen Nachwinters vom 5. April ab) — Rückſchlag. 
Am 13. April nachts — 7 Grad Reaumur, am 14. — 5 Grad Reaumur 
und am 15. — 4 Grad Reaumur. Stachelbeeren, Johannisbeeren und 
Kirſchen erfroren.“ 

Glücklicherweiſe haben wenigſtens bei uns in Starkenburg die Bienen 
während der ſchönen Tage vor dem 5. April derart reiche Mengen von 
Blütenſtaub eingetragen, daß ſie auch bei einſetzender Spekulationsfütte— 
rung während der Kältetage mehr als ausreichten bis zum gegenwärtigen 
Augenblick (17. April), wo ich den Bericht ſchreibe. Von heute ab hoffte 
ich, die Spekulationsfütterung aufgeben zu können, da warme Süd- und 
Weſtwinde eingetreten ſind. Damit hat ſich jedoch gleichzeitig Regen— 
wetter eingeſtellt, das längere Zeit anzudauern ſcheint. Aus dieſem Grunde 
habe ich ſchon heute morgen wiederum jedem Volk etwa ½ Schoppen dünn— 


=; SGG: 


flüſſiges Futter in der letzten Wabe des Stockes gereicht, da dies ſchon 
3 Tage lang unterblieben war. Während ich dieſe Fütterung bei der bis⸗ 
herigen Kälte, die ich auch zur Tageszeit vornahm, nur nach Verdunklung 
der Stöcke durch Bretter und vorgehängte Säcke ausführte, ließ ich heute 
dieſe Verblendungen weg, denn bei der herrſchenden Temperatur von 
+ 8 Grad Reaumur dürfen die Bienen ſchon einmal eine kurze Luſtreiſe 
in den Regen antreten, ohne Gefahr für ihr Leben zu laufen. Die wenigen 
Tierchen, die ſich wirklich zum Ausflug durch das Futter anreizen ließen, 
flogen noch keine 20 Schritte weit, um dann ſchleunigſt wieder „xkehrtt“ 
zu machen, dem ſicheren Hafen zu. Ich wünſchte nur, es könnten ſich 
recht viele Bienenfreunde durch Augenſchein von dem reichen, tadelloſen 
Brutſtand aller Stadien in meinen Stöcken überzeugen, um dann Vergleiche 
anzuſtellen mit jenem, wie er gegenwärtig lückenhaft und dürftig bei 
ſolchen Völkern angetroffen wird, wo man die Frühjahrſpekulationsfütte⸗ 
rung für ſchädlich hält. 

Mit vielſeitigen neuen Erfahrungen ändern ſich auch die Anſichten. 
Wenn ich jahrelang der Meinung war, die aus der Schweiz erfolgte 
Parole: „nur Spätbrüter auf dem Stande“, habe allgemeine Berechtigung, 
ſo bin ich heute auf Grund eigner ſchlechter Erfahrungen damit der Ueber— 
zeugung, daß es weite Gebiete in unſerem Vaterlande gibt, für die um— 
gekehrt nur die „Frühbrüter“ am Platze find. Seitdem ich vom erſten 
Reinigungsausflug ab, der gewöhnlich ſchon Ende Februar erfolgt, den 
Bruteinſchlag nach Kräften fördere, habe ich ganz andere Völker zur Zeit 
der Hauptobſtblüte und damit auch mehr Ausſicht auf Ernte, als beim 
umgekehrten Verfahren. Spätbrüter mögen in rauhen Gebirgsgegenden 
am Platze ſein, nicht aber unter günſtigen klimatiſchen Verhältniſſen, wie 
ſie in weiten Gebieten Deutſchlands vorliegen. 

Nicht verlangt es mich, zu erfahren, für wieviel tauſend Mark Bienen- 
volk in Deutſchland vom “ ab bis zum Eintritt von Flugwetter und Bienen- 
weide am Hungertod verendet ſein mögen. Immer wieder wird das Vor— 
urteil, bei tiefer Temperatur dürfe man die Stöcke nicht öffnen, weil 
hierbei ein paar Bienchen drauf gehen können, die Urſache für den Verluſt 
der ſchönſten und vielverſprechendſten, weil brutreichſten Völker. Als Motto 
für einen ſolchen Gefallenen fand ich bei einem Bienenfreund vor zwei 
Tagen auf dem Kaſtendeckel des Verſtorbenen mit Kreide die treffenden 
Worte verzeichnet: „zu ſpät!“ 

Obwohl ſich jeder Imker ſchon in der zweiten Hälfte des März hätte 
vergewiſſern müſſen über den inneren Zuſtand der Völker, iſt das zweifel— 
los bei zahlreichen Imkern bis zur Stunde nicht geſchehen. Damit aber 
wird der Räuberei Tür und Tor geöffnet, denn weiſelloſe und buckelbrütige 
Völker fallen ihr mit Leichtigkeit zum Opfer. Es iſt auffallend, wie hoch 
der Prozentſatz an ſolchen Völkern in dieſem Frühjahr iſt, die junge 
Königinnen vom Vorjahre haben, welche jedoch in den Arbeiterzellen aus— 
ſchließlich kleine Drohnen zur Welt bringen, d. h. die völlig buckelbrütig 
ſind. Dieſen Krankheitszuſtand merkt man ſolchen Völkern äußerlich nicht 
an, denn die Bienen verhalten ſich geradeſo, wie jene in regelrechten 
Kolonien. Wohl aber muß es jedem aufmerkſamen Imker auffallen, daß 
ſie immer ſpärlicher Flugbienen ausſenden und gar keine jungen Bienen 
vorſpielen. 

Wie jedes weiſelloſe oder „afterdrohnenbrütige“ Volk (ſo nennt man 
es, wenn die Buckelbrut aus Eiern der Arbeitsbienen entſteht) ohne Hilfe 
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ſehr bald dem Untergang entgegen geht, ſo geht es auch mit einem Volk 
mit buckelbrütiger junger oder auch zu alter Königin. Gewöhnlich ſind 
alle derartige Völker um dieſe Zeit ſchon ſo volksſchwach, daß ſich eine 
Heilkur nicht mehr lohnt. Man entfernt die falſche Brut aus dem Stock, 
drückt die fehlerhafte Königin tot und vereinigt die Bienen dann mit einem 
geſunden Nachbarſtock nach einer der in voriger Nummer angegebenen 
Methode. 

Wenngleich gute Völker auch ſchon vor Eintritt des Nachſommers am 
/ zu bauen begonnen hatten, fo iſt doch der Bautrieb am regſten im Monat 
Mai und Juni. Man muß daher dieſen Trieb in beiden Monaten recht 
ausnützen, um mit Hilfe der künſtlichen Mittelwände die Wabenvorräte 
zu ergänzen. Fehlerhaft iſt es, Bienenvölkern, die noch nicht abgeſchwärmt 
haben, Wabenanfänge zum Ausbauen einzuſtellen, denn auch ſchon in 
früheſter Jahreszeit errichten ſie zumeiſt nur Drohnenwachs. Die Grund— 
bedingungen für Erzielung von tadelloſem Wabenbau bei Anwendung von 
Kunſtwaben find wag⸗ oder lotrechte Stellung der Wohnungen und Be— 
feſtigen der Mittelwände an den Oberſchenkeln dergeſtalt, daß ein Abreißen 
derſelben auch bei reicher Tracht in heißer Zeit als ausgeſchloſſen erſcheint. 
Man beſchneidet ſie vor dem Einkleben rechts, links und unten ein wenig, 
ſo daß ſie nach dem Befeſtigen innerhalb der Rahmen frei pendeln können. 

Das Befeſtigen wird aber erleichtert durch die ſogenannte Lötlampe. 
Wer einen kleinen Stand beſitzt und über Zeit verfügen kann, der erreicht 
den gleichen Zweck auch ſo, daß er in einem kleinen Töpfchen Wachs ſchmilzt 
und mittels einer Feder oder eines kleinen Pinſelchens in ununterbrochener 
Linie die Kunſtwabe auf beiden Seiten des oberen Rahmenſchenkels be— 
feſtigt. Unentbehrlich iſt in allen Fällen ein Lötbrettchen von knapp der 
halben Dicke der Rahmenholzbreite, denn ohne dasſelbe gelingt einem 
das Ankleben genau in der Mittellinie des Oberſchenkels nicht. Den 
ſchönſten Kunſtwabenausbau erzielt man in der unteren Etage, über der die 
brutbeſetzten Halbwaben hängen. 

Beim Arbeiten in den Stöcken nehme man auch ſtets Gelegenheit, alles 
herabgeſchrotene Gemülle zu entfernen, denn ſonſt wird es nach und nach 
ein Sitz der Mottenwürmer, die von unten nach oben in die brutbeſetzten 
Waben eindringen und die Brut oft ſehr ſchädigen. Ebenſo muß öfters 
das Bienenhaus von allen Spinngeweben durch Abkehren gereinigt werden, 
weil ſonſt die Bienen darin hängen bleiben und umkommen. Mindeſtens 
einen Meter vor dem Bienenhaus hält man den Boden zweckmäßig frei 
von Gras und Sträuchern, damit ſich dort nicht Fröſche, Kröten und Vögel 
aufhalten können, um die ſchwerbeladenen, niederfallenden Bienen weg— 
zuſchnappen. Das iſt ſchon deshalb anzuraten, weil man nur dann die oft 
ſo wertvolle Kontrolle vornehmen kann über alles, was aus ben Stöcken 
herausgeſchafft wird. 

Bei kleinen nicht über 4 Halbwaben belagernden Völkern, die man 
ſelbſtändig erhalten will, bringe man die brutbeſetzten Waben nebſt dem 
nötigen Futter in die untere Etage hinter einander, umhülle ſie tüchtig 
und halte das Flugloch eng. Umgekehrt erweitere man ſtarken Völkern 
mit zunehmender Tracht und Volksmenge das Flugloch. Ebenſo laſſe man 
es nie dahin kommen, daß ſtarke Völker, die nicht ſchwärmen ſollen, in engem 
Raum zuſammengepfercht ſind und es ihnen an Zellen zur Brutpflege und 
Honigablagerung mangelt. Können die Tiere ihre Triebe nicht ausleben, 
jo tritt ein krankhafter Zuſtand bei ihnen ein, durch den der Schwarmtrieb 
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beſchleunigt und die Emſigkeit derſelben gehemmt wird. Als weſentliche 
Eigenſchaft einer rationellen Bienenwohnung muß daher auch ihre Größe 
und damit Erweiterungsfähigkeit bezeichnet werden. Unter den bei uns 
üblichen Bienenwohnungen mit Normalmaß iſt daher der Vieretager dem 
Dreietager vorzuziehen, jedoch in Gegenden mittlerer Trachtverhältniſſe 
mit jener Einrichtung, die es bequem zuläßt, den Brutraum beliebig 
durch Abſperrgitter zu verengen, da ſonſt auch die Vieretager in trachtarmen 
Zeiten ebenſo gut „Fleiſchbeuten“ find, wie die auch ſonſt vielfach unprak⸗ 
tiſchen Gerſtungbeuten. 

Ich möchte hier noch einer Erfahrung vom letztverfloſſenen Jahr ge— 
denken, die mir prüfenswert erſcheint. Zwei Völker behandelte ich derart, 
daß ſie nur völlig drohnenwachsfreien Arbeiterzellenbau beſaßen. Aber 
ſchon mit Beginn der Bautriebzeit hängte ich hinter die letzte Brutwabe 
zwei Rahmen mit ſchmalen Leitwachsſtreifen ein. Die Tiere bauten eifrig 
Drohnenzellen, beſetzten dieſelben mit Brut, und ich ließ ihnen dieſe 
Drohnenbrut fo lange, bis die meiſte verdeckelt war. Dann kehrte ich die 
Wabe ab, ſchnitt alles bis auf die ſchmalen Leitwachsſtreifen heraus und 
ließ die Bienen wieder Drohnenbau aufführen, um dann in gleicher Weiſe 
fünfmal im Laufe der Monate zu verfahren wie angegeben. Beide ſtarke 
Völker hatten das ganze Jahr über keine Drohnen, aber Befriedigung 
des Drohnenzuchttriebs, waren äußerſt fleißig, ſchwärmten nicht und 
brachten mir am meiſten Honig ein. 


Der Vorſtand heſſiſcher Imkerverbände beſchloß in einer Sitzung vom 
27. März nachſtehende Eingabe: 
Betr.: Geſuch um Ablaſſung von ſteuerfreiem Zucker an die heſſiſchen 
Bienenzüchter. 


An Großherzogliches Miniſterium der Finanzen 


Abteilung für Steuerweſen. 


Die Bienenzüchter Heſſens haben die im Herbſt 1912 zum erſtenmal 
erfolgte Ueberlaſſung von ſteuerfreiem Zucker zur Winterauffütterung der 
Bienen als eine den Zeitbedürfniſſen Rechnung tragende Förderung der 
Bienenzucht dankbar ſchätzen gelernt und beauftragen die unterzeichneten 
Vereinsvorſtände, auf Grund gewonnener Erfahrungen Großh. Staats- 
regierung die nachſtehenden Wünſche für fernere Unterſtützung aan 
zu unterbreiten. 

Unter den möglichen Vergällungsmitteln des ſteuerfreien Zuckers, als 
welche Eiſenoxyd, Kohlenſtaub, Kleie, Teer, Sand uſw. erprobt wurden, 
hat ſich der letztere im ganzen als am wenigſten bedenklich erwieſen, wenn 
derſelbe im reinen, gewaſchenen Zuſtand verwendet wurde. Lehmiger, 
Farbſtoffe enthaltender Sand verwandelt die Zuckerlöſung in eine ſchmutzige 
Brühe, die den Bienen ebenſowenig bekömmlich iſt, als gemahlene Kreide 
(phosphorſ. Kalk) zumal da Beſtandteile dieſer Stoffe, die in den Zellen 
haften bleiben, im nächſten Jahre auch den Wert des Honigs nachteilig 
beeinfluſſen. Indeſſen hat auch die Verwendung von reinem Sand für 
verſchiedene Mitglieder recht empfindliche Mißſtände zur Folge gehabt. 
Trotz aller Umſicht der beim Vergällen Aufſicht führenden Beamten er— 
hielten wiederholt Imker in dem ihnen zugemeſſenen Quantum einen 
unverhältnismäßig hohen Prozentſatz Sand. 
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Das wird ſich auch beim gleichmäßigſten Verteilen und gründlichſten 
Durchſchaufeln der Maſſe ſchwerlich vermeiden laſſen, denn der ſpezifiſch 
ſchwere Sand ſinkt naturgemäß nach unten. Auch iſt die Auffütterung 
der Bienen mittels durch Sand vergälltem Zucker weit zeitraubender und 
komplizierter als jene mit reinem Zucker. 

Angeſichts dieſer Umſtände, wie auch der Koſten für das Vergällen 
und des damit verbundenen Zeitverluſtes der Beamten iſt allerſeits die 
Frage in Erwägung gezogen worden, ob das Vergällen mit Sand wirklich 
als unerläßlich notwendig erſcheint, um den Staat zu ſchützen gegen et⸗ 
waigen Mißbrauch ſeiner den Imkern gewährten Vergünſtigung? Nach 
Anſicht der Imker erſcheint gegenüber der eingeführten Praxis, derzufolge 
jene Vergünſtigung dem Imker nur dann gewährt wird, wenn in jedem 
einzelnen Falle unter polizeilicher Kontrolle das Bedürfnis nachgewieſen 
wurde, ein Mißbrauch dieſer Vergünſtigung überhaupt ausgeſchloſſen. 

Es iſt eine allgemeine Erfahrungstatſache, daß jedes überwinterungs⸗ 
fähige Bienenvolk mit 10 bis 12 Kg. Winterfutter verſehen ſein muß und 
daß im Sommer fallende Schwärme zumeiſt überdies noch reichliche Zucker⸗ 
löſung erhalten müſſen, um das nötige Wabenwerk aufführen und reich— 
liche Brut heranziehen zu können. Wollte alſo ein Imker den gewährten 
nicht vergällten ſteuerfreien Zucker anderweitig verwenden, ſo wäre er bei 
der Winterausſtattung ſeiner Bienenvölker gezwungen, dieſen anderweitig 
verwendeten ſteuerfreien Zucker durch mindeſtens das gleiche Quantum 
verſteuerten Zucker zu erſetzen, und auf keinen Fall würde ihm eine ſolche 
Handlungsweiſe irgendwie Gewinn bringen, ihm wohl aber ſchon um des- 
willen Mehrausgaben verurſachen, weil die 1912 pro Volk gewährten 
5 Kg. Zucker erfahrungsgemäß nicht ausreichen zur Deckung des Winter- 
bedarfs einer Bienenkolonie. 

Aus letzterem Grunde haben denn auch einzelne Staaten, um den wirk⸗ 
lichen Bedürfniſſen näher zu kommen, pro Volk 7½ Kg. ſteuerfreien Zucker 
bewilligt. Der rationelle Bienenzuchtbetrieb verlangt ferner eine früh— 
zeitige Auffütterung der Bienen, und im vorigen Jahre konnte daher ein 
größerer Teil der Imker die von der Regierung gewährte Vergünſtigung 
nicht mehr ausnützen. Die Gewährung ſteuerfreien Zuckers iſt aber in 
der Tat gar vielen Imkern ein Sporn zur ausgiebigen Winterverſorgung 
ihrer Bienenvölker und damit der Erhaltung und Ausnutzung derſelben 
im kommenden Jahr. Die fernere Gewährung von ſolchem an die Imker 
wird daher zweifellos dem trotz aller Mahnung alljährlich jo großen Ver⸗ 
luſte an Bienenvölkern durch Verhungernlaſſen im Winter auf das wirkſamſte 
tatkräftig entgegenſteuern, und die Unterzeichneten ſind der Ueberzeugung, 
daß hierdurch allein ſchon die durch jene Verwilligung von der Regierung 
gebrachten Opfer reichlich gelohnt werden. 

Auf Grund dieſer Ausführungen e wir daher, Großh. Staats⸗ 
regierung wolle beſchließen: 

1. Steuerfreier Zucker iſt auch ſernerhi an die Heſſ. Imker zwecks 
Auffütterung der Bienen im eh abzugeben und zwar un— 
vergällt. 

Kann gegen Erwarten unvergälkker Zucker nicht gewährt werden, 
ſo iſt nur weißer gewaſchener Sand in weniger als 5 Prozent als 
Vergällungsmittel in Anwendung zu bringen. 

3. Auf jedes Bienenvolk ſind auf Antrag 7½ Kg. ſteuerfreier Zucker 
zu gewähren. | 


t 
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4. Die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers iſt frühzeitig bekanntzu— 
geben, die Lieferung hat bis ſpäteſtens 1. Auguſt zu erfolgen. 

5. Die Mitwirkung der bienenwirtſchaftlichen Verbände iſt in Anſpruch 
zu nehmen. 


dreißig und mehr Jahre Bienenzucht im hersfelder Bezirk. 
(Bunte Bilder aus der Imkerei.) 
Von Heinrich Lambert in Harleshauſen bei Kaſſel. 


I. 

Man muß die Augen ſchon weit aufmachen, will man über einen 
Zeitraum von mehr als dreißig Jahren klar und mit Bewußtſein hinweg⸗ 
blicken und darin Gutes und Böſes, Angenehmes und Unangenehmes. 
Ernſtes und Heiteres fein ſäuberlich auseinanderhalten und wie der kunſt- 
fertige Würfler immer das Beſte oben hinbringen, wie der gewiegte Schau⸗ 
fenſter⸗Dekorateur die beſten Stücke ins rechte Licht rücken oder, um mit 
Bräſig zu reden, das Schau⸗Ende oben hinhängen. — 

Als ich zum erſtenmal von Bienen hörte, war ich noch recht unver- 
ſtändig, konnte aber doch die, wenn auch mir noch unklare Vorſtellung 
gewinnen, es gelte, wollte man mit Bienen umgehen, dann auch beizeiten 
und am gehörigen Orte bei den giftbewehrten Kämpen richtig zuzupacken. 
Und der Gedanke erregte mir immer ſo einen gelinden Schüttelfroſt. — 
Ich konnte damals noch nicht ahnen, es werde nicht mehr lange währen, 
bis ich durch Geſchickes Wille mitten in die Sache in recht reſpektabler Form 
ſollte geführt werden. Liegt da an der Abdachung des Landrückens, des 
Verbindungszuges zwiſchen Rhön und Vogelsberg, eine Muſterwirtſchaft 
von einem Gutshofe in der unmittelbaren Nähe meines Heimatsortes, 
mit großem Obſt⸗ und Gemüſegarten, deſſen drei Seiten von einer Reihe 
in Hufeiſenform aufgeſtellter Bienenſtöcke eingenommen wurden. Es wurde 
damals nur Korbbienenzucht dort getrieben. Ich hörte da bei meinem 
regen Verkehr in Haus und Hof viel von Königin, Weiſel, Drohne, Fluge 
bienen, Arbeitsbienen, auch Ausdrücke wie Wachsbau, Drohnenbau, Droh— 
nenbrut, Drohnenbrütigkeit, Weiſelzelle u. a. m. wurden mir geläufig, 
ohne daß ich mir allerdings klar über die Bedeutung dieſer Begriffe z. 3. 
werden konnte. Der alte Herr war die Ruhe in Perſon, wenn es galt, 
mit Bienen umzugehen, und er ging mit ſeinen Bienen um und unter 
denſelben herum, als ob ſie gar nicht die in meinen Augen ſo ſchmerzende 
Stiche austeilenden Tierchen wären. Doch ahnte ich wohl damals ſchon 
dunkel, es ſei ſicher beim Umgang mit den Bienen und bei der Behand— 
lung derſelben Ruhe die erſte Bürgerpflicht, ein Grundgeſetz, dem ich 
manchen Stich verdanke und das verkörpert in dieſem alten, erfahrenen, 
leidenſchaftsloſen und beſte Erfolge erzielenden Bienenvater in ſo draſtiſcher 
Form zum Ausdrucke kam und ſich auch in ihm nach meiner damals noch 
ſo ſchwachen Beurteilungskraft in ſo muſtergültiger Form offenbarte. Mit 
ſteter heimlicher Scheu beobachtete ich ihn bei den auf dem Stande not— 
wendigen Arbeiten und Hantierungen, hätte es aber aus dieſer niemals 
gewagt, eine Frage an ihn zu richten, wenn mich auch kindlicher Wiſſens- 
drang und kindliche Neugierde gar oft dazu antrieben. Da war es nun 
einer der Söhne des Hauſes, der, wie auch für die Folge als Lehrer in 
Hanau⸗Keſſelſtadt das größte Intereſſe an der Imkerei zeigte und gewiſſer— 
maßen Vaters Erbe in dieſer Beziehung antrat, in ſeiner Familie fortſetzte 
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und auf neuzeitlicher Grundlage ausbaute, wodurch er auch einige ſeiner 
Söhne zu tüchtigen Imkern heranbildete. Von ihm wurde auch mir dauern⸗ 
des Intereſſe an der Imkerei beigebracht, das nie erloſch und wach gehal- 
ten und geſteigert wurde, als ich in der Folgezeit Imkereien in Fulda, 
ſpäter in Oberheſſen, hier in der Wetterau, dem Dorado der Bienenzucht, 
zu bewundern Gelegenheit fand. Wer Stände in Lindheim, Stammheim, 
Ortenberg, Lißberg u. a. in ihrer Schönheit und Vornehmheit, in ihrer 
praktiſchen Anlage, Bewirtſchaftung und Bewirtſchaftungsfähigkeit, in 
ihrem Volks⸗ und Honigreichtum zu beſtaunen bevorzugt war, der konnte 
ſich ſchwer in dem Betrieb in einer vorzugsweiſe Induſtrie treibenden 
Gegend zurechtfinden. In Ortenberg lernte ich auch damals, alſo vor 
beinahe vierzig Jahren, den Vorſitzenden der Heſſ. Bez.⸗V., Herrn Dekan 
Ellenberger, kennen. Auf dem Hofe, den ich oben erwähnte, hatte bereits 
um die Mitte der ſechziger Jahre vornehmlich auf Betreiben des Oben⸗ 
genannten, der Mobilbau ſeinen Einzug gehalten. Ich erinnere mich 
deutlich des Eindrucks der Nachricht auf mich, es werde jetzt im Garten 
ein Bienenſtock aus Holz aufgeſtellt werden, bei dem man die Waben 
auseinandernehmen, die Königin nicht nur jederzeit ſehen, ja ſogar fangen 
könne. Er ſei hinten durch ein eingeſetztes Fenſter geſchloſſen u. dergl. — 

Als mich der Beruf in den Kreis Hersfeld rief, war ich von der Ausſicht, 
in einen der induſtriereichſten und der Landwirtſchaft nicht beſonders 
günſtigen Kreis verſchlagen zu ſein, nicht eben angenehm berührt. Aber 
— war's Schickſal, war's mein Wille — ſchon die erſten Gänge, die ich 
in der Nachbarſchaft meiner neuen Heimat orientierungshalber unter= 
nahm, ſtießen mich, der ich wohl auch nach ſolchen ausſchaute, mit der 
Naſe auf mehrere Bienenſtände. Auch der erſte Beſuch bei meinem Be- 
rufsgenoſſen führte mich zu einem Bienenzüchter und zwar zu dem älteſten 
des Kreiſes. Der Eindruck, den ich von dem Manne empfing, war jo ori— 
ginell, ſein Auftreten jo urwüchſig, ſeine ganze Erſcheinung ſo vertrauen⸗ 
erweckend, daß ich mich ihm im Herzen ſofort ganz zu eigen gab, das 
größte Vertrauen zu ihm faßte und ihn bei allem, was ich fortab bei der 
Imkerei unternahm, zu Rate zog. Er war noch von der ganz alten 
Schule, ausſchließlich Korbimker, grub die Beuten früher in die Erde 
und ſchlachtete im Herbſte. Wenn ich ihm von den ſchönen Bienenſtänden, 
die ich geſehen, von den Erfolgen in der Königinzucht, die ich erlebt, 
von der Herſtellung von Kunſtſchwärmen, der ich beigewohnt, von der 
Leichtigkeit und Sicherheit des Erfolges bei der Auswechſelung von Köni⸗ 
ginnen, die ich ſelbſt bewundert, kurz von der Bequemlichkeit der Hand» 
habung eines Mobilbaues begeiſtert erzählte, dann wies er mich mit 
trockenen Worten zurück: „Geht mer weg mit euerm neumodiſchen Krom!“ 
Manchmal hatte ich Schwierigkeit, die Bedeutung mancher von ihm ge- 
brauchter Ausdrücke zu ergründen. Als er mir zum erſten Male von 
„Brutbienen“ redete, dauerte es eine ganze Weile, bis ich begriff, es 
ſeien die Drohnen gemeint. Mitte April ſtanden die meiſten Völker ſehr 
ſchön in der Brut, was mich zu der hoffnungsfreudigen Aeußerung ver⸗ 
anlaßte: „Nachbar, ich glaub' mer kriege bald Schwärm'!“ „Ne, ne, Nach— 
bar,“ entgegnete er, „ſowiet wenn me noch net, es wenn noch kei „Brut- 
bien“ do!“ Nachdem ich mich mit ihm über „Brutbien“ verſtändigt und 
die Drohnen eben Drohnen nannte, meinte er ebenſo trocken wie leiden⸗ 
ſchaftslos: „Fer minswege, nennt e je „Drohne“, es wenn die Brut- 
bien!“ Es iſt anzunehmen, die Alten gebrauchten dieſen Ausdruck für 
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Drohnen deshalb, weil die Drohnen zu der Zeit im Stocke auftreten, zu 
der die meiſte Brut im Stocke ſteht; oder ſollten ſie vielleicht zu ihm in 
der Annahme gekommen ſein, die Drohnen erzeugten die Brut? Dann 
hätte man den Ausdruck als ganz alten Urſprungs anzuſprechen. Gelegen⸗ 
heit, ſeinen praktiſchen Sinn zu bewundern, ſeine Sicherheit in der Be⸗ 
handlung der Bienen zu beſtaunen, ſeine Sauberkeit in der Anfertigung 
von Strohbeuten und in deren Reparatur anzuerkennen, gab er mir jeden 
Tag. Unvergeßlich bleibt mir ſeine jugendfriſche Wagehalſigkeit, die einem 
Achtzehnjährigen alle Ehre gemacht hätte, mit der er einen in der höchſten 
Spitze eines alten, brüchigen Birnbaumes feſtſitzenden Schwarm nach ſtun⸗ 
denlanger Arbeit herunterholte, wobei er ſchließlich den Zweig, woran 
der Ausreißer pendelte, mit dem Taſchenmeſſer in der Höhe abſchnitt, 
jenen zwiſchen die zähne nahm und — den Schwarm auf der Bruſt — rück⸗ 
wärts vom Baume herunterkam; unvergeßlich auch das dramatiſche Vor⸗ 
gehen und der keifende Eifer ſeiner Evelieſe bei dieſem Vorgange, die ihm 
alle Strafen der Hölle von ihrer Seite androhte, wenn er herunter⸗ 
ſtürze. Ehe ich ihn in all dieſen ſeinen Vorzügen kennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit hatte, fragte er mich eines Abends, während wir gerade mit der 
Frühjahrsunterſuchung ſeiner Lieblinge beſchäftigt waren: „Nochber, wollt 
e och dann kein Bien onſchaff? Dos wär' doch ſchad!“ Im Begriff, in 
den nächſten Tagen auf den Bienenhandel zu gehen, konnte ich die Frage 
bejahen. Damals kannte man, wenigſtens bei uns, noch nicht den aus⸗ 
gedehnten Handel und Verſand von auswärts oder gar aus dem Aus⸗ 
lande; man hielt ſich an die deutſche Biene und kaufte auch ſchon einmal 
der hohen Transportkoſten wegen in der nächſten Nachbarſchaft, geſtützt 
auf den guten Ruf des Verkäufers, wenn man auch, wie bei allen Käufen, 
Vorſicht und Zurückhaltung walten ließ. Im großen und ganzen muß 
ich ſagen, habe ich nie böſe Erfahrungen bei den Käufen gemacht. Ich 
bin ſtets reell bedient worden, kaufte allerdings nie allein und ging mit 
großer Vorſicht zu Werke. Der Transport der eingekauften Völker wurde 
in der Nacht vorgenommen und geſchah genau in der Weiſe, wie die Bibel 
den Transport der großen Weintraube ſchildert, nachdem er in ein Trag⸗ 


tuch eingebunden war. — In einem Seitentale der Fulda holten wir beide 


an einem Sonnabendabend, am 2. März, zwei Korbvölker. Der Ver⸗ 
käufer, ein Jugendfreund meines Beraters und ein ebenſo großes Original 
wie dieſer, ließ uns unter ungefähr 18 Korbvölkern die Wahl, nachdem 
er uns über das Alter der Königin, des Baues u. a. m. unterrichtet hatte. 
Er wäre auch ſchlecht angekommen, hätte er in die Vorſichtsmaßregeln, 
in die Unterſuchung der Völker vonſeiten meines Mentors und in das, 
was dieſer ſonſt noch für nötig hielt, ein Wörtchen reden wollen. Die Ver⸗ 
handlungen, der Verkauf, der Weinkauf und zuletzt die Heimreiſe, kurz, 
alles, was ich da erlebte, war ſo urwüchſig, in den Epiſoden ſo draſtiſch 
und dramatiſch und für mich ſo myſteriös, daß ich ſeitdem keine Abend⸗ 
ſtunden eines 2. März wieder erlebte, ohne in Wehmut des alten, biederen 
Imkers zu gedenken, aber auch nicht, ohne Tränen in der Erinnerung an 
jene einzigen Stunden gelacht zu haben. Gar manche andere Erinnerung 
an ihn iſt meinem Gedächtnis ebenſo feſt eingegraben wie dieſe eben ge⸗ 
ſchilderte Szene. Hatte ich mir zur Spekulationsfütterung i in den Abendſtun⸗ 
den in der Werkſtube eines mir bekannten Stellmachers ein kleines Brettchen 
hergeſtellt, dasſelbe mit Rillen verſehen und wollte nun darauf einen recht 
dickflüſſigen Zuckerſirup verfüttern. Im Vorbeigehen hatte er einen kleinen, 
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freiſtehenden Apparat bemerkt. — — — Was ich da zu hören lekam — 
allerdings in wohlmeinendſter Abſicht geäußert — ſtellte mich als größten 
Ignoranten in Bienenſachen hin, den die Sonne unverdientermaßen be— 
ſcheine. Ich bin jedoch nie ängſtlich gegen Räuberei geweſen, denn mit 
einer einzigen Ausnahme, wobei ich allerdings ein erſchöpfendes Bild 
von dem bekam, was Räuberei heißt, habe ich auf meinem Stande und 
unſeren Ständen nichts von Bedeutung in der Beziehung erlebt. Von 
allem Anfang damit bekannt, daß die Biene, namentlich in trachtloſer 
Zeit, nach allem ſucht, was nach Honig riecht und das Entdeckte mit Zähig⸗ 
keit und Todesverachtung zu erlangen ſtrebt, hielt ich immer und allent- 
halben aufs peinlichſte Sauberkeit auf dem Stande, auf größte Vorſicht 
bei dem Unterſuchen der Völker, auf Weiſelrichtigkeit uſw., wodurch dieſem 
Unheil von vornherein der Boden entzogen wurde. — Im Laufe des da— 
maligen Sommers kam ich noch mit manchem Imker und Bienenhalter 
zuſammen, deren jeder nach ſeiner Art und Weiſe imkerte, und bei dieſen 
Beobachtungen zu der Ueberzeugung, es wäre für die Bienenzucht im all- 
gemeinen, für manchen Züchter im beſonderen ein großer Vorteil, ein 
Zuſammenſchluß aller Zunftgenoſſen zu einer großen Zunft. Gerade bei 
den Alten fand ich ſoviel praktiſche Betätigung, einen fo ſicheren Blick, 
ſo geſunde Anſichten, daß ich fortgeſetzt es bedauerte, daß ſoviel Gutes 
und Geſundes im Verborgenen unbenutzt und für die Allgemeinheit nicht 
erworben, verloren ging. Allein ich war bisher gerade mit der Land— 
bevölkerung viel zu wenig in Berührung gekommen, um über ihre Anſchau⸗ 
ungen, ihre Anſichten und Abſichten genügend unterrichtet zu ſein. Durch 
Beobachter und nicht zum wenigſten durch Aufklärungen vonſeiten bekau.. 
ter Bienenzüchter mußte ich einſehen, es ſei ſehr ſchwierig, gerade auf 
unſerem Gebiete alte und veraltete Anſichten erfolgreich zu bekämpfen, 
alte Uebelſtände abzuſchaffen. Große Bienenſtände ſah ich zu jener Zeit 
in unſerer Gegend ſelten. Die Beſitzer folder wohnten ſchon weit ent= 
fernt und ein großer Teil derſelben gehörte dem Verein in Kaſſel an. 
Dies war eine Veranlaſſung mehr für mich, auch bei uns auf den Zu— 
ſammenſchluß der Züchter hinzuwirken. An guten Völkern war kein 
Mangel; die Leute nahmen von einem Mutterſtocke einen bis zwei Schwärme, 
ließen aber den Bau aus falſchen Sparſamkeitsrückſichten z. T. zehn bis 
zwölf Jahre alt werden. Da ſah ich Korbbeuten, deren jede nach einer 
anderen Richtung der Windroſe umzukippen drohte und an denen Spechte, 
Meiſen und Mäuſe die unverkennbaren Spuren ihrer Ueberfallsverſuche 
hinterlaſſen hatten. Was ich von Mobilbeuten ſah, beſchränkte ſich meiſtens 
auf höchſt primitiv hergeſtellte, ganz flache Kaſtenwohnungen, die ſich 
vielfach mit der Rückſeite an eine Haus⸗ oder Scheunenwand cnlehnten 
und von der Seite bedient wurden. Der Bau war faſt durchweg nich 
regelmäßig; die Völker waren durchgängig gut. ö 

So kam das Frühjahr 1880 heran. Der überaus ſtrenge Winter 
1879/80, beſonders in den Monaten Mitte November bis dahin Januar, 
hatte manches ſchöne Volk in ewigen Schlummer gelegt; auf dem Stande 
meines alten Genoſſen waren die Völker dank der ſachgemäßen Einwin— 
terung auch über dieſen ſchlimmen Zeitabſchnitt gut und unverletzt hin— 
weggekommen. Ein Beweis für die, wenn auch veraltete, ſo doch gute 
Betriebsweiſe des alten Mannes. Da erhielt ich an einem Märztage 
die ſchriftliche Einladung des Herrn Lehrer Möhl in Alsbach bei Hers— 
feld, an einem beſtimmten Tage zu einer beſtimmten Stunde in einem 
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beſtimmten Lokale zu Hersfeld zwecks Gründung eines Bienenzüchter-Vereins 
zu erſcheinen. Gern leiſtete ich der Einladung Folge und fand dort eine 
Anzahl für die Bienenzucht begeiſterter Herren vor. „Jetzt wird's Tag!“ 
ſagte ich mir. Es wurde mir eine geborgte Bleifeder und ein vom Wirte 
in Erwartung zukünftiger großer Einnahmen geſpendeter Bogen weißen 
Papiers mit dem Bedeuten vorgelegt, alle Verhandlungen und Beſchlüſſe 
recht genau und ſäuberlich zu vermerken; man werde in ſpäteren Zeiten 
noch gar manchmal auf dieſelben zurückkommen und fernen Geſchlechtern 
damit dartun, was wir auf dem Gebiete der Bienenzucht geleiſtet. So⸗ 
mit war ich auf eine Reihe von Jahren zum Schriftführer des neu zu 
gründenden Vereins einſtimmig gewählt. Nachdem noch die übrigen 
Aemter eines Vereins verteilt, waren fo ziemlich alle Mitglieder des⸗ 
ſelben mit einem ſolchen betraut. Mit einer ganzen Anzahl mir bis dar 
hin unbekannter Herren und Züchter auf dieſe Weiſe bekannt geworden, 
drängte es mich, auch einmal die Werkſtätten der einzelnen zu ſehen 
und kennen zu lernen. Was ich da fand, war häufig weniger als nichts. 
Vieles mußte da noch zur Hebung der Zucht geſchehen, und man ging 
mit friſchem Mut ans Werk. Mit beſonderem Intereſſe und mit Bor- 
liebe wurden Ausflüge in die Umgegend, in die nähere ſowohl, wie in die 
entferntere, unternommen, Bienenſtände wurden beſichtigt, Mitglieder zu 
gewinnen geſucht. Beſonders die größeren Landwirte ſuchte man zum 
Anpflanzen honigender Gewächſe zu beſtimmen. Wie lachte uns das Herz, 
wenn im Mai auf den Domänen und Rittergütern ringsum einige mehrere 
Morgen große Rapsfelder in Blüte ſtanden! Oedländereien wurden mit Akazien 
uſw. beſteckt. Oberhalb des jetzigen Bades liegt in einer Schlucht ein Akazien⸗ 
wäldchen, durch das jetzt ein ſchöner, ſchattiger Weg führt und das wäh⸗ 
rend der Akazienblüte wie in Schnee getaucht anmutet. Hier wurden 
im Jahre 1882 von uns zur Verbeſſerung der Bienenweide einige Hun⸗ 
dert Akazienſchößlinge ausgeſteckt. Dasſelbe bietet den dortigen Bienen 
gar manchmal einen nicht zu unterſchätzenden Zuſchuß zur Weide. Aber 
die lachenden, goldgelben Rapsfelder ſind verſchwunden, kaum ſieht man 
noch, ſoweit das Auge reicht, ein gelbes Fleckchen und dann iſt es ein 
kümmerliches Stückchen Senf, das von einem Kleinbauern zur Gründüngung 
oder Grünfütterung uns wie zum Hohne dahingekleckſt vorkommt. Mit 
Befremden machte man häufig die Beobachtung, daß Züchter, die der 
Sache ganz zugetan waren und die man als Mitglieder des Vereins zu 
gewinnen ſuchte, der Sache ſkeptiſch gegenüberſtanden oder der Ein» 
ladung, doch zum Zwecke der Orientierung einmal einer Verſammlung 
als Gaſt anzuwohnen, nicht Folge leiſteten. Dies lag meiſtens an der 
Höhe des Beitrages von 2.00 M. für das Jahr und den ſehr häufig recht 
geringen Erträgen, die die Bienenzucht abwarf. Es war augenſchein— 
lich und öfter gehörte Aeußerungen beſtätigten es, die Beitragshöhe — 
natürlich relativ betrachtet — ſtand dem Zuwachs an Mitgliedern hin— 
dernd im Wege. Man ſetzte verſuchsweiſe den Beitrag p. a. auf 1 Mk. 
herab und ein namhafter Erfolg lohnte — wenn auch nur ideell — den 
Verſuch. Im Jahre 1882 erlebten wir auch die erſte größere Wanderung 
in die Heide. Der Boden des Kreiſes beſteht großenteils aus Rotſchiefer 
und Sand. Die Waldungen weiſen vielfach Nadelholz auf und ein großer 
Teil von Trieſchen, Halden, Jungſchlägen und Brüchen iſt mit Heide 
beſtanden, deren Blütenpracht in der Zeit von Ende Juli bis Anfang Sep— 
tember auf weite Strecken Auge und Herz nicht nur eines jeden Imkers, 
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ſondern auch eines jeden Naturfreundes ergötzt. Ein knappes Stündchen 
von der Stadt liegt in einem ſolchen von einer Hecke umgebenen, früher 
als Kulturgarten benutzten Trieſche ein Häuschen mitten in einem Buchen⸗ 
ſchlage, das jedem Hersfelder bekannte, liebe, anheimelnde Mannstrieſch. 
Ringsum ſteht um die angegebene Zeit die Heide in herrlichſter Blüte. 
Geradezu zwingend ladet ſie ein, den Bienen dieſen ſo reichlich gedeckten 
Tiſch leichter und häufiger zugängig zu machen. In die dabei nötige Wache 
teilte ſich eine Anzahl Forſtbeamter und Mitglieder des Vereins mit großem 
Vergnügen. Der Himmel machte ein freundliches Geſicht zu dem Beginnen, 
deſſen lebhafter Widerſchein ſich in gleicher Stärke auf den Geſichtern der 
fröhlichen Imker ſpiegelte. Die Ernte entſprach den Erwartungen, wenn 
auch von einem Maſſenertrag keine Rede ſein konnte; dazu war eben zurzeit 
die Volkszahl des einzelnen zu gering. Allein, man kannte wohl damals 
bei uns noch nicht ſo allgemein den ſchädlichen Einfluß des Heidehonigs 
bei der Ueberwinterung, und, wer nicht noch Zuckerwaſſer verfüttert hatte, 
klagte im darauffolgenden Frühjahre ſehr über Ruhr, beſonders bei den 
Korbvölkern. — 6 FJortſetzung folgt.) 


Allerlei vom Schwärmen. 
Von Th. Zeitler, Waldmichelbach. 


Da wollte ein junger Mann ein Imker werden und hatte in ſeinem 
primitiven Bienenſchauer, den er aus Kiſtenbrettern ſeines Nachbarn 
zimmerte, ein Korbvolk ſtehen. Im April hatte er es gekauft, alſo gerade 
zur rechten Zeit und er erwartete von ihm die Schwärme, die ſeinen Stand 
bereichern ſollten. 

Einen Schwarm hatte er vorher noch nie geſehen, konnte ſich einen 
ſolchen kaum vorſtellen. Aber er hatte mancherlei Bücher ſtudiert; denn 
er nahm die Sache ernſt. Da gefiel ihm nun ein Abſchnitt in dem 
„neuen Bienenbuche“ von Alfonſus, das er auch durchgearbeitet hatte, 
ganz beſonders, wo er las von einem recht einfachen und billigen Schwarm⸗ 
fangapparat. | 

Es hieß: Wenn im Frühjahr Nadelholz gefällt wird, trachte man, 
in den Beſitz eines oder mehrerer recht breiten Rindenſtreifen (etwa 50 
bis 80 Zentimeter lang) zu kommen. Ein ſolches Rindenſtück wird zylinder- 
förmig zuſammengebogen und an der Verbindungsſtelle mit Draht oder 
Stiften geheftet. Die eine Oeffnung wird mit einem Brettchen derartig 
verſchloſſen, daß man das Brettchen kreisförmig ſchneidet und die Rinde 
daraufnagelt. Durch die Mitte des Brettchens wird ein ſtarker Draht geſteckt 
und inwendig ſo umgebogen, um die ganze Röhre daran aufhängen zu 
können. Zum Schluſſe klebt man noch ein Stück Wabe an die Innenſeite 
des Brettchens, ſchneidet einige Löcher in die Rinde und der Schwarmfänger 
iſt fertig. Der Durchmeſſer der Röhre ſollte mindeſtens 12—20 Zenti⸗ 
meter haben, um einen ordentlichen Schwarm aufnehmen zu können. Kommt 
die Schwarmzeit heran, ſo hängt man ſeinen Schwarmfänger oder — was 
noch beſſer iſt — mehrere derſelben in der Umgebung des Bienenſtandes 
an Bäumen, Sträuchern oder an eigens aufgeſtellten Stangen auf. Die 
Schwärme ziehen äußerſt gern in ſolche Röhren, wo ſie das Wachs anlockt. 
Iſt einmal ein Schwarm darin geweſen, ſo zieht jeder folgende ſicher 
hinein. Das Einfangen des Schwarmes läßt ſich kaum einfacher denken. 

Geleſen, getan. Dieſe Einfachheit iſt imponierend. Und gar balde 
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prangten mehrere dieſer Schwarmfänger an den Bäumen des Gartens zur 
Freude des ſorglichen Bienenwirts und zum Erſtaunen der bäuerlichen 
Nachbarimker. Wie weit waren dieſe doch noch zurück! 

Da eines ſchönen Maimorgens trat das große Ereignis ein. Mit 
klingendem Spiele rückte die trunkene Menge des Bienenſchwarmes aus, 
zog aber nicht in den Rindenbehälter ein. An der ungünſtigſten Stelle 
der Umgebung, unter einem alten Baumſtumpf, ſetzte er ſich in einer 
Höhlung feſt, aus der er ſchöpflöffelweiſe hervorgeholt werden mußte. 
Das war eine große Enttäuſchung für den angehenden Imker und er 
merkte gleich zu Anfang, daß im Bienenzuchtbetriebe doch nicht alles am 
Schnürchen geht. Als auch ſpäter keine Bienen Luſt zeigten, ſich ſo be— 
quem fangen zu laſſen, da wunderte er ſich . mehr. Er formulierte 
ſich nur das Verschen: a 

Ach die Immen wollen nicht m 
wie der Bienenvater meint. 

Da ſich der Stand mehrte, gab es öfter Schwärme, und da ließ 
ſich dann feſtſtellen, daß der Nachbarſchwarm durchaus nicht mit der Regel⸗ 
mäßigkeit des neunten Tages erſchien, wie die Bienenbücher ihn belehrten. 
Der kürzeſte Termin des Fallens war der dritte, der ſpäteſte der ſieb— 
zehnte Tag. Darum aufgepaßt, ſagte er ſich, und die Schwarmvölker 
nicht aus dem Auge verloren. Und auch die gefaßten Schwärme, die 
ihren Platz in der neuen Wohnung ſchon innehatten, zogen ihm, wie ſo 
manch anderem Leidensgenoſſen, noch manchmal aus: 

Denn die Immen wollen nicht ſo, 
wie der Bienenvater meint. 

Eines ſchönen Schwarmtages hängte ſich ein Schwann an einem Obſt⸗ 
bäumchen an, leicht faßbar. Der Stuhl wird zurechtgeſtellt, ein Stroh- 
korb zur Hand und eben ſoll der Schwarm gefaßt werden. Da wie Nebel 
vor der Sonne zerſtiebt der Bienenknäuel. Kurzes Summen in der Luft 
und flügelwedelnd ziehen ſie wieder in die alte Wohnung ein. Doch was 
treiben ſich die Bienen an jener Stelle des Erdbodens umher? Dieſes 
ängſtliche, unſichere Schwirren! Richtig, da krabbelt ja die Königin an 
Gräſern umher, bei näherer Unterſuchung am Flügel verletzt. Raſch ge⸗ 
faßt und wieder in den Korb laufen laſſen. Und es klappte ganz gut. 
Erneut zog anderen Tages der Schwarm aus. Diesmal wurde aber der 
Korb gleich über die flügelkranke Königin und ihre Leibwache geſtülpt, 
die alte Wohnung verhängt und in weniger als fünf Minuten ſaß der 
Schwarm wohlgeborgen im Korbe. 

Auch ein vermutlich weiſelloſes Volk wurde durch einen Schwarm 
ſelbſtändig geheilt. Er zog kurzerhand in die fünf Beuten abſeitsſtehende 
Wohnung ein, wo ſich die Vereinigung ohne jegliche Störung vollzog. Noch 
andere Fälle mögen ſich ereignen. Ein Korbvolk war im Frühjahr noch den 
Weg alles Irdiſchen gegangen. Der Korb mit ſeinem noch guten Wachs— 
bau wurde ſorgfältig gereinigt und auf ſeinem bisherigen Stande belaſſen. 
Wären doch wieder Bienen darinnen, dachte er oftmals ſchmerzlich. Da 
ſah er eines Tages einige Bienlein am Flugloch ein- und auskrabbeln. 
Können doch keine Räuber ſein, iſt ja nichts mehr zu holen. Waren auch 
keine, ſondern Spurbienen. Kurze Zeit nachher kam der Bienenvater 
zum Stande und erfreute ſich am Anblick einer jungen einziehenden 
Kolonie. Der Korb war wieder beſetzt und er dachte: 

Und die Immen taten grad ſo — ausnahmsweiſe — wie en Bienen- 
vater wollte. 


= 16: = 
Die baltiſche Freibeute. 


Vom Kaiſerlichen Patentamte geſchützt. Prämilert. 


Es iſt wohl jeder Imker auf der Suche nach einer guten Bienen- 
wohnung, einer Wohnung, die wirklich dem Imker bequem und dem Bien 
genehm iſt. In der Gegenwart werden bereits Stimmen laut und die 
Zukunft wird es noch ſchärfer betonen, daß man dem Bien eine Wohnung 
geben muß, die auch in geſundheitlicher Beziehung auf der höchſten Stufe 
ſteht. Die Wohnung hat unbedingt auf das Gedeihen des Volkes, alſo 
auch indirekt auf die Leiſtungsfähigkeit und den Ertrag einen ungeahnten 
Einfluß. Es iſt nun eine erwieſene und 
von der Imkerwelt anerkannte Tatſache, 
daß unſere Bienen in Strohbeuten am 
beſten durchwintern und durchlenzen nnd 
ſich im Frühjahre ſo vorzüglich entwickeln. 
Somit ſchließen auch dieſe Beuten die 
Grundbedingungen der größten Honig— 
ernten in ſich. Dieſe Tatſache iſt ſo wahr, 
daß eine ausführliche Begründung nicht 
notwendig erſcheint; ich kann mich nur auf 
kurze Hinweiſe beſchränken. Mit der Her⸗ 
D“ iſtellung einer guten Bienenwohnung aus 
A Stroh für den modernen Mobilbetrieb hatte 
es jedoch feine Schwierigkeiten, wenn wir 
nicht die notwendige Glätte der Wände 
> | rn en ar wollten. Un⸗ 
N ili Versie In hl gemacht wor⸗ 
nnn den, um die Frage ber Deen einer 
modernen praktiſchen Bienenwohnung aus Stroh zu löſen. Auch ich habe 
daran viele Jahre gearbeitet, bis es mir endlich gelang, die baltiſche Frei— 
beute in ihrer heutigen Vollkommnung herzuſtellen, mit welchem Reſultat 
ich nun aber auch voll zufrieden bin. Der Oeffentlichkeit habe ich die Beute 
erſt dann übergeben, nachdem ich mich Jahr für Jahr von ihrem hervor— 
ragenden, unſchätzbaren Werte nach jeder Richtung hin überzeugt habe. 
Damit nun aber auch jedem Imker die baltiſche Freibeute in beſter Güte 
und Vollkommenheit geboten wird, habe ich ſie geſetzlich ſchützen laſſen. 

Abbildung 1 zeigt die baltiſche Freibeute in geſchloſſenem, Abbildung 2 
in geöffnetem Zuſtande. (Die obere Strohmatte und Wachstuchdecke iſt in 
die zweite Abbildung nicht aufgenommen.) Ein beſtimmtes Maß ſoll mit 
der Beute durchaus nicht eingeführt werden. Für eine Betriebsweiſe mit 
Halbrähmchen im Brutraum laſſe ich die Beute nicht anfertigen, weil die 
Verwendung von Halbrähmchen an dieſer Stelle meinen Erfahrungen wider— 
ſpricht. Wie die Abbikdungen zeigen, iſt die Beute in wirklich gefälliger, 
ſehr ſchöner Form gehalten. Sie iſt ſowohl zur Aufſtellung in Pavillons 
wie zur Freiaufſtellung geeignet. Hauptſächlich iſt ſie für die Freiaufſtellung 
eingerichtet. Letztere iſt auch den Bienen am zuträglichſten. Das vorteil- 
hafte Dach iſt mit Ruberoid gedeckt und mit Regenfänger verſehen, wodurch 
das ſeitliche Ablaufen des Waſſers verhindert wird. Die ſonſtige äußere 
Konſtruktion iſt aus den Abbildungen wohl allgemein erſichtlich. 

Bei der Aufſtellung im Freien werden die Beuten auf einer Unterlage 
von etwa 20 cm Höhe jo dicht nebeneinander geſtellt, daß ſich die Dächer 
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ohne gegenſeitige Reibung auf- und zumachen laſſen. Ein Bienenſtand mit 


baltiſchen Freibeuten gewährt einen hervorragend ſchönen Anblick. Eine 
f ſolche Beute iſt eine Zierde eines jeden Gartens. Jedes ſtille Plätzchen 
J kann für ſie verwendet werden. (Mein Bienenſtand ſtand einige Jahre 


hindurch auf freiem Felde ohne einen Schutz.) 

Die weſentliche und grundlegende Neuheit in der baltiſchen Freibeute 
iſt die innere Einrichtung: Sitz des Biens zu jeder Jahreszeit zwiſchen 
reinen dicken Strohwänden, während der Imker in der Behandlung einen 
Bretterkaſten vor ſich hat. Das verleiht der Wohnung neben der ſonſt 
praktiſchen Einrichtung ihren Hauptwert. 

„Die baltiſche Freibeute dürfte vom Standpunkte des Biens und 
vom Standpunkte des Imkers aus betrachtet, die beſte Bienenwohnung 
ſein, die zurzeit hergeſtellt wird.“ ; 

Zwiſchen reinen dicken Strohwänd en 
ſitzt der Bien wohlgeborgen, umgeben von 
reiner, geſunder Luft. Die bekannte 
Grabesluft und die verſchimmelten Wa— 
ben ſind bei der baltiſchen Freibeute un— 
bekannt. In ungeſunder Luft kann kein 
Lebeweſen dauernd geſund und leiſtungs— 
fähig bleiben. Hebt doch auch Herr Re— 
gierungsrat Dr. Maaßen mit Recht her— 
vor, daß auch bei den Bienen hygieniſche 
Maßnahmen am Platze ſind und ſolche 
zur Erhaltung, Förderung und Kräf— 
tigung der Geſundheit nicht verſäumt 
werden dürfen. 

Die Klagen mehren ſich von Jahr 
zu Jahr, daß mit der Ausbreitung des 
Mobilbetriebes Seuchen und Degenerie— I 
rung unjerer Bienen fortſchreiten. Man r 11 1397 
hat dafür verſchiedene Gründe ins Feld eren al ER, 
geführt. Der wahre Grund iſt die un— f j WE | 
geſunde Wohnung. Es wäre noch ſchlim— 
mer, wenn das „Bischen“ Strohmatte 
nicht wäre. Wenn es zur Gewißheit ge— 
worden iſt, daß durch ungeſunde Luft die 
Bienen für Krankheiten empfänglich ge— 
macht werden und in ihrer Leiſtungsfähig— 
keit zurückgehen, der wird der baltiſchen Freibeute die Anerkennung zollen, 
die ihr gebührt. 

Ueber die Behandlung der Bienen in dieſer Beute iſt wenig zu ſagen. 
Denn dem Imker wird durch dieſe Beute die Arbeit wirklich leicht gemacht 
und er iſt in der Lage, nunmehr einen großen Stand zu bearbeiten. Wenn 
nun auch die Beute ſo eingerichtet iſt, als wäre ſie eigens dazu geſchaffen, 
um die Völker jeden Tag auseinanderzureißen, ſo zwinge man ſich zur 
Mäßigung. 

Die ſogenannte Einwinterung durch Verpacken, Umhüllen uſw. fällt bei 
der baltiſchen Freibeute vollkommen fort. Es macht nichts, wenn das Volk 
zum Winter mehr Waben hat, als es belagert, weil hier keine Wabe ver— 


— 


Abbildung 2. D. R. G. M. 
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ſchimmelt. Auch die Wachstuchdecke bleibt ruhig im Winter auf den Rähm⸗ 
chen liegen, was man bekanntlich ohne Schädigung der Bienen bei andern 
Beuten kaum machen darf. Auch im Sommer ſoll das Volk die Stroh⸗ 
matten behalten. Hat man am Volk etwas zu tun, ſo kann es wohl nichts 
einfacheres geben, als die obere Strohmatte (alle Strohmatten ſind mit 
praktiſchen Handgriffen verſehen) aufzuheben und die Wachstuchdecke langſam 
zurückzuſchlagen. So kann man ſich vom Stande des Biens überführen, 
ohne das Volk weſentlich zu beunruhigen. Genau ſo einfach iſt die Früh⸗ 
jahrsreviſion. Eine Reviſion eines Standes von 100 Völkern nimmt nur 
kurze Zeit in Anſpruch. Man kann auch mitten im Winter die Reviſion 
ausführen. Honig⸗ und Brutraum können beliebig erweitert und verengt 
werden. Das iſt tatſächlich ſchätzbar. Denn der Imker kann jedem Volke 
den ihm zuträglichſten Raum geben. Deshalb wird man auch bei richtiger 
Behandlung in dieſer Beute keine Schwärme erhalten, und die Honigerträge 
in ihr übertreffen die Hoffnungen des Imkers. Ob der Imker in einer 
guten oder ſchlechten Trachtgegend wohnt, macht bei dieſer Beute nichts 
aus, denn jede Tracht kann voll ausgenutzt werden, weil auch die Völker 
zur rechten Zeit hier volksſtark werden. 

Die Honigrähmchen ſind 37 mm breit. Solche Honigwaben beſtiftet 
die Königin nicht. Deshalb iſt die Anwendung eines Abſperrgitters nicht 
notwendig. Die Honigrähmchen können früh gegeben werden. Sie werden, 
indem man von vorn anfängt, auf die Brutwaben aufgeſetzt. Hinten ſchließt 
man ſie mit Fenſter und Strohmatte ab, ſo daß das Ganze nun wieder 
einen geſchloſſenen Raum bildet. Der Honigraum wird von den Bienen 
gern eingenommen und es wird aller Honig iu dieſe Rähmchen getragen. 
Beim Bezuge von Beuten iſt folgendes zu beachten: Wenn man bei der 
erhaltenen Beute das Dach hochklappt und feſthakt, hebt man die obere 
Strohmatte und Wachstuchdecke auf. Nun ſieht man die kleine Strohmatte 
und Honigrähmchen, wie die Abbildung 2 zeigt. Nachdem man dieſe Matte 
und die Honigrähmchen entfernt hat, hat man den Brutraum vor ſich. 
Jetzt legt man die Wachstuchdecke und Strohmatte auf. So iſt der Brut 
raum geſchloſſen. Will man den Brutraum vergrößern, ſo ſetzt man die 
untere Strohmatte nach hinten und hängt Rähmchen zu. Alle Arbeiten an 
der baltiſchen Freibeute laſſen ſich am beſten von oben ausführen. Will 
man die Beute mit einem Schwarm beſetzen, ſo ſtellt man die untere Stroh⸗ 
matte möglichſt weit nach hinten, nun ſetzt man den Korb mit dem Schwarm 
auf die offene Beute und ſtößt durch kräftige Schläge die Bienen hinein, 
legt Decke und Strohmatte darauf und ſchließt die Beute. Da ſich bei 
dieſer Beute jede Fütterung durch Gefäße, die man hinten an die Waben 
ſtellt und leicht nachfüllen kann, ſo vorzüglich ausführen läßt, laſſe ich die 
obere Strohmatte nur auf Wunſch mit einer Futteröffnung verſehen. Die 
Fütterung iſt auch in dieſem Falle mit dem Thüringer Ballon gleich gut, 
da hier die Fütterung in einem geſchloſſenen, bienenfreien Raum ſtattfindet. 

Herr Kr. in V. ſchrieb: „. .. eine Beute, die wirklich gut iſt. Möchten 
recht viele Imker in dieſer Beute Bienenzucht treiben. Sie werden die 
größten Erfolge erzielen.“ 

Jeder Käufer einer Beute erhält das Recht der Selbſtanfertigung. 

Auf, Imker, wähle und kaufe nur die baltiſche Freibeute. 


Althammer, Kr. Lauenburg, Pommern. Wittke, Lehrer. 
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Die Dermehrung der Bienennährpflanzen. 
Von A. Rabenau, Lehrer i. P., Lich. 


Durch den intenſiven Betrieb der Landwirtſchaft, durch das öftere Ackern 
der unbepflanzten und durch das Jäten und Behacken der bepflanzten Grundſtücke 
wird das Unkraut zerſtört, ehe es zum Blühen kommt. Durch die Feldbereinigung 
werden alle Raine und wüſten Plätze angebaut. Unſere Bienen haben ein großes 
Nahrungsfeld verloren. Kein Wunder, wenn da immer auf das nächſtfolgende 
günſtige Jahr vertröſtet werden muß. Wenn wir nicht mit energiſchem Willen 
die Vermehrung von Bienennährpflanzen vornehmen, ſo bleibt der Ertrag gering. 
Wie wenig geſchieht aber für die Vermehrung der Bienennährpflanzen! Die Aus⸗ 
rede: „Ich habe keine Zeit“, iſt nicht ſtichhaltig. Bei jedem Spaziergang kann 
man mit dem Stock den Samen von Diſteln, Zichorien, Löwenzahn, Bergweiden⸗ 
röschen, Wieſenknopf, Natterkopf, Wicken, Sumpfgänſediſtel uſw. ausſchlagen, denn 
wenn man dies nicht tut, ſo wird der meiſte Samen von den Vögeln gefreſſen. 
Viele Bienenzüchter haben einen Garten, ſind wohl Blumenfreunde. Man kann 
das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden, und bepflanze die Rabatten mit 
Gilia, Klarkia, Tagetes, Mohn, Eutoka, Nemophila, Glockenblumen, Thymian, 
Salbei, Arabis alpina, Nachtviolen, Katzenminze, Reſeda uſw., alles im ſchönſten 
Turcheinander und ziemlich dicht, damit ſich die Blumen gegenſeitig halten. Den 
Blumenſamen ſammelt man und verteilt ihn an Gartenbeſitzer. Ich habe im 
verfloſſenen Jahr mehr wie tauſend Portionen verteilt. Wer einen großen Garten 
hat, kann Stücke mit Phazelia, Bokhara, Honigdiſtel und Boraſch bepflanzen. 
In den meiſten Gemarkungen kommen minderwertige, ſterile Grundſtücke vor, 
die man für einen geringen Preis pachten oder kaufen kann. Die Bienenzüchter 
eines Ortes müſſen einen kleinen Verein bilden, wie wir hier in Lich, und müſſen 
die Koſten gemeinſchaftlich tragen. Weißklee und Oedlandſämereien kommen hier 
ganz gut fort. Wir haben uns hier die Erlaubnis ausgewirkt, daß wir auf 
den Dämmen der Butzbach — Grünberger Eiſenbahn den Samen von Bienennähr⸗ 
pflanzen ſäen dürfen. Hier ſtehen: Bokhara, Honigdiſtel, Phazelia, Weißklee, 
elber Honigklee, Sedum, Arabis alpina, Thymian, Cichorie, Bergweidenröschen, 
tatzenminze, Mohn, Natterkopk, Wieſenknopf uſw. Es iſt eine Freude, die Bienen 
hier herumſchwärmen zu ſehen. 

us vielen Gegenden hört man über geringen Honigertrag klagen. Wir 
können hier nicht klagen. Alſo auf und mit energiſchem Willen an die Arbeit 
gegangen. Es lohnt ſich. Von den meiſten der genannten Bienennährpflanzen 
habe ich Samen geſammelt und bin bereit, ſoweit der Vorrat reicht, gegen billigen 
Preis Samen abzugeben. 


Imkerkurſe. 
Vom 13.—15. Mai findet ein Kurſus für fortgeſchrittene Imker an der 
Imkerſchule in Suderburg ſtatt. Vom 13.— 17. Mai ein Kurſus an der Königl. 
Gärtnerlehranſtalt zu Berlin-Dahlem. 


Fragelaſten. 

R. in St. Ich verwende nur ganze Mittelwände, da ich dann die Gewißheit 
Sr tadelloſen Wabenbau zu erhalten. Auch Nachſchwärme gehen bei guter 

racht in Drohnenbau über, wenn dieſelben nur Streifen bekommen. | 

W. in R. Laſſen Sie nur ruhig Heidebienen kommen und jegen Sie dann 
eine von Ihren ſchwarmfaulen Königinnen zu. Im Laufe des Sommers ver— 
ſchwinden die alten Heidebienen. Ebenſo können Sie auch im Herbſte zur Ver⸗ 
ſtärkung nackte Heidebienen kommen laſſen. 

F. in M. Bei mir ſind auch viele Klagen über weiſelloſe Völker eingegangen. 
Tas Abſterben der faſt ausgewachſenen Brut iſt nur auf die Kälte zurückzuführen. 
Die Bienen hatten ſich in den ſchönen Tagen ziemlich ausgedehnt und reichlich 
Brut angeſetzt. Bei der eintretenden Kälte zogen ſie ſich wieder zuſammen und 
die nicht beilagerte Brut ſtarb ab. Sehen Sie aber doch nach und beobachten 
Sie das Volk. Jedenfalls ſaß das Volk auf zu weitem Wabenbau. 

Ph. in D. Für den einfachen Mann, der nicht viel Geld ausgeben kann 
für teuere Beuten, iſt der Strohkorb mit aufſetzbarem Honigkaſten die billigſte 
Betriebsweiſe. Nur muß das Spundloch im Strohkorb mindeſtens fauſtgroß fein; 
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A. in M. Zu einem Prozeſſe würde ich Ihnen nicht raten. Sie werfen 
gutes Geld ſchlechtem nach. Sind Sie in Zukunft vorſichtiger und glauben Sie 
nicht alles, was in marktſchreiender Weiſe angeboten wird. 


Bücherſchau. 


Ludwig Huber, die neue nützlichſte Bienenzucht erſcheint in 15. Auflage. 
Verlag von Moritz Schauenburg in Lahr, Baden. chon die hohe Auflage iſt 
ein Beweis für die Güte des Buches. Wir können es nur empfehlen. 

Boczonädi, das Leben der Bienen. Es iſt ein kurzer Auszug aus der 
ungariſchen Broſchüre des Imkermeiſters Boczonädi und von dem „Imkerverein 
der Karpatengegend“ herausgegeben. Der Inhalt zeigt uns den ſcharf beobachtenden 
Meiſter. Allerdings bin ich betreffs Anbringung mehrerer Fluglöcher anderer 
Meinung. Ich habe durch Anbringung von zwei Fluglöchern, unten und in der 
Mitte, ſehr gute Reſultate erzielt. 

praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht von Altmeiſter Wil⸗ 
helm Günther. Neu bearbeitet von Karl Günther. Verlag von J. F. 
W. Feſt, Leipzig. Ein eigentümlich wehmütiges Gefühl beſchlich mich beim Leſen 
dieſes Buches. War mir's doch, als höre ich den lieben Altmeiſter wieder in 
trauter Tafelrunde ſeine reichen Erfahrungen erzählen. Uebrigens hat ſein Sohn 
manches ergänzt und iſt das Werk ein Schatz für unſere Bienenzucht-Literatur. 

Leitfaden einträglichſter Bienenzucht im Breitwaben⸗Blätterſtoc von Alberti; 
zu beziehen durch den Verfaſſer. Für den Imker, welcher in Blätterſtöcken 
arbeitet, beſonders den Anfänger, . 


Der Vienenzüchter und Soniafchfeuberfabritar B. Rudel in Uranowitz .S. 
bringt ſeit 1900 eine äußerſt praktiſche, ſowie dauerhafte Honigſchleuder auf den 
Markt, die überall bei Bienenzüchtern und Ausſtellungen ungeteilten Beifall 
gefunden hat. Es ſeien hier kurz die Vorteile und Konſtruktion erwähnt. Wie 
allgemein bekannt iſt, haben die Riemenmaſchinen den Nachteil, daß ſich der 
Riemen dehnt, folglich rutſcht; ſomit bleibt Honig in den Waben zurück und 
man muß nachſchauen. Zuletzt reißt der Riemen. Dieſem Ulebelſtand iſt voll⸗ 
ſtändig abgeholfen, wenn die Maſchine mit einem richtigen Fahrradketten-An— 
trieb verſehen iſt. Dadurch wird ein äußerſt dauerhafter, ſicherer und ruhiger 
Gang erzielt. Außerdem iſt über dem Boden in der Maſchine, über die ganze 
Bodengröße, ein herausnehmbares Sieb angebracht, fo daß ſchon aus der Maſchine 
reiner Honig fließt. Er läuft alſo nicht über, und die Maſchine kann auch als 
Honigauslaßapparat benutzt werden. 


verſchiedenes. 


In der Märzuummer war in der Standſchau leider ein Druckfehler über— 
ſehen worden, der in der Aprilnummer ſchon berichtigt wurde. Es mußte ſtatt 
Quadratmeter = — Quadratdezimeter heißen. Jeder vernünftig denkende Imker hat 
ſofort gemerkt, daß hier nur ein Druckfehler vorlag, und in welcher Zeitſchrift 
kommt nicht einmal ein Druckfehler vor. Nun hat die „Deutſche Bienenzucht“ 
von Pfr. Gerſtung dieſes Verſehen aufgegriffen, um in hohnvoller Weiſe über 
Dickel loszuziehen. Schade für die Druckerſchwärze und die großartigen Berech— 
nungen. Solch gehäſſige Artikel können die Verdienſte Dickels R 
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Heſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Auszug aus dem Protokoll über die am 26. März 1913 im Reſtaurant Wende: 
roth, Börſenplatz 5, Frankfurt a. M. abgehaltene Delegiertenverſammlung des 
Verbandes der heſſiſchen Bienenzüchter. 


Zur Beratung ſteht: 1. Rechnungsablage. 2. Eingabe wegen bezugsſteuerfreien 
Zuckers. 3. Geſuch um Erhöhung der ſtaatlichen Unterſtützungen. J. Verſchiedenes. 
Vertreten ſind ſämtliche Bezirke des Verbandes und zwar: Oberheſſen durch 
die Herren Buß, Leihgeſtern und Mergott, Nidda: Rheinheſſen durch die Herren 
Gräſer, Albig und Blum, Worms; Starkenburg „durch, die Herren Staudinger 
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und Tickel, Darmſtadt und Caſſel durch die Herren Kimpel, Caſſel und Fett, 
Niederzwehren. Die durch den Verbandsrechner, Herrn Redakteur Henſel, vor⸗ 
geführte Rechnung ergab eine Einnahme von 1608,04 Mk., der eine Ausgabe 
von 1576,07 Mk. gegenüberſtand, ſo daß ein Ueberſchuß von 31,97 Mk. verbleibt. 

Die Lieferung möglichſt unvergällten Zuckers iſt anzuſtreben und die Gewährung 
eines größeren Quantums pro Volk erſcheint wünſchenswert. Eine dahingehende, 
von Herrn Dickel verfaßte Bittſchrift, die in der „Biene“ erſcheinen wird, ſoll den 
betr. Regierungen unterbreitet werden. 

Vom Staate, der an der Förderung der Bienenzucht das größte Intereſſe 
haben muß, werden erheblichere Unterſtützungen erwartet. Dahin zielende Wünſche 
ſind ebenfalls in einer Bittſchrift niedergelegt. 

Dem Vertrieb naturreinen Honigs wendet der Verband größte Sorgfalt zu. 
Die hierüber angeſtellten Erhebungen werden von Herrn Dickel geſammelt, um 
gelegentlich verwendet zu werden. 

Die weitere Ausgeſtaltung des Verbandsorgans wird angeſtrebt. Zur Ver⸗ 
vollſtändigung der Monatsberichte werden in Zukunft dem Berichterſtatter Mit⸗ 
teilungen aus den einzelnen Verbandsgebieten zugehen. . 

„Zur Tagung des Imkerbundes in Charlottenburg wird der Verband, wie 
alljährlich, einen Vertreter entſenden. J. A.: H. Fett, Schriftführer. 


Beifiiher Bienenzüchterverein. 
Bericht über die Geſamtvorſtandsſitzung in Caſſel am 28. März 1913. 


Von den 31 Bezirken ſind 29 durch Abgeordnete vertreten; die Bezirke 
Wallenſtein und Witzenhauſen haben keinen Vertreter entſandt. 

um, 1. Punkte der Tagesordnung berichtet Herr Kretſchmer, Hanau, 
daß die einleitenden Schritte getan find. Wir werden im Deutſchen Haufe zu Hanau 
tagen. Den Schriftwechſel führt Herr Stadtkämmerer Scherzberg. Redner bittet 
um reichliche Beſchickung der Ausſtellung und um zahlreichen Beſuch: Alles 
weitere wird ſpäter in der „Biene“ bekannt gegeben. f 

Nach einigen Erörterungen ſeitens des Vorſitzenden und anderer Redner wird 
die Verſammlung und Ausſtellung auf den 27. und 28. Juli anberaumt. 

„Als 1 ter werden vorläufig gewählt die Herren: Orf⸗Veckerhagen, 
Stübing-Riede, Suchier⸗ Zollhaus, und als Erſatzmänner: Paul- Oberiſſigheim, 
Lucke-Niederelſungen. 

Der e Id, ih zuſammenſetzen aus den Herren: Gippel- 
Niederzwehren, Hauſe-Caſſel⸗R. und Böhnert-Römersberg; Erſatz: Todenhöfer⸗ 
Wippershain. Der Bezirk Hanau hat als Mindeſtpreis für Honig 1 Mk. 20 Pf. 
das Pfund feſtgeſetzt und bittet, auf der Ausſtellung auch nicht unter dieſem Preiſe 
zu verkaufen. Ferner wird angeregt, bꝛi der Freiverloſung auch einige Königinnen 
als Gewinne zu geben. 

2. Imkerkurſe: Für den Anfängerkurs ſind bis jetzt 4, für den anderen ſind 
10 Anmeldungen erfolgt. Die Angemeldeten bekommen Nachricht. | 

3. Um Vereinsſtände haben ſich 10 Mitglieder beworben. Der Bezirk Zimmers⸗ 
rode hat beantragt, daß ein Vereinsſtand höchſtens vier Beuten enthalten ſoll. 
Die Verſammlung beſchließt ſo und beſtimmt auf Anregung des Pfr. Lucke weiter, 
daß dieſer Beſchluß nur für dieſes Jahr gilt. Es ſollen je einen Vereinsſtand 
erhalten die Bezirke Allendorf⸗Sooden, Oberufhauſen und Eſchwege. Der Bezirk 
Rotenburg, der zugunſten von Oberufhauſen verzichtet hat, ſoll im nächſten Jahre 
einen haben. Ferner ſollen im nächſten Jahre die Bezirke Hersfeld und Schmal— 
kalden zunächſt berückſichtigt werden. 

4. An Unterſtützungen werden auf Antrag bewilligt: Dem Bez.⸗V. Werratal 
30 Mk. zur Beſchaffung von Sämereien für einen Bahndamm; 30 Mk. dem Bez. V. 
Ziegenhain für Lamm in Riebelsdorf unter der Bedingung, daß Bienen dafür 
gekauft werden; 15 Mk. dem Bez.⸗V. Rotenburg zur Verbeſſerung der Bienenweide. 
las ie dem Bezirk Zimmersrode die Koſten für Inſtandſetzung des 

S. erſetzt. 

Zum 5. Punkt berichtet der Vorſitzende über Verhandlungen mit der Ober— 
Zolldirektion hier, aus denen hervorgeht, daß es ſchwer, wahrſcheinlich ſogar un⸗ 
möglich ſein wird, unvergällten Zucker als Bienenfutter zu erhalten, hauptſächlich 
deshalb weil die urteilenden Beamten über die Bienenzucht zu wenig unterrichtet 
ſind und befürchten, der Staat könne bemogelt werden. Wenn nur vergällter Zucker 
abgegeben wird, dann ſoll er nur mit reinem Sand vergällt fein. 
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Der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer, Herr Rittergutsbeſitzer Märtens, 
De feine Verwunderung darüber aus, daß wir mit unſeren Wünſchen nicht an 
die Landwirtſchaftskammer herangetreten ſind, bittet, das künftig zu tun, und 
verheißt Unterſtützung. 

Unſer Vorſitzender freut ſich der in Ausſicht geſtellten Unterſtützung, mußte 
aber m der Oberzolldirektion verhandeln, weil er dazu aufgefordert war. 

der Bezirk Marburg hat mit dem Oberzollrat dort verhandelt und ihm 
auseinandergeſetz, daß e die Hauptſache iſt und wir nur unvergällten 
oder mit reinem Sand vergällten Zucker gebrauchen können. 

Der Bezirk Oberufhauſen will überhaupt keinen vergällten Zucker mehr füttern. 

Von verſchiedenen Seiten wurde noch über den vergällten Zucker geklagt, aber 
eine wirkliche Schädlichkeit iſt nicht bewieſen. 

Der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer führte zum Schluß unter lebhaftem 
Beifall aus, er habe aus unſeren wiederholten Erörterungen die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Bienenzucht ohne Zuckerfütterung nicht auskommen kann; es 
müſſe beantragt werden, daß reiner, unvergällter Zucker ſteuerfrei a ae werde; 
5 Sanbwirtiihaftstammer werde einen ſolchen Antrag beim Miniſter träſtig 
unterſtützen. 

6. Der Vorſitzende berichtet ganz kurz über die Delegierten⸗Sitzung in Frankfurt. 
Herr Orf-Veckerhagen, und ein Mitglied des Bezirks Marburg ſollen Herrn Dickel 
allmonatlich Wetterberichte für die Standſchau liefern. 

7. Knauff, Ziegenhain regt an, die Landwirte möchten unter den Rotklee 
etwas Weißklee ſäen 

er Vorſihende der Landwirtſchaftskammer bedauert, in dieſer Beziehung nicht 
auf 1 Landwirte einwirken zu können, da die Landwirtſchaft in jeder Beziehung 
immer mehr auf Reinzucht hinarbeitet. 

Es wird ferner der Wunſch laut, die Weideplätze mit Weißklee zu beſäen und 
die un re als möglich zu erhalten. 

ekonomierat Gerland bittet, den Obſtmarkt in dieſem Herbſt (15. Okt.) 
reichlich mit onig zu beſchicken. 

Der Vorſitzende ſtellt einen Honigmarkt in Ausſicht, wenn genügende Anmel⸗ 
dungen erfolgen. 

Schluß 6½ Uhr. Ritter. 


Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. b.). 


Auszug aus dem Protokoll über die Ausſchußſitzung am 25. März 1913 
im Hotel Schütz zu Gießen. 


Es waren 20 Zweigvereine vertreten. Für Lauterbach, Schlitz und Reichels⸗ 
heim fehlte Vertretung. — Vom Vorſtande fehlte niemand; für den erkrankten 
* war Herr Mergott anweſend. 

Nach Feſtſtellung der Vertreter begrüßte Herr Buß die Erſchienenen und 
witattete den üblichen Jahresbericht. Hieraus find nachfolgende Mitteilungen 
von allgemeinem Intereſſe. 

Die Viehzählung vom letzten Jahre hat für Heſſen eine Zunahme der Bienen⸗ 
völker um 1763 ergeben. In Oberheſſen hat ſich die Zahl der Völker um 2363, 
in Starkenburg um 77 erhöht, in . dagegen um 677 verringert. 
Kreiſe Gießen betrug die Zunahme 534 V 

Die Mitgliederzahl beträgt rund 1200. er die wegen Erhöhung des Beitrags 
befürchtete Abnahme der Mitgliederzahl iſt nicht eingetreten. 

er Zweigverein Vilbel hat mit der 51. Wanderverſammlung ſehr gut ab⸗ 
geſchnitten und dem Hauptverein 100 Mk. des Reinertrags überwieſen, wofür 
Herr Buß dankte. 

Die Bienenkurſe in Hirzenhain waren gut beſucht. Teilnehmer hatten Ober⸗ 
heſſen, eKaſſel und En geſchickt; auch zwei Damen nahmen teil. 

Der Verein erhielt vom Landwirtſchaftlichen Verein für Oberheſſen 30 Mk., 
wofür Herr Buß dankte. Von der Aachen⸗ Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaſt 
IL der Verein 154.07 Mk.: von der Ceres leider nichts. 

Bienenſchäden wurden in 1912 einer gemeldet; ob und wie derſelbe Erledigung 
gefunden, iſt nicht bekannt geworden. Schadenanſprüche ſind ſtets ſofort zu 0 1 

Hierauf erfolgte die Rechnungsablage. Die Einnahme betrug 3041.14 Mk.; 
die Ausgabe 2805.95 Mk.; Kaſſenvorrat 235.19 Mk. In dieſer Höhe war beim 
Abſchluß noch eine Rechnung zu bezahlen. — Die Rechnung war ſchon vor der 
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e von zwei Herrn aus dem Bezirk Lich geprüft und richtig befunden 
worden. f | 

Die Beſprechung des Punktes Etiketten führte zu dem Beſchluß, daß die 
ae nun ſolcher bei Ausſtellungen für die Zukunft freizugeben jei. 

Hierauf wurde Entlaſtung des Rechners und Vorſtandes pro 1912 ausgeſprochen. 

Der weitere zur Beratung geſtellte Voranſchlag für 1913 ſieht in Einnahme 
und Ausgabe 3344.07 Mk. vor. Die einzelnen Poſten werden verleſen und 
fordert Herr Buß zur Ausſprache auf, nachdem er zum Poſten „Kurſus“ aus⸗ 
führliche Angaben gemacht hat. Tie Kurſe werden einſtimmig genehmigt 

Auf eine Anfrage über Anweſenheit der Vorſtandsmitglieder bei Wander⸗ 
verſammlungen wird die Notwendigkeit der Anweſenheit näher begründet und 
gutgeheißen; danach iſt auch die übliche Vergütung zu gewähren. 

Ten Kurſusteilnehmern ſoll auch in Zukunft Reiſevergütung werden; es 
bleibt bei der ſeitherigen e 

um Poſten Verſand der „Biene“ lag eine Anfrage vor wegen der Koſten 
der Ueberſendung nach Nidda. Die Anfrage ſoll auf der Wanderverſammlung 
zu Hungen beantwortet werden, unter Berückſichtigung der weiteren Frage: 
Re Gründe Sprechen dafür oder dagegen, daß der Rechner den Verſand 
e “ 


Der Voranſchlag wurde hierauf gutgeheißen. — Die Wanderverſammlung 
für 1913 übernimmt Hungen. Dieſelbe wird vorausſichtlich am 20. und 21. Juli 
ſtattfinden. Der Mitteldeutſche Bienenzüchterverein (Frankfurt a. M.) iſt aus 
dem Verbande ausgetreten. 

Der Kurſus für Anfänger ſoll vom 13.— 17. Mai, der für ſortgeſchrittene 
Bienenzüchter vom 23.— 28. Juni ſtattfinden. 

„Als Preisrichter werden von der Verſammlung die Herren Schimpf⸗Oſtheim, 
Heidt⸗Leuſel und Fink⸗Sellnrod beſtimmt. 

it einer nochmaligen Ueberarbeitung der neuen Preisrichter⸗Ordnung wird 

der Zweigverein Gießen beauftragt. — Bericht hierüber in Hungen. 

n err Buß macht hierauf noch Angaben über die Preiſe von Waben; über 
die Verloſung in Hungen; über die nächſte Vorſtandswahl in 1915; Provi⸗ 
ſoriſcher Rechner bis dahin Herr Mergott. | 

Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen. | 

Der Präſident: Der Schriftführer: 
Buß. Döll. 


Ausſtellung der Wanderverſammlung der deutſchen und öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Imker und des Deutſchen Imkerbundes in Berlin. 


Es wird hierdurch angezeigt, daß die Anmeldebogen zur Beſchickung der Aus- 
ſtellung zu beziehen ſind von Lehrer K. Koch, Berlin-Lankwitz, Kaulbachſtraße 36. 


Settionsverfammlungen. 


Sektion Unter⸗Abtſteinach. Sonntag, 1. Juni, Verſammlung. Zuſammen⸗ 
kunft nachmittags 2½ Uhr bei Gaſtwirt Hinterlang in Ober-Abtſteinach. Vortrag 
des Herrn Dickel. Löſch. 

Bienenzüchterverein Allendorf a. W.⸗Sooden. Verſammlung am Sonntag, dem 
18. Mai, nachmittags 3 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft von W. Meder in Asbach bei 
Allendorf. Praktiſche Vorführung der Preuß⸗Bohmſchen Betriebsweiſe von Herrn 
Koska, Eſchwege. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht der zn 

umader. 

‚ Bienenzüchterverein Alsfeld. Verſammlung am 25. Mai, nachmittags 3 Uhr, 
bei Gaſtwirt Jöckel in Schwarz. Vortrag des Unterzeichneten. Gäſte ſind will- 
kommen. Weber. 

‚ Sweigverein Altenſtadt. Verſammlung am 25. Mai, nachmittags 3 Uhr, in 
Lindheim. 1. Herſtellung eines Ablegers am Stande des Herrn Schönhals. 
2. Vortrag. 3. Hungen. Ferger. 

. Bezirksverein Alzey. Sonntag, 18. Mai, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
in Alzey, im Hotel Eß, am Bahnhof. Beſprechung über Frühjahrsbehandlung 
der Bienen. | Sommer. 

Bezirk Biebesheim. Verſammlung Sonntag, 4. Mai, nachmittags 3¼ Uhr, 
im Rheiniſchen Hof in Stockſtadt. Tagesordnung: 1. Verteilung der Kunſtwaben. 
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2. Beſprechung über den Bezug von ſteuerfreiem Zucker. 3. Austauſch der Er⸗ 

fahrungen über die letzte S 4. Verſchiedenes. Bereiter. 
Sektion Birkenau⸗Fürth. 5 Mai, nachmittags 3½ Uhr, Verſamm⸗ 

au in der Wirtſchaft von Herrn L Reichert in Fürth. Za ice 1 


erwünſcht. ä 
"Settion Butzbach. Verſammlung, Sonntag, 25. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei 
Gaſtwirt Heinrich 5 in Oberkleen. Tagesordnung: 1. 1 der rück⸗ 


ſtändigen Beiträge. 2. Beſtellung von Kunſtwaben und Gläſern. Behandlung 
der N 4. Beſichtigung des Standes von Herrn mann und Ver⸗ 
ſchieden Peter Heller. 


Beziri Caſſel und Umgegend. Sonnabend, 24. Mai, Beſichtigung des Bienen⸗ 
ſtandes des Herrn Förſter Suchier, Zollhaus. Abmarſch: 2½ Uhr nachmittags 
ab Bahnhof Bettenhauſen. Später Zuſammenſein in Sandershauſen. 

Der Vorſtand. 

Engelrod und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 25. Mai, nachmittags 
2½ Uhr, auf dem 5 des Herrn Johs. Bernhardt I. Zuſammenkunft 
bei Herrn Gaſtwirt Tamm. Tagesordnung: Praktiſche Arbeiten auf dem Bienen⸗ 
ſtande, ausgeführt von Herrn Lehrer Henſel, Hirzenhain. Kein Imker N 
dieſe Gelegenheit. Ra 

Iweigverein Friedberg. Ausflug nach Hirzenhain am 1. Juni. Friedberg 
Abfahrt 8.03 vorm. Anmeldung zur Teilnahme an den Unterzeichneten bis zum 
25. Mai erbeten. N Runk. 

Sektion Sadernheim mit Umgegend. Verſammlung Sonntag, 11. Mai, nach⸗ 
mittags 2½ Uhr, bei Herrn Fleiſchmann in Seidenbuch. Tagesordnung: 1. Vor⸗ 
trag des Herrn Dickel⸗Darmſtadt. 2. Kunſtwabenverteilung. 3. Verſchiedenes.. 
4. Abſchiedsfeier ne Schriftführers, Herrn Lehrer Schmitt, Schannenbach. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird dringend gebeten Ra pp. 

Sedern. Verſammlung am 1. Juni, machens 1 3 Uhr, auf dem Stande des 
Unterzeichneten. Verein Friedberg Tommt. Henſel. 

Selnhauſen. Die nächſte Verſammlung findet ſtatt: Sonntag, 18. Mai, 
nachmittags ½ 4 Uhr. Verſammlung am Holztor. 1. Beſichtigung und Be⸗ 
ſprechung am n 2. Vortrag: Die Sinneswerkzeuge der Inſekten. 
3. Kaſſengeſchäfte. 4. Verſchiedenes. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
erſucht er Vorſtand. 

Sektion Groß-Gerau. Sonntag, 18. Mai, nachmittags 3 Uhr, r 


im „Nordpol“ bei Martin Ploch in Groß⸗Gerau. Tagesordnung: Vortrag 
und praktiſche . des Herrn Dickel. 2. Verloſung unter die en 
Mitglieder. 3. Verſchiedenes. Endner. 


Bienenzüchterverein Sießen und Umgegend. Sonntag, den 1. Juni, Beſuch der 
Bienenſtände der Herren Höbel (früher Küpper), e Gärtner und Schröder — 
mit Familie. Die Teilnehmer verſammeln ſich um 2 Uhr bei Mitglied Kraft, 
Gießen, oder finden ſich um 3 Uhr auf dem Stande des Herrn Höbel, am Bahn⸗ 
damm bei Klein- Linden, ein. Von 5 Uhr ab gemütliches Sujammenfein. an 
der Linde, Station Großen⸗Linden. u ß. 

Zweigverein „ Verſammlung am 25. Mai, nachmittags ½4 Uhr, in 


Lauter. Tagesordnung: e des Standes des Herrn Lehrer Credel. 
2. Vortrag des Herrn Eredel. Bericht über die Ausſchußſitzung 15 Gießen. 
of mann. 


Imkerverein Gurhagen. Verſammlung Sonntag, den 18. Mai, . 
3½ Uhr, bei Gaſtwirt Metz⸗Körle. 1. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 2. Be— 
richt über die. Delegiertenverſammlung. 3. Vortrag. Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein haina (Klofter). Verſammlung am 18. Mai, 3 Uhr, bei 
Herrn Gaſtwirt Bornſcheuer. Vortrag, Arbeiten am Stand, Geſchäftliches. 

Der Vorſtand. 

Bezirk ganan und Umgegend. Nächſte Verſammlung Sonntag 8 18. Mai, nach- 
mittags 4 Uhr, in der „Concordia“ in Hanau. Tagesordnung: 1. Bericht über die 
Geſamtvorſtandsſitzung in Caſſel. 2. Vortrag des Herrn Kantor Paul⸗ ⸗Oberiſſigheim. 
3. Die Jahres verſammlung am 27. und 28. Juli 1913 in Hanau. 4. Verſchiedenes. 
Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand. 

Sektion Hetzbach. Frühjahrsverſammlung am Montag, den 12. Mai 1913 
— 2. Pfingſttag —, nachmittags 3 Uhr, bei Mitglied Wilhelm Keil in Güttersbach. 
Tagesordnung: Vereinsbericht, Wahl eines Vorſtehers, Vortrag des Herrn Ver— 
einsſekretär Tickel aus Darmſtadt, Verteilung von Kunſtwaben an die anweſenden 
Mitglieder und Verſchiedenes. F. Heupt. 
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Sweigverein hitztirchen. Verſammlung Sonntag, 4. Mai, nachmittags 3 Uhr, 
in Neuenſchmidten bei Herrn Böttcher. Tagesordnung: 1. Bericht über die Dele⸗ 
giertenfigung in Gießen. 2. Vortrag des Herrn Lehrer R 

. olzapfel. 

Homberg, Bezirk Caſſel. Verſammlung am 4. Mai, nachmittags ½4 Uhr. 
Tagesordnung: Vorſtandswahl, Zahlung der Beiträge, Beſtellung von Kunſtwaben 
uſw. Wegen der Vorſtandswahl, die in der vorigen Sitzung nicht zum Abſchluß 
kam, iſt möglichſt vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. Vie hmann. 

N Zweigverein hungen und Umgegend. Verſammlung am 18. Mai in Hungen 

im bekannten Lokale. Tagesordnung: Die Wanderverſammlung und Ausſtellung 
zu Hungen am 20. und 21. Juli d. J. Wer Strohkörbe haben will, der ſoll mir 
dieſes ſofort nach Empfang der „Biene“ mitteilen, ich will dann beſtellen. Proben 
können bei mir geſehen werden. Die Körbe ſind ſchön, gut und ſehr preiswert. 


ot). 
Ober:Ingelheim. Am 18. Mai, nachmittags 3 Uhr, findet zu Ober⸗Ingel⸗ 
heim bei ſtwirt Emil Schätzel eine Bezirksverſammlung ſtatt. Beſprechung 
verſchiedener Bienenfragen uſw. ſowie Austeilung von Kunſtwaben. 
Der Bezirksvorſitzende Fleiſchmann. 
Bezirk Kirtorf. Sonntag, 1. Juni, nachmittags 2 Uhr, bei Gaſtwirt Pfeil 
zu Ehringshauſen. Tagesordnung: 1. Verteilung von Kunſtwaben unter die 
anweſenden Mitglieder. 2. Vortrag des Unterzeichneten. 3. Verſchiedenes. 
Ruckelshauſen. 
Bienenzichterverein Langen. Verſammilung Sonntag, 18. Mai, nachmittags 3½ Uhr, 
zu Egelsbach im „Darmſtädter Hof“. 1. Herſtellung und Verwendung der Kunſtwaben. 
2. Praktiſche Arbeiten auf einem Stande, evtl. Vortrag. Hoch. 
Bienenzüchterverein heſſiſch⸗Lichtenan und Umgegend. Sonntag, den 18. Mai, 
nachmittags 3 Uhr, findet bei gutem Wetter die Verſammlung auf dem Stande 
des Unterzeichneten ſtatt, bei ſchlechtem Wetter im Gaſthaus zum „Grünen Baum“. 
Erhebung der Beiträge. Wer am Erſcheinen verhindert iſt, wolle ſeinen Beitrag 
von 3 Mk. frei an Herrn Lieſe in Walburg ſenden. Seipel. 
Fzyoeigverein Lindenfels-Tal. Sonntag, den 18. Mai, nachmittags 3 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung bei Wirt Fendrich in Eulsbach. Verteilung der Kunſtwaben an die Er⸗ 
e oder durch einen Dritten Vertretenen. Beſprechung über „ Ar⸗ 
eiten. Wahl. 
Zweigverein Lumdatal. Am 4. Mai, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im 
Gaſthaus zum Bahnhof in Allendorf. 1. Bericht. 2. Vortrag. 3. Verteilung von 
Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder. 4. Erhebung der een 
a m. 
Sektion Modautal. Verſammlung Sonntag, 25. Mai, nachmittags 3 Uhr, 
bei Bürgermeiſter Schaller zu Nieder-Modau. Tagesordnung: 1. Rechnungs⸗ 
ablage. 2. Wahl eines Rechners und Schriftführers. 3. Erhebung der rückſtändigen 
ee 4. Verſchiedenes. ott. 
Sektion Mörfelden. Verſammlung Samstag, 17. Mai, abends 8!/, Uhr, 
bei Gaſtwirt Jourdan, Walldorf. Kunſtwaben werden verteilt. Lehr. 
Zweigverein Mücke und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 18. Mai, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, bei Auguſt Baiſt in Mücke. Tagesordnung: 1. Berichterſtattung 
über die Ausſchußſitzung. 2. Gratisverteilung von Kunſtwaben. 3. Beſtellte 
Kunſtwaben ſind alsbald bei dem Unterzeichneten abzuholen. Philippi. 
Sektion Nauheim. Verſammlung Sonntag, 4. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei 
Gaſtwirt K. Straub in Nauheim. Tagesordnung: 1. Erhebung der noch rückſtändigen 
Beiträge (letzte Friſt). 2. Verteilung von 18 Pfund Kunſtwaben. 3. Erfahrungen 
in dem April und wie werden wir daraufhin im Mai zu verfahren haben? Rau. 
öweigverein Nidda. Verſammlung, 25. Mai, nachmittags 3 Uhr, in Bad 
Salzhauſen. Tagesordnung: 1. Standſchau und Arbeiten auf dem Stande des 
Herrn Förſter Gennebach. 2. Beſprechung der Arbeiten durch denſelben. 3. Bahn- 
en Seip. 
Bezirk Nieder⸗Olm. Sonntag, 18. Mai, nachmittags 3 Uhr, findet in Nieder⸗ 
Saulheim bei Gaſtwirt Gg. Loos Bezirksverſammlung ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen bittet Weyell. 
Sektion Reichelsheim i. ©. Sonntag, 25. Mai, nachmittags 2 Uhr, im 
Rodenſtein zu Reichelsheim. 1. Vortrag des Herrn Dickel: Die neue Geſetzes⸗ 
vorlage über den Verkehr mit Honig. 2. Verteilung von Kunſtwaben an die 
anweſenden Mitglieder. eeg. 
Sektion Gernsheim —Sroß⸗Rohrheim. Verſammlung Sonntag, 18. Mai, nach⸗ 
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mittags 4 Uhr, bei Herrn Val. Gambel in Klein⸗Rohrheim. ans sordnung: 
1. Vortrag von Herrn Eckert⸗Bauſchheim W „Abſperrung ber Königin zur 
a are der Haupttracht.“ „en e d über 5 An⸗ 


trag. 3. Erhebun Mitgliederbeiträge. lendörfer. 
Sektion oßdor . mung „ Mai, nachmittags 
4 Uhr, in der Neu⸗Mühle. e 1. Wahl eines Rechners. 2. Ver⸗ 
teilung von Kunſtwaben. 3. Erhebung der Beiträge. Die Mitglieder werden 
gebeten zahlreich zu erſcheinen. chwörer. 


Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Verſammlung Sonntag, den 25. Mai, um 
1/4 Uhr, bei . in Frau⸗Rombach. Tagesordnung: ortrag. Wahlzucht. 
Referent: Herr uns Praktiſche Uebung über dieſen Punkt am Stande des 
Mitglieds Wodebach erſchiedenes. Fiſcher. 

Bezirk Schmalkalden. Sonntag, 4. Mai N 3 Uhr, Seam 
im Hotel Adler zu Schmalkalden. Tagesordnung: 1 zeitgemäßer 
Imkerfragen. 2. Erhebung des Jahresbeitrags für 1191 3. 3. Zuckerbeſtellung 
(Mitglieder, die am Erſcheinen verhindert . werden gebeten, dem Unterzeichneten 
ihren Zuckerbedarf ſchriftlich mitzuteilen.) 4. Bei günſtigem Sn Belihtisung 
des Vereinsſtandes. Inar. 

Iweigverein Schotten. se anmlung ne 25. Mai, agg 3 Uhr, 
bei Wirt e Fritzges II., Götzen. Tagesordnun handlung der 
Schwärme. 2. Standſchau. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches E Erſcheinen 1 


Rahn. 
Sektion Stoß :Umftadt 1. Verſammlung Sonntag, 4. Mai, none 4 Uhr, 
im Gaſthaus oſe in Langſtadt. agesordnung: 1. Vortrag des Herrn 
Lehrer Dickel⸗ ettaßt. 2. Erheben der e Beiträge. Verteilung 
von Kunſtwaben unter die anweſenden Mitglieder. 4. Verſchied u. a 
nbein. 
Bezirk Dilbel. Sonntag, 18. Mai, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung auf 
dem Selzerbrunnen bei Gro „Karben. Tage sende 1. Bericht über die Aus⸗ 
ſchußſitzung und Delegiertenverſammlung Verſchieden J. V.: Dory. 


Bienenzüchterverein Werratal in Heringen. Sonntag, 155 18. Mai, Verſamm⸗ 
lung in Beugendorf zur deſichtigung der Stände, beginnend bei Mitglied Sippel. 
Vortrag über Verwendung von Kunſtwaben. Desgleichen über Pflege des Obſt⸗ 
baues von Lehrer Köhler. Anweiſung im Auseinandernehmen eines Volkes und 
Vereinigung von Völkern, ſowie Behandlung der Schwärme vom Unterzeichneten 
und Förſter Rühr. Hebig. 


Kunstwabhen. 


1. Marke: Regina (Name 1 10 aus reinem Blenenwachs (wie vom Imker) 
bei Abnahme von 1 —20 21—30 31—50 und mehr Kilo 


Mk. 4.25 4.20 4110 4.— 3.95 


2. Marke: Imkerlob (Name ges. gesch.) aus gehärteter, gar. undehnb.Wachskomposition 
bei Abnahme von 1—4 5—9 10—20 21— 39 40—60 61 u. mehr Kilo 


Mk. 360 3.55 3.40 3.30 3.20. 3.10 
Von 4 Kilo an franko, Emballage frei! 78 
Vorzüge: Verarbeitung von fauibrutfreiem Waehs, feinste Prägung, daher höchste 


Stückzahl aufs Kilo! Rasches Ausbauen und Bestiften, undehnbar bei hoher 
8 Stockwärme und voller Honigbelastung, was durch Hunderte von Imkern 


bestätigt wurde. Blenenwachs wird stets gekauft oder gegen Kunstwaben umgetauscht. 


A. Herlikofer, Gmünd (Württbg.) 


Muster gratis. 33 mit Dampfbetrieb. Mus ter 225 


Druck und Expedition: B 5 üb l'ſche Univ.-Buch- und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 


aktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


v v | 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbands gebietes er⸗ 

halten beſondere Bergünftigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 


Nr. s Jaiuni 1913 5 


51. Jahrgang 


Die Biene und der Lindenbaum. 
Von Deichert. 


Der ſtarken Macht der Wahrheit 
Und ihrem Sieg vertrau', 


Die Biene ſammelt Honig 


Im hohen Lindenbaum 


Und ſummt dabei ihr Liedchen, | Auf Gottes ew’ge Liebe 

Du hörſt und merkit es kaum. — | Dein Lebensglück erbau'. 
Sie ſammelt in die Zellen | Der Hoffnung lichtes Banner 
Den goldnen Honigſaft, . Es wehe dir voran, 

Und wenn der Winter kommet, Ein frohes Lied begleite 

So hat ſie gute Raſt. ö Dich auf der Lebensbahn. 
Und wehen dann im Lenze Du ſammelſt in der Seele 
Die Lüfte wieder lind, | Dir einen. Schatz von Kraft, 
Sie ihre emſ'ge Arbeit Der beſſern Schutz dir bietet 
Auf's neue froh beginnt. Als goldner Honigſaft. 


O, — lerne von der Biene 


Was unbewußt der Biene 
Bet deiner Lebensfahrt, 


Im dunklen Drang gelingt, 


Befolg' ihr ſinnig Vorbild, | Ein gläubig Herz bewußtvoll 
2 acht auf ihre Art! Im höher'n Sinn vollbringt. 
oll friſch und jung dir bleiben Der Rofe Schmuck verwelket 


Im Leben Sinn und Herz, Nach kurzem Sommertraum, 

Teilnehmend und empfänglich Die Nachtigall verſtummet, 

Für and'rer Luſt und Schmerz, | Kahl wird der Lindenbaum. 

Willſt du für alles Große Doch wer in Hoffnung ſäend 

In Liebe dienend glüh'n, Vollendet ſeinen Lauf, 

So nütz' die Geiſtesblüten, Wird ſelig inne werden: 
} 


Die reich und ſchön dir blüh'n. Nie hört die Liebe auf! 


Ein Frühling wird ihm blühen, 
Den ihm hein Winter raubt, 
Einſt wird das Auge ſchauen, 
Was hier das Herz geglaubt. 


heſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Hauptverſammlung des Heſſiſchen Bienenzüchtervereins in Haunan a. M., 
am 27. und 28. Juli 1913. 


Die diesjährige Jahres- und Hauptverſammlung des Heſſiſchen Bienenzüchter— 
vereins wird am 27. und 28. Juli d. J. in Han au a. M. abgehalten werden. Mit 
ihr iſt eine Ausſtellung lebender Völker, von Honig und Wachs, Bienen— 
wohnungen, Bienenzuchtgerätſchaften, Ponigweinen, apiſtiſcherLiteratur, 
Honigpflanzen ıc. verbunden. Die Ausſtellung kann auch von Nichtmitgliedern 
des Heſſiſchen Bienenzuchtvereins mit vollen Rechten beſchickt werden. Alle Aus— 
ſtellungsgegenſtände mit der Bezeichnung „Ausſtellungsgut“ gehen an Herrn 
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Reſtaurateur Kreß zum „Deutſchen Haus“ Hanau-Weſt. Es iſt bei der Königl. 
Eiſenbahndirektion um Erlaß der Fracht nachgeſucht worden. Alle Ausſtellungs— 
gegenſtände müſſen bis zum Sonnabend, den 26. Juli an Ort und Stelle 
ſtehen. Mit der Ausſtellung iſt eine prämiierung verbunden. Das Preisrichter- 
kollegium beſteht vorläufig (Beſchluß der Geſamtvorſtandsſitzung vom 28. März 1913) 
aus den Herren Orf-Veckenhagen, Stübing- Riede und Suchier-Zollhaus. Als 
Erſatzmänner find Paul-Oberiſſigheim und Lucke⸗-Niederelſungen vorgeſchlagen 
worden. Es ſtehen zahlreiche und wertvolle Preiſe zur Verteilung. 

Auch eine Freiverloſung, an der jedes an weſende Vereinsmitglied ohne be— 
ſondere Bezahlung teilnehmen kann, wird durch einen beſonderen Verloſungs- 
ausſchuß, beſtehend aus den Herren Sippel-Niederzwehren, Hauſe-Kaſſel⸗R. und 
Böhnert⸗Römersberg (Erſatz Todenhöfer-Wippershain) veranſtaltet werden. 
Als Verkaufspreis für ein Pfund Honig wird 1.20 M. ſeſtgeſetzt. Unter den Gewinnen 
ſollen auch einige Königinnen guter Raſſe vorhanden ſein. Jedes Los gewinnt. 


Tagesordnung 


I. Sonntag, den 27. Juli: 
1. Vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung und Rundgang durch dieſelbe. 
2. Von 11 bis 1 Uhr: n ausgeführt von der Hagemaun'ſchen Kapelle 
zu Hanau. | 


3. Von 3½ Uhr ab: 
Erſte Hauptverſammlung 
im Saale des „Deutſchen Haus“ 
a. Begrüßung 
b. Mitteilungen 
c. Wahl bezw. Beſtätigung der Ausſchüſſe 
d. Stand der Haftpflichtſache, Referent Herr Oberpoſtkaſſenbuchhalter 
Ritter⸗Caſſel 

e. Beſtellung und Fütterung mit denaturiertem Zucker 


f. Honigmarkt 
g. Beratungen von Anträgen. Dieſe ſind bis zum 15. Juni bei dem Vorſtand 


ſchriftlich einzureichen 
. b. Verſchiedenes 
4. Von 8 Uhr abends an: Abendunterhaltung im „Deutſchen Haus“. 
Eintrittsgeld für alle Beſucher 0,50 M. Die Vortragsfolge wird noch bekannt 
gegeben. Es find muſikaliſche, deklamatoriſche und künſtleriſche Kräfte ge- 


wonnen worden. 
II. Montag, den 28. Juli 1913: 
1. Von 10 Uhr vormittags ab: 
Zweite Hauptverſammlung 
im Saale des „Deutſchen Haus“ 
. Begrüßungen durch Behörden und befreundete Vereine 
Jahres bericht, erſtattet vom Vorſitzenden 
Rechnungsablage durch den Hauptkaſſierer 
. Wahl der Rechnungsprüfer 
Vorträge: 
aa. Herr Lehrer a. D. Dickel Darmſtadt: Welche Maßnahmen muß der 
Imker ſchon im Sommertreffen, um ſtarke Völker im Herbſte 


einwintern zu können? 
bb. Herr Lehrer Uebel⸗Melkomes: Kritiſche Beleuchtung der Ruhrfrage. 


2. Von 2 Uhr mittags ab: Feſteſſen. 


Gedeck ohne Wein 2 M. Anmeldungen zu demſelben nimmt Herr Lehrer 
Kretſchmer⸗- Hanau, Jahnſtraße 18 entgegen. ährend des Feſteſſens wird das 
Ergebnis der Preisrichterei bekannt gegeben und werden die Preiſe verabfolgt. 
3. Nach dem Feſteſſen: Freiverloſung. 

4. Gemütliches Beiſammenſein im Garten des „Deutſchen Haus“. 
III. Dienstag, den 29. Juli 1913: 

Bei genügender Beteiligung Ausflug nach Wilhelmsbad oder Hochſtadt. 

Der Vorſtand hofft, daß alle Bezirksvereine vertreten ſind und die Hanauer 
Hauptverſammlung ſeitens der Vereinsmitglieder und der Bienen- und Jinkerfreunde 
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zahlreich beſucht wird. Wegen guter und billiger Wohnungen wende man ſich an 
Herrn Polizeiſergeant Schlund in Hanau, Heimſtraße 25. Der Herr Reſtau⸗ 
rateur hat verſprochen, ein reichliches und gutes Eſſen zu bereiten. 


Wenn die Imkerfreunde wandern, 
Grüßet einer froh den andern. 

Auf drum zur ſchönen Stadt am Main! 
„Süß Heil!“ dem heſſiſchen Imfervegin! 


Caſſel, 15. Mai 1913. Der Vorſtand des Heſſiſchen Bienenzuchtvereins: 
Kimpel Fett Ritter Heppe Woite. 


Jahres: und Wanderverſammlung in Hanau 
am 27. und 28. Juli 1915. 


Auf meinen Antrag hin wird den Ausſtellern frachtfreie Rückbeförderung ihrer 
Ausſtellungsgegenſtände auf den Strecken der preußiſch⸗heſſiſchen Eiſenbahndirektionen 
Caſſel, Cöln, Erfurt, Frankſurt a. M., Mainz und Saarbrücken gewährt. Dabei iſt 
zu beachten, daß 1. die Rückbeförderung auf dem Wege der Hinbeförderung ſtatt⸗ 
findet, 2. der Frachtbrief oder die Karte zum Belörderungsichein für den Hinweg 
vorzulegen iſt und 3. daß auf der Abſertigungsſtelle eine Beſcheinigung der Aus— 
ſtellungsleitung verlangt wird, wonach die Gegenſtände und Tiere ausgeſtellt waren 
und nicht verloſt oder verkauft worden ſind. Alle ausſtellenden Imker mögen von 
dieſer Begünſtigung recht ausgiebigen Gebrauch machen. 

Mit Inkergruß! Der Vorſitzende des Bezirks Hanau: Kretſchmer. 


Deutſcher Imkerbund. 
III. Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes 


aus Anlaß der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte, der VII. Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes, und des 
II. Allgemeinen Eiſenbahner-Imkertages, veranftaltet vom Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialverband für Brandenburg vom 24. 30. Juli 1913 in Berlin, Neue Welt, 
Haſenheide 108-114, (Protektor: S. Kgl. Hoheit Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen.) 


Donnerstag, den 24. Juli: Arbeit der Preisrichter. — Vorſtandsſitzungen. 8 Uhr 
abends: Begrüßung der Gäſte. 

Freitag, den 25. Juli, vormittags S- 10 Uhr: Generalverſammlung des Verſicherungs— 
vereins des Deutſchen Imkerbundes. Vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Aus— 
ſtellung. — Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes. Nachmittags 4 Uhr: 
Mitgliederverſammlung des Deuſchen Imkerbundes Abends 8 Uhr: Feſtabend. 

Sonnabend, den 26. Juli, vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungarischer Bienenwirte. Nachmittags ½3 Uhr: 
Feſteſſen. Abends 7 Uhr Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 

Sountag, den 27. Juli: Beſuch des Doms und der Muſeen. Vormittags 11 Uhr: 
Eiſenbahnerimkertag. Abends Verhandlungen betr. Einigung der deutſchen 
Imkerverbände und Verhältnis von Imkerbund und Wanderverſammlung. 

Montag, den 28. Juli, vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung. Nach— 
mittags 3 Uhr: Beſuch des Botaniſchen Gartens und der Königlichen Gärtner— 
Lehranſtalt (Lehrbienenſtand) in Dahlem. 

Dienstag, den 29. Juli, vormittags 11 Uhr: Volkstümliche Vorträge. — Königinnen— 
markt. Ausflug nach Potsdam. 

Mittwoch, den 30 Juli: Honigmarkt. — Schluß der Ausſtellung. — Beſuch der 
Internationalen Baufachausſtellung in Leipzig. 


Aenderungen ſind vorbehalten. 
Der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes. Das Präſidium der Wanderverſammlung 
Frey. L. Küttner. J. V.: Hoffmann, Vizepräſident. 
An allen Tagen der Ausſtellung kann von nachmittags 3 Uhr ab der 100 Völker 


ſaſſende Mufterbienenftand des Herrn Kuntzſch in Nowawes bei Potsdam, Lindenſtr. 11, 
unter Führung des Beſitzers beſichtigt werden. 
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Die angeſchloſſenen Verbände werden erſucht, ihre Vertreter für die Mitglieder- 
erfand bis zum 15. Juni d. J. bei dem Unterzeichneten anzumelden. Zum 
gleichen Termin find geeignete Mitglieder für das Amt der Preisrichter in Vorſchlag 
zu bringen. Die Stiftung von Ehrenpreiſen ſeitens der Verbände für die Berliner 
Ausſtellung iſt ſehr erwünſcht. 


Köslin, den 10. Mai 1913. Der Geſchäftsführer: 
ä L. Küttner. 


Winke für die Beſchickung der Ausſtellungen in Berlin. 

Jetzt iſt es Zeit, mit den Vorbereitungen zur Beſchickung von Aus— 
ſtellungen, beſonders der Berliner (24. bis 30. Juli 1913), zu beginnen. 
Es wird ſich lohnen, in Berlin den Kampf um Ehre und Anerkennung 
aufzunehmen, tüchtige Imker ‚erben in den Wettbewerb treten, große Preiſe 
winken. 

Immer wieder ſieht man nach Schluß der Ausſtellungen Imker ſchmol⸗ 
lend im Winkel über die Mißachtung hadern, die ihrem Fleiß geworden 
iſt. Den Preisrichtern klingen die Ohren davon, und doch find fie une 
ſchuldig. Sie ſind an Vorſchriften gebunden. An dieſelben Grundſätze 
muß ſich jeder halten, der ausſtellen will. Dann gibt es doch wenigſtens 
etwas weniger Enttäuſchungen. 

Die Ausſtellungen des Imkerbundes werden in fünf Gruppen angelegt. 
Die erſte und Hauptgruppe gehört den lebenden Bienen. Alle Raſſen 
finden Aufnahme und Anerkennung, doch ſoll jedes Volk in naturgemäßer 
Entwickelung herangezogen nicht erſt für die Ausſtellung zuſammengeſtellt 
ſein. Nun kommt es darauf an, daß Brut und Bau und Futter im rechten 
Verhältnis ſtehen, die Waben glatt und gängig ſind, Volk und Mutter 
geſund ſind. Die Wohnung muß anſtändig ausſehen, iſt aber ſonſt be— 
langlos. Beurteilt wird Brut, Volksſtärke, Wachsgebäude, Futter und 
Königin. 

In Gruppe 2 ſteht Honig und Wachs. Beides muß klar und ſauber 
ſein, und in ſorgſamer Aufmachung (nicht Papierverſchluß der Gläſer) 
dargeboten werden. Falſch iſt der Grundſatz, daß dem flüſſigen Honig 
der Vorzug gegeben werden ſoll. Das dürfen ſich die Ausſteller nicht ge— 
fallen laſſen. Sehr löblich iſt es aber, daß ſchmuckloſe Aufſtellung als 
Fehler abgerechnet wird und daß Spielereien bei aller Anerkennung der 
Schönheit nicht zu hoch eingeſchätzt werden. 

Gruppe 3 enthält die Bienen wohnungen. Jedes Syſtem, jedes 
Maß iſt zugelaſſen, nur zweckmäßig, ſauber gearbeitet, preiswert und aus 
gutem Rohſtoff ſoll alles hergeſtellt ſein. 

Gruppe 4. In Gruppe 4 ſind die Geräte untergebracht. Spielereien 
und zu teure Gegenſtände, für die es billigen Erſatz gibt, ſind ausgeſchloſſen: 
Zuverläſſigkeit, Arbeit, Rohſtoffe und Preis geben den Ausſchlag. 

Gruppe 5 iſt für Literatur, Lehrmittel, Bienennährpflanzen und 
alles Wiſſenſchaftliche über die Biene und Bienenzucht beſtimmt. Verleger 
und Verfaſſer können jeder für ſich ausſtellen. Bücher ſind aber ſo zeitig 
einzureichen, daß ſie der wiſſenſchaftliche Ausſchuß des Imkerbundes noch 
vor der Ausſtellung durchleſen und auf Inhalt, Form und Ausſtellung 
prüfen kann. 

In allen Gruppen gibt es für jeden zur Beurteilung kommenden Teil 
drei Punkte. O gleich unbrauchbar, 1 gleich genügend, 2 gleich gut, 3 gleich 
ausgezeichnet. Für Fehler werden Punkte abgerechnet. Für die Menge 
gleichartiger Gegenſtände werden einige Punkte zugezählt und zwar für 
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lebende Völker bis zu 5 Punkte, ebenfo für Honig 5 Punkte. Je 25 Gläſer 
Honig oder je 1 Kilogramm Wachs können als 1 Punkt zugerechnet werden. 
Von Geräten kann die Menge 10 Punkte einbringen. Es iſt alſo dringend 
anzuraten, nicht zu kärgliche Sendungen zu machen und alles ſo ſchön 
wie möglich einzurichten. Das Auge ißt mit, ſagt der Konditor. Das 
Auge preisrichtert auch mit. 

Der Brandenburgiſche Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband beab— 
ſichtigt, die Ausſtellung aller ſeiner Mitglieder zuſammenzufaſſen, aber 
den Bezirken einzelne Teile zuzuweiſen, in dieſen wieder den Ver— 
einen und darin den Einzelausſtellern. Vertrauensmänner werden für 
guten Aufbau ſorgen. Jeder einzelne kommt dadurch zu ſeinem Recht und 
kann durch zweckmäßige Eingliederung in das Ganze nur gewinnen. Aber 
niemand ſollte verſäumen, vorher gewiſſermaßen eine Generalprobe von 
ſeiner Ausſtellung zu halten und dann: mutig voran. 

Werbeausſchuß des Provinzial-Verbandes. 
Aiſch, Pfarrer. 


Ausſtellung und Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte und des Deutſchen Imkerbundes. 


Die Vorbereitungen zur Wanderverſammlung und der damit ver— 
bundenen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung ſind jetzt ſoweit gefördert, 
daß auf gutes Gelingen die beſten Hoffnungen geſetzt werden dürfen. 
Als glückverheißend darf die Tatſache freudig verkündet werden, daß ein 
Kaiſerſohn, Seine Königliche Hoheit Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen, 
das Protektorat der Ausſtellung übernommen hat. Ferner ſtehen die für 
Berlin denkbar günſtigſten Verſammlungs- und Ausſtellungsräume zur 
Verfügung, die großen prächtigen Säle des größten Etabliſſements von 
Berlin, der „Neuen Welt“, Haſenhaide 108—114. 

In dem herrlichen neuen Saale mit flutendem Lichte werden alle Aus— 
ſtellungsgegenſtände an jeder Stelle zu voller Wirkung kommen. Die 
Bienenvölker ſtehen unter Eichen und Akazien hinter dem jedem Deutſchen 
heiligen Denkmal des allverehrten Turnvaters Jahn. Für ſichere Auf— 
ſtellung wie für Dekoration und Baulichkeiten ſorgt der Architekt Börſchel 
aus Nowawes bei Potsdam, Scharnhorſtſtraße 12. Die Anmeldebogen 
zur Ausſtellung ſind zu beziehen von Lehrer Koch, Berlin-Lankwitz, Kaul— 
bachſtraße 36. Die Sorge für Quartiere hat Kriminalwachtmeiſter Kreutz, 
Berlin S. 61, Planufer 41, übernommen. Das Finanzweſen liegt in den 
Händen des Materialienverwalters der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt 
Srock, Berlin-Lichterfelde, W., Roonſtraße 16. An der Spitze des Feſt— 
ausſchuſſes ſteht Rektor Trautwein, Berlin N. 28, Graunſtraße 11, und 
die Reklame in der Preſſe weit und breit und in Berlin beſorgt Pfarrer 
Aiſch in Kletzke-Priegnitz. Daß mit der Wanderverſammlung ein Eiſen— 
bahnertag verbunden iſt, wird allen Imkern unter den Eiſenbahnbeamten 
willkommen ſein. Alle Beſucher der Verſammlungen und der Ausſtellung 
werden Gelegenheit finden, die bedeutendſten der unzähligen Berliner 
Sehenswürdigkeiten unter Führung zu beſuchen. Mit der Ausſtellung iſt 
verknüpft ein Honigverkauf, über den Lehrer Lemcke-Nowawes, Retzow— 
ſtraße 28, Auskunft gibt, desgl. ein Königin- und Honigmarkt. 

Die Anmeldungen zur Ausſtellung ſind bis ſpäteſtens 5. Juli an 
Lehrer Koch, Berlin-Lankwitz, Kaulbachſtraße 35, zu ſenden, die zur Prä— 
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miierung beſtimmten Schriften in 3 Exemplaren an ihn bis 1. Juni. Die 
Ausſtellungsgegenſtände ſind ſämtlich nach dem Anhalter Bahnhof zu 
ſenden. Sachkundige Imker ſorgen dort für Beförderung nach der Aus— 
ſtellung. Rollgeld beträgt für den angefangenen Zentner 1 Mark. Die 
Ausſtellungsgegenſtände müſſen bis Montag, den 
21. Juli, mittags 12 Uhr, auf dem Anhalter Bahnhof 
ſein. Alles weitere ſagen die Beſtimmungen auf den Anmeldebogen. 
Mittwoch abend, den 23. Juli, muß die Ausſtellung fix und 
fertig ſein, denn am Donnerstag, den 24. Juli früh beginnen die 
Preisrichter ihr ſchweres Amt. Bemerkt ſei noch, daß, wer ſeine Sachen 
ſelbſt zur Ausſtellung ſchafft, kein Rollgeld einzuſenden hat. Hoffent—⸗ 
lich iſt die Beſchickung der Ausſtellung und der Beſuch der Verſammlung ſo 
reich, daß Ausſtellung und Verſammlung zu den glanzvollſten ſich ge— 
ſtalten, die je die Wanderverſammlung und der Deutſche Imkerbund ge— 
ſehen haben. Was ſonſt noch zu erfragen iſt, darüber erteilt die beſte 
Auskunft der Vorſitzende der geſamten Veranſtaltungen, Lehrer Kranepuhl 
in Friedrichshagen bei Berlin, Friedrichſtraße 99. 
| Für den Ausſtellungsausſchuß: 
Koch. 
Standſchau im Juni. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Die Zeit vom 5. bis zum 20. April war eine reiche Erntezeit für Ge— 
vatter Tod, der ſeinen Genoſſen Hunger auf den Bienenſtänden umherſchickte, 
wie ich das vorausgeſehen hatte. Gleichzeitig wurden auch die Völker in 
ihrem Flugvolkbeſtand erſchreckend gelichtet, denn die ganze Umgebung der 
Stände war von Leichen bedeckt, die der kalten Luft zum Opfer geworden 
waren. Beſonders in zugigen Tälern, wie z. B. im Marbachtal, wurden 
mittelſtarke Völker derart entvölkert, daß ſelbſt noch am 12. Mai die vor— 
handenen Brutwaben äußerſt ſpärlich belagert wurden, und viele Brut 
abſtarb, wie ich es z. B. auf dem ſonſt ſchönen Bienenſtand des Herrn 
Keil zu Güttersbach konſtatieren konnte. 

Das Frühjahr 1913 predigt uns wieder einmal ſo recht eindringlich: 
Nur ſtarke Völker ſind fähig, im Frühjahr ſchwere Volksverluſte bald 
wieder auszumerzen. Darum muß der erſte Paragraph aller Bienenpflege 
lauten: Wintere nur ſtarke Völker ein! 

Jedenfalls hat Baußmann-Albig ſolche Völker im Beſitz, wenn er für 
Rheinheſſen berichtet: „Die Entwicklung der Bienenvölker nahm ſeit Mitte 
April bis heute einen normalen Fortgang.“ Indem er ſich über den 
Wert des Rapſes als Frühjahrsweide der Bienen verbreitet, und deſſen 
Rückgang im Anbau beklagt, bemerkt er: „Am hieſigen Ort geht Herr 
Bürgermeiſter Gräſer mit gutem Beiſpiel voran, indem er regelmäßig 
Jahr für Jahr einige Morgen Land mit Raps beſtellt; leider findet ſein 
Beiſpiel nur ſelten Nachahmung, obgleich der Rapsbau recht lohnend iſt. 
Es müßte Aufgabe der Bezirksvereine (Sektionen) ſein, hierin belehrend 
und anregend zu wirken.“ 

In treffender auch für Starkenburg kennzeichnender Weiſe bemerkt 
Henſel über die Lage in Oberheſſen folgendes: „Die Völker wurden 
durch den Kälterückſchlag im April vollſtändig in der Entwicklung gehemmt. 
Maſſeuhaft wurde abgeſtorbene Brut herausgetragen, der Bruteinſchlag 
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hörte vollſtändig auf. Jetzt entwickeln ſich die Völker gut, einige ſchon 
abgeſperrt. Honigertrag noch gering, da ja der größte Teil der Blüten 
erfroren iſt. Allgemeine Klage über ſchwache Völker, ja, viele noch in 
der letzten Zeit eingegangen, d. h. verhungert.“ 

Ich kann leider auf Grund meiner Beſuche zahlreicher Sektionen 
unſeres Vereins nur die traurige Tatſache Fonjtatieren, daß durchgehends 
die Völker weiter in der Entwicklung zurückgeworfen worden ſind, als dies 
in einer Reihe der vorausgegangenen, ebenfalls ungünſtigen Vorjahren 
zu beklagen war. Da, wo noch Völkchen um die Jetztzeit nur auf drei, 
vier oder fünf Halbwaben hauſen, kann man nicht einmal auf tüchtige 
Wintervölker rechnen. Nach meiner Anſicht iſt in ſolchen Fällen auch 
jetzt noch Vereinigung derſelben das beſte. Es ſei denn, daß man auch 
ſchöne Völker zur Verfügung hat, denen man bei warmem Wetter 
auslaufende Brut entnehmen und in den Schwächlingen einſtellen 
kann. Das iſt dann gleichzeitig ein Mittel zur Schwarmverhinderung 
der guten Völker. Unter allen Umſtänden darf man der Räuberei wegen 
ihr kleines Brutneſt nicht in der oberen Etage ſtehen laſſen, ſondern 
muß es, vorerſt auf kleinem Raum, nahe dem Flugloch in die untere 
Etage einhängen. Damit ſoll jedoch nicht geſagt ſein, daß allerwärts 
die Verhältniſſe ſo traurig beſtellt wären, denn ich habe verhältnismäßig 
auch recht ſchöne Völker vorgefunden. 

Schwärme im Mai werden vorausſichtlich in dieſem Jahre nicht all- 
zuhäufig gefallen ſein,“) zumal da ja der Juni nach alter Erfahrung 
der eigentliche Schwarmmonat iſt. Für den Anfänger ſind Schwärme 
erwünſcht, für den alten Praktiker unerwünſcht, denn er weiß, 
daß durch ſie ſtets die Honigernten geſchmälert werden. Beim Schwärmen 
ſpielen ſo ſehr klimatiſche und unbekannte Urſachen mit, daß nur die Reklame 
behaupten kann, das Schwärmen könne planmäßig geregelt werden. Die 
Erfahrung lehrt zwar, daß Stöcke, die nicht an Raummangel leiden, 
weniger zum Schwärmen neigen. Daher muß der Schwärme wünſchende 
Anfänger ſeine Völker möglichſt gedrängt beiſammen halten und um— 
gekehrt der, welcher keine Schwärme wünſcht, den Bienen ſtets für Raum 
ſorgen. 

Als Vorzeichen des Schwärmens wird zu Unrecht das Vorliegen der 
Bienen angeſehen. Es iſt dies nur ein Beweis für große Volksmenge, die 
ſich teilweiſe aus dem Stock drängt, weil zu ſtarke Hitze im Innern herrſcht. 
Sicherer ſchon iſt das ſtarke Vorſpiel am Vormittag, an dem ſich auch die 
Drohnen lebhaft beteiligen. Mit Sicherheit läßt ſich der Abgang eines 
Schwarmes in nächſter Zeit nur dann vorausſagen, wenn im Brutraum 
an den Wabenkanten beſetzte Weiſelzellen feſtgeſtellt werden. 

Für den Imker, der nicht über die nötige Zeit verfügt, um das 
Erſtſchwärmen der Bienen zu überwachen, kann nur das Einkürzen oder 
völlige Abſchneiden der Königinflügel im Laufe des Frühjahrs beſtens 
empfohlen werden. Es beeinträchtigt dieſe Operation die Leiſtungsfähig— 
keit der Königin in keiner Weiſe. Zieht aber der Erſtſchwarm ab, ſo fällt die 
Königin zu Erde, und der Schwarm muß wieder in den Stock zurückkehren. 
Dabei gehen zwar die alten Königinnen verloren, aber nur um jungen in 
allen Stämmen des Standes Platz zu machen, die durch ihr Tüten in wenig 


*) Ich richte im Intereſſe der Statiſtik an alle geehrten Leſer die Bitte, mir 


durch Karte mitzuteilen, ob und wieviele Maiſchwärme ſie erhielten. F. Dickel. 
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Minuten Aufſchluß geben über Schwarmabſicht der Kolonie am nächſten Tag. 
Soll jedoch das Schwärmen Überhaupt unterdrückt werden, ſo nimmt man den 
Bau auseinander, drückt auch die tütende Königin tot und teilt den 
Stock, indem man jeder Hälfte eine noch verdeckelte Zelle beläßt. Zwiſchen 
die jedem Teil verbleibenden Brutwaben ſtellt man zweckmäßig je eine 
leere Wabe ein und verhindert damit das Ausſchwärmen ſicher. 

An windſtillen, warmen, ſonnigen Tagen ziehen ſowohl Erjt- wie 
Zweitſchwärme ſchon von 8 Uhr ab aus, und wenn die Witterung erſt 
gegen mittag das Schwärmen begünſtigt, ſo kann man auch noch um 
4 Uhr und ſpäter auf Schwärme gefaßt ſein. Da gar nicht ſelten, ins- 
beſondere bei unbeſtändigem Wetter, abfliegende Königinnen zu Boden 
fallen, jo achte man hierauf beim Schwarmauszug. Findet man fie, und 
der Schwarm ſoll ſelbſtändig werden, ſo bringe man ſie in ein Weiſel— 
häuschen, binde es an einer Stange feſt und führe dasſelbe der Stelle 
zu, wo ſich die Bienen anzulegen verſuchen. Man bekommt ihn dann 
in die Gewalt und kann ihn allmählich bis zur Erde herabdirigieren. 

Eine lange leichte Stange leiſtet auch ſehr ſchätzenswerte Dienſte beim 
Herunterlangen ſolcher Schwärme, denen man mit Leitern nicht beikommen 
kann. Bindet man an ihr Ende eine brutbeſetzte Wabe aus beliebigem Volk 
und hält fie mitten in die Schwarmtraube hinein, fo läuft in der Mehr— 
zahl der Fälle die Königin darauf, und mit ihrer Hilfe ſenkt man den 
Schwarm herab. 

Wo um den Bienenſtand wenig Baumwuchs und Geſträuch vorhanden 
iſt, da bietet ein alter Hut, eine Gießkanne, ein größerer Topf uſw., in 
Mannshöhe irgendwie geſtützt oder befeſtigt, ein Lockmittel zum Anlegen 
von Schwärmen. Es iſt im weſentlichen jede hergeſtellte dunkle Stelle, 
welche die Bienen aufſuchen, ganz einerlei, ob dieſelbe von Eichenrinde (wie 
gewöhnlich verlangt wird), oder auf beliebigem Wege hergeſtellt wird. 
Hängt ein Schwarm ſo, daß er den ſtechenden Sonnenſtrahlen direkt 
ausgeſetzt iſt, ſo iſt Eile nötig im Einfaſſen, da er ſich unter ſolchen 
Umſtänden raſch wieder auflöſt und das Weite ſucht. Kann dies nicht 
ſogleich geſchehen, ſo begieße man ihn tüchtig mit Waſſer, wenn dieſes 
möglich iſt. Da, wo Beſteigen von Bäumen erforderlich iſt, leiſtet der 
Schwarmfangkaſten gute Dienſte, und wenn der Schwarm weit außen 
hängt, ſo verwendet man am beſten den Schwarmbeutel. Schwärme, die 
ſich um Aeſte und Baumſtämme direkt anlegen, müſſen mit einem naſſen 
Flederwiſch in den Fangkorb gefegt werden. Ein dünnes Reis, dem der 
Schwarm anhängt, ſchneidet man am beſten mit der Gartenſchere ab und 
trägt ihn als hängende Traube zur neuen Wohnung. 

Hängt ein Schwarm an, den man ſelbſtändig erhalten will, und ein 
zweiter iſt im Auszug begriffen, ſo ſuche man es zu ermöglichen, den 
anhangenden mit einem weißen, feuchten, leichten Tuch zu überdecken, 
da ſich ſonſt der ausziehende zu ihm ſchlägt. Wer Schwärme in Stroh— 
fäſſer einſchlagen will, der verſäume nicht, durch die Wände runde Kreuz— 
hölzer, mindeſtens vier, einzutreiben, da hierdurch der Bau mehr Halt 
gewinnt. Es iſt aus vielen Gründen nicht ratſam, dem Schwarm von 
vornherein Kunſtwaben zu reichen, die den Rahmen ganz ausfüllen. Ein 
ſchmaler Streifen Leitwachs am Oberſchenkel, entweder aus Kunſtwaben 
oder — noch beſſer — aus ausgebauten Waben, iſt vorzuziehen, zumal da 
man hierzu zweckmäßig den ſchmalen Ueberreſt ausgeſchnittener alter, 
ſchlecht gebauter, ſchimmliger oder viel Drohnenbau enthaltender Waben 


verwenden kann, die am Oberſchenkel faſt ſtets für Leitwachs zurecht ge— 
ſchnitten werden können. Sobald verdeckelte Brut im Schwarm erſcheint, 
ſtellt ſich auch die Neigung zum Bau von Drohnenzellen ein. Dann erjt 
ſind volle Kunſtwaben zweckmäßig angebracht. 

Bei ſpärlicher Tracht und Eintritt ungünſtiger Witterung muß man 
den bauenden Bienen an jedem Abend etwa 1, Liter Zuckerlöſung reichen 
und warm einhüllen, damit keine Unterbrechungen im Bauen entſtehen. 
Durch vielfache Erfahrung ſteht feſt, daß ſich gerade dieſe Gaben be— 
ſonders reichlich lohnen. Ein ſchwerer Fehler, der ſo vielfach begangen 
wird, beſteht im ſelbſtändigen Aufſtellen zu kleiner Schwärme. Nur bei 
günſtigen Wärme- und Trachtverhältniſſen, oder wenn man reichlich Futter 
opfert, kann man einen im Juni fallenden, kleinen Schwarm, der noch 
unter 4 Pfund wiegt, zu einem überwinterungsfähigen großen Volk heran— 
ziehen. Aber die erfahrenen Imker haben ſchon vor 112 Jahrhunderten 
die auf Erfahrung begründete Regel aufgeſtellt: ſchwache Schwärme müſſen 
miteinander vereinigt werden, da ſie, einzeln aufgeſtellt, hinausgeworfenen 
Beſitz bedeuten. | 

Wenn ich bis dahin geglaubt hatte, das von mir als praktiſch befundene 
Verfahren, Bienen vor Anbruch der Dunkelheit nicht zu vereinigen, um 
das Abſtechen zu verhüten, ſei etwas neues, ſo lehrt mich ein altes 
Bienenbuch, wie gut das unſere Imkerahnen ſchon wußten, denn dort 
leſe ich: „Nur muß man ſich hüten, daß man eine ſolche Vereinigung 
nicht bei Tage und ehe die Ruhe der Nacht eingetreten iſt, zu bewirken 
ſucht; es erfolgt ſonſt unter den Bienen, die vereinigt werden ſollen, 
ein tödtlicher Kampf und Streit, wobey ein großer 
Teil des Volkes ſich ſelbſt aufreibt, verloren geht, und 
alſo der Zweck der Vereinigung wenigſtens zum Theil 
vereitelt wird. Auch iſt es ſehr gut, wenn die zu vereinigenden Bienen 
. . vor der Vereinigung mit Honig, der vorher etwas mit Waſſer und 
Branntwein aufgelöſt worden, beſprengt werden! Von Inetereſſe iſt es, 
zu hören, daß derſelbe Verfaſſer auch ſchon den beachtenswerten Rat erteilt: 
„Iſt die Tracht vorüber, und es findet ſich, daß mehrere Stöcke zu 
ſchwach ſind, ſo iſt es rätlich, ſie auch ſelbſt in ſpäterer Jahreszeit 
zu vereinigen, denn es iſt beſſer, einen Stock zu erhalten, und das Leben 
der Bienen zu retten, als zwey Stöcke mit allen Bienen zu verlieren.“ 

Es wird immer wieder verwechſelt, wo Anfänge und wo ganze 
Kunſtwaben in Anwendung zu kommen haben. Daher ſei nochmals hervor— 
gehoben: Völkern, die nicht geſchwärmt haben, und die Gelegenheit be— 
kommen ſollen zum Bauen, dürfen nur volle Kunſtwaben gereicht werden. 
Schmale, auch größere oder dreieckig geſchnittene Leit wachsſtreifen, 
einerlei ob aus alten Waben zurecht geſchnitten oder aus Kunſtwabenſtreifen 
beſtehend, darf man nur den eben gefallenen Schwärmen einſtellen, 
denn nach 14 Tagen bis 3 Wochen müſſen auch ſie volle Kunſtwaben 
erhalten, da ſie ſonſt zu viel Drohnenzellenbau errichten. 


Dreißig und mehr Jahre Bienenzucht im Hersfelder Bezirk. 
(Bunte Bilder aus der Imkerei.) (Fortſetzung.) 
Von Heinrich Lambert in Harleshauſen bei Kaſſel. 
Mit dem Jahre 1882 nahm die Entwickelung des Vereins inſofern 
einen raſcheren und fröhlicheren Aufſchwung, als auf Einladung des Vor— 
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ſitzenden der damalige Landrat des Kreiſes Hersfeld, Freiherr von Broich, 
den Verſammlungen regelmäßig beiwohnte und den Verhandlungen reges 
Intereſſe entgegenbrachte. Er nahm regſam an allen Debatten teil und 
ſorgte vor allem gewiſſenhaft dafür, daß die Protokolle der Sitzungen 
rechtzeitig im Hersfelder Kreisblatte Aufnahme und ſo weitere Verbreitung 
fanden, Mühen, denen wir es zu danken hatten, daß mancher Fern⸗ 
ſtehende der guten Sache gewonnen wurde. Man begann ſich ſchon mit 
großen Gedanken zu tragen. Da liegt mir ein Protokoll vom 18. März 
1882 im Urtexte vor, deſſen Hauptpunkt die Anlage eines Vereinsſtandes 
betraf. Der Referent, der damalige Lehrer W. Römer in Sorga bei 
Hersfeld, der früher im Kreiſe Schmalkalden fleißig geimkert hatte, war 
ſelbſt nicht für die geplante Anlage. Er wies ſehr genau und richtig auf 
die Schwierigkeiten hin, die vor der Inſzenierung eines ſolchen Werkes 
zu überwinden waren, ſtellte den Hörern die großen materiellen Opfer vor 
Augen, die da bevorſtanden, und warnte dankenswert eindringlichſt vor der 
Ausführung des geplanten Unternehmens. Man war einſichtsvoll genug, 
der warnenden Stimme Gehör zu geben, und dem noch ſo jungen Verein 
das damals jedenfalls ſehr koſtſpielige und u. a. nutzloſe Opfer nicht 
zuzumuten. Erſt nach einer Reihe von Jahren wurde der Plan wieder 
aufgegriffen und zum Segen des Vereins aus- und lange Jahre durch 
geführt. Ich komme darauf weiter unten noch zurück. Es häuſten ſich 
die günſtigen Momente immer mehr im jungen Verein. In demſelben 
Jahre trat der Verein zum erſtenmal vor die Oeffentlichkeit. Es fand 
nämlich im Juli ein Verſammlungsfeſt des Landwirtſchaftlichen Vereins 
für den Regierungsbezirk Kaſſel in Hersfeld ſtatt. Der Verein beteiligte 
ſich daran. Seine Veranſtaltungen fanden ſoviel Anklang und Beifall. 
daß er mit dieſem ſeinem Debüt erſt für vollwertig angeſehen wurde. 
Dafür war die von da an abermals raſch wachſende Mitgliederzahl 
abermals ein vollwertiger Beweis. Eine Anzahl noch außenſtehender 
Züchter, deren Zögern befremden mußte, erklärte ihren Beitritt, da ſie 
fanden, es werde von ſeiten des Vereins doch mehr geleiſtet als ſie er— 
wartet hatten. Dies brachte auch wieder den Erwerb der Mitgliedſchaft 
manches Originals. Noch ſehe ich ihn leibhaftig vor mir, den „Bienen— 
vater“, wie er allgemein hieß. Eine breitſchulterige, herkuliſche Geſtalt, 
die häufig nicht brennende und zu einem ſtumpfen Beſen zerkaute Zigarre 
immer im linken Mundwinkel und behäbig und zufrieden ſchmunzelnd, 
wenn man von ſeinen Bienen zu reden anfing, anders kannte ich ihn 
nicht. Aeußerte man im Laufe der Unterhaltung auch einmal eine eigene 
Anſicht, jo wurde man ſtracks mit hochgezogenen Brauen, hocherhobenem 
Zeigefinger und mitleidigem Lächeln bedeutet, daß man eigentlich davon 
doch gar nichts verſtehe und ein Urteil über ſolche Fragen allein ſeiner 
höheren Weisheit überlaſſen ſolle. Und im vernichtenden Gefühle eigener 
Minderwertigkeit klappte man vor einer ſolchen Bienengröße pflichtſchuldigſt 
wie ein Taſchenmeſſer zuſammen. Er war ausſchließlich Korbimker und 
ging mit ſouveräner Verachtung an allem vorüber, was Mobilbau hieß 
oder ſich mit dieſem abgab. Lange hatte ich erſt über den Zaun hinweg 
die ſtattliche Reihe ſeiner Körbe betrachtet, bevor ich zu den Auserwählten 
zählen durfte, die ſeinen Stand gezeigt bekamen. Als ich mich dabei 
einmal erdreiſtete, auf die unverkennbaren Vorteile des Mobilbaues dem 
Stabilbau gegenüber hinzuweiſen, namentlich in einem Falle wie dem 
vorliegenden, wo es ſich darum handelte, ein weiſelloſes Volk zu heilen, 
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da wurde ich von ihm noch ganz anders zugedeckt als damals von meinem 
Halten Freunde Braun. Gelegentlich eines ſolchen Beſuches wohnte ich 
auch einmal einer Fütterung bei, von der mir geſagt war, ſie laſſe an 
Einfachheit nichts zu wünſchen übrig. Da ſtand ein großes Gefäß mit 
Zuckerſiruß und aus den alten Waben gewonnenem Honig nebſt einem 
Schöpfgefäß. Der Spund des zu fütternden Volkes wurde vorſichtig aus— 
gezogen, eine Dampfwolke aus der Giftlunte über die hervorquellenden, auf— 
geregten Tiere geſtoßen, ein gerütteltes Gefäß Sirup in das Spundloch 
gegoſſen, der Stock mit großer Virtuoſität, die eine langjährige Uebung 
vorausſetzte, und einen gewiegten Jougleur abgeguckt ſein mußte, nach 
allen Seiten gedreht, die Prozedur wiederholt und der Stock auf ſeinen 
Platz geſetzt. Auf meine erſtaunte Frage, ob dadrin nicht alles zu— 
ſammenklebe, wurde ich höflichſt eingeladen, mich gefälligſt davon zu über— 
zeugen, daß alles in Ordnung ſei. Leider ſollte dieſer intereſſante Bienen- 
doktor durch die Immenpflege ſeinen Tod finden. Auf dem Bienenſtande 
eines uns allen bekannten und lieben Landwirts mit der Reviſion der 
Völker beſchäftigt, war er auf eine Leiter geſtiegen in ungefährer Höhe 
von einem Meter. Die nur loſe angelegte Leiter neigte ſich, kippte unter 
dem Gewicht des ſchweren Körpers, fiel um, der Daraufſtehende ſchlug 
heftig mit dem Kopfe auf die Flieſen des Flurs und ſtarb auf dem 
Transport zur Stadt an dem bei dem Sturze davongetragenen Schädel— 
bruche kurze Zeit, nachdem ich ihn verlaſſen hatte. — Unter den Gründern 
des Vereins befand ſich auch der Beſitzer eines der ſchönſten Stände 
der Stadt. So oft man mit dem um ſeine Pflege höchſt beſorgten 
Bienenvater zuſammenkam, mußte man ein Klagelied über ſich ergehen 
laſſen wegen der „miſerablen“ Räuber, eine Lamentation, die ſo ſtereotyp 
bei ihm geworden war, daß man gut tat, nicht eher eine andere Frage 
anzuſchneiden als bis das Räuberthema erledigt war. Räuberei zu ver— 
hüten, iſt bekanntlich ſo leicht (ich habe ja bereits oben angegeben, wie ich 
mir die läſtigen Gäſte vom Halſe halte), ſie zu heilen, kann bekanntlich 
recht beſchwerlich werden. Da wurden nun ſtets die anzuwendenden Mittel 
genannt bis zum Verſtellen des angegriffenen Volkes in den Keller. 
(Herr Freudenſtein ſchildert übrigens in Nr. 3 1913 der „Neuen“ ein 
jedenfalls durchgreifendes Mittel gegen das Rauben.) Die Klagen ver— 
ſtummten aber nie. Der Stand lag unmittelbar an der Kreuzung zweier 
lebhaft benutzter Straßen. Man konnte die Vorgänge dort vom Weg aus 
gut beobachten. Da bemerkte man dann: Der Mann fütterte in wohl- 
meinendſter Abſicht zu jeder Tages- und Jahreszeit; er hätte auch im 
dickſten Winter gefüttert, hätten anders die Bienen ihm da das Futter ab— 
nehmen können. Mit der Genauigkeit des Sekundenpendels fiel die Pritſche 
unbarmherzig und ununterbrochen klatſchend auf die ſolcherweiſe herbei— 
gelockten unglücklichen Näſcher des eigenen und fremder Stände. Da war 
es denn nicht verwunderlich, wenn er und ſein nächſter Nachbar über 
chroniſchen Volksſchwund klagten. Der Mann war äußerſt gutmütig, dabei 
aber etwas ſehr von ſich und ſeiner Bienenbehandlung eingenommen 
und nahm eine auf die Grundurſachen des Uebels hinweiſende Bemerkung 
ſehr ſchief auf, wodurch eine Abſtellung des Uebelſtandes in meinen Augen 
für unmöglich galt. Man mußte ihn eben gewähren laſſen. Bei ſeinem 
Tode, dem eine längere Krankheit vorausging, waren meiner Erinnerung 
nach ſeine Bienen beſſer als je. Seine ſo ſehr gehegten Lieblinge zer— 
ſtoben damit in alle Winde. — (Fortſetzung folat.) 
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Ueber ein neues Mittel gegen die Faulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen und ſtändigem Mitarbeiter Dr. H. Behn. 

In bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften iſt in der letzten Zeit wieder— 
holt ein Heilmittel gegen die Faulbrut empfohlen worden, das unter 
dem Namen „Imkerat“ vertrieben wird. Von dem Imkerat wird ange— 
geben, daß es ſich nach den Zeugniſſen der Bienenzüchter in verſchiedenen 
Fällen von Faulbrut als wirkſames Heilmittel bewährt habe. Das Mittel 
ich hier geprüft und genau nach den Angaben des Verfertigers in einigen 
Fällen von Faulbrut angewandt worden. 

Zwei Flaſchen, jede mit ungefähr 3%, 1 Imkerat gefüllt, wurden von 
dem Verfertiger für die Verſuche zur Verfügung geſtellt. Die Flaſchen 
enthielten eine trübe, gelbbraune, nach Honig riechende und ſchmeckende, 
dicke, ſirupartige Flüſſigkeit, die, wie die Unterſuchung ergab, aus einem 
dünnen Honig beſtand, der ſtark mit Pollen und Wachsteilchen durchſetzt 
war. Danach ſcheint das Imkerat ein aus eingeſtampften Wabenwerk 
hergeſtellter Futterhonig zu ſein. 

Das Imkerat iſt kein Desinfektionsmittel, es beſitzt nicht die ihm nach— 
gerühmten bakterien vernichtenden Eigenſchaften. Es verhält ſich Bakterien 
gegenüber im weſentlichen nicht anders wie eine konzentrierte Zucker- oder 
Honiglöſung. Die Verſuche zeigten, daß nicht ſporenbildende Bakterien, wie 
Bacterium coli, Bacterium prodigiosum u. Staphylococcuspyogenes aureus, 
durch Imkerat zwar in der Entwicklung geſchädigt wurden, ſich jedoch darin 
lange Zeit lebend erhielten und nach Zuſatz von etwas Waſſer ſogar ver— 
mehrten. 

Einen weiteren Beweis dafür, daß dem Mittel nur entwicklungs— 
hemmende und keine desinfizierende Eigenſchaften zukommen, lieferte das 
Ergebnis der bakteriologiſchen Prüfung des Imkerats. Danach waren 
zahlreiche lebende Mikroorganismen darin vorhanden. In 1 cem des 
Mittels fanden ſich an Keimen: Ä ö 

15 200 Bakterien, 
147 600 Sproßpilze, 
50 Schimmelpilze. 

Manche dieſer Mikroorganismen, z. B. die Sproßpilze, wurden auch in 
ihrer Entwicklung nicht ſonderlich geſchädigt. Sie kamen bereits in der. 
konzentrierten Löſung zum Wachstum, wenn günſtige Temperaturverhält— 
niſſe gegeben waren. Dementſprechend zeigte das Imkerat auch bei längerer 
Aufbewahrung im Zimmer Gärungserſcheinungen, die ſehr verſtärkt auf— 
traten, wenn eine Verdünnung mit ſterilem Waſſer vorausgegangen war. 

Nach der Gebrauchsanweiſung ſoll ein an Faulbrut erkranktes Volk 
mit 300—400 g Imkerat und einem Zuſatz von Honig oder Läuterzucker 
behandelt werden. Die Behandlung kommt darauf hinaus, dem Volke das 
Mittel in eigenartiger Weiſe einzufüttern. Das geſamte Wabenwerk des 
kranken Volkes iſt nämlich mit dem Gemiſch zu übergießen, und zwar 
ſo, daß möglichſt viele Zellen mit der Flüſſigkeit gefüllt werden und 
daher die Bienen gezwungen ſind, das Imkerat aufzunehmen. 

Offenbar will man mit dieſem Fütterungsverfahren crreichen, 
daß die Bienen den Wabenbau reinigen, die abgeſtorbene Brut, 
an der der Anſteckungsſtoff haftet, aus dem Stock entfernen 
und dadurch den Stock ſanieren. Es muß zugegeben werden, daß 
dabei ein Erfolg keineswegs ausgeſchloſſen iſt. Bei dem Sterben der 
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Bienenlarven (der Brutfäule und der Brutpeſt), das auch zuweilen ohne 
jedes Zutun zum Stillſtand kommt, iſt es wohl möglich, daß das Ver— 
fahren unter beſonders günſtigen Umſtänden, namentlich zu Aufang der 
Erkrankungen, zum Ziele führt. Aber weit ungünſtiger liegen die Ver— 
hältniſſe bei der Form der Faulbrut, die am gefährlichſten iſt und in 
Deutſchland am häufigſten vorkommt, bei dem ſeuchenhaften Sterben der 
Bienennymphen (der Brutſeuche). Bei dieſer Krankheit werden die toten 
Nymphen zu ſchleimigen, zähen, feſt in den Zellen haftenden Maſſen, 
die fortzuſchaffen für die Bienen ſehr ſchwierig oder unmöglich iſt. 

Daß die Anwendung des Imkerates eine Unterdrückung der Brut⸗ 
ſeuche nicht gewährleiſtet, beweiſen die Verſuche. 

Es wurden zwei Völker in den Verſuch genommen: ein an der Brut— 
ſeuche erkranktes Volk und ein geſundes Volk, dem drei Waben Galb— 
rähmchen) aus einem kranken Volk zugegeben worden waren. In beiden 
Fällen wurde durch Nachweis des Bacillus Brandenburgiensis ſichergeſtellt, 
daß Brutſeuche vorlag. Die Völker wurden genau nach der Vorſchrift 
mit dem Imkerat behandelt und vier Wochen nach der Behandlung unter— 
ſucht. Beide Völker erwieſen ſich dabei als ſtark von der Seuche be— 
fallen. Durch das Verfahren war es alſo nicht gelungen, das kranke 
Volk geſund zu machen, und das geſunde Volk vor der Auſteckung zu ſchützen. 

Dieſe Verſuchsergebniſſe lehren demnach, daß die Behandlung der 
kranten Völker mit dem Faulbrutmittel „Imkerat“ kein Verfahren iſt, 
das für die wirkſame Bekämpfung der Faulbrut in Betracht kommen kann. 

Außerdem ſpricht noch gegen das Verfahren der Umſtand, daß mit 
ſeiner Anwendung die Gelegenheit zur Weiterverſchleppung der Faulbrut 
nicht beſeitigt iſt, vielmehr die Seuchengefahr während der ganzen Dauer 
der Behandlung beſtehen bleibt. 


Folgen des nälterücſchlags im April. 
Von Pfarrer Wilhelm Schuſter. 


Ganz überraſchend kam der Kälterückſchlag im April. Der Meteorologe freilich 
erwartete noch einen derartigen Temperatur-Ausgleich, da der „Winter“ 1912/13, 
namentlich der Januar 1913, viel zu mild war, um als Winter überhaupt zu 
gelten; es war ein Pſeudofrühling. Welchen Eindruck der Kälterückſchlag auf 
ahnungsloſe Gemüter gemacht hat, ergibt ſich deutlich aus folgendem Stimmungsbild: 

„Als ich am Samstag, den 12. April früh morgens vor Tag gewohnheits— 
mäßig ans Fenſter trat, um die Witterung zu beobachten, prallte ich förmlich 

wieder zurück. Weithin war die Rheinebene in ein weißes Schneegewand gehüllt. 
Von den blühenden Bäumen war gar nichts mehr zu ſehen, ſie waren über und 
über mit einem dichten Schneemantel bedeckt, der zwar auch weiß ausſah, jedoch 
ein unſäglich trübes Gefübl. erweckte. Verloren war die reiche Blüte und wahr— 
ſcheinlich auch der Wein. Dieſe Befürchtungen zeigten ſich nur zu ſehr gerecht— 
fertigt, denn in der folgenden Nacht trat Aufklärung und damit ſtrenger Froſt ein, 
der einige Tage anhielt. Heuer kann man ſagen, wie der Bauer in der Rhön: 
Bei uns iſt dreiviertel Jahr Winter und ein viertel Jahr kalt. Daß dieſes 
abnorme Wetter einen unheilvollen Einfluß auch auf die Tierwelt ausüben mußte, 
liegt auf der Hand. Bei dem furchtbaren Schneetreiben am 12. April waren 
zahlreiche Wandervögel auf der Heimreiſe. Dieſe zum Teil hoch fliegenden Vögel 
mußten ſchleunigſt zur Erde niedergehen. So ging in den Haardtniederungen 
ein großer Flug Schwalben an einer Chauſſee nieder und bargen ſich die ver— 
ängſtigten, halberſtarrten Tierchen unter einer großen Feldbrücke, mo ſie ſich 
von Vorübergehenden mit Händen greifen ließen. Man brachte eine Anzahl in 
Viehſtällen unter, wo ſie ſich ſchnell erholten und jetzt wieder freigelaſſen wurden. 
Auch Bachſtelzen, Rotſchwänzchen, Rotkehlchen ſchlüpften in Ställe und Schuppen, 
um Schutz vor dem Schnee und der Kälte zu finden. Es beſteht kaum ein 
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Zweifel, daß zahlreiche Vögel bei der Kälte umgekommen ſind und noch um⸗ 
kommen, denn man findet bei Spaziergängen im Feld viele Vogelleichen.“ 

Die Bienen haben durch den Kälterückſchlag merklich gelitten. Weniger direkt 
als indirekt! In ihrem warmen Hauſe tat ihnen die niedrige Temperatur nichts. 
Aber ihre Nahrungsquellen verſiegten, die Blüten erfroren. Nicht in dem Sinne, 
als ob ihnen dadurch die Lebensmöglichkeit nicht garantiert worden ſei; nur die 
Aufſtapelung ihrer Honigſchätze — dieſer koſtbaren Schätze, die uns die Biene jo 
wertvoll machen — war nicht mehr möglich. Die meiſten Obſtbaumblüten waren 
erfroren, namentlich das Steinobſt zeigte, daß es total mitgenommen war. Die 
Kirſchblüte war mit einem Male vorüber, mit der Zwetſchenblüte ging es nicht 
viel beſſer. Auch die Apfel⸗ und Birnblüte (der Schaden am Wein kommt hier 
nicht in Betracht, da es ſich bei den Reben nicht um Blüten, ſondern um Blatt⸗ 
knoſpen bezw. junge Triebe handelte)! Die Bienen, die bis dahin eine Fülle 
von Honignektar einzutragen Gelegenheit hatten, ſahen ſich auf einmal vis-à-vis 
de rien — — vor dem Nichts. Obſtſorten wie Aepfel und Birnen zeitigten ja 
dann bald wieder neue Blüten: ſie ſtießen Erſatzblüten heraus; aber das ging 
bei dem kalten Wetter bis Pfingſten ziemlich langſam. Gut war es darum, 
daß die Bienen an den Wieſenblümchen einen Erſatz hatten, wo ſich ſolche vor⸗ 
fanden; im geſchützten Wieſengrunde waren dieſe natürlich nicht erfroren. Auch 
andere Blüten an Büſchen und Bäumen erwieſen ſich als ſehr widerſtandsfähig. 
So ſah ich zum Beiſpiel auf einem alten Friedhof in Heilbronn am Neckar einen 
wohlriechenden Spiräaſtamm, der ſich zum Baum ausgewachſen hatte, Spiraea 
prunifolia, deſſen wohlriechender Blüten reichtum durch die Kältekataſtrophe nicht 
im geringſten angegriffen worden war; und merkwürdigerweiſe hatten auch die 
im den Blattwinkeln ſitzenden Blattläuſe bei — 7 bis — 9 Grad durchaus nicht 
gelitten! Mancherorts ſind die Bienen ſtark auf die Kaſtanien angewieſen. Die 
Kaſtanienblüte wird ſich aber um zwei oder mehr Wochen verſchieben und vielleicht 
überhaupt nicht recht kräftig einſetzen. Denn allerorten iſt das grüne Erſtlings⸗ 
laub der Kaſtanien total erfroren, ſie haben jetzt, im Mai, wo ich dies ſchreibe, 
neben den welk herabhängenden braunen Blättern, neue, aber viel kleinere, friſch⸗ 
grüne Blättchen entwickelt, die noch recht kräftig wachſen müſſen, ehe der Baum 
an Blüten denken kann. Im Odenwald ſah ich vielfach, daß die Blütenblätter an 
Birn⸗ und Apfelbäumen wohl hängen blieben, aber der Fruchtknoten erfroren war. 
In dieſem Falle honigt weder die Blüte, noch bringt ſie mehr Frucht. Das 
Schlimmere aber iſt, daß Bäume mit ſolchen Blütenblättern keine neuen tadel⸗ 
loſen Blüten mehr herausſtoßen. Der Kälterückſchlag verſpätet das Schleudern 
des Frühlingsblütenhonigs. 


Die ſogenannte Ideal⸗Wohnung. 


In neueſter Zeit häufen ſich die Anpreiſungen von Verbeſſerungen der Bienen— 
beuten in auffälliger Weiſe. Im Intereſſe der fortſchrittlichen Entwicklung iſt dies 
für die Imkerſchaft ganz annehmbar, ſofern das Neue von wirklich berufener Seite 
aus praktiſcher Ueberzeugung und gründlicher techniſcher Kenntnis hervorgegangen 
iſt. Andererſeits aber enthält das übereifrige Angebot von Neuerungen eine Gefahr 
für den Anſänger, der naturgemäß das Beſte ſucht und in der ſpäteren Erkenntnis 
argen Enttäuſchungen ſich gegenüber ſieht. Gerade für den Anfänger muß aus— 
drücklich darauf hingewieſen werden, daß es eine „beſte“ Vienenwohnung nicht gibt. 
Mag ſie von hinten oder von oben zu behandeln fein, zu Kalt- oder Warmbau her⸗ 
gerichtet ſein, immer werden einzelne Mängel noch auftreten, die mehr oder weniger 
zu vermeiden der geſchickten Hand und fleißigen Uebung überlaſſen bleiben. Die— 
jenige der Beuten wird immer die „beſte“ ſein, die die leichteſte Handhabung er— 
möglicht und in ihrer innern einfachen Einrichtung die höchſte techniſche Vollkommen— 
heit inbezug auf ſorgfältige Genauigkeit in der Herſtellung und Güte des Materials 
aufweiſt. Techniſche Vollkommenheit in dieſem Sinne hat ein raſches, ruhiges 
Arbeiten ohne Störung des Volkes zur Folge und dieſes wieder den förderlichſten 
Einfluß auf eine gedeihliche Pflege im allgemeinen. Derartige Betriebsverein— 
fachungen in mechaniſcher Beziehung find in letzterer Zeit mehrfach von der Praxis 
aufgenommen und erprobt worden. Vornehmlich halten diejenigen Anſpruch auf 
allgemeines Intereſſe, die den altbewährten Hinterlader mit den Vorzügen der Ober— 
behandlung zu vereinigen ſuchten, indem ſie nicht einzeln die Rahmen, ſondern die 
ganze Etage auf Schienen heraus und hinein bewegten. Außer in der Schweiz 
durch Weber in Zäziwil hat in Deutſchlandder württembergiſche Imkerſchreiner 
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Jakob Banzhaf in Stemenkirch dieſen Mechanismus vorteilhaft ausgebildet. Der 
Banzhaſſche „Rekord“ hat ſich mit ſteigender Anerkennung gut eingeführt. Dieſer 
Erfolg iſt neuerdings für einen Bienenzüchter Reichert Anlaß geweſen, einen Apparat 
wie den Banzhaſſchen herzuſtellen und ihn mit einigen Ergänzungen zu verſehen. 
Das als Ideal-Bienenwohnung bezeichnete Syſtem wählt genau wie Banzhaf 
zwei aufeinander laufende Metallſchienen in den eitenwänden des Kaſtens, eine 
Trag- und Gleitſchiene, die in einem Zuge die Rahmen in den angehängten Waben— 
bock überführen. Das Griffſtück iſt, abweichend von Banzhaf, verſtellbar. Als 
patentierte Neuerung tritt eine Spreize für herausziehbare Tragſchienen hinzu der— 
art, daß die Spreizſtange in ihrer Längsrichtung im Falle des Feſtklennmnens beim 
Quellen oder Werfen der Stockwände federnd nachgeben kann. Eine Vereinſachung 
iſt dies nicht, mehr ein Beſchwernis und ein ſtörendes Hindernis im Stocke ſelbſt, 
das ohnedies die Befürchtung des Verkittens begünſtigt, da die Gleitſchiene direkt 
unter dem Oberteil, wo das Feſtkitten am eheſten eintritt, Schon aufhört. Die Schienen 
ſind wie beim Banzhaſſchen Modell Nr. III, aber auffällig ſchwach. Ein Irrtum 
iſt es übrigens, wenn in den viel verbreiteten Reichertſchen Proſpekten angegeben 
wird, daß nach dem Banzhaſſchen Syſtem die Tragleiſte der Rahmen vor ihrer 
Verwendung gekürzt werden müßte. Banzhaf ſieht 4 verſchiedene Schienenprofile 
vor, die je nach der Art der Beuteneinrichtung Verwendung finden können und 
nebenbei auch ganz weſentlich billiger find. Jedenfalls bleibt es im ganzen unver— 
ſtändlich, wie ein derartig komplizierter Mechanismus als „Ideal-Bienenwohnung“ 
bezeichnet werden kann. Dr. Berthold, Leipzig. 


Gemeinſchaftlicher Bezug von Zucker. 


An die Mitglieder des Starkenburger Bienenzuchtvereins. 


Von verſchiedener Seite iſt der beachtenswerte Vorſchlag gemacht worden, einer 
einzigen Zuckerfabrik Starkenburgs die Lieferung des geſamten Zuckerbedarfs ſämt⸗ 
licher Mitglieder zu überweiſen, da durch eine ſolche Maſſenbeſtellung die beauftragte 
Fabrik in die Lage verſetzt wird, die billigſten Preiſe und Lieferungsbedingungen 
zu vereinbaren. Es ergeht daher an jedes unſerer Mitglieder, das ſich an dieſem 
gemeinſamen Unternehmen beteiligen will, das Erſuchen, dem Vorſteher der zu— 
gehörigen Sektion innerhalb 14 Tagen durch Karte gefälligſt mitteilen zu wollen, 
welche Menge Zucker für das laufende Bienenjahr von ihm beanſprucht wird. Die 
Herren Sektionsvorſteher werden dann ſicherlich im allgemeinen Intereſſe die Auf— 
gabe übernehmen, ſpäteſtens am 16. Juni eine Zuſammenſtellung der ein— 
gelaufenen Beſtellungen an mich zu überſenden, jo. daß ich womöglich ſchon am 
nächſten Tage in Verhandlung treten kann mit verſchiedenen Zuckerfabriken, deren 
günſtigſte Offerte nach Preis und Qualität vorbehaltlich angenommen wird. 

Vorbehaltlich aber kann nur deshalb jetzt ſchon abgeſchloſſen werden, 
weil wir noch nicht wiſſen, welche Stellung die Regierung unſerem in der „Biene“ 
veröffentlichten Geſuch gegenüber einnehmen wird. Es iſt nämlich ſehr unwahr— 
ſcheinlich, daß ſteuerfreier aber unvergällter Zucker gewährt werden wird. 

Jeder Beſteller kann ſich dann nach Kenntnisnahme des Regierungsentſcheids 
entſchließen entweder für verſteuerten und dann ſicher unvergällten oder für un⸗ 
verſteuerten vergällten Zucker. Unter Berufung auf die erfolgte gemeinſame Be— 
ſtellung und Preisfeſtſetzung hat er dann nur nötig, der Fabrik durch Karte ſeinen 
Entſchluß mitzuteilen und um direkte Zuſendung des beſtellten Quantums mit 
genauer Angabe der eigenen Adreſſe und der Sektion, der er angehört, zu erſuchen. 

Wer überhaupt auf unvergällten ud verzichten will, der kann dies ſogleich 
gelegentlich ſeiner Beſtellung beim Sektionsvorſteher bemerken. Er hat dann nicht 
nötig, nachträglich an die Fabrik eine ortspolizeiliche Beſcheinigung mit Angabe 
der Völker und dem auf ſie laut Regierungserlaß entfallenden Quantum Zucker ein⸗ 
zuſenden.“) Die Zahlung erfolgt am beſten ſogleich, ſpäteſtens aber im Laufe 
der nächſten vier Wochen nach Empfang der Ware. 

Mir ſcheint der vorgeſchlagene Weg für alle Bienenfreunde, die mehr als 
1/, Zentner Zucker bedürfen, der denkbar vorteilhafteſte zu ſein. 

Ferd. Dickel, Geſchäftsführer des Vereins. 
*) Sollte die Regierung indeſſen entgegen meiner Annahme, dennoch unver- 
gällten ſteuerfreien Zucker genehmigen, ſo müßte natürlich jeder Beſteller nach— 
träglich dieſe ortspolizeiliche Beſcheinigung mit Angabe von Adreſſe und Sektion. 
an die Fabrik einſenden. 
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7. 


Imkers Umſchau im In⸗ und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 

Wenn im Winter die Bienen ruhig auf dem Baue ſitzen, darf man keine Ver⸗ 
änderung des Standortes der einzelnen Völker in dem gleichen Bienenhauſe vor⸗ 
nehmen. Erſtens ſchließt dies eine gewaltige Störung der Winterruhe ein. Zweitens 
verlieren die Bienen infolge ihres ausgeprägten Orientierungsſinnes nicht leicht 
die Erinnerung an die alte Wohnung, beſonders, wenn fie das gewohnte Bienen- 
haus wieder an ihr Heim erinnert. Es könnten unvermittelt Tage zu Reinigungs- 
flügen ſich einſtellen, dann gäbe es heilloſes Verfliegen und ſtarkes Geräufe. Auf 
dem gleichen Stande bleiben alſo die Bienen den ganzen Winter über ruhig ſtehen. 

an für Bienenzüchter. Die ganze Kunſt der Bienenzucht beiteht darin, 
daß wir ſchon mit Eintritt der Volltracht ſtarke leiſtungsfähige Völker im Stande 
haben, die mit voller Energie in den Segen des Nektars einzugreifen vermögen. 
Was helfen uns Rieſenvölker nach dem Verſiegen der Volltracht? Es muß darum 
das ganze Betriebsjahr über unſere Aufgabe ſein, ſtarke Völker zu erziehen. Um 
das zu erreichen, wollen wir uns folgendes merken: 1. Man wirtſchafte nie mit 
Schwächlingen. Wer Schwächlinge auf dem Stande hat, der bezähme ſeine Sucht 
nach raſcher Vermehrung des Standes. Es iſt ein in der Bienenzucht unantaſtbar 
daſtehender Grundſatz, daß ein ſtarkes Volk zur Haupttracht unendlich mehr leiſtet, 
als fünf Schwächlinge. 2. Man bleibe, wenn irgend möglich, bei der bewährten 
deutſchen Biene. Sie hat auch im abgelaufenen Jahr wieder gezeigt, daß ſie für 
unſere klimatiſchen, Vegetations⸗ und Trachtverhältniſſe die beſte Honigbiene iſt, 
die wir uns denken können. Die Mißernten auf vielen Ständen müſſen wir zum 
großen Teile dem Miſchmaſch auf unſeren heimiſchen Ständen zuſchieben. Die 
meiſten bei uns eingeführten fremden Raſſen ſind Frühbrüter und taugen nicht 
viel als Honigvölker. Sie find auch ausgeſprochenes Schwarmblut. Völker, die 
ihre Kraft au Schwärmen zerſplittern, können naturgemäß im Honigertrag nicht 
viel leiſten. 3. In den Tagen der Volltracht muß bei Honigvölkern naturgemäß Brut— 
einſchränkung herbeigeführt werden. Warum leiſten oft Rieſenvölker bei den 
beiten, Bedingungen nicht viel an wirklichem Ueberſchuß? Weil ſie den größten 
Teil ihrer Energie, ihrer Arbeitsleiſtung in Brut anlegen. Viel Brut verlangt 
eine Menge Brutbienen und Ammenbienen, deren Tätigkeit viel nutzbringender 
draußen auf dem Felde gemeinſamer Arbeit angelegt werden könnte. Die Be— 
reitung des Futterbreies verſchlingt auch ungeahnte Mengen Honigs, ſo daß für 
die Schleuder kaum mehr Nennenswertes übrig bleibt. Wer weiſe handeln will, 
der fördere den Bruteinſchlag in den der Haupttracht vorhergehenden 6—7 Wochen 
wie er nur kann, insbeſondere durch Spekulationsfütterung. Wenn aber die Ernte 
da iſt, dann ſchränken wir die Bruttätigkeit ein, wir weiſen der Königin nur 
4—5 Waben zur Eierablage an und wir werden ſicher gut dabei fahren. 

4. Von beſonderer Wichtigkeit iſt's, in den Winter einen möglichſt zahlreichen 
Stamm junger Bienen zu bringen. Dieſe ſind für die Entwicklung der Völker 
im Lenze von hervorragender Bedeutung. Wo eine richtige Herbſttracht mangelt, 
muß den Bienen durch die Herbſtreizfütterung eine Art Außentracht vorgezaubert 
werden. Dadurch wird die Königin zu nochmaliger Eierablage angehalten. 


Sammelkörner. 


Der Honig im Altertum. Daß „Nektar und Ambroſia“ nur andere Worte für 
Honigſeim und Honigtrank ſind, darüber ſind die Gelehrten einig. Die griechiſchen 
Götter tranken alſo in der gleichen Weiſe, wie ihre germaniſchen Vettern, Met. 
Nach einer uralten Legende ſoll Dionyſos in Thrakien den Genuß des Honigs 
erfunden haben. Das geſamte Altertum kannte keine ſüßere und lioblichere Speiſe 
als den Honig. Er wurde als Speiſe gegeſſen und als Trank getrunken; er erſetzte 
unſern Zucker. — Der Honig wurde auch als Reinigungsmittel benutzt, und der 
Glaube an ſeine, die Geſundheit des Menſchen fördernde Kraft war in den älteſten 
Zeiten überall verbreitet, ja, hat ſich bis heute noch im Volke erhalten. Die Philo— 
ſophen Demokrit und Pythagoras empfahlen nicht nur ihren Schülern den Genuß 
von Honig, ſondern gingen im Gebrauche desſelben mit gutem Beiſpiele voran. Der 
Erſtere ſoll auf die Frage, wie man ſeinen Körper friſch erhalten könne, geant— 
wortet haben: „Wenn man innen Honig, außen Oel anwendet.“ — Als Arznei— 
mittel war der Honig viel verbreitet, wie bibliſche Sprüche und zahlreiche Rezepte 
griechiſcher Aerzte bezeugen. Er leiſtete bei Fieber, Schwindſucht und Bruſtfell— 
entzündung vorzügliche Dienſte; vom Schlage Getroſfene müſſen ihn genießen, 


A 


Augenentzündungen werden mit Honigſalbe geheilt, der trapezuntiſche Honig joll 
nach Ariſtoteles ſogar Epileptiſche zu heilen vermögen. Auch bei vielen anderen 
Völkern hat der Honig ſeine Bedeutung gehabt. o lautet z. B. ein finniſches 
Lied: „Biene, du Weltvöglein, flieg in die Weite über neun See'n, über den 
Mond, über die Sonne, hinter des Himmels Sterne, neben die Achſe des Himmels— 
wagens; flieg' in den Keller des Schöpfers, in des Allmächtigen Vorratskammer, 
bring' Arznei mit deinen Flügeln, Honig in deinem Munde für böſe Eiſenwunden 
und Feuerwunden.“ Aus dem Orient ſtammt die Anwendung des Honigs zum 
Einbalſamieren. Auch die Aegypter überzogen erſt ihre Leichen mit Wachs und 
dann legten ſie ſie in Honig. Als die erſte Nahrung göttlicher Kinder wird der 
Honig betrachtet. Dem neugeborenen Zeus brachten nach der Sage die Bienen 
Honig, während nach anderer Ueberlieferung bei ſeiner Geburt der erſte Honigtau 
auf die Erde herabgefallen ſein ſoll. Die alten Hebräer gaben den Neugeborenen 
Butter und Honig zu eſſen, weil ſie glaubten, daß die Kinder dadurch verſtändig 
und tugendhaft würden. Auch die Chriſten der älteſten Zeiten gaben den Neu— 
getauften Milch und Honig zu eſſen. — Ein deutſches Kindermärchen weiß von 
der Bienenkönigin, die ſich auf den Mund ihres Günſtlings ſetzt; an wen ſie im 
Schlafe fliegt, der gilt als ein Glückskind. — Wenn man alle dieſe Eigenſchaften 
in Betracht zieht, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß „Honigſeim“ oder „Met“, oder 
en a Ambroſia“ bei den Alten die eigentliche Nahrung ihrer Götter ge— 
weſen ſind. 8 a 


Der in weiten Kreiſen der Imkerwelt be— 
kannte Mechaniker Buß-Wetzlar hat an ſeiner 
Freiſchwungſchleuder eine neue praktiſche Vor— 
richtung angebracht, nämlich einen Quetſchhahn. 
Beiſtehende Abbildungen veranſchaulichen dieſe 
zweckmäßige Einrichtung. 


— 


Fragekaſten. 

M. in W. Zu wiederholtem Male habe ich in der „Biene“ darauf hingewieſen, 
daß die Heilung eines drohnenbrütigen Volkes ohne Königin (in dieſem Falle legen 
Arbeitsbienen Eier) ſehr ſchwierig iſt. In den meiſten Fällen ſtechen ſie die zuge— 
ſetzte Königin ab und hängen Sie Waben aus andern Völkern zu, ſo ſchwächen Sie 
letztere ohne ihr Ziel zu erreichen. Alſo ſegen Sie doch die paar alten Bienen vor 
dem Stande ab. Iſt aber eine drohnenbrütige Königin im Stocke, ſo drücken Sie 
dieſelbe tot und ſetzen Sie ſofſort im Weiſelkäſtchen eine Reſervekönigin bei. 

K. in L. Wenn ſie wirklich im Frühjahr zuviel Zucker eingefüttert haben, ſo 
iſt es ganz ausgeſchloſſen, daß die Bienen in unſern Drei- und Vierbeutern ohne Schind- 
brett mit Abſperrgitter dieſen in andere Waben tragen. Die Königin ſitzt ja jetzt in 
der unteren Etage abgeſperrt. Laſſen Sie beim Schleudern die vorderen Waben, in 
denen vielleicht Zuckerlöſung ſein könnte, einſach für den Winter hängen und ſchleudern 
Sie nur die friſch eingehängten Waben. Allerdings in den Dreibeutern mit Honig— 
raum tragen die Bienen, um Raum für die Brut zu gewinnen, das eingefutterte 
Zuckerwaſſer wieder nach oben. Dickel hat aber bei ſeiner Anweiſung ſicher an 
erſtere Beuten gedacht. 
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W. in B. Als beftes Mittel gegen den Bienenſtich dient nach ſofortiger Ent- 
fernung des Stachels ein Einreiben mit zerquetſchten Brenneſſel- oder Zwiebelblättern. 

R. in W. Jede Bienenraſſe hat ihre guten Eigenſchaften und wird ſie in dem 
Lande, in welchem fie ſeit Jahrtauſenden lebt, am beſten entfalten. Daß durch eine 
Kreuzung ebenfalls gute Reſultate erzielt werden können, wird Ihnen kein Menſch 
beſtreiten. Machen Sie nur den Verſuch. 

Ph. in A. In der Regel vereinigt man Hauptſchwarm mit Hauptſchwarm, 
Nachſchwarm mit Nachſchwarm. Wenn Sie einem Hauptſchwarnmeinen Nachſchwarm 
zulegen, jo kann es ſehr leicht möglich fein, daß letzterer die alte Königin abfticht. 
Geht nun beim Hochzeitsflug die junge Königin verloren, ſo haben Sie ein weiſelloſes 
Volk. Alſo deshalb Vorſicht. 

K. in V. In dem Kurſus gehen Theorie und Praxis Hand in Hand. Es ſoll 
eben jeder das, was in den Vorträgen vorkommt, am Bienenſtand ſehen oder er ſoll 
ſelbſt arbeiten. Auch die Königinzucht wird ſelbſtverſtändlich praktiſch vorgeführt 
und zwar ſo, daß auch der kleinſte Imker in der Lage iſt, dann zu Hauſe junge 
Königinnen erziehen zu können. 

R. in Sch. In der Buß'ſchen Freiſchwungſchleuder können Sie Waben jeder 
Größe ſchleudern. In „Allerlei“ ſehen Sie, daß jetzt die Verbeſſerung mit dem 
Quetſchhahn angebracht iſt. Wenn das Wabenwerk ſehr von Motten zexrfreſſen iſt, 
dann ſchmelzen ſie es am beſten ein, da die Bienen ungern an ſolchen Waben 
arbeiten. In der Regel beißen ſie alles ab, tragen das Gemüll zum Stocke hinaus 
und bauen Ihnen dann lauter Drohnenbau in die leeren Rähmchen. 

D. in M. Auch bei mir war dieſelbe Erſcheinung. Tie Bienen hatten ſich im 
Frühjahr ſehr gut entwickelt, dann kam der Kälterückſchlag. Ein großer Teil Brut 
ſtarb ab und wurde hinausgetragen. Die Königin ſtellte die Eierlage einige Tage 
ein. Inſolgedeſſen ſind die Bienen zurückgeblieben. 


Sektionsverſammlungen. 
ee ee Allendorf a. W.⸗Sooden. Verſammlung am 15. Juni, nach- 
mittags 3 Uhr, am Bienenſtande des Herrn Poſtſekretär F. Wagner. Vor der Ver— 
ſammlung Beſichtigung des neuen Vereins-Bienenſtandes bei Herrn F. Minke. Um 
zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand: Schumacher. 
Sektion Bensheim. Die Sommerverſammlung findet Sonntag, den 15. Juni, 
nachmittags 3 Uhr, in Elms-Wilmshauſen ſtatt. Zuerſt Zuſammenkunſt bei Herrn 
Gaſtwirt Georg Schäfer in Elmshauſen, dann Beſichtigung des Bienenſtandes von 
Herrn Joh. Delz in Elmshauſen ung ſchließlich Beſprechung von Vereinsangelegen— 
heiten bei Herrn Laut in Wilmshauſen. Der Vorſteher: Würth. 
Bezirk Biebesheim. Verſammlung Sonntag. den 22. Juni, nachmittags 4 Uhr, bei 
Gaſtwirt Wambold in Biebesheim. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Lehrer Dickel. 
2. Verſchiedenes. Pünktliches und vollzähliges Erſchemen erwünſcht. Bereiter. 
Zweigverein Büdingen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 22. Juni, nachm. 
3 Uhr, in Dudenrod auf dem Bienenſtande des Unterzeichneten. Tagesordnung: a. Prak— 
tiſche Uebungen an Schwärmen und abgeſchwärmten Völkern. b. Verſchiedenes. Heck. 
Bezirk Caſſel und Umgegend. Sonnabend, den 21. Juni, 3½ Uhr nachmittags 
Beſichtigung des Standes des Herrn Hauſe, C.-Rothenditmold. Um recht zahlreichen 
Beſuch bittet Der Vorſtand. 
Darmſtadt. Verſammlung am 5. Juni, abends 8 Uhr, in Reſtauration „Bayriſcher 
Hof“, Ballonplatz. Tagesordnung: Referat über die Befunde der Bienenſtände Starken— 
burgs und Jahresausſichten. Der Vorſtand. 
Sektion Erbach i. O. Sonntag, den 15. Juni d. J., nachmittags 3 Uhr, finder 
hier im „Adler“ eine Imkerverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 
2. Vortrag des Herrn Dickel über: „Die Behandlung des Honigs und die neue Ge— 
ſetzesvorlage über den Verkehr mit Honig“. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
Sektion Gadernheim mit Umgegend. Laut Verſammlungsbeſchluß vom 11. Mai d. J. 
beabſichtigt die Sektion Gadernheim mit Umgegend vom 6. Juli d. J. ab an fünf 
Sonntagnachmittagen unter Leitung von Herrn A. Peyer-Sadernheim einen Imker— 
kurſus abzuhalten. Diejenigen Mitglieder oder deren Angehörige, welche ſich daran 
zu beteiligen gedenken, wollen ſich gejälligſt bis längſtens 25. Juni d. J. bei dem 
Unterzeichneten melden. Rapp. 
Imkerverein Hersfeld. Nächſte Verſammlung bei Gaſtwirt Schneider in Schenk— 
ſalz Sonntag, den 22. Juni, nachmittags 3 Uhr. Tagesordnung: 1. Beſichtigung der 
Stände des Herrn Uebel nm Molkomes und des Herrn Schneider in Schenkſalz. 
2. Vortrag des Unterzeichneten: „Bienenzucht und Landwirtſchaft“. 3. Beſprechung 
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über die Hanauer Wanderverſammlung. 4. Zeitgemäße Fragen. Die Verſammlung 
indet ſtatt nach Ankunft des Zuges, der um 2°° von Hersfeld abgeht. Treffpunkt 
kolkomes. Alle Imkerfreunde find herzlich eingeladen. To denhöfer. 
Sweigverein Höchſt⸗Neuſtadt. Sonntag, den 8. Juni, nachmittags 4 Uhr, Ver— 
ſammlung bei Herrn H. Arnold in Höchſt i. Od. Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 
2. Erhebung der Beiträge. 3. Verteilung von Kunſtwaben. Der Vorſtand. 
Homberg, Bezirk Caſſel. Verſammlung am Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 
½4 Uhr. Vortrag des Herrn Wiederhold-Mühlhauſen über „Schwärmen und Schwarm— 
behandlung“. Zahlung der Beiträge. Viehmann. 
Zweigverein hungen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 8. Juni zu 
Hungen. Tagesordnung: Vorbereitung für die am 20. und 21. Juli ſtattfindende 
52. Wanderverſammlung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins und Feier des 
30 jährigen Stiſtungsſeſtes des Zweigvereins Hungen und Umgegend. Roth. 
Sektion Nauheim. Verſammlung zu Trebur Sonntag, den 8. Juni, nachmittags 
3½ Uhr, in der „Linde“. Tagesordnung: Arbeiten im Juni je nach den Verhältniſſen 
der Ablieferung des Monats Mai und der Ausſichten im Juni. Verteilt wird nichts! 
Wer bleibt da zu Haus? Rau. 
e e Oberufhauſen und Umgebung. Sonntag, den 29. Juni, nach 
mittags 4 Uhr, Verſammlung in Soisdorf bei Wirt Walk, ſodann Standſchau bei 
Mitglied Eugen Peter. ' H. Müller. 
Bezirksverein Oſthofen. Sonntag, den 8. Juni, nachmittags 2 Uhr, Verſammlung 
in Heßloch bei Hch. Steffan, „zum grünen Baum“. Tagesordnung: 1. Praktiſche Arbeiten 
am Stand des Herrn Ernſi Kellermann und praktiſche Vorführung der Königinzucht. 
2. Mitteilungen über die Belegſtation des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins., 3. Ver— 
teilung von Kunſtwaben. 4. Verſchiedenes. Die Mitglieder der umliegenden Bezirks— 
vereine ſind freundlichſt eingeladen. Emmert. 
Sektion Reinheim — Groß :Bieberau. Sonntag, den 15. Juni, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Herrn Himmelheber-Brensbach Verſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Vor— 
trag. 2. Verteilung von Kunſtwaben und Samen verſchiedener Honigpflanzen. 3. Be— 
ſprechung über Zuckerbeſtellung. 4. Verſchiedenes. Arras. 
Sektion Roßdorf⸗Gundernhauſen. Verſammlung Sonntag, den 8. Juni, nachmittags 
4 Uhr, bei Gaſtwirt Kd. Dreieicher in Gundernhauſen. Tagesordnung: 1. Erhebung 
der Beiträge. 2. Beſichtigung des Standes von Friedrich Hanſtein. Schwörer. 
Bezirk Rotenburg (Fulda). Sonntag, den 22. Juni, Belichtigung eines Bienen— 
ſtandes mit vereinfachten Blätterſtöcken und daran anſchließend: Mitteilungen des 
Beſitzers, wie er zu ſemem Syſtem gekommen iſt. Zuſammenkunſt um 2 Uhr im 


„Gaſthaus zum Bahnhoſ“ in Rotenburg. Klös. 
Bezirksverein Schmalkalden. Sonntag, den 8. Juni, nachmittags 3 Uhr, Ver— 
ſammlung im „Hotel Adler“, Schmalkalden. Küllmar. 


Iweigverein Schotten. Verſammlung Sonntag, den 29. Juni, nachmutags 3 Uhr, 
bei Wirt Wenzel in Kölzenhain. Tagesordnung: 1. Beteiligung an der Ausſtellung 
in Hungen. 2. Wahl eines Delegierten zur Wanderverſammlung. 3. Verſchiedenes. 
Pünktliches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Sontra und Umgegend. Sonntag, den 8. Juni, nachmittags 
2 Uhr. Verſammlung in Sontra bei Gaſtwirt Martin Ewald. 1. Bericht über die 
Vorſtandsſitzung in Caſſel. 2. Beſprechung über laufende Arbeiten. 3. Vortrag. 
4. Verſchiedenes. Weber. 

Imkerverein Werratal⸗heringen. Sonntag, den 15. Juni, nachmittags 4 Uhr, findet 
eine Verſammlung in Kleinenſee ſtatt. Tagesordnung: 1. Beſichtigung der Vienen— 
ſtände. 2. Verſchiedenes über Behandlung der Bienen. Um zahlreiches Erſcheinen 
bittet der Unterzeichnete. Hebig. 

Bezirk Jiegenhain. Verſammlung Sonntag, den 15. Juni, nachmittags ½3 Uhr, 
bei Carl Stübing hier. Tagesordnung: 1. Beſprechung über die diesjährigen Er— 
fahrungen. 2. Verſchiedenes. Knauf. 


Große Anzahl deutſch | : ’ V inen 30, B ölkern, 
o rec alten Reillel Kriſtall zucker Wenge, da ae 
Baſtardſchwärme 


per Ztr. 20 Mark 2 
vom 15. bis 30. Juni 1½ Kilo ab Fabrik offeriert Naturſchwärme 


10 Mark, 1 Kilo 9 Mark, ſpäter bis zum 10.Juni pro Pfd. 2.50 M., 
1 Mark weniger ab hier. Ehr Scheer Lauterbach von da ab 2. — M., im Inli 1. 50M. 
W. Günther, Gispersleben i. Th. * ’ Verſand geg. Nachnahme. Kauf, 
Begründet 1860. en in Heſſen. e Lehrer in Wenings, Oberheſſen. 
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Imkerhandſchuhe = FSchmiedeiſerne 


von Leder, garantiert ſtichfeſt, per \ Hl Di 0 
Mk. 3.—, G f 
Dit. 2.30, 2.60. Gegen Vor- eu erma ＋ men 
einſendung des Betrages franko. | > auf Stahlkugeln laufend a0 


n ſpielend leicht gehend, von jedem Kinde zu bedienen, liefert von 16. an 


wohnungen, Honigſchleu. Adam Perron, mechaniker 


dern, Kunſtwaben dio. Quali: 


(äten von Mt. 3. 60 bis Mek. 4.50. Vilbel bei Frankfurt am Main. 
Sämtliche Imkergeräte zu NB. Gebe auch einzelne Triebwerke und Zahnräder ab. 
billigſten Preiſen. en . ĩↄ ¾⁵—ʃU.n... Kr.. p ̃ ̃ñ ß ̃ñ᷑ ß 


6. M. Jochin Nachf., 


Weinheim Baden). | 


Kunſtwaben I. Netiıs, Geroiein (essen) 


: zu Fabrikpreiſen von der: versendet 


Rheindeſſ. Kunſtwabenfabrik bienen wirtschaftliche Bedarfsartike 


ph. Weyell & L. Breideder rasch, billig und gut. 84 
in Schwabenheim bei Mainz 
ſind in folgenden Verkaufsſtellen 
erhältlich: 
L. Engelhard Nachf., Darm- 
ſtadt, Große Ochſengaſſe, 
oh. Frank, Undenheim, | 
udw. Herrgen, Nieder-Olm, 
Carl Haaf, Herrnsheim, 
Jacob Heiß IV., Wöllſtein,̃ 
Carl Korn, Alzey, * 
es M eher, Gau⸗Algesheim, 
erd. Schott, Grünberg i. H. 
Wiederverkäufer geſucht. 


Haben Sie Milchvieh? 


dann benutzen Sie vorteilbaft 
eine Milchzentrifuge „Frede“, 
entrabmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
Illuſtr. Hauptkatalog gratis.!“ 
Aug. Frede, Zentrifugenfabrif, 
Weſtkirchen in Weſtf., Nr. 62. 


echt, rein hazelia Kunftwaben Bienenſchwärme 


Kilo Mk. 1.80 gegen Nachnahme. ſowie ein neues, ſehr praktiſches 
Vereine u. Wiederverkäufer Rabatt. Honigglas offeriert 8 


N. Breuer, Alfter vonn . Burgdorf jr., Dungelbetk bei Beine (Hannover). 


Unb eſtritten iſt meine Honigſchleuder 
mit Fabrradketten-⸗An⸗ 

| trieb die vollkommenſte, praktiſchſte und dauer- 
hafteſte, daher ſucht fie die Konkurrenz auf 
vielerlei Arten nachzumachen; doch ſind ſolche 
Nachahmungen nur Stümpereien, die gar nicht 
funktionieren. Verſand fracht⸗ und verpackungs⸗ 
frei. Bei Nichtgefallen ohne Umſtände Zurüd, 
nahme. Alles Nähere in der Preisliſte. Preis. 
liſte frei. Wo ausgeſtellt, höchſt prämiert! 
B. Rudel, Bienenzüchter⸗ u. Honigſchleuder. 
fabrikant, Kranowitz b. Ratibor, am Bahnhof 16. 


a Pfund 2, 40 M. 


verkauft 


Lehrer Fr. Spitznagel, Stockheim (Hessen). 
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Versand gegen Nachnahme. 


der ganzen Bienenzucht, der Königinzucht: Wicht. Mitteilgn. 
Vom Einträglichſten an Züchter, darunt. Reidenbachs d. ſchweiz. Königinzucht ver⸗ 
werfende „Erfahrungen“, koſtenfrei. @ Soeben herausgekommen: Dr Kramers Schrift der Raſſen⸗ 
zucht, fünfte, verbeſſ. Aufl., 2 Mk., gebund. 3 Mk. Einzige maßgebl. Fachſchrift Imherei⸗ 


fachgeſchäft v. Paul Waetzel, Freiburg i. B. @ Ebendort: Dr. Kramer u. Theilers ſchw. Bienenvater, 
Lehrbuch, jetzt i. acht. Aufl. erſch. 3 Mk., geb. 3 Mk., wertvoll. Werk. & 


Honigernte III 
74 empfehle ich RER 4 
Honigſchleudern - Honigkübel 


“ Er 2 pl + 
2 Se 4 


Verſandgefäße und Honiggläſer 


ferner Kanitzkörbe, rund und viereckig, Knacks Volksſtöcke 

in Originalausführung, ſowie ſämtliche zur modernen Bienen⸗ 

zucht gehörigen Geräte in anerkannt guter Qualität. 

| Verlangen Sie ſofort die Preislifte 1913, 
welche koſtenlos verſandt wird. 


, bee 
Fabrik bienenwirt⸗ Konitz, Weſtpr. 


ſchaftlicher Geräte 


Endlich erſchienen: 


2 Wie erhalte ich? 


durch die Imkerei ſichere, gute 
Lebensſtellung? Preis nur 1 Mk. 
(Poſtanw.) von Schäkel V., 

Beverungen. N 


Verlangen Sie 


Preisbueh Nr. $ 
gratis u. franko 

Es enthält prakt. 
Neuheit. u. alles was 
Sie brauchen lür 
Ihre bienenzuehl, 
Wohnungen i.Holz 


Teilen, Pavillons u. 
Häuser, Bienenvöl- 
ker versch. Rassen, 
Honigschleuder, 
Kunstwaben u. 
prakt. Geräte 
aller Art. 


u. Stroh, fertig u. i. 


Dienenneräle-Fahrik Aude Neck 


Gedern (Oberhessen) 32 
liefert alle zur Bienenzucht nötigen Gebrauchs- 
Gegenstände, Honigschleudern, Kunstwaben, Meter- 


stäbe. Bienenwohnungen aus Holz- u. Strohpressung, 
3-Etager zu I2 Mark, mit Absperrung und Tränk- 
nute 14 Mark in bekannter tadelloser Ausführung. 


Preisliste an jedermann franko! 


Rudolf Keck, Gedern. 


Erfahrener Imker Imker⸗Handſchuhe 
und Kaufmann aus weichem Leder, ſtichfeſt, dauer⸗ 


haft, ſehr beliebt, Paar 2.80 M., 


ſelbſtändig und praktiſch tätig, 
mit allen Syſtemen vertraut, 
ſucht Stellung in größerem Im— 


Jahnsdorf \£rzgeb. 34 


Poſition. Gefl. Off. unter N. 


kereibetrieb, gleichviel welche 


Gummihandſchuhe, Paar 2.20 M., 
Imkerſchleier 1 M., mit Roßhaar⸗ 
einſatz 1.40, dathepfeifen 1.50 M. 
Andere Imkergeräte billigſt. °° 
Illuſtrierte Preisliſte grat. u. frko. 


Grösste Erzgb.- Bienengeräte- Fabrik. an die Exped. ds. Bl. erbeten. | W. Wirth II, Eggenſtein (Baden). 


Kunstwaben. 


1. Marke: Regina (Name gesetzl. gesch.) aus reinem Bienenwachs (wie vom Imker) 
bei Abnahme von 1—4 5—9 10—20 21—30 31 —50 und mehr Kilo 


Mk. 4.25 4.20 4.10 4.— 3.95 


2. Marke: Imkerlob (Name ges. Beach. )aus gehärteter, gar. undehnb.Wachskomposition 
bei Abnahme von 1—4 5-9 10—20 21-39 40—60 61 u. mehr Kilo 


Mk. 360 3.55 3.40 350 3.20. 310 
Von 4 Kilo an franko, Emballage frei! 8 
Verarbeitung von faulbrutfreiem Wachs, feinste Prägung, daher höchste 
Stückzahl aufs Kilo! Rasches Ausbauen und Bestiften, undehnbar bei hoher 


urn Il b. Stock wärme und voller Honigbelastung, was durch Hunderte von Imkern 
bestätigt wurde. Bienenwachs wird stets gekauft oder gegen / Kunstwaben umgetauscht. 


A. Herlikofer, Gmünd (Württbg.) 


Muster gratis. 1 mit Dampfbetrieb. Muster gratls. 


Deutch Ftihtractkinigin 


Sämtliche dienen Köniein: 
Bienengerätſchaften NS „Frigga“ 


Bertas Lieblingswaben, 
Honig⸗ Schleudern 
verſchied. Syſteme, 

(Bußſche Frei: 
ſchwung-Schleuder) 
in größter Auswahl 
Silberne Medaille 

Hersfeld 1912 


Carl Grebe, Hersfeld 


Lingplatz 10 Telephon 100 
Gegründet 1877 


Ta. Eigenſchaften mit Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, aus natürl. Schwarm⸗ 
zellen erzogen, rein auf Beleg⸗ 
ſtation befr., Spezialzucht. Juniß, 
Juli 4 50 Mk. mit ſichr. Zuſatzverf. 
Eckert, Bauſchheim b. Mainz. 


800 heidevölker!! 


m. gef. jg. befr. Kön v. 15/9. 15/10 
4-b R 3 Mk. Kiſte 50 Pfg. 


ieſenvölker 


6-7 R 0 k., Kiſte 50 Pfg., ig. 
befr. Kön. 1 Mi. 400 Korbvölker 


un fabrizieren und — 
halten in bewährter 
Ausführung auf Later 
ErnstSorsto Co 
Hannover Hainholz 


Neueſte Honigſchleuder 


ſchon von 12.50 Mk. an, mit 
Garantie. Bei Nichtgefallen 
Zurücknal me auf meine often, 
Bevor Sie kaufen, verlangen 
Sie bitte meine neue Preis— 
liſte, die ich koſtenlos verſende. 


J. Witzel, Welkers 9 
Kreis Fulda. 


14 


e Reformbienenzuchtbuch, 
280 S., reichillnſtr., mit Raſſen⸗ 
lehre, verhilft zu beſetzten Bienen⸗ 
ſtänden u. reich. Honigernten. 
Eleg. geb. 4 Mk. Portofrei durch 
alle Buchholg. und den Verfaſſer 
Fehlhammer, k. Landwirte 


Wachs 1.60 Mk. 600Heidſchnucken⸗ 

lämmer v. 15 /5-15 / 8 Aa 8 Mk. Gar. 

leb. Ank. Ueber 1000 Auerk. 
Evers Großimk., Zeven. „ 
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ſchaftslehrer, Neumarkt i. Obpf. 
Proſp. m. Inhaltsverz. portofrei. 
Referenz: Das Buch bezog. 1912 
i. 1.9. 672 Abnehmer in 681 Expl. 


Schwärme 


mit jungen Müttern gibt ab im 


Mai und Juni das Pfund au 


2.50 Mark, im Juli zu 2 Mark. 
Verſand gegen Nachnahme. 


Heck, Lehrer in Dudenrod bei 
WE Preistifte frei. 


Büdingen (Oberheſſen). 


Bienenwohnungen 


mit gepreßten Strohwänden, in 
allen Maßen und Syſtemen in 


bekannter ſolider Ausführung 
empfiehlt die . 


Mechaniſche Schreinerei von 


J. Kuauf, Ziegenhain 


Bezirk Kaſſel. 


v. 1/4-15/5 15 Mk. Honig lt. Liſte. 


Gelegenheits kauf. 


Of feriere nur folange Vorrat 


neue Stülpkörbe 
auf das beſte gearbeitet, mit od. 
ohne Spundloch, per Stück M. 1.60, bei 
3 Stück M. 4.80 franko, wenn Bes 
ſtellung ſofort erfolgt. 
Bei Mebrabnahme erbitte Anfrage. 


prima Bienenkorbrohr 
audgeſuchte Qualität p tr. M. 18.50, 
bei Mehrabnahme dilliger. 
1 Poſtkollifranko M. 2.00. 
Andreas e e 


Bayern. 
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Zur Bienenfütterung 


empfehlen wir unſern ſeit langen Jahren eingeſührten ultramarinfreien Kriſtallzucker, mittelkörnig, und 
ultramarinfreien Viktoria⸗Kriſtallzucker als beſtes und billigſtes Bienenfutter für Frühjahrs und 
Herbſtfütterung, beſſer als andere künſtliche Futterſurrogate. Muſter und Preiſe zu Dienſten. 9 


H. Bremer & Spörr, Barum bei Braunſchweig. 


Bernhard Stade's 


Versandhaus 


liefert sämtliche zum Betriebe der Bienenzucht gehörig. Geräte 
als: Bienenwohnungen aller Systeme, Rähmchenstäbe, Rähmchen in Teilen 
und fertig, Abstandsstifte ete., Kunstwaben, garantiert rein, l.ötlampen 
etc., Gußformen, Imkerhauben, Imkerschleier, Tokerhandschak, Imkerblusen, 
Schwarmfangbeutel etc., Weiselkafige, Imkerpfeifen, Rauchapparate, Tabake 
und Zigarren, Honigschleudermaschinen, Honigsiebe, Entdecklungs- 
apparate, Entdecklungsmesser, Honiggläser, Honig-Etiketten, Honig- 
versanddosen, Honigkübel, Honig- u. Wachspressen, Honig- und 
Wachspreßbeutel, Honigseimbeutel, Dampf-Wachsschmelzapparate, Sonnen- 
wachsschmelzer, Königinnen-Befruchtungskästen, Bienenkorbrohr, Strohmatten, 
Strohpressen u. s. w. in nur besten Qualitäten zu allerbilligsten Preisen. 


Nichtgefallendes wird bereitwilligst umgetauscht. 
Reichhaltiges Preisbuch gratis und franko! 


Wolfenbüttel 


(Herzogt. Braunschweig.) 


— 
0 6 


Ziel 
3 Monate 
OJULOYS 0 
Bunjgezaug 


Ohne Konkurrenz find meine 


Dampfwachsſchmelzapparate 


mit doppelter Seihvorrichtung ohne Preßbeutel. 
Ueber 6000 Stück im Gebrauch. — Auf jeden Herd paſſend. 

Einfachſte, ſchnellſte, bequemſte und reinlichſte Gewinnung 
des Wachſes aus alten Waben uſw. 

Auch als Beerenpreſſe verwendbar, wozu nur ein extra 
Siebeinſatz notwendig wird. 


Preis des Siebeinſatzes: Zu Größe A B 8 
Mark 3.— 4. 5.— 
Lieferbar in 3 Größen: 
Größe A, paſſend für kleine Betriebe . . . Mark 13. — 
Derſelbe mit Ofen Er . .. . Mark 19.-— 
Größe B, paſſend für mittlere Betriebe „ „ & Marz 18. 
Derſelbe mit Ofen .. „ „ „ Mark = 
Größe C, paſſend für große Betriebe . . . Mark 20. — 
Derſelbe mit Ofen .. 570455 Mark 28. 


Ein Zeugnis von den Piel 

Ich habe mit Ihrem Dampfwachsſchmelzapparat ca. 80 Pfd. 
alte Waben geſchmolzen und ein großartiges, ſehr zufriedenes 
Reſultat erzielt. Die Ueberreſte von Wabentreſtern waren rein 
ausgeſchmolzen. Es iſt ein Vergnügen, mit Ihrem Apparat zu 
arbeiten. Ich werde Sie weiter empfehlen. J. Baumeiſter. 


Carl Fritz, Bienengeräte-Sabrif, Mellrichſtadt (Bayern) 


Königl. bayr. Hoflieferant. 
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Kein Imker verſäume neuen, reich Muftierten Preibbuches Nr. 25 


— — — Verſand umſonſt und poſtfrei. 


S. Huſſer, Hochſtetten warn. 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Geräte 


— Gegründet 1867 — Broßimkerei Telephon Linkenheim Nr. 1 
Stets große Holzvorräte . Moderne Holztrockenanlage 


Großfabrikation und Lager von Bienenwohnungen 


in anerkannt unübertroffener Ausführung, aus beſtem 

Material gebaut Lieferung ganzer Stände u. Wan⸗ 

derwagen Kunſtwaben aus nur garantiert reinem 

Bienenwachs Fertige Rähmchen ſowie Rähmchen⸗ 
teile und Stäbe in nur prima Qualität 


Alle zur Bienenzucht nötigen Geräte 
Honigſchleudermaſchinen eigener bewährter Konſtruktion Wabenſchränke 
Schwarmfangkaſten . Zuchtgeräte uſw. . Honiggläfer . Verſanddoſen 

Etiketten uſw. a = 
Herr Johannes Aſtheimer in Biſchofsheim bei Mainz, Rheinitraße 42, 
hat Niederlage für die Umgebung. 


Kunstwaben = 

—ͤ—̃— 
jeder Grösse, ob dick, mittelstark oder dünn, sind im Preise gleich. 
Alleinige Fabrikation von Kolumbus waben, Meisterwaben, einseitigen 
Waben, Rähmceltenobertellen jeder Länge mit aufgewalzt m Waben- 
anfang. Aelteste Bezugsquelle, fortlaufende Vervollkommnung, unüber- 
treffliche Einrichtung für Massenanfertigung. Fester Teig aus Staub- 
zucker und Honig mit wirksamstem Zusatz zur gefahrlosen Trieb- 
fütterung, Versorgung der Befruchtungskästen und zur Königinnen- 

versendung, das Pfund Mk. 0.65. 


Preisliste Nr. 33 hat seit 7. Dezember 1912 einige kleine Aen- 
derungen erfahren; bitte diese abzufordern. 


Otto Schulz in Buckow, Kreis Lebus 


Bahnstation: Dahmsdorf-Müncheberg, Ostbahn. 11 


>. für Fahrräder und deren Zubehörteile, 
Eine gute Bezugsquelle zanmarminen, Autemed l. Viaterial, 
Sportartikel aller Art, Waffen, Jagdartikel und Munition, Uhren, Gold- und Silberwaren, 
Muſikwaren, „Aſtephon“-Sprechmaſchinen und Schallplatten, photographiſche Artikel, haus— 
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte, Spielwaren uſw. iſt die Firma Auguſt Stukenbrok, 
Einbeck. Wir verweiſen auf den der heutigen Ausgabe beigeſügten Proſpekt und empſehlen 
jedem Intereſſenten, ſich den angebotenen reich illuſtrierten Katalog kommen zu laſſen. 


Druck und Expedition: Brühl'ſche Univ.⸗Buch- und Steindruckerei. R Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 
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Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Berbands» 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbandsgebietes er⸗ 

halten beſondere Vergünſtigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pig. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 7 Juli 1913 51. Jahrgang 


Standſchau im Juli. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Zunächſt fühle ich das Bedürfnis, den 36 Bienenfreunden, die mir bis 
dahin (18. Juni) den Empfang von Maiſchwärmen gütigſt mitteilten, 
verbindlichen Dank auszuſprechen. Die Orte der Mitteilungen umfaſſen 
alle eigenartig geſtalteten Gebiete innerhalb des Leſerkreiſes unſerer 
„Biene“. Im ganzen wird die Anzahl von 142 Schwärmen aus Mobil— 
beuten angemeldet, deren erſter am 15. Mai fiel. Nach meiner Schätzung 
kann es ſich hier etwa um ein Zehntel der wirklich im Mai gefallenen 
Schwärme handeln, denn wie ich gelegentlich einer Verſammlung zu Höchſt 
in Erfahrung brachte, hat etwa die Hälfte der Sektionsmitglieder daſelbſt 
ſchon im Mai Schwärme erhalten und zwar vorzugsweiſe aus Strohkörben. 

Da die mir gewordenen Mitteilungen zum Teil Bemerkungen von 
allgemeinem Intereſſe enthalten, ſo geſtatte ich mir, dieſelben hier aus— 
zugsweiſe zu bringen und hoffe, die betreffenden Herren verübeln mir 
nicht, wenn ich ſie ſelber reden laſſe. 

Gg. Dan. Friedrich II. aus Goddelau ſchreibt: „Von 22 Völkern 
habe ich 15 erſte und einen Nachſchwarm im Mai bekommen. Ich führe 
das Schwärmen darauf zurück, daß ich faſt lauter Zweietager habe und 
2 Meter vom Stand ſtändig einen Trog mit Waſſer aufgeſtellt habe. Bis 
jetzt (5. Juni) habe ich über 2 Zentner Honig geſchleudert.“ Aus eigener 
Erfahrung kann ich beſtätigen, daß die Bienen in Lagerbauten, wie ſie 
bei Friedrich vorliegen, für die Regel früher ſchwärmen als aus 
Ständerbeuten. 

Pfarrer Weber, Langen: „Von den 7 Völkern, die ich beſitze, bekam 
ich im Mai vier Hauptſchwärme. Alle waren ſtark. Trotzdem vereinigte 
ich jedesmal die beiden Tagesſchwärme zu einem Bienenvolke, das ich auf 
einen Bau von 30 Halbrähmchen ſetzte. Eine Königin fing ich jedesmal ab 
(was indeſſen nicht unbedingt ſein muß. D. V.). Dieſe beiden Völker haben 
mir in den vergangenen vier Tagen viel Honig gebracht. Ich ſuche auch 
jetzt das Schwärmen nicht mehr durch alle möglichen Kunſtgriffe zu ver— 
hindern, da ich zu der Ueberzeugung gekommen bin, daß ein Hauptſchwarm, 
der anfangs keine Brut zu ernähren hat, und der dann im Brutraum ſehr 
eng gehalten wird, auf vollen Bau geſetzt, mehr Honig bringt, als ein 
altes, vom Schwärmen künſtlich zurückgehaltenes Volk. Hier waren die 
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letzten Tage an Honig recht ergiebig.“ Dieſer rationellen Praxis kann 
nur die weiteſte Verbreitung gewünſcht werden. 

W. Körner, Gonſenheim: „Wunſchgemäß teile ich Ihnen mit, daß ich 
vom 25. Mai an 5 Schwärme, 4 Singervorſchwärme, 1 Vorſchwarm leider 
erhalten habe. Deutſche dunkle Völker haben alle Königinnen umgeweiſelt; 
1 Heidevolk, 2 Jahre alt, gab einen Vorſchwarm von ca. 5 Pfund trotz 
Bauenlaſſen und Brutentnahme und Raumgeben — nichts zu machen — 
ſchwärmt! Nicht dringend genug kann Wahlzucht empfohlen werden; hätten 
wir unſere alte, gute, deutſche, ſchwarmfaule Biene noch einmal, es ſtände 
beſſer um die Bienenzucht.“ — Vor 100 und mehr Jahren kannte man noch 
keine fremden Raſſen in Deutſchland. Trotzdem geben die beſten deutſchen 
Bienenſchriſtſteller damaliger Zeit an, daß die Biene, alſo die ſchwarze 
deutſche, für die Regel jährlich einen, auch zwei und drei Schwärme 
abgibt, daß aber je nach dem Jahr und der Gegend der Schwarmſegen ver⸗ 
ſchieden ausfällt. Ich habe auf meinem Stand ſeinerzeit die verſchiedenſten 
Raſſen gezüchtet und wenige Schwärme dann von allen bekommen, wenn 
ich recht viel Honig einheimſen konnte. Eine anhaltend reiche Tracht 
ſchränkt ſofort das Brutneſt ein. Iſt aber die Tracht nur unmerklich über 
den Tagesbedarf hinaus, dann erreicht das Brutneſt bald einen gewaltigen 
Umfang, und der Schwarmtrieb kommt zur Geltung. Könnten wir unſeren 
Bienen ſtets für reiche Weide und das rechte Trachtwetter dazu im 
April, Mai, Juni und Juli ſorgen, dann wären wir über die Schwarmnot 
hinaus. Auf Grund der Bienennatur, der Erfahrungen auf dem eigenen 
und vielen hunderten anderen Ständen verſpreche ich mir weiter nichts 
von der heute üblichen Wahlzucht, als eine erneute zweckloſe Ausgaben⸗ 
angelegenheit für jene Imker, die Geld aufwenden für Belegeſtationen. 
Aber die Mode beanſprucht bekanntlich auch ihren Tribut. 

Johann George, Niedergrenzbach (Kaſſel): „Teile Ihnen mit, daß 
ich am 25. und 26. Mai je einen Schwarm bekommen und zwar aus einem 
Vieretager, den ich voriges Jahr (getrennt) mit zwei Schwärmen beſetzte. 
Ich wollte ſie dieſes Jahr vereinigen, aus verſchiedenen Urſachen mußte 
es bleiben. Ich möchte noch bemerken, daß das obere Volk den Winterſitz 
auf dem Boden hatte und denſelben ſtets belagerte, während das untere 
Volk ſich während des Winters in der Höhe hielt, ſo daß ſie ſich gegenſeitig 
erwärmten, was wohl auch zu der guten Entwickelung beitrug. Meine 
Völker ſind übrigens alle gut, ſo daß ich nächſte Woche vorausſichtlich 
ſchleudern kann, meine Kollegen der Umgegend jammern faſt alle über 
ſchwache Völker, ich habe die meinigen freilich nicht hungern laſſen.“ — 
Dieſes Verhalten der beiden Völker iſt ein ſchlagender Beweis für meine 
Behauptung, daß die Bienen den Winterſitz den Wärmebedingungen ent⸗ 
ſprechend aufſchlagen. 

Guſtav Leſſer, Brotteroda am Inſelsberg: „Teile Ihnen mit, daß 
ich den 31. Mai einen Hauptſchwarm bekommen habe. Habe 5 Völker ein- 
gewintert und gut durchgebracht, bei einer Höhenlage von ziemlich 580 m 
über dem Meeresſpiegel.“ 

Buxbaum, Mainz: „Ihrer Aufforderung in der letzten Biene gemäß 
teile ich Ihnen mit, daß ich am 16., 22. und 27. Mai fünf Schwärme er⸗ 
halten habe. Alle Schwärme entwickeln ſich ſehr gut. ... Von einem 
guten Honigvolk will ich nun umweiſeln, da ich Honig will, aber keine 
Schwärme.“ Dieſe beabſichtigte Wahlzucht iſt die einzige, der ich das Wort 
reden kann. Ich verwende zur Heranzucht der nötigen Königinnen einen 
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ſpät fallenden Nachſchwarm derart, daß ich ihm die junge Mutter wegfange 
und dafür vom beſten Honigvolk eine Wabe mit ganz jungen Larven ein⸗ 
ſtelle. Nach Ablauf von 10 Tagen werden die Königinnen unerwünſchter 
Völker ſämtlich abgefangen und totgedrückt. Iſt das geſchehen, ſo wird 
alsbald eine der gewonnenen Weiſelzellen an geſchützter Stelle auf eine 
Brutwabe eingefügt. Geſchieht das Ende Juli, ſo unterlaſſen die ent⸗ 
weiſelten Bienen ſelbſt Weiſelzellen anzulegen, und es erfolgen keine 
Schwärme, von welcher Regel ich nur ein einziges Mal eine Ausnahme 
erlebte. 

Ph. Eckert IV., Rimbach i. Od.: „Ich hatte bei der Frühjahrsreviſion 
gute Völker zu verzeichnen und habe auch etwas ſpekulativ gefüttert. Aber 
da kam der Kälterückſchlag im April. Ich glaubte, er dauerte nicht lange, 
aber das ſchlechte Wetter hielt an, und die Völker entwickelten ſich nicht. 
Um etwas in die Kaſten zu bekommen, nahm ich meiſt Vereinigung vor. 
Der Anfang Mai brachte einige Tage ſchönes Wetter, dann war's wieder 
vorbei mit Tracht. So kam der 24. Mai, da änderte ſich das Wetter. 
Es war ſchön warm, die Völker flogen ganz gewaltig, und die Zellen 
füllten ſich zuſehends. Ich öffnete die Honigräume und füllte die noch 
ziemlich kleinen Völker mit leeren Waben an. Am 25. Mai erhielt ich 
den erſten Schwarm, am 26. zwei weitere und am 28. den vierten. Am 
4. Juni fing ich an zu ſchleudern, und von 18 Völkern erhielt ich über 
3 Zentner Honig. Von dem erſten Schwarm erntete ich bereits am 5. Juni 
über 15 Pfund Honig, alles ſchön verdeckelt in neu gebauten Waben, es war 
ganz erſtaunlich. Hätte ich nicht rechtzeitig nachgeſehen und geſchleudert, 
ſo wären meine Völker förmlich im Honig erſtickt.“ — Und nun einen 
Gegenſatz von einem anerkannt tüchtigen Imker, der in ſonſtigen Jahren 
nur zufrieden ſein kann. 

Henſel, Hirzenhain, ſchreibt nämlich am 15. Juni: „Ein ſolch trauri⸗ 
ges Jahr habe ich noch nicht erlebt. Die Bienen ſind eben, wie ſie Ende 
April waren. Kein Fortſchritt. In der verfloſſenen Woche der Brutanſatz 
faſt vollſtändig eingeſtellt, heute bei der Reviſion nur verdeckelte Brut. 
An einen Ertrag iſt kaum zu denken, da die Heuernte bereits begonnen 
hat und damit auch das Ende der Tracht aufhört. Höchſtens noch der 
Wald kann eine Kleinigkeit bringen. Haufen erſtarrter Bienen lagen in 
dieſer Woche im Garten, auf den Wegen, hingen an den Aeſten uſw. 
Temperatur mittags durchſchnittlich 9—11 Grad.“ 

Heck, Dudenrod, macht in einer Zuſchrift die Bemerkung: „Meine 
Bienen ſind ſehr volkreich und könnten viel Honig eintragen, wenn die 
Witterung günſtiger wäre.“ Der April hat uns ja recht überzeugend 
veranſchaulicht, daß der reichſte Blütenflor nur Schaden für die Völker 
bringt, wenn es an geeignetem Trachtwetter fehlt. Konrad Schlegel, 
Kefenrod, teilt mit, daß von den Mobilvölkern in dortiger Gegend ſchon 
ein Drittel eingegangen iſt und die noch vorhandenen meiſt ſchwach ſind. 

Kaußmann, Albig am 16. Juni: „Die Rheinheſſiſchen Bienen- 
züchter ſtehen am Ende der erſten Trachtperiode für dieſes Jahr. Das 
Geſamtergebnis bis dahin iſt wenig befriedigend; die Eſparſettenblüte 
verlief infolge der am Anfang herrſchenden Hitze bei ſehr trockenen Luft- 
ſtrömungen ſehr raſch, dann kamen Gewitter und mit dieſen eine herbſt⸗ 
liche Kühle, die die ohnedies nur ſpärlich fließenden Nektarquellen zuletzt 
ganz verſiegen ließ. Als vor 8 Tagen wieder etwas Beſſerung eintrat, 
fingen die Mühmaſchinen an zu raſſeln, und das Ende der Haupttracht 
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war da. Die erſten Schwärme fielen auf hieſigen Ständen am 21. Mai 
und den folgenden Tagen. Unſere nächſte Hoffnung iſt der zweite Klee— 
ſchnitt, der bei günſtiger Witterung Mitte Juli ſeine Blüten öffnen wird.“ 

Wilh. Weber, Nieder-Wieſen, beſtätigt dasſelbe in den Worten: 
„Was hieſigen Orts die Ernte betrifft, ſo wird ſie vorausſichtlich nicht gut 
ausfallen. Die Eſparſette ſteht teilweiſe in Blüte, aber es ſind keine 
Fortſchritte zu konſtatieren und iſt nicht ſo, wie es ſein müßte.“ 

Die verehrlichen Leſer werden wohl mit mir dahin übereinſtimmen, 
daß wir hier eine intereſſante Zuſammenſtellung haben, die uns nicht 
nur einen Einblick gewährt in den lokalen Charakter der Bienenzucht und 
ihrer Ergebniſſe, ſondern uns auch gegenſeitig fördern kann, ſobald wir 
unſer Augenmerk bei Austauſch unſerer Erfahrungen den Neftarguellen 
der Bienen in den verſchiedenen Gegenden zuwenden, d. h. die Pflanzen⸗ 
ſorten feſtſtellen und veröffentlichen, welche die Zellen ſüllen. Ich möchte 
hiermit alle auf dem Gebiete der Pflanzenkunde beſchlagenen Imkerkollegen 
des Leſerkreiſes unſerer „Biene“ bitten um gefl. kurze Mitteilungen hierüber. 

Da ich mich in dieſer Standſchau recht behaglich fühle, indem ich mich 
einmal mit fremden Federn ſchmücken kann, fo will ich in dieſem Behagen 
noch etwas verweilen und mitteilen, was vor etwa 100 Jahren über 
„Wartung der Bienen im Juli“ geſchrieben wurde: „Das Be— 
obachten der Bienen iſt in dieſem Monat das Hauptgeſchäft. Man muß 
darauf achten, ob die Nahrung zu oder abnimmt, oder ganz aufhört. Nimmt 
lie zu, fallen vielleicht Honigtaue ein und iſt der gehörige Stand der Wärme 
unveränderlich, jo wird das Schwärmen der ſſtarken Stöcke fortgehen. 
Da muß man keine Schwärme mehr aufſtellen, ſondern die noch 
fallenden mit anderen verbinden. Man fördert die Tracht, 
indem man das Bauen überflüſſig macht und leere Waben gibt. (Damals 
durch An⸗, Auf und Unterſätze von ausgebauten Strohkorbringen. D. V.) 

Vorzüglich muß man darauf achten, ob nicht etwa durch das viele 
Schwärmen (1!) Stöcke weiſellos geworden find, um fie in Zeiten gegen 
drohende Gefahr zu ſchützen, oder ob nicht etwa ein oder der andere Stock 
bloß Drohnenbrut ſetzt und das Setzen der ordentlichen Bienenbrut ganz 
unterläßt. Vorzüglich aber muß man, wenn ſich die Tracht zu Ende neigt, 
und nun noch ſehr kleine Schwärme fallen, ſich hüten, ſie beſonders 
aufzuſtellen, ſondern ſie alsbald mit andern zweckmäßig verbinden. 
Denn ſtellt man ſie erſt beſonders auf, ſo geht die Tracht vorüber, ehe ſie 
zum Eintragen ſelbſt das nötige Gewirke gewinnen. Eine plötzliche Ver— 
änderung der Witterung ändert öfters unverſehens und plötzlich die Tracht, 
und die ſo geſtellten Bienen verderben.“ 

Ich habe mit der beſonderen Abſicht dieſen Auszug aus der Vergangen— 
heit der deutſchen Bienenpraxis gewählt, um zu zeigen, daß wir bezüglich 
des Schwärmens der Bienen gar keine Urſache haben, die alte goldene Zeit 
herbei zu wünſchen, die darin in Wirklichkeit um kein Haar beſſer daran 
war, als die unſrige. Unſer Hauptgewicht muß ſich vielmehr in der Frage 
verdichten: welche Wege ſind die zweckmäßigſten, um die Schwarmvereini— 
gung ohne nennenswerten Verluſt durch Abſtechen zu bewerkſtelligen. Viel— 
leicht äußert ſich einer und der andere Bienenfreund in kurzer Mitteilung 
an mich über ein von ihm eingeſchlagenes erfolgreiches Verfahren, das 
ich zum allgemeinen Nutzen veröffentlichen darf. 
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Dreißig und mehr Jahre Bienenzucht im Hersfelder Bezirk. 


(Bunte Bilder aus der Imkerei.) (Fortſetzung.) 
Von Heinrich Lambert in Harleshauſen bei Kaſſel. 


Einen weiteren erfreulichen Aufſchwung nahm die Entwickelung und 
Bedeutung der Korporation mit der Verſetzung des Kgl. Forſtmeiſters 
Heinr. Aumann nach Hersfeld und ſeinem alsbaldigen Eintritt in den— 
ſelben. Unter uns kennt ihn vielleicht der eine oder der andere perſönlich 
und bei Nennung ſeines auf dem Gebiete der Bienenzucht ſo wohlklingenden 
Namens tritt die ſympathiſche Erſcheinung, freudig begrüßt, vor unſer 
geiſtiges Auge. Bald nach ſeinem Eintritt in dieſen erhielt der Verein 
unter ſeiner Leitung abgefaßte gedruckte Statuten und die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon. Die monatlichen Verſammlungen wurden ſehr regel— 
mäßig abgehalten; ihre Hauptpunkte waren immer an die Jahreszeit 
und die damit zuſammenhängenden Bienenfragen angelehnte Vorträge, zu 
denen und neben denen der Herr Forſtmeiſter aus dem reichen Schatze 
ſeines Wiſſens das Beſte zum beſten gab. Die Ausflüge in die Umgegend, 
die im Sommer zu einer ſtehenden Einrichtung wurden, ſchloſſen die 
Mitglieder immer enger aneinander. Dabei wurden die Stände der aus— 
wärtigen beſucht und beſichtigt, Experimente gemacht, Königinnen aus— 
-gewechjelt, Ableger und Trommelſchwärme hergeſtellt, Ausſtellungen be— 
ſucht und beſchickt, kurz, nichts verſäumt, was man zur Hebung der Ver— 
einstätigkeit und der Zucht für erforderlich hielt. Aus ſeinem Repertoire 
gab Herr Aumann ſchätzenswerte Mitteilungen über das Tränken der 
Bienen, das er im Frühjahre für unbedingt notwendig hielt. Weshalb? 
ſoll uns eine böſe Erſcheinung, die einige Jahre ſpäter auf mehreren 
Ständen verheerend auftrat, zeigen. Eine Anzahl unſerer Züchter be— 
teiligte ſich an der Verbands-Ausſtellung in Fulda und äußerte ihre Zu— 
friedenheit mit dem Reſultate ihres Debüts. Unter den neuen Stock— 
formen, die in der nächſten Zeit bei uns auftraten, wurden wir mit der 
Albertibeute durch ein Mitglied, das dieſe benutzte, bekannt gemacht und deren 
mannigfaltige Vorzüge hervorgehoben. Die Jahresverſammlung in Hanau 
wurde auf Einladung zu beſuchen beſchloſſen und als eine der wichtigſten 
Fragen für die Folgezeit trat die an uns heran, ob wir die Verbands— 
Ausſtellung der Heſſ. Bienenzüchter für 1894 in unſeren Mauern auf— 
nehmen wollten. Herr Forſtmeiſter Aumann, der mittlerweile die Führung 
des Vereins übernommen hatte, und noch eine Anzahl Mitglieder ſtimmten 
für Aufnahme der Verſammlung. Wir gehörten 3. Zt. dem Heſſ. Bz. -V. noch 
nicht an, waren vielmehr Mitglieder des Heſſ. Bz. Verbandes. Es war 
keineswegs verſäumt worden, darauf hinzuwirken, daß wir dem erſteren 
angegliedert würden. Die Sachlage war vielmehr m. W. die: Von dem 
Heſſ. Bz.⸗V. wurde, wie ja bekannt, ein Jahresbeitrag von 3 Mark erhoben 
und dafür die „Biene“ geliefert, wogegen bei uns bisher nur 1 Mark für 
das Jahr vom Mitgliede eingezogen wurde. Wäre der Jahresbeitrag 
bei uns durch Uebergang in den Heſſ. Bz. -V. um 2 Mark erhöht worden, 
wäre uns ein Maſſenaustritt von Mitgliedern unausbleiblich geweſen. 
Um dieſen zu verhüten, erboten wir uns, dem Heſſ. Bz.-V. — Sitz Kaſſel — 
alljährlich ein Pauſchquantum zu zahlen und dem Verein korporativ bei— 
zutreten. Wir verhehlten uns nicht, es ſei der Vorſchlag ein recht 
heikler, ſchon einmal darum, weil in den Statuten nicht vorgeſehen. 
Dahin wurden wir auch von dem damaligen Vorſitzenden des Kaſſeler 
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Vereins, Herrn Wiegand in Altenbauna, in recht faßlicher Form be— 
deutet. Er konnte recht fuchtig werden, der alte Herr. Ich nehme dies 
vorweg; dieſe Verhandlungen fanden erſt 1897 ſtatt, und Herr Wiegand 
war auch damals nicht ganz abgeneigt, uns mit Berückſichtigung der 
Umſtände die Vorzugsſtellung einzuräumen, doch zerſchlugen ſich die Ver— 
handlungen. Dem Punkte iſt deshalb die Vorwegnahme eingeräumt, um 
zu zeigen, daß wir das Riſiko der Ausſtellung auf unſere Schultern 
allein übernahmen und, um die Schwierigkeiten zu beleuchten, mit denen 
wir zu kämpfen hatten. 

Der Termin ſtand für Mitte oder Ausgang des Juli genannten 
Jahres an. Die erforderlichen Vorarbeiten nahmen einen großen Auf⸗ 
wand an Zeit und Arbeitskraft in Anſpruch, was den Beteiligten um ſo 
fühlbarer wurde als die geſamte Arbeitslaſt ausſchließlich auf den Schultern 
nur weniger ruhte, während ſich andere gar nicht um die Ausſtellung 
kümmerten, ja, ſie nicht einmal beſuchten. Da mußte zur Erledigung 
der immer mehr drängenden Arbeiten manche Nachtſtünde zu Hilfe ge— 
nommen werden und auch dann noch galt es, mit Hochdruck ans Werk 
zu gehen. Wie oft riefen wir uns, uns gegenſeitig ermutigend, die Troſt— 
worte zu: „Verzage nicht, du Häuflein klein“, oder „Luſt und Lieb' zu 
einem Ding’ uſw. Mir war die recht verantwortungsvolle, arbeits- und 
mühenreiche Aufgabe zugefallen, den Transport der Ausſtellungsgegen— 
ſtände zur und von dieſer zu überwachen und zu leiten. Das ging 
alles ganz gut und regelrecht, wenn auch zeitweiſe ſehr beſchwerlich, 
bis auf eins. Die Tage vor und während der Ausſtellung zeichneten 
ſich durch hohe Temperatur aus, auch die Nächte brachten wenig Ab— 
kühlung. Da wurde ich eines Nachmittags aufgefordert, ſehr raſch auf der 
Güterabfertigung zu erſcheinen. Der Tatbeſtand übertraf dort noch meine 
Befürchtungen. Ich fand drei wunderſchöne, kräftige Italienervölker aus 
Hanau-Keſſelſtadt und Ravolzhauſen bei Windecken tot vor. Bei der durch 


den Transport entſtehenden Unruhe in Verbindung mit der auch nicht durch 


Nachtkühle gemilderten Hitze war, trotzdem der Transport in den Nacht» 
ſtunden ſtandfand, der meiſt junge Bau zum Teil geſchmolzen, zuſammen⸗ 
gebrochen und alles Leben der mit je 30 Mark bewerteten Völker erſtickt. 
Das war ein arger Dämpfer auf unſere, der Sache entgegengebrachte 
Begeiſterung. Die Ausſtellung an ſich verlief recht zufriedenſtellend. Die 
günſtige Witterung hielt an, der Beſuch und das Intereſſe des Publikums 
an dem Unternehmen waren recht rege. Aber wenn ein ſolches nicht 
durch ein Grundkapital gut fundiert iſt, und noch Kräfte wie die oben— 
genannten zerſtörend wirken, dann bedarf es keiner weltbewegenden Kata— 
ſtrophen, um ein großes Manko in der Kaſſe entſtehen zu laſſen. So 
kam es. Die 1896 gelegte Rechnung, die 1897 vollzogene Abrechnung 
wieſen in Verbindung mit den ſchlecht eingehenden Mitgliederbeiträgen 
eine gähnende Leere in der Kaſſe auf. Um die damit dem Verein auf— 
gebürdete Laſt in etwas zu mildern, erbot ſich ein Mitglied, demſelben 
die obengenannte Summe von 90 Mark auf unbeſtimmte Zeit zinslos 
gegen ratenweiſe Rückzahlung zu überlaſſen. Allein, was halfs? Defizit 
bleibt Defizit. Der Verein war belaſtet. 

Mit dem Schluſſe der Ausſtellung trat die Verpflichtung an uns 
heran, das Ausſtellungsterrain zu räumen. Eine ganze Anzahl lebender 
Völker aus der Stadt oder ihrer nächſten Umgebung tummelte ſich noch 
ort. Es entſtand für jeden einzelnen die Frage: Wohin mit der Freud? 
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Unſer rühriger, ſachkundiger, alles bedenkender damaliger Weiſel hatte 
ſchon geſorgt. In der nächſten Sitzung überraſchte er uns mit der freudig 
aufgenommenen Mitteilung: „Wir wandern in die Heide!“ Jeder, der 
Luſt zum Mitwandern hatte, konnte ſich anſchließen und ſchon am Abend 
desſelben Tages ſchwankte der größte Möbelwagen, der in der Stadt 
zu haben war, beladen mit 60 Bienenvölkern und umſchwärmt von einer 
großen Zahl hoffnungsfreudiger Imker die Höhe hinan in das Revier 
unſeres allzeit freundlichen und gebefreudigen Weiſels. Aber es ſchien, 
als habe mit einem Male der lächelnde Sonnengott ſein Antlitz von uns 
gewandt. Gewitterböen ſetzten ein und noch in der Nacht lag der Himmel 
grau in grau über der prachtvoll blühenden Heide. In Waſſerſtiefel, 
Regenröcken und mit Regenſchirmen von dem Durchmeſſer des einer 
Schwälmer Dorfſchönen wanderten wir täglich unverdroſſen in die triefende 
Heide, um uns nach dem Befinden unſerer Lieblinge umzuſehen; allmorgend⸗ 
lich klopften wir mit Tagesgrauen ſchon am Barometer, um es zum 
Steigen zu bringen, aber Nacht und Tag, morgens und abends machte 
der Himmel ein Geſicht, wie eine verdorbene Wurſtſuppe und verwundert 
fragte man ſich erſchauernd und fröſtelnd: Woher kommt's und wohin 
gluckert's nur alle? Man mußte zur Retraite blaſen laſſen. An dem 
Abend, an dem dieſe ausgeführt wurde, klärte ſich der Himmel auf, 
und als am folgenden Tage der Möbelwagen mir meine Bienen ablieferte, 
waren die Pferde heiß, ſo warm ſchien die Sonne. Die zur Deportation 
verurteilt geweſenen Völker waren ärmer als die auf dem heimiſchen 
Stande verbliebenen. Bei der Ueberführung der Bienen gab es, wie ja zu 
erwarten, manches ernſte und manches heitere Vorkommnis. Waren uns 
da zum regelrechten und feſten Verſtauen der Völker im Wagen zwei 
Schreinerlehrlinge auf Erſuchen von einem befreundeten Meiſter gegeben 
worden. Auch eine Anzahl unſerer lieben Imkerfrauen beteiligte ſich 
mit Fleiß, Umſicht und Verſtändnis an den notwendigen Arbeiten. Einen 
der Obengenannten hatte ich, da ein allgemeines Zugreifen vonnöten 
war, einen Strohkorb unter Anempfehlung aller Vorſicht zum Transport 
in den Wagen in die Hände gegeben. Es war ihm geſagt, wie er ihn 
anfaſſen, halten, tragen und vor allem, wie er vorſichtig gehen und 
beileibe ja nicht ſtolpern ſolle. Ich hatte mich kaum meiner Beſchäfti— 
gung wieder zugewandt, als auch ſchon hinter mir der Schreckensruf er- 
tönte: „O weih'che, do leit es ſchond!“ Der unglückliche Transporteur 
war in eine Vertiefung des Waldbodens getreten, der Stock ihm vom 
Brette gerutſcht und mit der Oeffnung nach oben in dem Zwieſel eines 
Fichtenſtämmchens hängen geblieben. Wie ein Rudel aufgeſcheuchter 
Schmaltiere gingen unſere Lieben, aus dem Schmerzensruf nichts Gutes 
ahnend, durch die Lappen und mein Beſänftigungs- und Mahnruf: „Halt! 
Halt! ſteckt die Köpfe doch in die Büſche!“ verhallte ja unbefolgt, ja un- 
gehört, und nur das Echo äffte ihn mir höhnend nach. Von allen 
Seiten ſtürzten die Nothelfer herbei; es war aber nicht mehr viel aus— 
zurichten. Der Schaden ſah ſich größer an als er in Wirklichkeit war. 
Einige Waben waren zuſammengebrochen; die Bienen zogen durch die 
Abendkühle ſchon einmal gezwungen, wieder zuſammen, aber nicht, ohne 
ihren ungelenken Träger energiſch Verhaltungsmaßregeln für zukünftige 
Fälle eingeſchärft zu haben. Er konnte zwei Tage wegen der Folgen des 
verunglückten ſtacheligen Transportes nicht aus den Augen ſehen und 
war für den Reſt des Abends außer Kurs geſetzt. Er verbrachte ihn 
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ächzend, ſtöhnend und wie ein aufgeblaſener Froſch geſchwollen, hinter 
einer Fichtengruppe in der Heide liegend. Seinem Meiſter konnte ich 
auf ſeine entſetzte Frage: „Ja, was haben Sie denn ums Himmelswillen 
mit meinem Lehrling gemacht?“ nur mit der ruhigen Gegenfrage ant— 
worten: „Ja, was hat denn ums Himmelswillen Ihr Lehrling mit den 
Bienen gemacht?“ f (Fortſetzung folgt.) 


vermehrung durch Brutableger, von dem beſten Volke gezüchtet, 
das uns nicht den Gefallen erweiſt, zur rechten Zeit zu ſchwärmen. 
Von Hauptlehrer J. Schönholtz in Meckenheim (Pfalz). 

In der Regel ſind um Mitte Juni die Bienenvölker auf dem Höhepunkt 
der Entwickelung angelangt. Die beſten Stöcke haben aus der Eſpar— 
ſettentracht, die in der geſegneten oberrheiniſchen Tiefebene längſtens bis 
10. Juni andauert, recht befriedigende Erträge geliefert, beſonders heuer, 
weil während der Blüte dieſer ausgezeichneten Honigpflanze das ſchönſte 
Wetter herrſchte, und weil die Edelvölker nicht ihre Kraft durch vorzeitiges 
Schwärmen zerſplittert haben. Das beſte Volk nun unter den guten, ein 
Edelvolk im wahren Sinne des Wortes, wird gleich nach der Haupttracht 
und nach Lieferung eines bedeutenden Honigquantums um zwei bis drei 
auslaufende Brutwaben verſtärkt und wenn die Tracht nicht ausgezeichnet 
ſein ſollte, lebhaft mit Honig gefüttert. Der Zweck dieſer Maßnahmen 
ſoll ſein, das Volk bis längſtens 15.—20. Juni zum Anſetzen von Weiſelzellen, 
alſo zum Schwärmen zu bringen. Erweiſt es uns aber trotzdem den Gefallen 
nicht, Edelzellen anzuſetzen, jo ſind wir gezwungen, zur künſtlichen Ver— 
mehrung zu ſchreiten durch Brutablager und ſind zu gleicher Zeit auch 
in der Lage, uns nicht befriedigende Völker durch Umweiſelung zu Edel— 
völkern umzugeſtalten. Die Verſtärkung des Zuchtvolkes durch drei Brut— 
waben und die lebhafte Fütterung ſollten dazu dienen, daß die Nach— 
ſchaffungszellen, in der Vollkraft und im Vollſaft erzeugt, den Schwarm— 
zellen, wenn auch nicht ganz jo, doch Fajt ganz an Güte gleichkommen, was 
erreicht wird, wenn das Zuchtvolk von jungen Bienen ſtrotzt, die dem 
Zelleubrütegeſchäft mächtig obliegen und den zahlreich angeſetzten Weiſel— 
zellen die beſte Pflege angedeihen laſſen und wenn zu gleicher Zeit mächtig 
die Honigquellen fließen durch reichliche Tracht, oder durch kräftige Fütte— 
rung ſchon vor und während des Zellenbrütegeſchäftes. Dieſe zwei Haupt— 
punkte und Haupttätigkeiten dürfen bei der Zucht nicht aus den Augen 
gelaſſen werden, wenn der Zuchtſtoff, die zu erzeugenden Königinnen, 
leiſtungsfähig und von ausgezeichneter Qualität und Güte werden ſollen. 
Manche Imker ſind nun gar oft im Unklaren, welches Volk ſie unter den 
vielen guten auswählen ſollen und welche Eigenſchaften ein ſolches Zucht— 
volk haben ſoll; aber gerade darin muß jeder ausreichende Kenntniſſe 
beſitzen, damit er nicht jedes beliebige Volk, wenn es ſtark ſein ſollte, 
zu dieſem vorerwähnten Zwecke auswählt und beſtimmt. 

Das Zuchtvolk muß mindeſtens 3—4 Jahre hindurch ſeine ausgezeichnete 
Leiſtungsfähigkeit bekundet haben; auch in trachtarmen Jahren muß es 
noch befriedigende Erträge liefern. In Bezug auf das abgeworfene Honig— 
quantum muß es alle anderen Völker weit überragen und dieſes muß bei 
reichlichem Fließen der Honigquellen mindeſtens 50—75 Pfund betragen. 
Bei der Auswinterung darf es nur einige Tote aufweiſen, es darf nicht 
allzufrühe mit der Bruttätigkeit beginnen, und ſeine Kraft nicht zur Unzeit 
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verpulvern, um dann um ſo ſtärker in eine ſchnelle und mächtige Frühe 
jahrsentwickelung eintreten zu können, ſo daß mit dem Eintritt der Voll— 
tracht am 25. Mai (Eſparſettenblütentracht) die Honigwaben der Honig— 
käſten bei Sittelkäſten, oder Gerſtungbeuten dicht belagert ſind; das Volk 
muß bei jeder Unterſuchung, wenn die Tracht ſelbſt eine mäßige iſt, dicke 
Honigkränze und geſchloſſene, nicht allzuviele Brut und viel Bienen auf— 
weiſen, woraus hervorgeht, daß dieſe langlebig, zähe und widerſtandsfähig 
ſind und dem Witterungswechſel und dem rauhen und kalten Wetter weniger 
ausgeſetzt ſind. Auch darf das Zuchtvolk ſelten einer Anfütterung für 
den Winter bedürfen und darf im Frühjahre auch nicht honigarm daſtehen, 
alſo geringer Futterverbrauch im Winter iſt notwendiges Erfordernis. 
Im Aufſpüren der verſchiedenen Honigquellen muß das Volk den größten 
Fleiß bekunden und muß ſich auch durch Sanftmut auszeichnen; denn die 
Behandlung vieler wilder Völker wird dem Imker zur Qual und nimmt 
ihm gar ſo gerne die Luſt zur Imkerei, namentlich, wenn mehrere Mißjahre, 
alſo Jahre mit geringen Erfolgen, zu verzeichnen ſind. Wer ein ſolches 
Volk mit den erwähnten Eigenſchaften beſitzt, und ſolche gibt es unter vielen 
Völkern, verſäume nur ja nicht, reichlich Nachzucht zu treiben und geringen 
Völkern und ſolchen mit alten Königinnen den Garaus zu machen nach, 
beendigter Haupttracht. Junges, friſches, freudiges Leben ſoll überhaupt 
auf dem Bienenſtande herrſchen und die zahlreichen alten Matronen müſſen 
in jedem Jahre beſeitigt werden, weil fie in der raſchen Entwickelung zurück— 
bleiben und bis zur Haupttracht nicht auf den Höhepunkt derſelben kommen, 
und daher auch keinen ſicheren Ertrag verbürgen. Das nach dieſen ange— 
gebenen Geſichtspunkten ausgewählte und beſtimmte Zuchtvolk erhält nun 
zwei friſch ausgebaute Kunſtwaben, die ich mitten in das Brutneſt hänge; 
die Königin wird fie ſchon in der Nacht beſtiften, wovon ich mich den nächſten 
Tag überzeuge. Nach Umlauf von drei bis vier Tagen, wenn die aus den 
Eiern geſchlüpften Larven 1 Tag alt ſind, wird das Edelvolk entweiſelt und 
mit der wertvollen Königin ein Königinableger hergeſtellt; auf den zwei 
beſtifteten, friſch ausgebauten Kunſtwaben werden nun unter je einer Larve 
1 Zentimeter breite Ausſchnitte mit einem ſcharfen Meſſer gemacht, wobei 
immer die nebenanliegenden Larven zerſtört werden; hier bauen nun die 
Bienen mit Vorliebe immer eine ganze Menge kräftige, lange Weiſelzellen, 
die ich für die herzuſtellenden Brutableger und für die Umweiſelung alle 
verwende. Vor einer Erziehung allzuweit vor oder nach der natürlichen 
Schwarmzeit iſt zu warnen, weil ſolche Königinnen von keiner langen Dauer 
ſind und gar oft ſchon im Winter oder im kommenden Frühjahr wieder ein— 
gehen, was ich leider zu meinem Schaden ſchon oft erfahren mußte. Häufige 
Beunruhigung des Volkes führt zu ſchlechter Pflege; alſo iſt das Volk wäh— 
rend der Bildung der Zellen in Ruhe zu lajjen; eine feuchte große Wärme, 
ſonnige Tage, reichliche Tracht, alſo ein großer Saftfluß tragen weſentlich 
zum Gelingen der Zucht bei. Wie ſchon erwähnt, wird die wertvolle Königin 
des Edelvolkes zur Herſtellung eines Königinablegers verwendet, indem 
man die Wabe mit der Königin und allen anſitzenden Bienen als zweite Wabe 
in eine leere Beute bringt und eine Wabe als Stirnwabe, die auf der Rück— 
ſeite mit friſch eingetragenem Honig gefüllt und auf der Vorderſeite leer iſt, 
vor die Königinwabe häugt. Als 3. Wabe kommt eine Wabe mit Bienen ohne 
Brut aus dem Edelvolke und als 4. eine Wabe mit viel Pollen und Honig 
ohne Bienen als letzte. Die Strohdecke wird angeſchoben und das Flugloch 
verengt und am Abend die Fütterung mit Honig vorgenommen, und der 
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Grund zu einem neuen Volk iſt gelegt, das nun alle 3 Tage eine auslaufende 
Bruttafel ohne Bienen erhält aus ſtarken Völkern, welche man ſchröpfen 
will, um ſie am Schwärmen zu hindern und welchen man als Erſatz eine 
ausgedrahtete Mittelwand gibt an Stelle der entnommenen Waben. So 
kann man den Königinableger in einer Zeit von 3—4 Wochen fo ſtark machen, 
daß er 11—12 Waben faßt und daß er in der Spätjahrstracht, in der Heide- 
tracht noch Hervorragendes leiſtet. Nach 10 Tagen ſind nun die Edelzellen 
des Zuchtvolkes reif, und dieſe müſſen nun zur Bildung von Brutablegern, 
zur Beſetzung von Königinnenſtöckchen und zur Umweiſelung von Völkern, 
welche alte oder geringwertige Königinnen beſitzen, verwendet werden. Am 
Tage der Entweiſelung des Zuchtvolkes werden auch die uns nicht zuſagenden 
Völker entweiſelt und am 10. Tage ebenfalls alle von den Völkern errichteten 
Zellen vernichtet und mitten im Brutneſte an Stelle einer vernichteten Zelle 
je eine Edelzelle eingefügt. Nun zerlegt man das ganze Zuchtvolk in 2 bis 
3 Brutableger und 1 oder 2 Zellen läßt man demſelben mit 3—4 Waben. 
Hat man viel Edelzellen und einen großen Vorrat an Käſten und Waben, 
ſo bilde ich auch Brutableger mit auslaufenden Bruttafeln, aus den ver— 
ſchiedenſten ſtarken Völkern entnommen in folgender Weiſe: 

Wie man ſie aus dem Zuchtvolk bildet, habe ich in einem früheren 
Artikel ſchon dargelegt, ſehe heute alſo davon ab. Die letzten Waben von 
ſehr ſtarken Völkern, welche reichlich Honig enthalten müſſen, hänge ich mit 
ſämtlichen Bienen als Stirnwabe in eine Beute, welche den herzuſtellenden 
Brutableger aufnehmen ſoll. Dann öffne ich ein ſtarkes Volk und entnehme 
demſelben eine oder zwei bedeckelte auslaufende Bruttafeln mit ſämtlichen 
Bienen und ſtelle ſie ca. 5 Minuten an die Wand des Bienenſtandes, damit 
die Flugbienen abfliegen; alsdann wenn ſich die Bienen weiſellos fühlen, 
füge ich die Edelzelle ein und hänge beide Bruttafeln mit der Zelle und ohne 
Zelle in den Brutableger und kehre Bienen von anderen Waben, welche ſich 
auch weiſellos fühlen müſſen, dazu und ſchiebe als 4. Wabe eine Tafel mit 
Honig und Blütenſtaub und Strohdecke an, ſchließe den Kaſten und ſüttere 
ſie einige Tage mit Honig, und der Grund zu einer neuen Bienenkolonie 
iſt gelegt. Bei den entnommenen Waben iſt ſcharfe Umſchau zu halten, damit 
die Königin des Volkes, welchem Waben entnommen worden ſind und 
welches Kunſttafeln dafür erhalten hat, nicht in den Brutableger kommt. 
Dieſe Brutableger, richtig gepflegt, entwickeln ſich das kommende Jahr zu 
kräftigen, leiſtungsfähigen Völkern, weil alles in denſelben jung und ent— 
wicklungsfähig iſt und alle Bedingungen zur Entfaltung der Kraft und 
Stärke gegeben ſind. Möge jeder Imker den vorgeſchlagenen Weg ein— 
ſchlagen, und er kann dann ſelbſt die Wahrnehmung machen und ſich über— 
zeugen, daß er dabei gut fährt und volle Honigtöpfe als ſüßen Lohn ſeiner 
Mühe empfängt und in der Völkerzahl, die er zu bewirtſchaften die Zeit 
hat, nicht ſo leicht zurückkommt, was von großem Nutzen und ausſchlag— 
gebender Bedeutung iſt und von jedem weiter vorgeſchrittenen Imker leicht 
begriffen wird und erfaßt werden kann. 

Meckenheim, den 15. Juni 1913. 


Die Bedeutung der Frühlingsblüher als Bienenfutterpflanzen. 
Mit beſonderer Berückſichtigung der Vogelsbergflora. 
Von Pfarrer Wilhelm Schuſter. 
Unter unſeren Lieblingen hier auf dieſer ſchönen Erde, ſoweit ſie ins 
Reich der Pflanzenwelt gehören, erfreuen einiger ſehr frühzeitig im Jahre 
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Herz und Gemüt. Sie alle haben eine ziemlich große Bedeutung für die 
Bienen, die in ihnen nach des Winters Not und Leiden den erſten ſüßen 
Frühlingsnektar finden. 

Keine wilde Blume iſt es, aber eine noch in den Gärten des Vogels— 
berges und überhaupt in den Gärten aller heſſiſchen Landſtriche vorkom— 
mende Blume, die wir Crocus nennen. Da und dort ſtehlen ſich die 
Pflänzlein, ſobald der Schnee weg iſt, ſchüchtern aus dem Boden. Bei 
uns wächſt er nicht wild, wohl aber in dem Umgegend des Württem— 
bergiſchen Städtleins Zavelſtein im Schwarzwald (Crocus vernus). Eine 
ſolche Seltenheit haben wir in Heſſen (Oberheſſen) ja auch, nämlich den 
Frühlingsenzian (Gentiana verna) in der Nähe von Gießen, der ebenſo wie 
Crocus vernus ein Relikt aus der Eiszeitflora iſt, aber der Enzian blüht erſt 
im Herbſt, und ob er überhaupt eine honigreiche Blume iſt, vermag ich 
nicht zu beurteilen. Der Crocus jedenfalls wird ſehr gern von den Immen 
im erſten Frühjahr angegangen, und ſie tragen aus ihm vor allem den erſten 
Blütenſtaub, der von ihnen zum Brutgeſchäft geradezu erſehnt wird. Der 
Imker muß daher Crocus in ſeinem Garten anpflanzen. N 

Ein anderer Frühjahrsblüher iſt die Nießwurz, und zwar ſowohl 
die grüne (Helleborus viridis) wie die ſtinkende Nießwurz (Helleborus niger). 
Beide ſind Kalkpflanzen. Im Garten kommt die ſchöne veredelte Form 
vor, die Chriſtroſe, die um Weihnachten blüht. Grüne Nießwurz findet 
ſich zahlreich, beiſpielsweiſe am Otzberg in Starkenburg. Das Pflänzchen 
macht auf den Naturfreund einen lieblichen Eindruck, weil es ſo ſrühzeitig 
im Jahre mit ſeinem zarten Grün an Steinhängen und unter Gebüſch 
hervorlugt. Ganghofer hat in ſeinem Kloſterjäger der ſeltſamen Blume 
einige hübſche Verſe gewidmet, die ich hier wiedergeben möchte. Sie 
lauten alſo: 

Auf ſteiler Höh 

Tief unterm Schnee 

Da blüht ein Blümlein grün und wei 
Es gräbt in Stein 

Die Würzlein ein 

Und ſtreckt ſein Köpflein aus dem Eis. 
Schneeweiß. 

Die Winterszeit, 

Denn. 3 eiſt und ſchneit, 

Das iſt ſein Lenz auf weißer Hald; 
och bringt der Föhn 

Den Frühling ſchön, 

Dann ſiecht es hin und welket bald 
Schneekalt. 

Im Herzen tief 

Ein Blümlein ſchlief 

Gar lieblich und an Schönheit reich; 
Es blühte rot, 

Da kam der Tod 

Und trug's hinunter in ſein Reich, 
Schneebleich! 


Des weiteren erzählt derſelbe Dichter von ihr: | 

Schneeroſe! Das iſt Leben und Tod zugleich! Denn die Wurzeln 
dieſer Pflanze bergen einen geheimnisvollen Saft, der kranke Herzen 
geſunden macht und bleiche Wangen wieder färbt. Für jenen aber, der 
dieſe Arznei zu gierig genießt, wird ſie zum tödlich wirkenden Gifte: 
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„Zwei Tröpflein machen rot, 
Zehn Tropfen machen tot“, 
ſo ſagt der Volksmund. | 

Auch die Nießwurzblüten werden von den Bienen aufgeſucht, um 
aus ihnen den erſten zum Brutgeſchäft erſehnten Blütenſtaub zu holen. 

Im Vogelsberg wächſt ein anderes Blümchen mitten aus dem kalten 
Erdboden 1 das zu den lieblichſten Erſcheinungen der Pflanzenwelt 
gehört. Es iſt das große Schneeglöckchen (Galanthus Imperati), das Kaiſer— 
ſchneeglöckchen, nicht das gewöhnliche kleine, das man immer in den Gärten 
ſieht. Ich kenne eine Kolonie des großen Schneeglöckchens in der ſumpfigen 
Niederung eines Tales bei Friſchborn (Oberheſſen), das kleine Schnee— 
glöckchen, Galanthus nivalis, fand ich ſehr häufig an den Abhängen des ſüd— 
lichen Schwarzwalds nach dem Rhein zu. Das große Schneeglöckchen iſt das 
früheſte und großblumigſte, der Blütenſchaft iſt 23—28 Zentimeter lang, 
die Blumen ſind ſchneeweiß und darum ſchöner als beim kleinen Schnee— 
glöckchen. Die Blätter ſind zweimal ſo groß als bei dem gewöhnlichen. 
a Von Holzarten geben die erſte Weide die frühblühenden wie Haſelnuß, 
Korneliuskirſche, Salweide und andere Weidenarten, Ahorn, Erle und 
Ulme, die, falls ſie in der betreffenden Gegend nicht vorkommen, an weniger 
benutzten Stellen, wenn auch nur in kleinerer Anzahl und möglichſt nahe 
den Bienenſtänden anzupflanzen ſind. 

Das Beſtreben der Imker muß hauptſächlich darauf gerichtet ſein, 
Bienenfutterpflanzen anzubauen, die in ihrer Gegend fehlen, vor allem 
ſolche Arten, vermöge deren er ſeinen Bienen eine reiche Bienenweide vor 
der natürlichen Haupttracht, und auch noch eine ſolche nach der Haupttracht 
ſchaffen kann, damit die Bienenweide unausgeſetzt vom Frühjahr bis zum 
Herbſt dauere, und die Bienen recht eee Honig und Wachs ſammeln können. 


Allerlei. 


Meine Krainer und einiges andere. 


Am 17. Mai 1913 ſetze ich mich hin, weil morgen ſchon der 18., um eine 
Rezenſion über meine Krainer zu ſchreiben, weil dieſe Raſſe von manchen Bienen- 
züchtern, beſonders von Kurſiſten des Bensheimer Bezirkes, jo verachtet wird. 
Da kommt mein Gartennachbar gelaufen und ruft: „Herr Lehrer, die Biene 
ſchwärme!“ Halb ungläubig, weil regneriſch und kein Sonnenſchein, erinnere ich 
mich, daß ich in Nr. 16 die Königin geſtern im Honigraum ſah, wie ſie gerade 
beſtiften wollte. Ich hatte ſie bei der Oeffnung des Honigraumes am 26. April 
ohne Wiſſen dorthin verſchleppt. Unſchlüſſig, ob ich ſie nicht da laſſen und den 
Brutraum als Honigraum benützen wollte, ſtand ich da, und ſie war vom Fenſter 
weg. Ich zündete die Pfeife an, machte unten auf zum Ueberhängen, finde oben 
noch die Königin auf der Rückſeite und bringe ſie wieder ins Hauptquartier. Zur 
gleich finde ich ein Rähmchen doppelſeitig gedeckelt und mehrere halb gedeckelt, 
reif zum Schleudern, will aber noch über Sonntag damit warten. Weiter vornen 
zwei prächtige Weiſelzellen, die einem Imkerherzen immer wohl tun, beſonders 
weil dieſes Jahr zu ergänzen iſt. Alſo jetzt in den Garten ſehe ich; Er hat ge⸗ 
ſchwärmt — und ein ſtarker Schwarm. Nun ja, höre ich ſchon manche ſagen, 
ein Krainer, ein Schwärmer. Aber ich habe ja ſchon geſchrieben von ſeinem 
Honig. Meine beſten Deutſchen haben noch keine ganz gedeckelten Rähmchen, ſondern 
nur halbvolle ungedeckelte. Und Italiener, hatte auch ſchon einige ſeligen UNE 
gedenfens, aber im Tagebuch kein Honigverzeichnis und keine Schwärme; ſie 
vegetierten, wie man manche auf dem Stande hat, im Frühjahr ſchwach, im 
Sommer ſchwach und im Herbſte viel Auffütterung. Nun zur Sache! Am 18. April 
1911 erhielt ich ein Originalvolk von Egidius Jeglic in Selo, Poſt Scheraunitz, 
Oberkrain. Dem habe ich am 10. Mai 1911, nachdem er gleich nach Erhalt um- 
logiert war, fünf Rähmchen genommen, am 6. Juni 1911 ſechs Rähmchen; am 
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22. Juni 1911 fiel der erſte Schwarm, am 27. Juni 1911 der zweite und am 
4. Auguſt 1911 ſchleuderte ich nochmals 11 Rähmchen und 1911 war Tein günſtiges 
Jahr. So auch Nr. 31, und noch andere Beiſpiele könnte ich anführen. Ta 
braucht man nicht auszurufen, wie jener Kurſiſt: Wenn man Krainer hat, kann 
man greinen (Provinzialismus für weinen). 4912 keinen Schwarm und nur 
drei Rähmchen, war ja auch ein armes Jahr. — Die kalten Tage vor ca. 3 Wochen 
haben all unſere ſchönen Hoffnungen wieder gedämpft, aber jetzt ſchwillt uns wieder 
der Kamm, beſonders weil einige Gerſtenbauer den Hederich nicht ſpritzen konnten. 
O grauenvolles Werk! Bekanntlich muß zu dieſem Geſchäfte die Sonne drauf 
brennen, ſonſt iſt die Arbeit unnötig und bei dem letzten Regenwetter wuchs er ſo 
zur Hand, daß es zu ſpät zum Spritzen wurde. Gerade hinter meinem Garten 
einige Aecker, ſchön wie der ſtolzeſte Raps. — Herr Dickel ſchreibt im letzten 
Monatsbericht, jeder Imker müſſe ein Lötbrettchen haben zum Einkleben. Dies 
iſt entbehrlich, wenn der Wabenträger eine Rinne hat, wie ſolche mein alter 
Lieferant, Chriſtian Fiſcher in Obernburg, welche anbietet, auch komplett gelieferte 
Vohnungen, Dreietager, Normalmaß à 9 Mark, eine Luſt zu arbeiten, 18 ſelber 
Imker. Ja, die Bayern ſind uns vor bei praktiſchen Neuerungen.“ — Für 
die baltiſche Freibeute in der letzten Nummer der Biene war ich auch a mern, 
bis ich las: Für eine Betriebsweiſe mit Halbrähmchen im Brutraum laſſe ich die 
Beute nicht anfertigen. Alſo ſoll ſich der Imker nach der Beute richten. Ge— 
wöhnlich richtet ſich doch die Beute nach dem Imker und der Biene. Ein wenig 
anmaßend darf man ſchon ſein, aber nicht für die Imker und Bienen. Ich werde 
5 alſo die baltiſche nicht baldig anſchaffſen. Wir wollen hoffen, daß wir in 
4 Wochen unſere Kunden vergnügt bedienen können, denn dieſes Jahr find ſie be— 
ſonders zudringlich, und es muß auch ſehr notwendig aufgefüllt werden, der 
Geldbeutel und die Töpfe. Jahre wie 1912 und dieſes Frühjahr bringen die 
feſteſten Imker zum Wanken. ). Oe. 


Was iſt mitſchuldig an den ſchlechten Honigerträgen? 


Die obige Frage iſt, da der Auslandshonig und der Kunſthonig drohen, an 
Stelle unſeres ſchönen deutſchen Bienenhonigs zu treten, weil wir letzteren nicht 
mehr in hinreichender Menge anbieten, für den Bienenzüchter von großer Wichtig— 
keit. Ich will im folgenden verſuchen, dieſe Frage auf Grund meiner Erfahrung 
zu beantworten. Die vielen Klagen über ſchlechte Honigernten beweiſen, daß noch 
immer nicht der rechte Weg gefunden iſt, um alljährlich einen Ertrag zu erzielen, 
der wenigſtens in der Geſamtheit befriedigt, während doch in allen anderen Zweigen 
der Landwirtſchaft große Erfolge zu verzeichnen ſind. Schon lange kam mir die 
Vermutung, daß man ſich kaum eine zureichende Vorſtellung von dem Umfange 
der Fehler der Zuckerfütterung machte, welche dieſe in ſich birgt, zumal heute der 
Zucker nicht nur zur Ergänzung der Wintervorräte, ſondern auch teilweiſe zur 
Triebfütterung im Frühjahr, ſowie zur Fütterung der Schwärme, Ableger und 
Standvölker in trachtloſer Zeit verwendet wird. — Wir leben gegenwärtig in einer 
Zeit, wo allgemein das Beſtreben waltet, das Natürliche höher zu bewerten als 
die Kunſtprodukte der Menſchen. Wenn wir nun aber unſeren Bienen eine Zucker— 
löſung reichen, ſchlagen wir jedoch jedem Natürlichen direkt ins Geſicht, denn es 
fehlen darin alle jene Stoffe, welche die Natur den Bienen bietet, wie wir gleich 
ſehen werden. Die hauptſächlichſten Beſtandteile des Nektars ſind zwar auch Waſſer 
und Rohrzucker: aber die Blüten enthalten auch noch folgende, von der Wiſſenſchaft 
zum größten Teil ſchon im Nektar und Honig nachgewieſenen Stoffe: Blütenſtaub, 
ätheriſches Oel, e, apfelſaures, weinſaures, kleeſaures und ſalpeterſaures 
Kali, Phosphate, Mangan, Natron, Kieſelſäure, Schwefel, Kalk, Eiſen uſw. Wie 
aus Vorſiehendem erſichtlich, iſt die kahle Zuckerlöſung ein ganz ungeeignetes 
Bienenfutter. Die Bienen müſſen d deshalb bei der heutigen reichlichen Verwendung 
des Zuckers allmählich degenerieren, ja, ich behaupte, daß die Degeneration ſchon 
bedeutend vorgeſchritten iſt. Nach meinen langjährigen Beobachtungen ſind die 
Bienenvölker heute nicht mehr imſtande, ſich im Frühling raſch zu entwickeln und 


*) Rähmchen mit Nuten liefert übrigens jede Firma auf Wunſch ſchon ſeit 
vielen Jahren. Es iſt dies alſo keine Neuerung, ſondern eine ſchon alte Sache. 

x Trotzdem hier der Krainer Biene ein Lob geſpendet wird, ſo iſt unſere 
deutſche Biene immer noch die beſte, allerdings muß es verſtanden werden, aus 
den beſten Honigvölkern Nachzucht zu erzielen. a: 
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eine Frühtracht ergiebig auszunutzen, zumal, wenn die Witterung zu wünſchen 
übrig läßt. Auch kann oft die Sommertracht noch nicht vollſtändig ausgenutzt 
werden, eben weil die Völker durchſchnittlich erſt die richtige Stärke erlangt haben, 
wenn die Tracht zu Ende geht. Infolge der einſeitigen und vollſtändig ungeeig⸗ 
neten Winternahrung gehen die Bienen zu ehr geſchwächt in das Frühjahr. Und 
wie iſt das Befinden der Königin? Iſt die Brutpflege einwandfrei, und von welcher 
Beſchaffenheit iſt der von halbkranken Bienen aus Zuckerprodukten erzeugte Futter- 
brei? Es würde zu weit führen, wollte ich die obigen Fragen ausführlich beant⸗ 
worten. Ich will nur erwähnen, daß jeder, der doch die Augen offen hat, be⸗ 
cbadıten kann, daß den Bienen, welche vor der Frühtracht erbrütet worden ſind, 
das Kümmerliche der Jugend durch ihr ganzes Leben anhaftet. Wohingegen die 
Bienen, welche aus Eiern erbrütet wurden, die während der Frühtracht gelegt 
ſind, alſo eine gute Kinderſtube gehabt haben, kräftiger entwickelt ſind, mehr Leben 
in den Stock bringen und auch den Kampf ums Daſein beſſer beſtehen. Schwärme 
und Ableger bleiben ebenfalls in der Entwickelung bedeutend zurück, wenn ſie in 
trachtloſer Zeit an Stelle der natürlichen Nahrung eine gewöhnliche Zuckerlöſung 
erhalten. Jeder kann leicht dieſe von mir und anderen Züchtern gemachten Be⸗ 
obachtungen nachprüfen. — Wie können wir mun ein Futter ſchaffen, welches 
den Lebensbedingungen der Bienen entſpricht? Dieſe Frage iſt wie folgt zu be⸗ 
antworten. Wir müſſen den Blüten jene, zur Ernährung der Bienen notwendigen 
Beſtandteile entnehmen und ſie der Zuckerlöſung zuſetzen. Dies iſt zwar leicht 
geſagt; aber von Laien und ohne geeignete Vorrichtungen ſchwer auszuführen. 
Nach vielen Verſuchen iſt es mir, mit Unterſtützung eines Fachmannes, gelungen, 
aus den in Betracht kommenden Blüten ‚die für die richtige und 'zweckentſprechendſte 
Ernährung unſerer Bienen unumgänglich notwendigen Stoffe, ohne Anwendung 
von Alkohol oder Aether, zu gewinnen und zu konſervieren, beziehungsweiſe halt⸗ 
bar zu machen, ſomit ein beachtenswertes und verhältnismäßig billiges, ſagen wir 
Kraftfutter, zu produzieren. Ich hoffe, die Herſtellung noch ſo vereinfachen zu 
können, daß es jedem Züchter, der die nötige Zeit und das erforderliche Material 
da zu hat, möglich iſt, ſeinen Bedarf jelbit zu bereiten. Mit Hilfe dieſes Kraft⸗ 
ſutters iſt es nun möglich, aus Zuckerlöſung ein leicht verdauliches, in ſeiner Zus 
ſammenſetzung dem Nektar ähnliches Bienenfutter zucbilden, d. h. ein Futter, welches 
die wichtigſten, zum Aufbau und zur Erhaltung der Organe und zur Erfüllung 
der Lebensfunktionen nötigen Stoffe in einer durch die Natur chemiſch ver— 
änderten, leichtlöslichen Form enthält. Wie wichtig für die Geſunderhaltung 
und günſtige Entwickelung der Bienenvölker ein Futter iſt, in welchem die Be— 
ſtandteile der Blüten bezw. des Nektars enthalten ſind, haben mehrjährige Fütte⸗ 
rungsverſuche klar bewieſen. Standvölkern ſowohl wie Schwärmen und Ab⸗— 
legern, welchen genanntes Kraftfutter als Zuſatz zur Zuckerlöſung gegeben wurde, 
entwickelten ſich ſchnell, blieben geſund und gaben immer einen guten Ertrag. 
195 rühme mich nicht, Großes zum Nutzen der Bienenzucht geleiſtet zu haben; 
ich weiß auch ſehr wohl, daß durch dieſen Artikel die Foliantenweisheit nicht aus 
der Welt geſchafft wird, obwohl der gewaltige Unterſchied zwiſchen Naturhonig 
und den Produkten der gebräuchlichen Zuckerfütterung durch Wiſſenſchaftler und 
Praktiker längſt feſtgeſtellt iſt. Mag der verehrte Leſer nun mein Freund oder 
Gegner ſein, ich behaupte, daß jeder, der Bienenzucht betreibt, um aus der Pro⸗ 
duktion und dem Verkauf von Honig einen mehr oder minder großen Teil ſeiner 
Jahreseinnahmen zu ziehen, einmal den dargebotenen, wenn auch beſcheidenen 
Wiſſensſchatz mit innerer Befriedigung verwenden wird.“ 
C. J Maack, Schwerin i. M., 
1. Vorſitzender des Imker-Vereins für Schwerin und Umgegend. 


Honigſchutz. 


Vom Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag in Frankfurt beauftragt, das 
Ergebnis der Beratungen über Honigſchutz zuſammenzuſtellen, entledige ich mich 
dieſes Auftrages wie folgt. 

1. Die Notwendigkeit eines beſonderen regen Schutzes 
für den Bienenhonig. 


*, Ich habe ſchon ſeit Jahren darauf hingewieſen, daß Völker auf reinem Honig 
eine viel beſſere Entwickelung zeigen als Völker auf Juckerwaſſer. Inwieweit 
nun dieſes angeprieſene Kraftfutter wirkt, muß abgewartet werden. . 
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Seit Jahrzehnten wird in großen Mengen Kunſthonig fabrikmäßig hergeſtellt. 
Derſelbe iſt von Naturhonig nur außerordentlich ſchwer zu unterſcheiden. Er 
hat den Naturhonig faſt vollſtändig vom Markte verdrängt. Was in Kaufläden 
und in Hotels als „Honig“ geboten wird, iſt fait regelmäßig Kunſthonig. In 
neuerer Zeit gehen die Kunſthonigfabriken, welche ſich meiſt „Honigwerk“ nennen, 
ſogar dazu über, ihr Produkt auch durch Imker abzuſetzen. Obwohl ſeit 40 Jahren 
keine allgemeine Preisſteigerung des echten Honigs eingetreten iſt, können die 
meiſten Imker kaum noch Abſatz für ihren Honig finden. Es iſt das um io 
ſchlimmer, weil die Tracht der Bienen ſeit Jahren fortwährend zurückgeht, denn 
die Heidflächen werden aufgeforſtet, die Weichhölzer aus den Wäldern werden 
ausgehauen, Raps, Weißklee, Eſparſette und Inkarnat werden immer weniger 
gebaut. Deshalb find die Imker genötigt, faſt alljährlich den größten Teil des 
Wintervorrates ihren Bienen durch Zuckerfütterung zu erjegen. Es beſteht darum 
die Gefahr, daß die Bienenzucht ſehr zurückgeht. Das würde aber ein großer 
Schaden ſein, denn die Arbeit, welche die Bienen durch Befruchtung der Obſtblüten 
leiſten, it durch nichts zu erſetzen. Deshalb muß gegenüber dem Kunſthonig 
geſetzlicher Schutz gefordert werden. 

2. Wie muß dieſer geſetzliche Schutz geſtaltet ſein? 

Ganz in derſelben Weiſe, wie er ſich gegenüber der Kunſtbutter gut bewährt 
hat. Wir verlangen darum, a) daß der Kunſthonig nur unter einem beſonderen 
Namen in den Handel gebracht werden darf und ſchlagen als ſolchen das Wort 
„Zuckerine“ vor. Solange bei dieſem Kunſterzeugnis noch das Wort Honig in irgend 
einer Verbindung zuläſſig iſt, wird der Kunſthonig doch immer wieder einfach 
als „Honig“ verkauft. 

Wir verlangen b) daß jedes Geſchäft und insbeſondere auch jeder Imker es 
durch deutlichen Anſchlag zur öffentlichen Kenntnis bringen muß, wenn er 
Zuckerine oder Kunſthonig verkauft. j 

Wir verlangen c) daß, wie bei der Margarine, auch bei dem Kunſthonig 
durch ein Zuſatzmittel derſelbe leicht kenntlich gemacht wird, und bringen als ſolches 
Mittel 0,5 Proz. Stärkemehl in Vorſchlag. 

Die Einwände, welche gegen ein ſolches Zuſatzmittel erhoben werden, können 
wir nicht gelten laſſen. Man ſagt, der Kunſthonig ſei chemiſch nicht oder nur 
ſchwer zu erkennen und könne überall in kleinen Mengen hergeſtellt werden. 
Es ſei darum eine wirkſame Kontrolle unmöglich. Demgegenüber ſagen wir: 

Wenn der Kunſthonig chemiſch nicht oder nur ſchwer zu erkennen iſt, jo iſt ein 
Zuſatzmittel erſt recht notwendig, damit er leicht erkennbar wird und dem Betrug 
zu ſteuern iſt. Daß ſich Kunſthonig überall und in kleinen Mengen herſtellen 
laſſe, iſt nicht richtig. Wohl iſt es ein Leichtes, Zucker zu invertieren, aber damit 
. it der Kunſthonig noch lange nicht fertig. Er muß nun erſt unbedingt durch billige 
Honige mit ſtarkem Aroma vermiſcht werden. Dieſe Honige müſſen aber erſt durch 
teure Maſchinen für den Zweck brauchbar gemacht werden. Auf jeden Fall iſt es 
ausgeſchloſſen, daß im Kleinen hergeſtellter Kunſthonig bis heute irgend welche 
merkbare Rolle bei uns geſpielt hätte. 

Zu der Schrift Entwürfe und Feſtſetzungen über Lebensmittel Heft 1: Honig, 
iſt zu bemerken: Es kann nicht verlangt werden, daß nur ſolcher Honig gewonnen 
wird, der bereits gedeckelt iſt, auch kann nicht verlangt werden, daß Leckhonig, 
Schleuderhonig, Preß⸗ und Seimhonig nur aus „unbebrüteten Waben“ gewonnen 
werden darf. Auch iſt es nicht notwendig, zu verlangen, daß Scheibenhonig nur 
Naturbau haben darf. Die amerikaniſchen dünnen Mittelwände haben ſich bei 
der Gewinnung von Scheibenhonig als durchaus brauchbar bewährt und erleichtern 
dem Imker weſentlich die Arbeit. Dagegen muß verlangt werden, daß die Waben, 
aus denen Leck⸗, Preß- oder Seimhonig gewonnen wird, brutfrei ſein müſſen. 

Marbach, den 17. Januar 1913. 

Hein rich Freudenſtein. 


Obigen Bericht zur gefl. Kenntnis und Stellungnahme. Beſondere Wünſche 
ſind an den Vorſitzenden der gewählten Kommiſſion, Herrn Profeſſor Frey, Poſen, 
Neue Gartenſtraße 66 alsbald einzuſenden, damit ſie in der fertigzuſtellenden 
Eingabe Berückſichtigung erfahren können. 

Köslin, den 22. Januar 1913. L. Küttner. 


An 
ſämtliche e Deutſchlands. 
716. 
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Wanderverſammlung deutſcher und öſterreichiſch⸗ ungariſcher 
Bienenwirte in Berlin. 


Auszug aus dem Erlaſſe des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten, betr. die Grundſätze für die Beantragung und Zuerkennung von Staats⸗ 
ehrenpreiſen auf Bienenzuchtausſtellungen. 


Erlaß vom 5. Juni 1912 — IA IILe 5854 — an ſämtliche Landwirtſchafts— 
kammern. 


Zur Bewerbung um Staatsehrenpreiſe ſind grundſätzlich nur ſolche Ausſteller 
zuzulaſſen, die im Kammerbezirk ihren Wohnſitz haben. Ausnahmen von dieſer 
Beſtimmung ſind ohne weiteres für Bienenwirte ſolcher Bundesſtaaten zugelaſſen, 
die ſich mit den Bienenwirten einer preußiſchen Provinz zu einem von der Land— 
wirtſchaftskammer anerkannten Verbande zuſammengeſchloſſen haben. Beſteht auch 
in anderen Fällen der Wunſch, außerhalb der Provinz anſäſſigen Ausſtellern die 
Bewerbung um Staatsehrenpreiſe zu ermöglichen, ſo iſt hierzu meine Genehmigung 
nachzuſuchen. 

Zur Bewerbung um Staatsehrenpreiſe kommen lediglich folgende Ausſtellungs- 

genſtände in Betracht: 


Aus eigener Zucht hervorgegangene Bienenvölker und Königinnen; 
Erzeugniſſe eigener Bienenhaltung (Honig und Wachs); 

Aus Erzeugniſſen eigener Bienenhaltung hergeſtellte Veredlungsprodukte 
(Weine, Liköre uſw.). 

Selbſtverfertigte Bienenwohnungen und Gerätſchaften für die Bienenhaltung 
und die Honig- und Wachsverwertung, indeſſen nur, wenn es ſich um Neu— 
heiten handelt und wenn ſich die Gegenſtände bei längerer praktiſcher Prüfung 
als brauchbar erweiſen. Es empfiehlt ſich, die in Betracht kommenden Woh— 
nungen und Gerätſchaften nach dem Beiſpiele der Ausſtellungen für land- 
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte auf der Ausſtellung ſelbſt lediglich mit 
dem Prädikat „neu und zur näheren Prüfung vorgemerkt“ zu bezeichnen, und 
ihre Auszeichnung durch einen Staatsehrenpreis erſt dann ee 
wenn ſich ihre Brauchbarkeit auf Grund längerer Prüfung durch geeignete 
Sachverſtändige erwieſen hat. 

5. Eigene wiſſenſchaftliche, auf der Ausſtellung ſelbſt vorgeführte Leiſtungen. 
Für Ausſtellungsgegenſtände dieſer Gruppe ſind indeſſen nur in Ausnahme— 
fällen Staatsehrenpreiſe nachzuſuchen und literariſche Erzeugniſſe nur unter 
der Bedingung zur Bewerbung um einen Staatschrenpreis zuzulaſſen, daß 
ſie in einer der Zahl der Preisrichter entſprechenden Anzahl und ſo zeitig 
vor der Ausſtellung eingeſandt werden, daß die Richter ſchon vorher Ge— 
legenheit haben, ſich in ihren Inhalt zu vertiefen. 


Von der Zuerkennung von Staatsehrenpreiſen an Perſonen zum Zwecke der 
Anerkennung von ihnen auf dem Gebiete der Bienenzucht geleiſteter gemeinnütziger 
Dienſte iſt, da ſie mit dem Weſen der ſtaatlichen Ausſtellungsauszeichnungen nicht 
vereinbar iſt, in Zukunſt abzuſehen. 

Gelangen Fälle zur Kenntnis der Landwirtſch aftskammern, in denen prämiierte 
lebende Tiere nicht von den Ausſtellern ſelber gezüchtet, Erzeugniſſe nicht aus eigener 
Bienenhaltung gewonnen, Veredelungsprodukte nicht aus Erzeugniſſen eigener 
Bienenhaltung hergeſtellt, Wohnungen und Geräte nicht von Ausſtellern ſelber 
verfertigt und wiſſenſchaftliche Leiſtungen nicht das Ergebnis eigener geiſtiger 
Tätigkeit des Ausſtellers ſind, ſo ſind ſolche Ausſteller auf die Dauer von mindeſtens 
5 Jahren von jeglicher Bewerbung um Staatsehrenpreiſe auszuſchließen. 

Sämtliche Staatsehrenpreiſe ſind als erſte Preiſe oder als Zuſchüſſe zu ſolchen, 
ausnahmsweiſe auch als zweite Preiſe oder als Zuſchüſſe zu ſolchen zu vergeben. 

Innerhalb eines Au Sttellungsjahres kann ein Ausſteller nur einmal für den— 
ſelben Gegenſtand mit einem Staatspreiſe ausgezeichnet werden. 

Bei der Zuerkennung der Staatsehrenpreiſe auf e eee hat ein von der 
Landwirtſchaftskammer zu erneunender Obmann mitzuwirken. Die Zuerkennung 
der Ehrenpreiſe iſt nur vorläufig und bedarf meiner endgültigen Genehmigung, 
die nach Schluß der Ausſtellung mit einem Bericht über ihren Verlauf und die für 
die Auszeichnung in Betracht kommenden Ausſteller und Ausſtellungsgegenſtände 
nachzuſuchen iſt. Den mit Ehrenpreiſen endgültig beliehenen Ausſtellern ſind von 
der Landwirtſchaftskammer Beſitzzeugniſſe aus zuſtellen. 


is * 
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Der weſentliche Inhalt des o. e. Erlaſſes wird hiermit den Herren. Ausſtellern 
uſw. zur Kenntnis gebracht. 
Der Ausſtellungsausſchuß: 
A. gez.: Kranepuhl. 


Da nach den Ai eiten en Auslandshonig von der Ausſtellung 
ausgeſchloſſen iſt, wird jedem Ausſteller von Honig eine Beſcheinigung zur Unter— 
ſchrift vorgelegt, wonach er erklärt, daß er nur ſelbſtgewonnenen Honig ausſtellt. 

Im Auftrage des e 
tod. 


Die Oberzolldirektion. Berlin NW. 40, den 20. Mai 1913. 

Nr. B. 1798. Alt⸗Moabit 134/144. 

Auf die Anfrage vom 17. April 1913, Tab.⸗Nr. XVI. 908. 

Für Gegenſtände, welche zu inländiſchen öffentlichen Ausſtellungen vom Aus— 
lande eingeführt und nach beendeter Ausſtellung wieder ausgeführt werden, kann 
Zollfreiheit auf Grund des F 114 des Vereins zollgeſetzes von den Zolldirektiv⸗ 
behörden gewährt werden. Der Antrag auf Zollfreiheit iſt alſo im vorliegenden 
Falle bei mir zu ſtellen und zwar möglichſt unter Beifügung von Unterlagen, aus 
denen der öffentliche Charakter der Ausſtellung hervorgeht. 

dach den Beſtimmungen im $ 59 des Hauptprotokolls der XV. General- 
one in Zollvereinsangelegenheiten hat die für die Schlußabfertigung in Frage 
kommende Zollſtelle — vorliegend das Zollamt J, Berlin, Anhalter Bahnhof — 
die ankommenden Gegenſtände einer ſpeziellen Revision zu unterwerfen und die 
zur Feſthaltung der Nämlichkeit erforderlichen Maßnahmen Anlegung von Bleien, 
Siegeln uſw.) zu treffen. Gegenſtände, bei denen die Feſthaltung der Nämlichkeit 
unmöglich iſt, müſſen verzollt werden. Es wird daher empfohlen, Ausſtellungs— 
gegenſtände, die ſich zur Anlegung von Nämlichkeitszeichen nicht eignen, in ver⸗ 
ſchließbaren Gläſern oder in anderen geeigneten verſchließbaren Behältniſſen ein⸗ 
zuführen. Für den Zoll iſt bis zur Wiederausfuhr der Gegenſtände genügende 
Sicherheit zu leiſten. Die Zollfreiheit der ausgeführten Gegenſtände wird von der 
Bedingung abhängig gemacht, daß ſie zum Zwecke der Wiederausfuhr der betr. 
Zollſtelle innerhalb der von dieſer geſtellten Friſt mit unverletzten Nämlichkeits— 
zeichen und in unveränderter Geſtalt vorgeführt und ihre Ausfuhr von dem Grenz— 
ausgangsamt beſcheinigt wird. 

Im übrigen empfiehlt es ſich, die Ausſtellungsgüter von den ausländiſchen Ab— 
ſendern als ſolche kennzeichnen oder in den Frachtbriefen als ſolche bezeichnen zu 
laſſen, damit ſie unter Vermeidung einer grenzzollamtlichen Unterſuchung gleich 
im gebundenen Verkehr auf das Zollamt 1, Berlin, Anhalter Bahnhof, über— 


wieſen werden. 
J. A. gez.: Unterſchrift. 


Bekanntmachung. 


Königinnenmarkt. Honigmarkt. 


Mit der Ausſtellung in Berlin wird auch ein Königinnenmarkt verbunden 
ſein, der am 29. Inli ſtattfinden ſoll. Die eingeſandten Tiere werden durch Sach— 
verſtändige beurteilt und evtl. preisgekrönt. Da die Veranſtaltung der Förderung 
der Königinzucht ee ſoll, darf der Verkauf ohne Vergütung an die Ausſtellungs— 
leitung erfolgen. Die Anmeldungen haben zu erfolgen an den Vorſitzenden des 
Verkaufsausſchuſſes, Lehrer Lemcke in Nowa w , Retzowſtraße 28. Als Ant⸗ 
wort auf viele Anfragen ſei geſagt, daß nur Ausſteller Honig verkaufen können. 
Die Verkaufsbedingungen ſind aus den Anmeldebogen erſichtlich. 


Ausflug nach Potsdam. 


Am Dienstag, den 29. Juli iſt durch die Ausſtellungsleitung ein Ausflug 
nach Potsdam vorgeſehen. Abfahrt vom Wannſeebahnhof nach Wannſee etwa 
1 Uhr. Fahrzeit 35 Minuten, 20-Minuten-Verkehr. Um 2 Uhr Abfahrt der 
Dampfer über die herrlichen Havelſeen nach Potsdam. Fahrpreis 25 Pfennig. 
Kaffeetafel im Eiſenbahnhotel. Sachkundige Führung durch Potsdam und die 
Königlichen Schlöſſer und Gärten. Abends zwangloſes Beiſammenſein auf Wacker— 
mannshöhe mit ſeinem wundervollen Geſamtpanorama von Potsdam. Anmeldungen 
der Teilnehmer bis Montag mittag 1 Uhr in der Geſchäftsſtelle. 
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Preisaufgaben für die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Berlin. 


58 die Ausſtellung werden folgende beſondere Aufgaben geſtellt: 
Ein Korbvolk — diesjähriger Schwarm — das alle Anſprüche erfüllt. 
1 20 und 10 Mark. 
2. Ein Kaſtenvolk — diesjähriger Schwarm oder Ableger — das alle An⸗ 
ſprüche erfüllt. Preiſe: 25 und 15 Mark. t 
3. Ein Korbſtandvolk mit Vorrichtungen zur Honiggewinnung im beweglichen 
Bau a zur möglichſt zuverläſſigen Schwarmverhinderung. 1 25 und 15 Mark. 
Ein Volk, mit geeignetem Bau ausgeſtattet, um mit ſtärkſtem Volke die 
ſicherſte Verſendung und Wanderung zu ermöglichen. Preiſe: 25, 20 und 15 Mark. 
5. Das beſte reindeutſche Volk. Charakter und Leiſtung des Volkes iſt anzu⸗ 
. Preis: 30 Mark. 
6. Beſte deutſche Königinnen. Charakter und Leiſtungen der Stammvölker 
ſind „anzugeben, Preis: 25 Mark. Die beite Leiſtung 50 Mark. 
Vorrichtungen, um möglichſt viele befruchtete Königinnen in einem Stocke 
zu 1 Preiſe: 15 und 10 Mark. 
8. Beſter Honig, nach Reinheit, Geruch, Geſchmack und So N in Gläſern 
und Waben für den Verkauf vorbereitet. Preiſe: 50 bis 20 Mark. 
Vorführungen, vor verſammeltem Imkerpublikum auszuführen: 
1. Abtrommeln und Ueberſiedeln von Korbvölkern in Kaſtenwohnungen, die 
109 und ſchnellſte Methode mit geringſtem Brut-Volks- und Zeitverluſt. Preis: 
Mar 
1 2. im ſchnellſten und ſauberſten Entdeckeln und Schleudern von Honig. 
Preis; 
3. Schnellſtes und ſicherſtes Einbringen von Kunſtwaben, Anfangsſtreifen und 
e in die Rähmchen. Preis: 10 Mark. 
4. Wettſtreit im Ent⸗ und Beweiſeln eines Volkes. Preis: 10 Mark. 
Der Hauptausſchuß der Ausſtellung. 
J. A. gez.: Kran epuhl. 


Wanderverſammlung und Ausſtellung deutſcher und öſterreichiſch⸗ 
ungarischer Bienenwirte und des Deutſchen Imkerbundes in Berlin 
vom 24. bis 30. Juli 1013. 


Wenn es nach der Menge der Anmeldebogen zur Ausſtellung geht, die verlangt 
worden ſind, ſo muß die Ausſtellung eine großartige Beſchickung erfahren. Die 
Beſchicker der Ausſtellung werden aber gebeten, die u, en baldigit zurück⸗ 
zuſenden und zugleich die Geldbeträge für die »Feſtkarte ( Mark), für Rollgeld 
à Zentner 1 Mark), Standgeld (Bienenvölker nichts, Honig 518 Wachs à am 2 Mk., 
Bienenwohnungen a am 3 Mk., Imkereigeräte & qm 5 Mk., Lehrmittel, Bienen- 
nährpflanzen, Samen uſw. & am 1 Mk.) mitzuſchicken. Für die zu prämiierenden 
Bücher — Zeitſchriften ſind ausgeſchloſſen — muß, trotzdem fie keinen am ein» 
nehmen, 1 Mark bezahlt werden, denn der Ausſchuß muß den Ausſtellungsſaal 
auch ſehr teuer bezahlen, und das Verſenden an die Preisrichter und die Rück- 
ſendung koſten ebenfalls Geld. Andernfalls müſſen die Bücher zurückgeſandt 
werden. Wenn Sammelausſtellungen von Vereinen veranſtaltet werden, für welche 
nur der Verein prämiiert werden will, nicht jedes beteiligte Vereinsmitglied, iſt 
nur der Vereinsvoriſtzende als Vertreter zur Zahlung der Feſtkarte ver⸗ 
pflichtet. Annoncen und Klichees für den Katalog (Druckſeite 12-20 gem) ſind 
bis zum 1. Juli nebſt Geldbetrag — ganze Seite 10 Mark. halbe Seite 6 Mk., 
Viertelſeite 4 Mark, an Herrn Rektor Trautwein in Berlin N. 28, Graun⸗ 
ſtraße 11, zu ſenden oder mit den Anmeldebogen an Lehrer Koch in Berlin- 
Laukwitz, Kaulbachſtraße 36. Von dem leßzteren können auch die Feſtkarten 
a3 Mark bezogen werden. Um Koſten zu erſparen, kaufen die Beſucher der 
Verſammlung die Feſtkarten aber am bequemſten ſelbſt im Bureau bei An— 
kunft in Berlin, wobei dann auch die Feſtſchriften, Abzeichen uſw. übers 
reicht werden. Beſtellungen auf Wohnungen von 2—4 Mark ſind bei Kriminal- 
wachtmeiſter Kreutz in Berlin SW. 61, Planufer 41, zu machen. Er— 
wünſcht ſind Meldungen zur Vorführung von Imkerarbeiten. Um den Beſuchern 
Gelegenheit zu geben, Theater zu beſuchen, werden von Theaterdirektionen Gut- 
ſcheine (Bons) zu billigen Preiſen beſchafft werden, die dann im Geſchäftsbuxeau 
der Ausſtellung zu haben ſind. Dasſelbe gilt für den Beſuch des Zoologiſchen 
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Gartens. Für den Beſuch der Muſeen werden Führer geſtellt. Der Beſuch 
iſt meiſt umſonſt, außer dem im Hohenzollernmuſeum. \ 
J. A. gez.: Koch. 


Bekanntmachung. 
Imker! Vergeßt nicht, die Ausſtellungsgegenſtände rechtzeitig — ſpäteſtens 
bis zum 5. Juli — anzumelden. 


II. Eifenbahner- -Imtertag 
am 27. Juli 1913 vorm. 11 Uhr in Berlin, „Neue Welt“, Haſenheide 108/114. 


Tagesordnung: . 
1. Welchen Nutzen bringt den Eiſenbahnbeamten die Bienenzucht? Bericht— 
erſtatter: Bahnhofsvorſteher Senſt in Trebbin. g N 
2. Rationelle Bienenzucht für die Eiſenbahner. Berichterſtatter: Kreisbau— 
meiſter Schulz in Belzig. | 
3. Die DO Ausnützung des Bahngeländes. Berichterſtatter: Redak- 
teur Alfonſus in Wien. | 


Deutſcher Imkerbund. 


Die Mitglieder-Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes findet gelegent— 
lich der Berliner Ausſtellung am Freitag, den 25. Juli, nachmittags 4 Uhr 
in Berlin, Neue Welt, Haſenheide 108 — 114, ſtatt. 

Tagesordnung: 
Eröffnung und Präſenzfeſtſtellung. 
Bericht des Geſchäftsführers. 
Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Wahlen. 
Haushaltsplan. 
Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der nächſten Verſammlung. 
Verſchiedenes. 
K öslin, den 6. Juni 1913. 


„D D 


L. Küttner, Geſchäftsführer. 


Deutſcher Imkerbund. 
III. Bienen wirtſchaftliche Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes 


aus Anlaß der 58. Wanderverſammlung Deutſcher, Oeſterreichiſcher und Un— 

ariſcher Bienenwirte, der VII. Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imker— 

undes und des II. Allgemeinen Eiſenbahner-Imkertages veranſtaltet rom Bienen— 

wirtſchaftlichen Provinzialverband für Brandenburg vom 24.—30. Juli 1913 

in Berlin, Neue Welt, Haſenheide 108 — 114. 
(Protektor: Se. Königliche Hoheit Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen.) 

Donnerstag, den 24. Juli: Arbeit der Preisrichter-Vorſtandsſitzungen (Neue 
Welt, Winterreſtaurant). — 8 Uhr abends: Begrüßung der Gäſte (Neue 
Welt, Gr. Saal). 

Freitag, den 25. Juli, vormittags 8—10 Uhr: Generalverſammlung des Ver: 
ſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Winterreſtaurant). — 
Vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung (Neue Welt, vor oder 
in dem Ausſtellungsſaal). — 1212 Uhr: h des Deutſchen Imker— 
bundes (Neue Welt, Gr. Saal). — Nachmittags 4 Uhr: Mitgliederverſamm— 
lung des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Winterreſtaurant). — Nach— 
mittags 5 Uhr: Verhandlungen betr. Einigung der Deutſchen Imkerver— 
bände (Neue Welt, Winterreſtaurant). — Abends 8 Uhr: Feſtabend (Neue 
Welt, Gr. Saal). 

Sonnabend, den 26. Juli, vorm. 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung deut— 
ſcher, föſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte (Neue Welt, Gr. Saal). 
Nachm. 1.23 Uhr: Feſteſſen Neue Welt, Gr. Saal). — Abends 7 Uhr: Beſuch 
des Zoologiſchen Gartens. 


— 164 — 


Sonntag. den 27. Juli: Beſuch des Doms und der Muſeen. — Vorm. 11 Uhr: 
Eiſenbahnimkertag (Neue Welt, Gr. Saal). — Abends 8 Uhr: Verhand⸗ 
lungen betr. Verhältnis von Imkerbund und Wanderverſammlung (Neue 
Welt, Winterreſtaurant). 

Montag, den 28. Juli, vorm. 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung (Neue 
Welt, Gr. Saal). — Nachm. 3 Uhr: Beſuch des Botaniſchen Gartens und 
der Königlichen Gärtner-Lehranſtalt (Lehrbienenſtand) in Dahlem. 

Dienstag, den 29. Juli, vorm. 10 Uhr: Beſichtigung der Kaiſerl. Biologiſchen 
Anſtalt in Dahlem. Erläuterung der Arbeiten über Infektionskrankheiten der 
Bienen durch Herrn Regierungsrat Dr. Maaßen. (Auf 80 Teilnehmer be⸗ 


ſchränkt. Aumeldungen bis Montag mittag im Geſchäftszimmer. — Kö— 
niginnenmarkt. — Mittags 12 Uhr: Ausflug nach Potsdam. Anmeldungen 
der Teilnehmer bis Montag mittag im Geſchäftszimmer. — Nachmittags 


5 Uhr: Volkstümliche Vorträge (Neue. Welt, Gr. Saal). 
Mittwoch, den 30. Juli: Honigmarkt: Schluß der Ausſtellung: Beſuch der Inter— 
nationalen Baufachausſtellung in Leipzig. 
denderunaen ſind vorbehalten. 
Der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes. 
gez. Frey. L. Küttner. 
Das Präſidium der Wauderverſammlung. 
gez. J. V.: Hofmann, Vizepräſident. 
Für den Ortsausſchuß. 
gez. Fr. Kranepuhl Friedrichs hagen⸗ Berlin, Friedrichſtraße 99. 


An allen Tagen der Ausſtellung nd von nachmittags 3 Uhr ab der 100 
Völker faſſende Muſterbienenſtand des Herrn Kuntzſch in Nowawes, Lindenſtr. 11, 
unter Führung des Beſitzers beſichtigt werden. 


Programm der 52. Wanderverſammlung des Oberheſſiſchen Bienen⸗ 
züchtervereins am 20. und 21. Juli 1915 zu Hungen, 


verbunden mit einer Ausſtellung lebender Bienen, Bienenerzeugniſſen, Bienen⸗ 
geräten und apiſtiſcher Literatur. 


Ant 20. Juli: Eröffnung der Ausſtellung 2 Uhr nachmittags. Von 3 Uhr 
ab Konzert und Tombolaverloſung. Abends 8 Uhr: Beratung des Hauptvor⸗ 
ſtandes mit dem Ortsausſchuß. 

Am 21. Juli: Seneraloefaielung 10 Uhr vormittags. 1. Begrüßung und 
Berichterſtattung durch den Vorſitzenden. 2. Rechnungsablage für 1912 und Feſt⸗ 
legung des Voranſchlags für 1913. 3. Vortrag des Herrn Lehrer Dirlam, Nieder— 
Eſchbach: „Die Bienenzucht eine Lehrmeiſterin.“ 4. Anträge. 5. Wahl des 
nächſtjährigen Verſammlungsortes. 6. Gemeinſames Mittageſſen um 1 Uhr, Ge— 
deck ohne Wein 2 Mark, verbunden mit Freiverloſung. Darauf Preisverteilung 
und Konzert. Sämtliche Verauſtaltungen finden in dem ſchönen ſchattigen Garten 
und in den Räumen des Gaſthauſes ur, Traube“ ſtatt. 

Alle Mitglieder unſeres Vereins, des Verbandes Heſſiſcher Bienenzüchter, ſowie 
alle Freunde der Bienenzucht ſind freundlichſt eingeladen. 

Leihgeſtern, 15. Juni 1913. Buß. 


Mit der 52. Wanderverſammlung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
feiert der Zweigverein Hungen und Umgegend ſein 30jähriges Stiftungsfeſt. Der 
Ortsausſchuß ladet hiermit alle oberheſſiſchen Imker und Freunde der Bienen— 
zucht aufs herzlichſte zum Beſuch der Verſammlung ein. Vereinsmitglieder und 
deren Angehörige, ſowie Beſitzer eines Bienenloſes haben freien Eintritt. Andere 
zahlen 20 Pfg. Eintrittsgeld. 

Alle Ausſtellungsgegenſtände müſſen bis Freitag, den 18. Juli, abends, in 
Hungen ſein und ſind an die Ausſtellungsleitung oder beſſer an Herrn Guſtav 
Kohlheyer, Hungen, zu adreſſieren und zu frankieren. Zur Verloſung wird feſter 
Honig in Gläſern zu 2 Pfund angekauft. Gläſer und Etiketten aller Art werden 
zugelaſſen. Auch ſind Etiketten bei der Ausſtellungsleitung zu haben. 

Der frachtfreie Rücktransport ſämtlicher Ausſtellungsgüter iſt genehmigt für 
die Strecken der Eiſenbahndirektionen Caſſel, Frankfurt a. M. und Mainz. 

Beſuchern, welche übernachten wollen, wird von der Ausſtellungsleitung auf 
Wunſch freie Wohnung beſorgt. 
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1. Die Rechner der Zweigvereine werden daran erinnert, daß die Abrechnung 
mit dem Rechner des Hauptvereins, Herrn Lehrer Mergott in Nidda, am 1. Juli 
erfolgen ſoll. Der Beitrag iſt für die volle Mitgliederzahl nach Abzug von 
30 Pfg. Subvention für jedes Mitglied zu entrichten. Abmeldungen, im Laufe 
des Jahres, können keine Berückſichtigung finden. 2. Diejenigen Mitglieder, 
welche Loſe zum Vertrieb erhielten, bitte ich, mir die Beträge hierfür (abzüglich 
10 Proz.) portofrei bis ſpäteſtens 10. Juli zuzuſenden. 3. Von der Hagelverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft „Ceres“ wurden unſerer Kaſſe durch deren Subdirektion Carl 
Hill, Frankfurt a. M., Pfingſtweidſtraße 9 für 1912 27,57 Mk. überwieſen. 
Wir empfehlen unſeren Mitgliedern, die Verſicherungsnahme bei dieſer n 

u 5. 


Uheinheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. v.). 


Einladung. 


Am 20. Juli l. Is., nachmittags 3 Uhr findet zu Albig in der Wirtſchaft 
von Joſef Krämer, jenſeits des Bahnhofs, eine Beſprechung von Königinnen— 
zucht und über Behandlung der Bienen nach der Tracht ſtatt. Dann Beſichtigung 
des Bienenſtandes Gräſer ſowie deſſen Königinnenzucht. 

In der Auguſt⸗Nummer erſcheint das Programm zur Generalverſammlung 
in Oppenheim. Gräſer, Pr. 


An die Mitglieder des Aheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins (e. D.). 


Nachſtehendes Rundſchreiben erging am 14. Juni an die Bezirksvorſteher 
und wird hiermit nochmals zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 

Die Belegſtation zur Reinbefruchtung von Bienenköniginnen wurde am 11. Juni 
dieſes Jahres auf dem Kälberteicherhof bei Guntersblum eröffnet. Als Dröhnerich 
wurde ein Schweizer Raſſevolk von Roth-Haßloch aufgeſtellt. Leiter der Station 
iſt Herr Knapp⸗ Gernsheim. Die Benützung der Belegſtation ſteht unſeren Mit- 
gliedern gegen eine Gebühr von 1 Mk. p. Königin frei. 

Die Befruchtungskäſtchen werden Freitags und Samstags, nachmittags von 
2—6 Uhr, durch Herrn Knapp angenommen. Sie find entweder perſönlich auf 
der Station abzugeben oder per Boft_ an Fährmann Fretter, Guntersblumer 
Fähre, Poſt Guntersblum zu ſenden. Die Abſender werden in dieſem Fall gut 
tun, die Sendungen ſo abzuſchicken, daß ſie Freitags oder Samstags morgens 
in Guntersblum eintreffen. Herr F. beſorgt die Verbringung nach der Beleg— 
ſtation. Die Aufſtellung, Beaufſichtigung und Rückſendung der Königinnen er— 
folgt durch Herrn Knapp. Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die 
eingelieferten Befruchtungskäſtchen durchaus keine Drohnen enthalten dürfen, andern⸗ 
falls werden fie zurückgewieſen. 

Irgendwelche Garantie für die Königinnen übernimmt der Verein nicht 

Herr Knapp hat ſich verpflichtet, Königinnen Schweizer Raſſe zu züchten 
und auf der Rheinheſſiſchen Belegſtation befruchten zu laſſen. Mitglieder des 
Rheinheſſiſchen F können dann ſolche zu mäßigem Preis von 
Herrn K. erhalten. 

Die Beſichtigung der Station iſt nur in Anweſenheit des Leiters geſtattet. 
Meiſt wird Herr Knapp auch Sonntagnachmittags anweſend ſein. 

Die Beſucher der Station werden im eigenen Intereſſe gebeten, jede Art von 

Störung in dem umliegenden Gelände auf das ſorgfältigſte zu vermeiden. 
Der Vorſtand des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 
J. A.: K. Blum. 


Betreffend: Gemeinſchaftlichen Bezug von Bienenzucker. 


Der Vorſtand des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins hat mit der Zucker— 
fabrik Groß ⸗Gerau vereinbart, daß ſie den Vereinsmitgliedern ſteuerfreien, mit 
Sand vergällten gemahlenen Zucker zum Preiſe von 24,25 Mark per Sack 
liefert und zwar 95 Ka. Zucker mit 5 Ag. Sand vermiſcht. Preis verſteht ſich 
ab Groß-Gerau. Bei Barzahlung A Proz. Skonto. Kleinere Mengen als 25 Kg. 
können nicht abgegeben werden. Die Bezirksvorſteher nehmen Beſtellungen ent— 
gegen. Polizeiliche Beſcheinigungen über die Anzahl der Bienenvölker ſind bei— 
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zufügen. Die zur Beſtellung nötigen Formulare können von Herr Groſch⸗Wörrſtadt 
und den Bezirksvorſtehern bezogen werden. Beſtellungen von mehreren Züchtern 
auf einem Formular ſind geſtattet. Ueber die Menge des für jedes Volk zu ge⸗ 
währenden ſteuerfreien Zuckers ſteht die Entſcheidung der Reichsregierung noch 
aus, dürfte jedoch in Kürze erfolgen. Weitere Auskunft durch die Bezirks vorſteher. 

„ Der Vorſtand. J. A.: Blum. 


An die Mitglieder des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 
Gemeinſchaftlicher Bezug von Zucker. 


Bis heute am 16. Juni ſind im ganzen von den Sektionen Bensheim, Langen, 
Groß⸗Umſtadt II, Gernsheim und Heppenheim Beteiligungszuſchriften für gemein⸗ 
ſchaftlichen Bezug von Zucker bei mir eingelaufen, zuſammen mit 62 Zentnern 
Beſtellung. Ein ſo unbedeutender Auftrag wird ſelbſt die kleinſte Zuckerfabrik 
nicht veranlaſſen, denſelben unter dem Tagespreis zu erfüllen. Aller Anfang iſt 
bekanntlich ſchwer, und deshalb verweiſe ich nochmals auf das gleiche Ausſchreiben 
in Nr. 6 mit dem Erſuchen an alle Mitglieder, Beſtellungen ſpäteſtens bis zum 
15. Juli mit genauer Adreſſenangabe direkt an mich gelangen zu laſſen. Am 
16. oder 17. Juli werde ich dann an der Hand der eingelaufenen Aufträge Ab⸗ 
machung mit einer Fabrik zu treffen ſuchen und das Ergebnis in der Auguſt⸗ 
nummer mitteilen. . | 

Leider liegt, wie ich foeben am Hauptſteueramt erfahre, bis jetzt weder eine 
Entſchließung vom Bundesrat noch der heſſiſchen Regierung inbetreff Ablaſſung 
von ſteuerfreiem Zucker 1913 vor. Nur die badiſche Regierung — ſo wurde ich 
beſchieden — hat ſchon im Februar verfügt, daß auch für 1913 die gleichen Ab⸗ 
gabebedingungen für badiſche Imker Gültigkeit haben wie 1912. Ferd. Dickel. 


Tagung des badiſchen Landesvereins für Bienenzucht vom 22. bis 
27. Auguſt 1915 in Weinheim a. d. Bergſtraße. 


Gleich wie die Bienen jetzt eifrig an der Arbeit ſind, ſo emſig ſind auch die 
Imker des Bezirksvereins Weinheim beſchäftigt, um all die vielen Vorarbeiten 
zu erledigen, die eine Landesverſammlung und Ausſtellung mit ſich bringen. 
Setzen doch die Mitglieder des Bezirksvereins Weinheim eine Ehre darein, den 
Beſuchern der Landesverſammlung etwas Vollendetes zu bieten; ſowohl in bezug 
auf künſtleriſche i der Ausſtellung als auch bei den mit der Tagung 
verbundenen Feſtlichkeiten. Schon der Platz, den uns die Stadt Weinheim in 
dankenswerter alt ift zur Verfügung ſtellte, iſt einzig in ſeiner Art. Nicht, wie es 
meiſtens der Fall iſt, in ſandigem, aubiach Schulhof, wo unbarmherzig die Sonne 
auf unſere Lieblinge herabbrennt, ſo daß oft tauſende derſelben umkommen, 
ſondern im neu eröffneten Bürgerpark, unter tauſendjährigen Baumrieſen, auf 
ſaftig grünem Raſen, iſt bei uns der Standplatz für die Bienenvölker. Die 
Honig⸗ und Produkten⸗Ausſtellung iſt in der, an den Bürgerpark anſchließenden, 
ſehr geräumigen Aula des Gymnaſiums untergebracht, und verſpricht unter der 
bewährten Leitung eines Künſtlers ein Schmuckkäſtchen und eine Attraktion erſten 
Ranges zu werden. Auch in der Geräte⸗ und Wohnungs-Ausſtellung, die in dem 
ſehr ſchön gelegenen Schulhof untergebracht iſt, wird manches Neue und Schen3- 
werte zu finden ſein. Ueber die N werde ich in der Auguſtnummer 
berichten. Bemerken möchte ich noch, daß es auch den heſſiſchen Imkern geſtattet 
iſt, die Ausſtellung zu beſchicken, und können Anmeldebogen bei Herrn Haupt— 
lehrer Otto Falk in Weinheim abverlangt werden. Anfragen wegen Wohnung 
bitte an den Wohnungsnachweis, z. Händen des Herrn Dr. Heckmann, Rechts 
anwalt in Weinheim zu richten. Alſo, liebe Imker, kommt vom 22. bis 27. Auguſt 
nach Weinheim, wir werden alles aufbieten, euch ein paar vergnügte und lehr— 
reiche Tage zu bieten, ſo daß jeder gerne an die Wanderverſammlung des 
badiſchen Landesvereins in Weinheim ſich erinnern wird. E. Sauer. 


Sektionsverſammlungen. 


Bienenzüchterverein Allendorf a. W.⸗Sooden. Sonntag, den 20. Juli, nachmittags 4 Uhr, 
Verſammlung in Bernsdorf bei Reichenſachſen in der Gaſtwirtſchaft von Heinemann. 
Abfahrt von Allendorf a. W. um 1,33 Uhr nachmittags. Um recht zahlreiche Be— 
teiligung erſucht der Vorſtand. Schumacher. 
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Sektion Arheilgen. Verſammlung, Sonntag, den 6. Juli, 4 Uhr, in Gräſenhauſen 
in der Krone. Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verteilung von Kunſtwaben an die 
anweſenden Mitglieder. 3.Verſchiedenes. Herget. 

Sektion Birkenau⸗Fürth. Verſammlung Sonntag, den 13. Juli, nachmittags 3 Uhr, in 
der Wirtſchaft bei Herrn L. Dörr in Rimbach. Tagesordnung: 1. Arbeiten am Bienen- 
ſtande. 2. Die Zuckerfrage. 3. Vortrag des Herrn Dickel aus Darmſtadt, betr. die 
neue Geſetzesvorlage über den Verkehr mit Honig. 4. Verſchiedenes. Eckert. 

Bifhofsheim. Verſammlung am 6. Juli, nachmittags 3 Uhr, zu Biſchofsheim 
bei Joh. Wieſenecker, Gaſthaus zur Krone. Tagesordnung: 1. Vortrag des Vereins- 
ſekretärs Dickel über die neue Geſetzesvorlage zum Schutze des Honigs. 2. Verſchiedenes. 

Der Sektionsvorſtand. 
darmstadt. Verſammlung am Samstag, den 5. Juli, abends 8 Uhr, in Reftau- 
ration Bayriſcher Hof, Ballonplatz. Tagesordnung: Gemeinſchaftlicher Bezug von 
Zucker. Der Vorſtand. 

Sweigverein Friedberg. Verſammlung Sonntag, 6. Juli, nachm. 4 Uhr, im 
„Ratskeller“ in Friedberg. Tagesordnung: 1. Vortrag des Unterzeichneten. 2. Be- 
ſprechung über die Beteiligung an der Friedberger Ausſtellung. 3. e 

unk. 

Bienenzüchterverein Gelnhaufen u. Umgegend. Unſere Mitglieder werden an die 
Hauptverſammlung des Heſſiſchen Bienenzüchtervereins in Hanau am 27. und 28. Juli 
erinnert und um rege Beteiligung gebeten. Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Sießen und Umgegend. Sonntag, den 13. Juli, nachmittags 
3 Uhr, Verſammlung bei Mitglied Kraft, Gießen, Frankfurter Straße 81. Tages— 
ordnung: 1. Die Behandlung der Schwärme. 2. Wahl eines Delegierten nach Hungen. 
3. Wahl eines 2. Vorſitzenden. 4. Verſchiedenes. Buß. 

Sweigverein Srünberg. Sonntag, 13. Juli, nachmittags 3½ Uhr, in Queckborn 
Verſammlung am Stande des Herrn Müller. Beſichtigung desſelben. Vortrag von 
Herrn Müller. Hofmann. 

Bienenzüchterverein Haina (Aloſter). Verſammlung am 13. Juli, nachmittags 3 Uhr, 
bei Bornſcheuer. 1. Vortrag über Königinnenzucht. 2. Beſtellungen. 3. Bezahlung 
der rückſtändigen Beiträge. 4 Wer noch Zucker haben will, muß umgehend beim 
Vorſitzenden beſtellen. Der Zentner koſtet ohne Sand Mk. 20,75. Der Vorſtand. 

Bezirk hanau und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 6. Juli er., nachmittags 
½4 Uhr, im „Deutſchen Haus“ in Hanau. Tagesordnung: 1. Letzte Beſprechung über 
die Jahresverſammlung. 2. Verſchiedenes. Etwaige Wünſche, die Verſammlung oder 
Ausſtellung betreffend, müſſen gelegentlich dieſer letzten Bezirkstagung geäußert wer— 
den. Recht zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Kretſchmer. 

Sweigverein hitztirchen. Verſammlung, Sonntag, den 6. Juli, 3 ½ Uhr, bei 
Gaſtwirt Imhof, Helfersdorfſ. Tagesordnung: Vortrag des Herrn Lehrer Müller, 
Helfersdorf. 2. Zuckerbeſtellung. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Langen. Sonntag, 13. Juli, nachm. 3½ Uhr, zu Ober-Roden 
bei Gerh. Berker II. Beſichtigung der Bienenſtände zu Ober-Roden und Meſſen— 
hauſen. Praktiſche Arbeiten. Hoch. 

Bienenzüchterverein heſſiſch⸗Lichtenau und Umgegend. Verſ. Sonntag, den 6. Juni, 
nachmittags 3½ Uhr, findet bei gutem Wetter die Verſammlung auf dem Stande des 
Unterzeichneten ſtatt, bei ſchlechtem Wetter im Gaſthaus zum „Grünen Baum“. 
1. Erhebung der Beiträge. 2. Der Ableger. Seipel. 

Sweigverein Lumdatal. Sonntag, 6. Juli, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im 
Gaſthaus zum Bahnhof zu Allendorf. 1. Vortrag des Herrn Lehrer Schmidt über 
Bienenweide. 2. Verteilung von Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder. 3. Ver— 
ſchiedenes. Adam. 

Bezirk Mainz. Sonntag, 13. Juli, nachmittags 3% Uhr, Verſammlung in Gonſen— 
heim bei Herrn Becker (neue Brauerei) Heidesheimer Straße 1. Tagesordnung: 1. Be— 
ſprechung wegen Bezug von ſteuerfreiem Zucker. 2. Verſchiedenes. 3. Kunſtwaben— 
verteilung. 4. Standſchau bei Herrn Zahnarzt Körner. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird gebeten. Both. 

Bezirk Malsfeld und Umgegend. Verſammlung findet Sonntag, den 13. Juli, 
nachmittags 4 Uhr, bei Gaſtwirt Landesfeind in Malsfeld ſtatt. Tagesordnung: 
1. Erhebung der Jahresbeiträge. (Wer nicht erſcheint, hat ſeinen Beitrag bis zum 
15. Juli an den Unterzeichneten zu entrichten). 2. Vortrag. 3. Verſchiedenes. Um 
zahlreiches Erſcheinen bittet der Unterzeichnete. Hartmann. 

Bezirk Marburg. Sonnabend, den 5. Juli, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im 
Fronhof zu Marburg. Tagesordnung: 1. Beſprechung über die Hauptverſammlung 
in Hanau. 2. Gemeinſchaftlicher Zuckerbezug. 3. Auſnahme neuer Mitglieder. 4. Ver— 
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ſchiedenes. Den verehrlichen Mitgliedern unſeres Bezirks diene zur Nachricht, daß 
Berta's Lieblingswabe von jetzt an durch Herrn Kaufınann Müller, Marburg, am 
Markte bezogen werden kann. Kräuter. 
Sweigverein Nidda. Sonntag, den 20. Juli., Verſammlung der Imker, nach— 
mittags 3 Uhr, Gambrinus Nidda. Lehrer Eberle ſpricht über Erfahrung in der 
Königinnenzucht und Abſperren der Völker. Seip. 
Bezirk Schmalkalden. Den Mitgliedern des Bezirksvereins Schmalkalden diene zur 
Nachricht, daß wegen zu geringer Beteiligung von einem gemeinſchaftlichen Zucker— 
bezug Abſtand genommen worden iſt. Küllmar. 
Bienenzüchterverein Sontra und Umgegend. Verſammlung, Sonntag, den 13. Juli 
d. J., nachmittags 2 Uhr, bei Gaſtwirt Martin Ewald in Sontra. 1. Erhebung 
der Beiträge. 2. Vortrag bezw. Beſichtigung einiger Stände. Uin recht zahlreichen 
Beſuch bittet Weber. 
Imkerverein Wallenkein. Verſammlung am 6. Juli, nachmittags 4 Uhr, in 
Schwarzborn bei Gaſtwirt Seipel. Tagesordnung: 1. Wahl eines Schriftführers. 
2. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 3. Verſchiedenes. 4. Beſichtigung der 
Bienenſtände der Herren Lehrer Diehl und Förſter Täſchke. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. Der Vorſtand. 
Bezirisverein Wölfein. Sonntag, den 13. Juli, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
in Wöllſtein bei K. Berndt (Gaſthaus zum Bahnhof). Tagesordnung: Reinbefruchtung 
von Bienenköniginnen. Steuerfreier Zucker. Verſchiedenes. Hoos. 
Bezirk Wörrstadt. Sonntag, den 6. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet in Wörrſtadt, 
Gaſthaus zur „Krone“, die dritte Bezirksverſammlung ſtatt. 1. Beſprechung zwecks 
Beſtellung von ſteuerfreiem Zucker. 2. Verſchiedenes. Neuanmeldungen werden 
entgegengenommen. Um zahlreiches Erſcheinen wird im Intereſſe der Sache gebeten. 
Der Bezirksvorſ.: L. Groſch III. 
Simmersrode und Umgegend. Verſammlung am Sonntag, den 13. Juli, nachmittags 
3 Uhr, bei Gaſtwirt Töpfer in Borken. Beſichtigung des Standes des Herrn Hermann. 


Mitteilungen über die bisherigen Erträge. Böhnert. 
Reinen Kristallzucker Einzig und Allein Königinnen : 
per Bir. 20 Matt beziehen sie dit. 3 B. gel Stondegtattener 
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Nr. 8 | Auguſt 1913 51. Jahrgang 


Standſchau im Auguft. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


In der zweiten Hälfte vom Wonnemonat und der erſten des Juni haben 
wir vielerorts außerordentlich gute Trachten gehabt. So gute, daß ſie zum 
zweitenmal auf den Ständen unerfahrener Imker die ſich großenteils bald 
wieder erholt habenden Völker in der vollen Entwicklung hemmten. Auch 
noch nach dieſer Zeit, z. B. am 7. Juli, habe ich wiederholt Völker verſchie— 
dener unerfahrener Bienenfreunde unterſucht, die die Honigräume nicht in 
Anſpruch nahmen. Sie hatten noch kein Lot Honig Hergegeben, konnten das 
angeblich nicht, denn vom inneren Zuſtand derſelben hatten die Beſitzer 
feine Ahnung. Nachdem ich jedoch nur wenige Sekunden den Flug beobachtet 
hatte und hörte, der Flug ſei ſchon wochenlang recht gut und die Völker, 
hätten nicht geſchwärmt, da wußte ich, was hier los war. Haſt Du, lieber 
Leſer, ſchon einmal gehört, wie es anzuſtellen iſt, wenn man in einer guten 
Gegend für Bienen die Tiere im Honig erſticken laſſen will? Das iſt gar 
kein Kunſtſtück, denn bei reicher Bienenweide und mäßig ſtarken Völkern 
hat man nur nötig, die Bienen im Brutraum „in Ruhe zu laſſen“, dann 
kommt es recht oft ſo, wie ich jetzt mitteile in Geſprächsform. 


A.: „Warum haben Sie den Völkern nicht längſt den Honigraum ein— 
gegeben?“ B.: „Seh'n Sie doch, ſie haben ja Platz genug im Brutraum und 
müſſen ſich erſt beſſer erholen.“ A.: Ja, ſehen Sie denn aber nicht, daß da 
die letzten Waben ſchon faſt verdeckelt ſind, wenn fie auch nicht ſtark belagert 
ſind. Das Volk iſt jedenfalls vor drei, vier Wochen ſtärker geweſen als jetzt, 
und ſchon ſeit Wochen hat es nicht mehr ſo viel Platz, daß es die abgehenden 
Bienen auch nur durch Brutnachſchub erſetzen, geſchweige denn ſich zur 
Vollkraft entwickeln kann.“ B.: „Da möcht' ich aber doch wiſſen, warum?“ 
A.: „Weil die Königin zu wenig Platz hat für Bruteinſchlag vor lauter ver— 
deckelten Honigwaben.“ B.: „Den Honig möcht' ich aber ſehen, das glaub', 
wer will.“ A.: „Geben Sie mal die Wabenzange her.“ — Der Stock wird 
geöffnet. 

„Das hätte ich nicht für möglich gehalten,“ ſagte B., als nun zwölf bis 
zur letzten Zelle verdeckelte ſchwere Honigwaben zum Vorſchein kamen und 
im ganzen Raum nur vier Halbwaben gefunden wurden, die bis etwa zur 
Hälfte verdeckelte und wenig offene Brut enthielten. A.: „Sie hätten bei 
der guten Maitracht ſchon die vollen noch unverdeckelten Waben hinter der 
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Brut hinauf in den Honigraum bringen müſſen und an ihre Stelle aus- 
gebaute leere Waben oder, in Ermangelung ſolcher, Kunſtwaben bringen 
ſollen. Dann hätten Sie nicht nur inzwiſchen zweimal den Honigraum ent— 
leeren können, ſondern auch einen ſchönen Kaſten voll Bienen erzielt, 
anſtatt ein Volk, das bei der hier noch wochenlang in Ausſicht ſtehenden 
Tracht ſo herunter kommt, daß es den Anforderungen an ein Ueberwinte— 
rungsvolk nicht entfernt entſpricht, wenn Sie das Volk nicht alsbald vor 
dem vollen Erſtickungstod im Honig bewahren.“ In Summa: ungezählte 
Imker ſchwimmen in Fett und wiſſen die Löffel nicht zu handhaben, um 
es zu ſchöpfen. Die „Biene“ wird zwar bezogen, aber von vielen nur, um 
auch ſchön in „Ruhe gelaſſen“ zu werden. Und dann wird über ſchlechte Er— 
träge und ſchlechte Ueberwinterungsvölker geklagt. Je gründlicher ich den 
Durchſchnittsbetrieb kennen lerne, um ſo mehr werde ich in der Ueberzeugung 
beſtärkt: die allermeiſten Imker könnten die doppelten Ernten machen und 
dabei weit beſſere Wintervölker erzielen, wenn ſie die Gelegenheit auf 
der eigenen Scholle am Schopfe zu faſſen verſtänden. Es iſt wahr, ich 
habe ſchon oft betont: aus dem Brutraum ſoll man für die Regel nicht 
ſchleudern. Ebenſooft wurde aber auch darauf hingewieſen: das Brutneſt 
darf nie ſo eingeengt werden, daß die Volksvermehrung im Mißverhältnis 
zu den vorliegenden Bedürfniſſen ſteht. 

Für Gegenden ohne Spätſommertracht, als Buchweizen und Heide, 
darf die wahre Erntezeit als beendet betrachtet werden, ſobald der Wind 
durch die Stoppeln ſtreicht. Allerdings kann gewöhnlich Ende Juli und An— 
fang Auguſt eine wenig beliebte Tracht durch Honigtau und Blatthonig ein— 
treten. Allein ſie iſt ſowohl der Zeit wie Dauer nach unzuverläſſig, obwohl 
ſie mitunter in ganz gewaltigem Umfang auftritt. Es iſt wichtig, zu wiſſen, 
daß dieſer unſchöne Honig, wird er rein eingetragen, wegen ſeiner zähen 
waſſerarmen Beſchaffenheit als Winternahrung ebenſo bedenklich iſt, wie 
Raps⸗, Heide- und Fichtenhonig, und er daher ebenfalls ſoviel als möglich 
auch aus dem Brutraum entfernt werden foll. 

Sehen wir aber ab von dieſer Zufallstracht, die nochmals die Schleuder 
in Anſpruch nehmen kann, ſo iſt der Auguſt nicht der Ernte, ſondern ſchon 
der Vorbereitung für die Winterkampagne gewidmet, wo Spätſommertracht 
nicht in Ausſicht ſteht. Hiermit ſieht es noch recht unerfreulich aus bei dem 
größten Teil der Imker. Vor allem greifen die Unterlaſſungsſünden ſchon 
zurück in die Schwarmzeit, denn immer und immer wieder wird der große 
wirtſchaftliche Mißgriff gemacht, jedes Schwärmchen für ſich aufzuſtellen, 
auſtatt zwei, drei und vier miteinander zu vereinigen. Das bezieht ſich 
hauptſächlich auch auf die Juliſchwärme. Kleine Schwärme können von 
Juli ab unmöglich noch ihren Bau aufführen in Gegenden ohne Spätſommer— 
tracht. Selbſt bei mäßiger, ſich bis in den Auguſt hinein ausdehnender 
Tracht, können ſie nicht zu Völkern erſtarken, die den Anforderungen an 
Ueberwinterungsvölker Genüge leiſten. Nur zu mächtigen Kolonien vereinigt 
könnten ſie das noch erreichen, insbeſondere dann, wenn ſie auf ausgebaute 
Waben verbracht würden. 

Ls iſt die Aufgabe des Imkers, im Auguſt hierin gemachte Fehler aus— 
zugleichen und kleine, insbeſondere nebeneinander ſtehende Kolonien von 
Mitte Auguſt ab zu vereinigen. Zunächſt handelt es ſich um Kontrolle 
alle jener Völker, die zweifelhaft ſind auf regelrechte Beweiſelung. Es ſoll 
mich freuen, wenn nicht auch in dieſem Jahr bei der andauernd kühlen 
regneriſchen Witterung gerade während der Brunſtzeit Jo zahlreicher junger 
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Königinnen wieder viele derſelben ohne Paarung zur Eiablage vor 
geſchritten ſind und daher Buckelbrut erzeugen. In ſolchen Fällen muß die 
unbrauchbare Mutterbiene unter allen Umſtänden, am beſten ſpät nach⸗ 
mittags, abgefangen werden. Iſt die Sonne untergegangen, ſo 
kann man dem weiſelloſen Volk ohne Bedenken ein benachbartes Volk in 
den Brut⸗ und Honigraum einhängen, ohne deſſen Königin einſperren zu 
müſſen. Selbſtverſtändlich entfernt man in beiden Völkern alle überflüſſigen, 
nicht bienenbrut⸗ oder pollenbeſetzten Waben. Will man ſich nach zwei, drei 
Tagen der Mühe unterziehen, den ganzen Bau nach allen Regeln der Kunſt 
zu ordnen, ſo kann man auch beim Zuhängen des weiſelechten Volks das 
unten etwas geöffnete Fenſter zunächſt ſtehen laſſen, um es dann ſpäter 
nach hinten einzuſtellen. Nimmt man beim Vereinigen das Fenſter ſofort 
weg und ſtellt die noch vorhandene Brut womöglich alle ein hinter 
den Bau des Entweiſelten, beachtet ferner, daß nur vollkommen ausgebaute 
Waben ohne Lücken in die obere Reihe eingeſtellt werden, ſo hat man ein 
weiteres Ordnen der Waben nicht nötig. Damit iſt der Anlaß gegeben, 
daß für die Regel der Winterſitz nach hinten verlegt wird, wo die letzte Brut 
gepflegt wird. 

Haben beide zu vereinigende Völker gleich ſchön geſchloſſene Brut, alſo 
gleich gute Königinnen, von denen man aber keine auffindet, ſo hängt man 
Wabe aus A hinter Wabe aus B und fo fort, ohne auf die Königinnen zu 
achten, falls man vereinigen muß, ſo lange noch die Sonne ſtrahlt. Da ich 
aber von den Vorzügen der Vereinigung nach Sonnenuntergang durch den 
Verſuch überzeugt bin (eine Abſtecherei iſt mir, dabei noch nicht vor— 
gekommen), ſo beſchränke ich tags zuvor jedes der beiden Völker auf eine 
möglichſt geringe Anzahl winterrechter Waben, nehme die Fenſter beider 
nach Sonnenuntergang weg und hänge ohne Rückſicht auf die Königinnen 
das eine Volk unmittelbar hinter das andere ein. Viele Imker bringen 
unmittelbar vor dem Zuhängen des zweiten Volks eine Scheidewand da— 
durch an, daß ſie zwei mit Zuckerlöſung gefüllte Waben übereinander 
ſtellen und dann erſt das zweite zufügen; eine Maßregel, die jedenfalls 
zweckdienlich iſt, wenn das Zuhängen nach Sonnenuntergang erfolgt. Ge— 
wöhnlich liegt am nächſten Morgen ſchon die eine Königin tot vor dem 
Flugloch. Nur zweimal in der langen Reihe von Jahren fand ich im Früh— 
jahr das vereinigte Volk weiſellos, ſo daß angenommen werden könnte, 
beide Königinnen der vereinigten Völker ſeien abgeſtochen worden. 

In früheren Jahren habe ich auf Spekulationsfütterung im Nachſommer 
und Herbſtanfang ein großes Gewicht gelegt, weil ich mit dem großen Strom 
die nirgends durch vergleichende Verſuche geprüfte Anſicht teilte, die hier— 
durch erzielten jungen Bienen garantierten eine beſſere Ueberwinterung 
und Frühjahrsentwickelung. Dieſe Anſicht ſtützt ſich auf die Irrlehre Ger— 
ſtungs, nur junge Bienen könnten Zellen bauen und Brut pflegen. Wie 
aber meine eigenen und die Verſuche anderer Imker, namentlich auch in 
der Schweiz, lehren, kann jede geſunde Biene dieſe Arbeiten verrichten, 
ſolange ſie lebt. Wie lange aber Bienen leben können, wenn ſie den hundert— 
fältig drohenden Gefahren entgehen, dafür ein Beiſpiel. Im Mai 1912 
ſchwärmte ein Volk, und nach fünf Wochen zeigte der ſtarke Schwarm 
Buckelbrut, die von einer jungen ungepaarten Königin herrührte. Be— 
ſtimmter Zwecke halber beließ ich die fehlerhafte Mutter, und das Volk 
nahm Maſſen kleiner Drohnen mit in den Winter. Im März 1913 fand ich 
die Königin tot vor. Sie konnte erſetzt werden durch eine andere buckel— 
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brütige, die mir Schreiner Jakobi zu Darmſtadt abtrat. Anfangs Juli 1913 
ging auch ſie ab, und Lehrer Klein dahier half mit einer dritten der Art 
aus. Gegenwärtig iſt das Völkchen ſo zuſammengeſchmolzen, daß es noch 
knapp zwei Halbwaben belagert. Aber Buckelbrut hat es ein Jahr lang 
erzogen und pflegt es bis zum Augenblick noch. Die Phantaſiegebilde Ger⸗ 
ſtung ſtehen auch hier, wie in allen Stücken, in grellem Widerſpruch mit 
den Tatſachen des Bienenlebens. 

Gute Ueberwinterung und die Grundbedingung für gute Frühjahrs- 
entwickelung ſetzt lediglich (neben Futterreichtum, tadelloſem Wabenbau 
und guter Königin) eine große Volksmaſſe voraus, einerlei, ob dies ſpät 
erzogene oder im Laufe des Jahres geborene Bienen ſind. Wer von jetzt 
ab noch kleine Kolonien ohne Vereinigung wintertüchtig machen will, der 
muß freilich ſpekulativ füttern, falls der Bruteinſchlag infolge fehlender 
Anregung durch die Natur aufhört. Das hat aber auch wieder ſeine Grenzen 
und Bedenken, denn ſetzt ſich reichliche Brutpflege weit ins Spätjahr fort, 
jo kann man die Winterauffütterung nur mangelhaft ausführen, und 
ſolche Völker laufen Gefahr im Winter zu verhungern, zeigen ſich auch für 
die Regel recht unruhig während des Winters. Werden dieſe Gefahren bei 
Herſtellung großer Volksmaſſen durch Vereinigung vermieden, ſo bietet 
die letztere außerdem auch den Vorteil der Erſparnis der Spekulations- 
fütterung und vor allem des Wenigerverbrauchs an Winterfutter. 


dreißig und mehr Jahre Bienenzucht im Hersfelder Bezirt. 
| (Bunte Bilder aus der Imkerei.) 


Von H ein rich Lambert in Harleshauſen bei Kaſſel. 
(Schluß ſtatt Fortſetzung.) 


Mit dem Jahre 1896 lehnte der alte Weiſel eine Wiederwahl ab, 
nicht ohne gleichzeitig Herrn Gonnermann-Hersfeld zu ſeinem Nachfolger 
empfohlen zu haben. Es war auch dieſe Wahl ein Schritt zum Segen. 
Zehn Jahre zierte der Neugewählte den Präſidentenſeſſel, ſein Wirken 
ziert in den Annalen des Hersf. Bz. Vs. manches Blatt feiner Geſchichte. 
Gleichzeitig damit übernahm Herr Ackert-Hersfeld den Beutel. Seine ener— 
giſche Art, Säumige zur lieben und angenehmen Pflicht des Beitrag— 
zahlens zu bringen, erreichte es bald, daß aus dem die Unternehmungen 
lähmenden Defizit ein ſtattliches Plus wurde. Aus ſeinem Verfahren 
ſprach ganz der Geiſt unſeres lieben Herrn Fett, der ja auch das abgekürzte 
zu ſeiner Richtſchnur gewählt hat. — Nichtzahlung — Anmahnung — Poſt— 
auftrag — Annahme- Verweigerung — kurze Friſt - „So du wirſt aus 
dem Buche des Lebens geſtrichen!“ Ebenfalls hiermit ungefähr gleich— 
zeitig trat Herr Löwer, derzeit Lehrer am Lyzeum in Hersfeld, dem 
wir die Gründung, Verwaltung und einſichtsvolle fach- und ſachkundige 
Leitung des Vereinsſtandes verdanken, dem Verein bei. Von der Fertig— 
keit des Genannten in allen einſchlägigen Verrichtungen ſagte einmal 
ein alter, der Bienenſache mit Leib und Seele zugetaner Bienenfreund 
bei ſeinen Beobachtungen: „Das nennt man Realität!“ — Der Entwick— 
lung des Vereinsbienenſtandes widme ich unten ein beſonderes Kapitel. 
Mit der Einrichtung dieſes ging Hand in Hand diejenige einer Königinnen— 
zucht und einer Honigverkaufsſtelle. Die erſtere war lediglich als Aus- 
hilfsquelle für Mitglieder gedacht und eingerichtet, auch dementſprechend 
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der Preis einer jungen Mutter ein ſehr niedriger: 1,50 Mark. Die im 
Sommer und Herbſt nicht verwendeten Königinnen überwinterte man 
in den Honigräumen ſtärkerer Völker und wurden ſie dann im kommenden 
Frühjahre ſachgemäß verwendet. Zur Zucht wurden kleine, ungefähr ſechs 
bis acht Rähmchen faſſende, für Normalmaß eingerichtete Käſtchen mit 
dünnen Wänden, da ſie ja nur im Sommer Verwendung fanden, benutzt. 
Ein Mitglied ſtellte ein Volk zur Verfügung. Meiſt benutzte man nun 
3—4 Waben: Junge Larven in Arbeiterzellen, von deren Wabe unten 
dicht an der Brut ein Streifen Wachs zum Anſetzen der Weiſelzellen ab⸗ 
geſchnitten war, eine Wabe mit verdeckelter Brut, eine Wabe mit Honig 
und Pollen in dieſer Anordnung: 


1. Reife, verdeckelte Brut, 
2. Wabe mit Eiern, 
3. Wabe mit Pollen und Honig. 


Die darauf ſitzenden Bienen wurden der Wärmeentwickelung halber 
darauf gelaſſen und noch zwei leere Waben dahinter geſtellt, nötigenfalls 
auch noch einige Bienen dazu gekehrt. Vor der Einrichtung der Honig- 
verkaufsſtelle nahm man mit einem Kaufmann im Zentrum der Stadt 
Rückſprache wegen Uebernahme derſelben. Es wurde ihm eindringlichſt 
ans Herz gelegt, ſo lange Mitglieder des Vereins Honig liefern könnten, 
nur von dieſen ſolchen zu beziehen. Der Verkaufspreis wurde alljährlich 
zweimal, im Frühjahre und im Herbſte in einer Verſammlung feſtgeſetzt, 
dem Inhaber der Verkaufsſtelle für ſeine Mühewaltung 15 Prozent des Ver⸗ 
kaufspreiſes bewilligt und den Lieferanten zur unverbrüchlichen Pflicht 
gemacht, bei der Verpackung und Behandlung des Honigs die größte 
Sorgfalt anzuwenden, damit in dieſer Hinſicht nie Veranlaſſung zur Klage 
geboten werde. Die Einrichtung fand den Beifall des großen Publikums 
und trotz dieſer Abſatzquellen war man genötigt, ſich nach weiteren ſolchen 
umzutun. In den Städten Frankfurt a. M., Kaſſel u. a. tourde eine 
Anzahl Mitglieder beauftragt, Erkundigungen nach dieſer Seite hin ein- 
zuziehen. Maſſenbezüge von Körben aus der Gegend des Landeder- und 
Dreienberges wurden zur Notwendigkeit; die Vorführung des Körbsſchen 
Futterglaſes erwies dieſes für die Bienenfütterung in Strohkörben als 
äußerſt praktiſch und empfehlenswert. „Die Räuberei der Biene im Früh⸗ 
jahre und deren wirkſame Bekämpfung“, war das Thema eines Vortrags, 
gelegentlich deſſen gerade das von mir gekennzeichnete Verfahren des 
Maſſenmordes ſchärfſte Verurteilung ſeitens der Hörer fand. 

In der Zeit des fröhlichen Aufſchwunges unſeres großen Standes 
kreuzte eine andere Bienengröße meinen Lebensweg. Das Bekanntwerden 
mit ihr war für mich von weſentlichſter Bedeutung, denn ihrer eigenartigen 
Bienenbehandlung guckte ich manchen Kniff ab, und ihrem unerſchrockenen 
Zugreifen danke ich die raſche Abweckelung mancher verzwickt ausſehen— 
den Bienengeichichte. . 

Man hört oft äußern, in unſerer Zeit des rieſenhaften Fortſchrittes, 
im Zeitalter des ausgeprägten Materialismus, ſei kein Platz mehr für Ori- 
ginale; ſie werden erdrückt vom kaleidoſkopartigen Wechſel der Verhältniſſe, 
der überhaſtete Körper, der aufgeregte Geiſt böten der ruhigen Ausreiſung 
zu einer ſolchen Zierde des Menſchengeſchlechtes keinen Nährboden mehr. 
Faſt muß man dies als betrübende Tatſache anerkennen. 

Aber hier fand ich noch eins. 
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Schon ſeit geraumer Zeit hatte die Eigentümerin des Grundſtücks, das 
wir zum Felde unſeres Wirkens erkoren, ihre Verwunderung darüber ge— 
äußert, daß wir den alten Bienen Göbel noch nicht kennen gelernt. Wenn 
dieſer wüßte, daß der ganze Garten, den er wohl kenne, voll Bienen ſtehe, 
wäre er längſt da. Er kam. Daß wir ihn noch nicht bei uns geſehen, lag 
wohl daran, daß die alten Herren ſich nicht ſo leicht zu dem, was Reform 
heißt, herbeiziehen laſſen; man muß ihnen Zeit geben, ſelbſt Annäherung 
zu juchen, Gelegenheit, Anſchluß zu finden. Er kam. — Mächtige Tampf- 
wolken ſtieß er aus ſeiner kurzen Pfeife hervor, augenſcheinlich im halben 
Unmute darüber, daß jo etwas auf Hersfelder Boden ohne ſein Wiſſen 
wachſen könne. Dann aber hörte man zwiſchen den kurzen Stößen ſeiner 
Dampfpfeife halblaute Aeußerungen der Billigung des Geſehenen wie 
„Scheen!“ „Das gefällt me!“ Im Gehen meinte er: „Meine Herren, wenn 
Se mal ſo recht viel ze dun honn, dann ſchicken Se mir nur, dann komm' ich!“ 
Und er kam. Nie lautete die Antwort des nach ihm geſchickten Boten anders 
als: „Nen ſcheenen Gruß un er käm glich.“ Wie angedeutet, war auch er 
ein Raucher vom Fach. Liebte der eine die zerkante Zigarre, hatte der andere 
die kurze Pfeife zu ſeiner Liebſten erkoren. Mit ſämtlichen Fabrikſchlöten 
Hersfelds trat er in namhafte Konkurrenz in der Qualmentwicklung. Wenn 
er um die Ecke des Bienenhauſes bog, kündete ein hohles Quaken ſein 
Kommen an. Im Rohre ſaß beſtändig ein alter Froſchkantor und, nachdem 
er die ſtereotype Frage geſtellt: „Woas ſoll dann gemocht wer'?“ debütierte 
er nach Feſtſtellung der Tagesordnung mit den Worten: „Woarte Se ert 
emoal, ich muß mer ert emoal mei’ Peif' ſauwer mach'!“ womit er ſich 


einen dicken Strohhalm ſuchte und ſich mit Fleiß, Aufmerkſamkeit, Hin- 


gebung und Verſtändnis dieſer etwas anrüchigen Beſchäftigung widmete. 
Dann ging's zur Sache. Zwar waren alle nötigen Gebrauchsgegenſtände 
ſorglich zur Hand gelegt, damit alles möglichſt raſch erledigt werden 
könne, weil ihn öfter ſeine eigenen Angelegenheiten drängten, allein un— 
mittelbar vor dem Beginnen der Prozedur — hier noch ein Ruck, dort 
noch ein Verſtellen, dort noch ein Schub ſeinerſeits — die ganze Ge— 
ſchichte hatte im Handumdrehen ein viel handlicheres Ausſehen. Er ar— 
beitete nie anders als in aufgekrempelten Hemdärmeln, meiſt auch ohne 
Bienenhaube. Wenn dann ſeine Naſe nach einer beſonders ſcharfen Attacke 
ausſah wie ein geſpickter Rehrücken, meinte er, indem er ſich mit dem 
Fingernagel die Stacheln abſtrich: „Hütt honn ſe's oawer wieder emoal 
on ſich: es is vaber au kriminal heiß hütt!“ Sein Bienenſtand war klein, 
aber rein. Man fand dort mehr Körbe als Mobilbeuten, letztere meiſt 
ältere Wohnungen mit durchweg gleichmäßig entwickelten Völkern. Auf 
das Aeußere verwandte er nicht viel Zeit und Sorgfalt, aber am Futter 
wurde nicht geknauſert. Zu jeder Arbeit, zu jeder Hilfeleiſtung war er 
jederzeit und gerne bereit, beſonders gerne machte er Trommelſchwärme, 
und dabei freute er ſich jedesmal, wenn die Korbränder recht genau auf 
einander paßten; Strohrand auf Strohrand, während er bei engem Holz— 
rande und Strohrand ſtets mahnend erwähnte: „Wenn ſie uns nur 
net hier kehrt macht!“ Sorgfältig wurden die Körbe miteinander ver— 
bunden, dann — einige kurze Stöße gegen den unteren Korb — „Halt! 
ert ſollen ſe ſich vollſaug', dann ſein ſe gemütlicher.“ Alsdann wurde 
5—7 Minuten getrommelt. „Halt!“ Mit dieſem Kommando legte er 
ſehr bedächtig das Ohr an den oberen Korb und meinte zufrieden ſchmun— 
zelnd: „Ich glaub', es gerät; hör'n Se nur emoal, bie ſe krabbeln!“ 
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Genau nach zehn Minuten hieß es zum dritten Male: „Halt!“ Das 
Manöver wurde abgeblaſen, die Verbindung der Körbe gelöſt, wobei er 
u. U. meinte: „Ich glaub', ich ſetz' ert emoal e Bienekapp' uff!“ Dann 
ſteckte er ziemlich tief den Kopf in den neuen Schwarm und konſtatierte 
alsbald freudigen Rufes: „Me houn ſe! Sie is drin! Sie mache die 
Böck“! Gucke Se nur emoal, bie je die Böck' mache!“ Im Eingang jagte 
ich, ich ſei immer bei Verrichtungen an den Immen ſehr vorſichtig ge— 
weſen; ſo war ich es denn auch hier beim Abtrommeln, alſo alſo auch 
bei ſeiner erſten Hilfeleiſtung. Ein bereit liegendes ſchwarzſeidenes Tach 
breitete ich ebenſo raſch wie vorſichtig über den Gartentiſch und ſtellte 
das Kunſtprodukt darauf; nach zwei Minuten hatte Madame prompt ihre 
Viſitenkarte weiß auf ſchwarz abgegeben. Währenddem hatte er wortlos 
zugeſehen, nur an der Dampfentwickelung ſeiner Pfeife merkte ich, es ſei 
etwas jedenfalls nicht ganz in Ordnung, er war nicht ganz zufrieden. 
Mein geringes Vertrauen in die Richtigkeit ſeiner langjährigen Beobach— 
tungen und in ſeine unbedingte Zuverläſſigkeit hatte ihn etwas verletzt. 
Mit der Quittung der Anweſenheit Mutters war ihm aber vollkommen 
Genugtuung zuteil geworden, und indem ihm ſo etwas wie Siegesfreude 
aus den Augen blitzte, meinte er: „Seh'n S' es, honn' ich's dann net 
glich geſproche? Ich honn's doch glich geſproche! Bann ich Ihne ſprech', 
ſie is drin, dann is ſe drin!“ Von dem Tage an war das Schwarzſeidene 
vom Stande verſchwunden. — Brachte ich ihm nach Neujahr meinen 
Glückwunſch und ein Paket beſonders guten Tabak, den er „Sonntags— 
tabak“ nannte, dann meinte er herzlich froh und mit leuchtenden Augen: 
„Na, es geht wieder uffwärts, wir hoffen wieder!“ Als ich ihm den letzten 
Neujahrswunſch entgegentrug, ſetzte er den bekannten, hoffnungsfreudig 
geäußerten Worten, wohl in Vorahnung ſeiner baldigen Auflöſung, das 
ergebungsfreudige hinzu: „— — — bis wir uns tot gehofft haben!“ 


Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften Brutkrankheiten 
der Bienen, insbeſondere über die Faulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. 

In Heft 10 dieſer Mitteilungen vom März 1910 habe ich über Unter— 
ſuchungen an eingeſperrten Bienen berichtet, die mit den bei der Faulbrut 
gefundenen‘ Bakterien gefüttert worden waren. 

Ich konnte damals feſtſtellen, daß der Streptococcus apis und der Ba— 
cillus alvei, alſo jene Bakterien, die beim Sterben der Bienenlarven, der 
Larven- oder Brutfäule (Sauerbrut) und der Larven- oder Brutpeſt (ſtinken— 
den Faulbrut) vorkommen und faſt regelmäßig in der toten Brut durch 
die Kultur nachzuweiſen ſind, ſich im Darm der Bienen vermehren, längere 
Zeit lebenskräftig halten und daraus noch nach Wochen züchten laſſen. 

Dieſelben Fütterungsverſuche ſind im Jahre darauf während der Brut— 
zeit mit Bienen angeſtellt worden, die unter natürlichen Verhältniſſen 
in der Freiheit gehalten wurden. Auch hier ließen ſich die „Faulbrut— 
bakterten“ noch mehrere Wochen nach der Fütterung der Völker im Darm 
der Bienen durch das Kulturverfahren nachweiſen. 

Recht beachtenswert iſt, daß bei den Fütterungsverſuchen in keinem 
Falle Erkrankungen der Bienenbrut eintraten, obgleich meiſtens ganz 
außerordentlich große Mengen von Bakterien eingefüttert worden waren. 
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Dies Ergebnis ſtimmt durchaus überein mit früheren Erfahrungen, aus 
denen bereits hervorging, daß es nicht gelingt, durch Verfütterung von 
Meinfulturen des Streptococcus apis und des Bacillus alvei die Faulbrut 
zu erzeugen. 

In dem für die Infektionsverſuche beſtimmten Bienenhauſe, das mit 
Einrichtungen verſehen iſt, die eine Verſchleppung der Faulbrut auf benad)- 
barte Bienenſtände ausſchließen, habe ich in den letzten vier Jahren auch 
wiederholt verſucht, die Faulbrut durch Material, das kranken Völkern ent⸗ 
nommen war, auf geſunde Bienenvölker zu übertragen. 

5 Dieſe Infektionsverſuche ließen ſich bei der Nymphenſeuche (Brutſeuche) 

ſtets mit Erfolg durchführen, nicht aber bei der Larvenfäule (Brutfäule) und 
der Larvenpeſt (Brutpeſt), und zwar hauptſächlich deshalb nicht, weil es 
hiervon nur ſelten gelang, geeignetes Infektions material heranzuſchaffen. 

Für gewöhnlich mußte ich mich hier auf den Verſuch beſchränken, die 
Völker durch Einhängen von verſeuchten Waben in die Beuten zu infizieren. 
Für Fütterungsverſuche (die Einfütterung von Honig mit verſeuchter Brut) 
reichte in der Regel das Material nicht aus. Außerdem kamen die Ma⸗ 
terialzuſendungen von Brutfäule- und Brutpeſtfällen aus mir unbekann⸗ 
ten Gründen bisher meiſt erſt im Spätſommer, zu einer Zeit, wo bei den 
Völkern des Verſuchsbienenſtandes faſt regelmäßig der Brutanſatz ſchlecht 
und dadurch auch die Infektionsmöglichkeit nur gering war. Auch war 
es mit anſcheinend gutem Infektionsmaterial und unter günſtigen Be⸗ 
dingungen (bei gutem Brutanſatz) nicht immer möglich, die Faulbrut zu 
übertragen. In manchen Fällen kam ſogar, wenn die Infektion geglückt 
war, die Krankheit doch nach kurzer Zeit wieder zum Stillſtand. 

Unter den obwaltenden Verhältniſſen war es überhaupt nicht zu er⸗ 
reichen, kranke Bienenvölker auf dem Stande zu halten und fortlaufende 
Unterſuchungen am kranken Volke durchzuführen. 

Erſt in der letzten Zeit iſt es mir ermöglicht worden, e Unter⸗ 
ſuchungen aufzunehmen. 

Infolge der Bemühungen einiger Imker, namentlich durch die freund— 
liche Mithilfe der Herren Oberlehrer Herter in Hohenheim und Lehrer 
Friedrich, Schloß Kiſchau in Weſtpreußen, wurde mir im Berichtsjahre 
Material aus Württemberg, Weſtpreußen und Pommern von drei Seuchen= 
ausbrüchen überwieſen. 

In zwei Fällen (aus Württemberg und Weſtpreußen) enthielten die zu— 
geſandten Waben auch für den Fütterungsverſuch ausreichende Mengen von 
kranken und toten Bienenlarven. Die Bienenmaden zeigten in allen Krank- 
heitsfällen die typiſchen äußeren Merkmale der Brutfäule. Bei der mifro- 
ſkopiſchen Unterſuchung ſanden ſich in den Därmen der Maden zahlreiche 
Bakterien, vorherrſchend waren an den Enden zugeſpitzte, kerzenflammen— 
ähnliche und kettenbildende kokkenähnliche Formen. Durch das Kulturver— 
fahren wurde überall der Streptococcus apis und in einigen Maden auch 
der Bacillus alvei feſtgeſtellt. 

: Die Bienenmaden wurden im Mörſer fein zerrieben und die erhaltenen 
breiigen Maſſen, mit Honig vermiſcht, an zwei Bienenvölker verfüttert. Außer— 
dem wurden noch einem dritten Volke zwei verſeuchte Waben zugehangen. 

Die gefütterten Bienenvölker erkrankten; bei ihnen wurden bereits 
fünf Tage nach der Fütterung kranke Maden vorgefunden. 

Das Volk, dem ich die verſeuchten Waben zugegeben hatte, blieb dagegen 
geſund. 
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Die Krankheit trat in beiden Völkern nicht auffallend heftig auf. Schon 
nach vier Wochen nahm die Zahl der Erkrankungen wieder ab, und nach 
zwei bis drei Monaten war überhaupt kranke Brut nicht mehr aufzufinden. 
Die Völker wurden auf ihrem Wabenwerk in den Winter genommen; ſie 
ſollen im kommenden Brutjahr weiter beobachtet werden. 

Während ich noch mit dieſen Verſuchen beſchäftigt war, erſchien eine 
Abhandlung von G. F. White, in der über ähnliche Infektionsverſuche 
berichtet wird. White kommt auf Grund ſeiner Verſuche zu dem Ergebnis, 
daß der Streptococcus apis und auch der Bacillus alvei nicht in urſäch⸗ 
licher Beziehung zu der Faulbrut ſtehen. Er iſt vielmehr der Anſicht, daß 
ein Mikroorganismus, den er Bacillus pluton nennt, der Erreger der Krank— 
heit iſt. White konnte den Bacillus pluton regelmäßig zu Anfang der 
Krankheit im Darm der Bienenmaden nachweiſen, es gelang ihm aber 
nicht, den Bazillus zu züchten. Er fand ferner, daß. der Bacillus pluton 
ſpäter durch andere Bakterien überwuchert wurde. 

Die Angaben von White werden durch meine Unterſuchungsergebniſſe 
im weſentlichen beſtätigt. 

Ich ſtellte feſt, daß die kranken Maden einen anderen bakteriologiſchen 
Befund aufwieſen wie die abgeſtorbenen. In den kranken Maden ließen 
ſich ſtets die von White beobachteten Bakterienformen, die er Bacillus 
pluton genannt hat, nachweiſen. In den toten Maden traten dieſe Formen 
etwas zurück, hier herrſchten die Kettenkokken vor; in einzelnen Maden 
wurden zahlreiche ſporenbildende Stäbchen angetroffen. Die Bakterien 
zeigten untereinander im färberiſchem Verhalten Unterſchiede. Außerdem 
waren die dem Bacillus pluton zugehörigen Formen beträchtlich kleiner 
als im friſchen Material. 

Die von White zuerſt feſtgeſtellten und auch im Bilde wiedergegebe— 
nen Bakterien, die von ihm für die Urſache der Krankheit angeſehen werden, 
ſind ſſo verſchiedenartig in der Geſtalt, daß man zunächſt den Eindruck ge— 
winnt, man habe es hier nicht mit einer einheitlichen Bakterienart, ſon— 
dern mit verſchiedenen Bakterienarten zu tun. 

Dieſer Verdacht wird auch durch meine weiteren Unterſuchungsergebniſſe 
nicht ganz beſeitigt. 

Es gelang mir nämlich, aus den kranken und toten Bienenmaden in 
allen friſchen Krankheitsfällen und außerdem auch aus dem urſprünglichen 
Krankheitsmaterial, das zu den Infektionsverſuchen benutzt worden war, 
ſowie aus dem Krankheitsfall in Pommern, eine Bakterienart zu züchten, 
die in der Geſtalt mit den großen Formen des Bacillus pluton in der Ab— 
bildung von White eine überraſchende Aehnlichkeit hat. 

Der Bazillus, den ich mit dem Namen Bacillus lanceolatus bezeichnen 
möchte, iſt an den Enden lanzettförmig zugeſpitzt und in Größe und Geſtalt 
ſehr wechſelnd; er zeigt neben der zahnſtocherähnlichen Stäbchenform häufig 
kokken⸗, linſen⸗ oder kerzenflammenähnliche Formen. 

In den gefärbten Präparaten ſieht er, genau ſo wie der Bacillus plu— 
ton, meiſt etwas kleiner aus als im ungefärbten Zuſtande im hängenden 
Tropfen. Sehr ſchön zeigt ſich ſeine Geſtalt bei der negativen Färbung 
mil Tuſche. Kollargol, Nigroſin oder Waſſerblau. Hier tritt beſonders 
deutlich ſeine ſcharf zugeſpitzte Form hervor. Das negative Färbeverfahren 


) G. F. White, The cause of european 08 brood, U. S. Departement of Ag- 
rieulture, Bureau of Entomology- -Cire. Nr. 157; 10. Mai 1912. 


iſt auch bei den anderen Faulbrutbakterien zur Beobachung ihrer Formen 
dem gewöhnlichen Färbeverfahren vorzuziehen. Die zugeſpitzten Formen 
des Bacillus pluton und des Streptococcus apis ſowie die Geſtaltsverän— 
derungen des Bacillus alvei und Bacillus Brandenburgiensis bei der 
Sporenbildung, werden dabei gut ſichtbar. Außerdem läßt ſich mit dieſem 
Verfahren erkennen, daß der Bacillus alvei nicht De jondern 
ſchwach zugeſpitzte Stäbchenenden hat. 

Der Bacillus lanceolatus iſt ein ſäure- und zuckerliebender Mikro⸗ 
organismus, der auf “mieren gewöhnlichen alkaliſchen Nährböden nicht 
zur Entwicklung kommt. Er wächſt in Pollenauszügen und auf Pollenagar, 
ſehr gut auch auf Bierwürzeagar, der mit gleichen Teilen Bouillonagar 
vermiſcht iſt. Die Kulturen entwickeln noch ausgeprägter als die des 
Streptococcus apis einen Geruch nach ſauerem Stärkekleiſter. Der Bacil- 
lus lanceolatus iſt anſcheinend für Bienenmaden nicht pathogen. Selbſt 
nach Einfütterung großer Kulturmengen blieben die Bienenvölker geſund. 
Sie erkrankten auch nicht, wenn gleichzeitig mit dem Bacillus lanceolatus 
noch der Streptococcus apis oder der Bacillus alvei eingefüttert wor- 
den war. 

Nach den Mißerfolgen bei den Infektionsverſuchen liegt es nahe, zu 
vermuten, daß das ſeuchenhafte Sterben der Bienenlarven nicht durch Bak— 
terien, ſondern durch ein ultraviſibles Virus verurſacht werde, zumal da 
das Ergebnis eines früheren Verſuches (vgl. Arbeiten aus der Kaiſerlichen 
Biologiſchen Anſtalt, Bd. 6, S. 60) dafür zu ſprechen ſcheint. 

Man könnte demnach daran denken, daß bei dieſer Bienenkrankheit 
ähnliche Verhältniſſe beſtänden wie z. B. bei der Schweinepeſt. 

Bisher hat ſich aber für dieſe Vermutung noch kein ee Beweis er- 
bringen laſſen (vgl. auch hierzu White J. c.). 

Allem Anſchein nach kommt in den Maden noch eine auf unjeren ge— 
wöhnlichen Nährböden nicht wachſende Bakterienart vor, die wahrſcheinlich 
die Krankheit verurſacht, und die ſich ebenſo wie der Streptococcus apis 
und der Bacillus lanceolatus durch lanzettförmig zugeſpitzte Enden aus— 
zeichnet, alſo Formen zeigt, wie ſie White für den Bacillus pluton angibt. 

Die immerhin auffallende Tatſache, daß bei den Erkrankungen regel— 
mäßig die gleichen Bakterien angetroffen werden, die anſcheinend für 
Bienenmaden nicht pathogen ſind, fände eine Erklärung, wenn es gelänge, 
dieſe Bakterien auch bei geſunden Bienenvölkern nachzuweiſen. 

Der Bacillus lanceolatus konnte in geſunder Brut und im Darm ge— 
ſunder Bienen noch nicht gefunden werden. Dagegen gelang es, ihn aus 
einem eingeſandten Tannenhonig zu züchten, der, an Bienenvölker verfüttert, 
ein Sterben der Bienen verurſacht haben ſollte. 

Der Streptococcus apis wurde gleichfalls in geſunden Bienenvölkern 
noch nicht angetroffen. Wohl aber fanden ſich in zwei Fällen im Darm 
geſunder Bienen und in einem Falle in Bienenlarven, die infolge ſchlechter 
Bebrütung abgejtorben waren, dem Streptococcus apis ähnliche Ketten— 
kokken, die ſich von ihm nur dadurch unterſchieden, daß ſie Gelatine nicht 
zu verflüſſigen vermochten. 

Auf den Verſuch, den Bacillus alvei im geſunden Bienenſtock zu er— 
mitteln, wurde beſonders Wert gelegt. 

Die Bemühungen waren in zahlreichen Fällen erfolglos. In zwei Fällen 
jedoch gelang es, im Darm der Bienen zweier Völker, die von verſchiedenen 
Ständen ſtammten, die Bazillen feſtzuſtellen. Einigemal wurden auch im 
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Bienendarm Bakterien aufgefunden, die auf Agar ähnliche Kolonien wie 
der Bacillus alvei bildeten. In der geſunden Brut konnte der Bacillus 
alvei nicht feſtgeſtellt werden. Die Brut erwies ſich unſeren Nährböden 
gegenüber ſogar ſtets als ſteril, was recht beachtenswert iſt. Auch wenn 
die Brut durch irgend einen Zufall, durch Kälte oder durch Mangel an 
Nahrung abgeſtorben war, glückte es nicht, den Bacillus alvei darin nach- 
zuweiſen. Die toten Maden waren manchmal ſogar noch bakterienfrei oder 
doch keimarm, meiſt kamen aber darin Hefen oder nicht ſporenbildende 
Bakterien vor, oft auch ſporenbildende Bazillen aus der Heu- und Kar— 
toffelbazillen- und Megateriumgruppe. 

Aus den Unterſuchungen geht demnach hervor, daß ſich der Bacillus 
alvei nur gelegentlich in geſunden Bienen finden läßt, daß er für ge— 
wöhnlich im geſunden Volke nicht nachweisbar und insbeſondere nicht in 
der geſunden Brut feſtzuſtellen iſt. 

Indeſſen deuten andere Erfahrungen darauf hin, daß er nicht nur 
gelegentlich, ſondern ſogar recht häufig im Bienenſtocke vorkommt und an- 
ſcheinend auch von den Bienenmaden aufgenommen wird (wahrſcheinlich 
mit der Pollennahrung). 

Die zahlreichen Brutunterſuchungen während einer Reihe von Jahren 
zeigten, daß bei dem ſeuchenhaften Nymphenſterben, der Brutſeuche, die 
tote Brut, d. h. die ſogenannten Faulbrutmaſſen, faſt regelmäßig neben 
dem Erreger der Seuche, dem Bacillus Brandenburgiensis, auch noch den 
Bacillus alvei enthielten. 

Hervorheben möchte ich zudem, daß ſich ſogar der Bacillus alvei bei 
einem Brutſeuchenfalle in der toten Brut nachweiſen ließ, wo die Krank- 
heit durch künſtliche Infektion, durch Verfütterung von Reinkulturen des 
Bacillus Brandenburgiensis erzeugt worden war. 

Der Bacillus alvei war in den Faulbrutmaſſen, wie die Kulturverſuche 
lehrten, in ſeiner Entwicklungsfähigkeit geſchwächt, er wurde von den zahl- 
reichen Keimen des Bacillus Brandenburgiensis ganz zurückgedrängt und 
lag unter ihnen vollkommen verborgen in einem Zuſtande der Wachstums- 
hemmung. 

Infolgedeſſen war es mir bisher nicht möglich, ihn unmittelbar aus 
den Faulbrutmaſſen zu züchten. Erſt mit Hilfe der Vorkultur auf geeig— 
neten Nährböden, auf Hirn-Hühnereiweißagar oder auf dem von mir neuer- 
dings auch dazu benutzten Leber-Hühnereiweißagar“*) gelang es, ihn zur 
Entwicklung zu bringen. (Vgl. hierzu Arbeiten aus der Kaiſerl. Biolog. 
Anſtalt Bd. 6 Seite 68.) (Schluß folgt.) 


*) Zur Herſtellung des Nährbodens wird Leber (von Kalb oder Schwein) gleich 
nach der Herausnahme aus dem Tierkörper in ſiedendes Waſſer gebracht, darin 
15 Minuten belaſſen und darauf durch die Fleiſchhackmaſchine getrieben. 500 g des 
erhaltenen Leberbreis verrühre man mit 11 WS Waſſer, . bei ungefähr 70° 
112 Stunden, koche / Stunde und koliere dann. In der kolierten Flüſſigkeit löſe 
30 g Chapoteaut⸗ und 25 g Wittepepton, füge dazu 1.1 einer Auflöſung von 
Hühnereiweiß, 1 Teil durch ein Tuch getriebenes Hühnereiweiß in 5 Teile Waſſer, 
erhitze / Stunde lang, gib alsdann nochmals 500 g derſelben Eiweißlöſung 
hinzu und erhitze wiederum ½ Stunde lang im Dampfe. Miſche ſchließlich die 
heiße Flüſſigkeit mit 21 Waſſeragar 85 g Agar in 21 Waſſer gelöſt), filtriere im 
Dampf, fülle in Röhren ab und ſteriliſiere. In der gleichen Weiſe kann auch der 
Hirn⸗Hühnereiweißagar hergeſtellt werden. Beide Nährböden dürfen nicht allzulange 
und allzuoft erhitzt werden, da ſie ſich dadurch auffallend verſchlechtern. Sie ſollen 
leicht milchig getrübt ſein und für blaues Lackmuspapier faſt neutral oder ſchwach 
ſauer reagieren. 
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Nach wieviel Tagen fliegen die jungen Bienen zur Tracht aus? 
Von Kniß⸗GTraiſa. 

Den Leſern der „Biene“ iſt bekannt, daß die Feſtſtellungen Dickels durch 
umfangreiche Bienenverſuche in ſo vielen wichtigen Fragen ganz andere 
Ergebniſſe ans Licht gebracht haben, als ſie die Verfaſſer von Lehrbüchern 
über das Bienenleben einander nachſchreiben. 

Auch inbezug auf die obige, praktiſch recht wichtige Frage behauptet 
Dickel, es ſei nicht richtig, daß junge Bienen erſt nach 8 Tagen zum Vor⸗ 
ſpiel ausfliegen und es dann noch einmal mindeſtens acht, auch 10 Tage 
dauern ſoll, bis ſie erſtmalig zur Tracht ausfliegen. 

Dickel behauptet vielmehr, ſowohl das erſte Vorſpiel, wie die erſten 
Trachtausflüge ſeien abhängig von der Stärke des Volkes wie von gün⸗ 
ſtigen Witterungs- und Trachtverhältniſſen. Wenn hierzu ungünſtige Be- 
dingungen vorliegen, ſo könne es wohl ſo lange dauern, als oben ange— 
geben. Das aber entſpreche nicht dem natürlichen Trieb- und Entwicklungs⸗ 
leben der Bienen, denn ſeien jene äußeren angegebenen Verhältniſſe günſtig, 
jo halte die junge Biene ſchon nach 3 Tagen das erſte Vorſpiel und nach 
weiteren 3 Tagen könne man ſie ſicher auch honig⸗- und pollenbeladen oder 
auch beides gleichzeitig nach Hauſe kehren ſehen. 

Die Lehre Gerſtungs, wonach die junge Biene erſt 18-19 Tage in Ge⸗ 
fangenſchaft ſchmachten müſſe, bevor ſie Trachtbiene werden könne, ſei nur 
eine phantaſtiſche Ausgeburt dieſes überkommenen Irrtums und müſſe 
notwendig auch von jenen leichtgläubig unerfahrenen Imkern als ſolche 
anerkannt werden, die ſich Jungimker nennen, ſobald feſtgeſtellt ſei, daß 
die jungen Bienen ſchon nach drei Tagen ausfliegen und höchſtwahrſcheinlich 
auch alsbald nach dem ſicheren Einfliegen Trachtbienen werden bei günſtigen 
Tracht- und Wärmeverhältniſſen.“ 

Mir waren dieſe Anſichten umſo intereſſanter, als ich in dieſem Früh⸗ 
jahr Gelegenheit hatte, genau feſtzuſtellen, ob wirklich die alten von Ger— 
ſtung für ſeine Lehre ausgebeuteten und von Dickel als Irrtümer bezeich- 
neten Behauptungen unzutreffend ſeien. Eines meiner ſehr ſtarken Völker 
erwies ſich in dieſem Frühjahr als weiſellos. Jedenfalls hatte die ab— 
gegangene Mutter 1913 überhaupt keine Brut hinterlaſſen, da ſich weder 
eine Spur verdeckelter Brut noch eine junge nachgezogene Königin im 
Stock befand. 

Am 7. April aber ergab eine ſorgfältige Unterſuchung, daß im Volk 
bereits eierlegende Arbeitsbienen tätig waren, denn es fand ſich Buckel— 
brut in den Arbeiterzellen vor. Ueber zweien dieſer Zellen hatten die 
Bienen Weiſelnäpfchen errichtet. Nachdem ſie beide zerſtört worden waren, 
da bekanntlich aus falſcher Brut keine Königinnen hervorgehen können, 
habe ich nach Dickelſcher Methode eine Königin in der künſtlichen Weiſel— 
zelle zugeſetzt, die aus einem kleinen Stückchen Kunſtwabe zurechtgedrückt 
worden war. 

Bei der Zuverläſſigkeit dieſer Methode hatte ich ein weiteres Nach— 
ſehen nicht nötig und am 27. April mußten nach Dickel ſchon junge Bienen 
ausgelaufen ſein, was auch zutraf. Aber noch mehr als das. Ich ſollte 
nach drei Tagen erleben, daß wirklich 3 Tage alte Bienen ſchon vorſpielen 
und dieſelben tatſächlich nach weiteren drei Tagen ſchon eintragen. 

Ein Irrtum iſt hierbei ausgeſchloſſen. Auch wenn junge Bienen ſchon 
zur Tracht ausfliegen, ſo erkennt man ſie nicht nur an ihrem lichteren 
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Haarkleid, ſondern auch an den kreiſenden Bewegungen vor dem Abflug 
vom Stock, wie auch bei der Rückkehr an dem vorſichtigen ängſtlichen 
Anfliegen. An dem ſchönen trachtreichen 3. Mai, alſo 6 Tage nach ihrer 
Geburt, ſah ich mehrere ſolcher jungen Bienen höschenbeladen in ihre Woh⸗ 
nung zurückkehren. Leider ließen ſich während der nächſten Tage weitere 
Feſtſtellungen nicht machen, denn ſchon am 4. Mai trat wieder unflugbare 
Witterung ein, wo nur hier und da einzelne ältere Bienen abflogen. 

Soviel mir bekannt iſt, hat von Berlepſch die unrichtige Behauptung 
aufgeſtellt, die jungen Bienen ſpielten vor dem 8. Lebenstag nicht vor 
und flögen erſt zur Tracht nach 16 Tagen. 

Möchten ſich recht viele Bienenzüchter durch eigene Prüfung davon 
überzeugen, daß hier ein in der Bienenpraxis recht tief einſchneidender 
Irrtum vorliegt, der auch dadurch nicht zur Wahrheit erhoben wird, wenn 
ihn ſelbſt noch heute Univerſitätsprofeſſoren nachſchreiben, wie das z. B. 
Zander tut in ſeinem neueſten Buch: „Das Leben der Biene.“ 

Man darf als praktiſcher Bienenzüchter den gelehrten Herrn nicht zu⸗ 
muten, daß ſie ſelbſt Verſuche anſtellen. Dafür haben ſie keine Zeit. Aus 
dem gleichen Grund darf man ihren Angaben aber auch nur dann mehr 
Wert beilegen als denen anderer Leute, wenn ſie für ihre Behauptungen 
durch eigene angeſtellte Verſuche einſtehen und man findet ſie bei der Nach⸗ 
prüfung beſtätigt. 

Forſchungen über das Leben der Bienen kann man nicht am Studier— 
tiſch anſtellen, ſondern nur durch den Verſuch mit Bienen. 


Woher ſtammt die Ameiſenſäure im Honig? 
Von Dr. Rudolf Reidenbach. 


Ueber dieſe Frage iſt in der deutſchen Bienenliteratur ſchon viel ge— 
ſchrieben worden; es wurden die waghalſigſten Theorien aufgeſtellt, An- 
ſichten und Vermutungen, die jeder einwandfreien experimentellen Be— 
gründung entbehrten. Selbſtverſtändlich konnte auf dieſe Weiſe keine 
befriedigende Löſung der Frage erzielt werden. Auch in Nr. 5 des „Pom 
merſchen Ratgebers“, ebenſo in Nr. 8 1912 der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ 
iſt wiederum ein „Beitrag“, anſcheinend von demſelben Verfaſſer, Herrn 
E. Sch., Zinna⸗T., erſchienen, in dem derſelbe wieder die veralteten Theo— 
rien zu dieſer Frage von Dr. Müllenhoff und Dr. von Planta-Schönfeld 
aufzählt, dagegen die neueſten Feſtſtellungen, die ſich auf genaue experi- 
mentelle Verſuche ſtützen, außer acht läßt. Es wäre doch angebracht, 
ſich über die einſchlägige Literatur zu informieren, wenn man zu irgend 
einem Thema Stellung nehmen will. 

Es ſcheint dem Verfaſſer ganz unbekannt zu ſein, daß ich ſowohl in 
der „Pfälzer“ wie in der „Leipziger Bienenzeitung“ (S. „Pfälz. Bienen- 
ztg.“ 1911 Nr. 1, 2, 3,4 und 5 und „Leipz. Bienenztg.“ 1911 Nr. 2, 3 
und 4) eine längere Abhandlung über dieſes Thema veröffentlicht habe und 
zwar wurde die Frage nach allen Richtungen hin ſo eingehend behandelt, 
daß jeder vorurteilsfreie Beurteiler dieſelbe als gelöſt betrachten muß; 
auch konnte bis jetzt kein Einwand meinen Feſtſtellungen gegenüber 
erhoben werden. Sogar Herr Dr. Brünnich, der ein Anhänger der Planta- 
Schönfeldſchen Theorie war, erkannte meine Beweisführung als richtig 
an. Er ſchreibt in Nr. 6 Jahrg. 1911 der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“: 
„Nun das Rätſel gelöſt iſt, ſcheint die Löſung ſo einfach, daß man ſich 
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wundern muß, daß noch niemand darüber geſtolpert iſt. Die Urſache iſt 
die, daß es ſehr wenige Bienenzüchter gibt, die im chemiſchen Denken ge— 
nügend geübt ſind. Daß von Planta ſich geirrt hatte, iſt durch eine ſtarke 
Voreingenommenheit, durch eine Theorie, die jeden biologiſch denkenden 
befriedigen mußte, leicht zu erklären und zu entſchuldigen, und ſeine 
Verdienſte werden durch die neue Löſung in keiner Weiſe beeinträchtigt.“ 

Ich habe in meiner Abhandlung gezeigt, erſtens daß die Anſichten 
der Herren Dr. Müllenhoff und Dr. von Planta über die 
Herkunft der Ameiſenſäure im Bienenhonig haltlos find 
und zweitens den direkten Nachweis geführt, daß nur die Oxydation 
des Zuckers die einzige und urſprüngliche Quelle der 
Ameiſenſäure im Bienenhonig ſein kann (S. Pfälz. Blenenztg. 

1911 S. 89). 

Als Beweis für die Richtigkeit meiner Behauptung iſt vor allem der 
eine Verſuch maßgebend, daß eine neutral oder ſchwach alkaliſch reagierende 
Honig⸗ oder Rohrzuckerlöſung ſchon nach kurzer Zeit bei gewöhnlicher 
Temperatur unter Einwirkung des Luftſauerſtoffs ſauer reagiert. Die 
fragliche Säure erweiſt ſich durch die chemiſche Unterſuchung als Ameiſen— 
ſäure. Einen ſchlagenderen Beweis kann es wohl nicht geben. Auch iſt 
dieſer Verſuch ſo einfach auszuführen, daß ihn jeder, der im chemiſchen 
Arbeiten auch nur etwas geübt iſt, nachmachen kann, um ſich ſelbſt von der 
Richtigkeit meiner Unterſuchung zu überzeugen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auch eine Frage, die Herr Dr. Krancher 
in ſeinem „Kalender für Deutſche Bienenfreunde auf das Jahr 1912“ zu 
dieſem Thema angeſchnitten hat, kurz beantworten. In dem kleinen Ar— 
tikel: „Woher ſtammt die Ameiſenſäure im Honig?“ ſchreibt er: „Wann, 
jo fragt man ſich unwillkürlich, hört denn dann im Honig die Cxydation 
des Zuckers zur Ameiſenſäure auf? Dann müßte doch 50 Jahre alter 
Honig ganz bedeutende Mengen der Ameiſenſäure enthalten. Stimmt 
das?“ Zweifellos ſind dieſe Bedenken für jeden logiſch Denkenden be— 
rechtigt, für den Chemiker jedoch nicht ſtörend. In der Vorausſicht, es 
könne mir jemand dieſe Frage entgegenhalten, habe ich ſchon in meiner 
Abhandlung (S. Pfälz. Bienenztg. 1911 S. 53) folgendes geſchrieben: 
„Jedoch kann die Zerſetzung aus chemiſchen Gründen nur bis zu einem 
gewiſſen Grade ſtattfinden; dies näher auseinanderzuſetzen, würde mich 
zu weit in chemiſche Theorien führen.“ Nun bin ich doch gezwungen, 
mit einigen Worten "darauf einzugehen. Zunächſt muß man bedenken, 
daß die Einwirkung des Luftſauerſtoffes nur oberflächlich jtattfinden kann, 
wodurch die Oxydation ja an und für ſich ſchon bedeutend verlangſamt 
wird; zweitens iſt es aber jedem Chemiker geläufig, daß alle chemiſchen 
Reaktionen niemals, wie man zu ſagen pflegt, abſolut quantitativ ver— 
laufen, ſo daß ſofort alles umgeſetzt wird; vielmehr ſind ſie ſtets von 
den Maſſen der aufeinander wirkenden Stoffe abhängig. Wenn alſo die 
Stoffe A und B den Stoff C bilden (in unſerm ſpeziellen Fall Zucker und 
Sauerſtoff = Ameiſenſäure), Jo beſteht auch häufig die umgekehrte Tendenz, 
jo daß C wieder in A und B zerfällt. Man ſpricht dann von umkehrbaren 
Reaktionen, und wenn der Endzuſtand erreicht iſt, ſagt man, die 
Syſteme ſind miteinander im Gleichgewicht. Den Gleichgewichtszuſtand 
kann man jedoch als den Zuſtand definieren, in welchem die Reaktions— 
geſchwindigkeit in beiden Syſtemen gleich geworden iſt. Die Reaktions— 
geſchwindigkeit iſt aber in jedem Zeitmoment den in dieſem Momente in 
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der Raumeinheit vorhandenen Stoffen proprotional. (Geſetz der chemi- 
ſchen Maſſenwirkung.) 

Man veranſchaulicht ſich dieſen Vorgang in der Weiſe, daß man die 
Reaktion folgendermaßen ſchreibt: Ar B - — C oder für unſern ſpe— 


ziellen Fall: 
CS HO ＋ 30, 6 HCOOH 
Zucker Sauerſtoff Ameiſenſäure. 

Das Gleichgewicht kann ſich nun durch beſtimmte Umſtände nach links 
oder rechts verſchieben. Dieſes Geſetz der chemiſchen Maſſenwirkung ſpielt 
in der modernen Chemie eine große Rolle und kommt in techniſchen Be— 
trieben außerordentlich häufig zur praktiſchen Anwendung, z. B. bei der 
Schwefelſäurefabrikation nach dem Kontaktverfahren. Man kann ſich alſo 
den Gleichgewichtszuſtand für den ſpeziellen Fall ſo vorſtellen — ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nur theoretiſch betrachtet —, daß man folgendes annimmt: Wenn 
ſich eine beſtimmte Menge Ameiſenſäure aus Zucker und Sauerſtoff gebildet 
hat, kann eine Neubildung nicht mehr ſtattfinden, weil in der Zeiteinheit 
ebenſoviel Ameiſenſäure wieder in Zucker und Sauerſtoff zerfällt; oder 
noch einfacher: Hat ſich eine beſtimmte Menge Ameiſenſäure gebildet, 
dann hört allmählich die Neubildung auf. Die chemiſche Unterſuchung 
zeigt, daß in dieſem Fall der Gleichgewichtszuſtand bald erreicht iſt 

Mit dieſer kurzen Auseinanderſetzung, die ich möglichſt populär ge— 
halten habe, dürften auch dieſe Zweifel beſeitigt ſein. 


Gemeinſamer Bezug von Zucker. 
A. Reiner Zucker. 


Da ſich in weiten Kreiſen der Bienenzüchter eine große Abneigung gegen ſteuer— 
freien vergällten Zucker geltend macht, und die Regierung ſteuerfreien, aber 
unvergällten Zucker nicht gewährt, ſo habe ich mich unter Vorausſetzung großer Be— 
teiligung bemüht, für die Imker unſeres Verbands möglichſt billige Bezugsquellen 
von reinem, alſo verſtenertem Zucker auszumachen. Die günſtigſten Offerten, welche 
mir vorliegen, ſind folgende: 

Die Zuckerfabrik Groß⸗Gerau liefert Kriſtallzucker ab u 100 kg zu 
39,75 Mk. — 50 kg zu 20 Mk. — 25 kg zu 10,06 Mk. Zahlungsbedin— 
gung: Nachnahme und 1 Proz. Abzug (alſo bei 100 Kg = 40, bei 50 kg = 20, 
bei 20 kg = 10 Pfg. 

Die Zuckerſabrit Sroß: Umſtadt liefert striftalfzuder ab Fabrik 100 kg 3u39 Mk. 
— 50 kK g zu 20 Mk. — 25 kg zu 10,50 Mk. Zahblungsbedingung: Bei 
Dorsahtung 1 Proz. Abzug oder 2 Monate Ziel ohne Abzug. 

Die Großfirma Bodenheimer zu darmſtadt, Aheinſtraße, liefert den in „Süd⸗ 
deutſchland beliebteſten 1 Frankentaler Kriſtallzucker ab Bahnhof Darm— 
ſtadt 100 kg zu 39,50 Mk. — 50 kg zu 19,80 Mk. — 25 kg zu 10 Mk. Zu 
bezahlen innerhalb 14 Tagen unter Benutzung des der Rechnung beiliegenden 
Poſtſcheckformulars, wodurch die Poſtanweiſungsgebühr erſpart wird. Abzug 1 Proz. 

Jeder Imker wende ſich direkt an eine der genannten Firmen, nehme aber 
Bezug auf die mit mir getroffene Abmachung. 


B. Vergällter Zucker. 


In Nr. 5 unſerer „Biene“ Seite 101 d. J. wurde die Eingabe veröffentlicht, 
die von den Vorſtänden unſerer heſſ. Bienenzüchtervereine wegen ſteuerfreier Abgabe 
von Zucker für Bienenfütterung am 26. März an Großh. Miniſterium der Finanzen 
eingereicht wurde. Den drei Vorſitzenden wurde nun am 19. Juli in dieſer An⸗ 
gelegenheit folgender an die Hauptſteuerämter gerichtete Erlaß im Abdruck zur 
Kenntnis gebracht: 

„Nach den mit den Reichsbehörden! geführten Verhandlungen hat es ſich nicht 
ermöglichen laſſen, den Zucker unvergällt oder in einer größeren Menge als 5 kg. 
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für das Standvolk Bienen oder mit weniger als 5 v. H. ſeines Gewichts mit Sand 
vermiſcht zu dem angeführten Zweck ſteuerfrei abzugeben uſw.“ 

Neben Tieröl und Holzkohle iſt als Vergällungsmittel auch „gewaſchener feiner 
Sand“ oder „feiner Quarzſand“ zu 5 vom Hundert A welcher Vergällungs⸗ 
weiſe wir den Vorzug geben. Neu und von Wert für uns iſt die Beſtimmung: „Der 
Zucker muß ſo weit zerkleinert an daß er durch ein Sieb mit Maſchen von zImm 
im Geviert vollſtändig durchfällt.“ Da aber feiner Kriſtallzucker, wie z. B. der 
Frankentaler, dieſer Anforderung vollkommen entſpricht, ſo ſind wir der Unannehn- 
lichkeit enthoben, zu gemahlenem Zucker greifen zu müſſen. 


Neu iſt ferner die Einführung der „Berechtigungsſcheine“ zum Bezug 
von ſteuerfreiem Zucker. Sie werden ausgeſtellt durch das Hauptſteueramt, in 
deſſen Bezirk der Standort der Bienen liegt und zwar auf Grund 
des auf einem halben Bogen Papier beim ihm eingereichten Erſuchens um Ablaſſung 
ſteuerfreien Zuckers der folgenden Einrichtung: 

8 ‚den...tn..... 1913. 

Die unterzeichneten Mitglieder des Bienenzuchtvereins zu. erſuchen um 
Erteilung von Berechtigungsſcheinen zum Bezug von ſteuerfreiem Zucker in den bei⸗ 
bemerkten Mengen. Jeder derſelben verpflichtet ſich, den von ihm bezogenen vergäll⸗ 
ten Zucker zu anderen Zwecken, als zum Füttern ſeiner Bienen nicht zu verwenden. 


; 1 z Begehrte| Beſtätigung der Richtigkeit 
Ord. Des Bienenzüchters Der Bienenvölker Zucker. vebenſtebender Angaben 


x | durch eigenhändige Unter 
= Name | Wohnort Standort Anzahl men ſchrift des Bienenzüchters 
| | 
| 
| 8 
| 
| 
| 
Die Richtigkeit der vorſtehenden Angaben beſcheinigt 
(Abdruck des Dienſtſtempels) (Die Bürgermeiſterei) 


An Großherzogliches Hauptſteueramt. 


Es würde nun Zeitverluſt und Mehrausgabe verurſachen, würden die nach- 
geſuchten Berechtigungsſcheine von den Hauptſteuerämtern zunächſt den Bienen- 
züchtern überſchickt und von hier aus erſt erfolgte die Beſtellung von vergälltem 
Zucker unter Beifügung der Berechtigungsſcheine bei den Liefe— 
ranten. Daher empfiehlt es ſich als zweckmäßig, hinter die Worte: An Gr. Haupt⸗ 
ſteueramt noch beizufügen: „Wir erſuchen ergebenſt, den Berechtigungsſchein an (jetzt 
folgt, „Adreſſe der Lieferungsſtelle, zu welcher man ſich entſchloſſen hat) zu übermit⸗ 
teln.“ In dieſem Falle wird der Berechtigungsſchein ſelbſt vom Lieferanten 
als Beſtellung angeſehen und daher raſcher erledigt. 


Wie erſichtlich, ſetzt obiges Formular zur Vereinfachung des Ge⸗ 
ſchäftsganges voraus, daß ſämtliche Bienenzüchter Vereinsangehörige) einer 
Gemeinde ulm. ihr Erſuchen auf einer gemeinſamen Liſte einreichen. Da, wo dies 
nicht möglich iſt, oder wo beſtimmte Gründe eine Beteiligung hierbei nicht zulaſſen, 
kann auch der einzelne Imker, dem obigen Muſter entſprechend, ſein Geſuch an das 
zugehörige Hauptſteueramt einreichen. 


Die Zuckerfabrik Groß-Umſtadt erklärte auf Anfrage, ſie ſehe vorerſt von der 
Lieferung vergällten Zuckers ab. 

Die e ee Groß-Gerau lieſert ſowohl gemahlenen wie Kriſtallzucker, ver— 
gällt 5°, Sand, 100 kg zu 24,25 Mark. 

Die Firma Bodenheimer, deren Vergällungsweiſe ſchon im vorigen Jahre be— 
friedigte, liefert in dieſem Jahre vergällten Frankentaler Kriſtallzucker 100 kg 
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— 24,50 Mk., 50 kg = 12,30 Mk., 25 kg = 6,50 Mk. Mengen unter 25 kg 
werden nicht verſandt. Selbſtverſtändlich kann von 25 kg aufwärts jede beliebige 
zug zu den nach der Offerte zu berechnenden Einheitspreiſen per kg bezogen 
werden. 

Da viele Bienenfreunde auf raſche Zuſendung reflektieren, ſo iſt der erſte Ab⸗ 
lieferungstag für vorliegende Beſtellungen auf den 12. Auguſt mit der Firma ver⸗ 
abredet. Beſteller, die dann ſchon ihre Zuſendungen von Bodenheimer wünſchen, 
müſſen dafür ſorgen, daß ihre ortspolizeilich beglaubigten Geſuche ſpäteſtens bis 
zum 8. Auguſt beim e Hauptſteueramt mit dem Vermerk eingelaufen 
ind: „Wir e den Berechtigungsſchein nach Ausſtellung alsbald an Firma 
Bodenheimer, Darmſtadt, Rheinſtraße, zu übermitteln.“ Ein zweiter Ablieferungs⸗ 
termin iſt auf den 25. Auguſt feſtgeſetzt, ſo daß alle Vereinsmitglieder unſerer heſſ. 
Verbände bis ſpäteſtens zu Ende des Monats im Beſitz des Zuckers ſein können, 
venn ſie ihre Geſuche rechtzeitig an ihr Hauptſteueramt befördern. Beſtellungen 
von vergälltem Zucker ohne Vorlage eines Berechtigungsſcheins können nicht 
berückſichtigt werden. Ferd. Dickel. 


Pflanzenſchutz. 
Schützet Blumen undd Pflanzen, 
Die Bienen danken es euch! 


Unter dieſem Motto hat der Kreisverband Unterfränkiſcher Bienenzüchter in 
Würzburg eine Serie von 7 Siegelmarken FEINEN lafjen, in der Abſicht, zum 
Schutze der Blumen und Pflanzen ſein Scherflein beizutragen. 

Der Mahnruf ſoll vor allem an jene gerichtet ſein, die wahllos alle Blumen 
und blühenden Pflanzen abreißen, nur um in deren Beſitz zu kommen und daraus 
einen Strauß binden zu können. Sie fröhnen nur ihrer Habſucht, bedenken aber 
nicht, daß ſie durch ihr Tun die Natur berauben und den armen Blumen ihr 
kurzes Daſein ſchmälern. Je größer der Strauß wird, deſto ſtolzer ſind ſie. Bald 
aber werden ſie ihrer Laſt überdrüſſig, die Blumen welken in den heißen Händen 
und das Ende? Die Blüten, die unangetaſtet am Wege ſo manchen erfreut, den 
Bienen ſüßen Nektar gereicht hätten, fie enden auf der Straße, von den nach⸗ 
folgenden Spaziergängern zertreten. 

Das Herz tut jedem Naturfreunde weh, wenn er ſieht, wie Wald und Flur, 
Baum und Strauch — beſonders an den Sonntagen — ihres Schmuckes beraubt 
werden und wie elend die armen Pflanzen zugrunde gehen. . 

Aber auch an jene ſei das obenſtehende Mahnwort gerichtet, die zwar nicht 
wahl⸗ und planlos Blumen zum Strauße binden, ſondern aus „Liebe“ zur Blume 
dieſe ſammeln, ſich an ihnen als einem Geſchöpf Gottes erfreuend. Nur der zeigt 
aber wahre Liebe zu den Blumen, der ſie nicht abpflückt, ſondern die Schönheit 
an den lebenden Blumen genießt. 

Der wahre Blumenfreund umgibt ſich in ſeinem Heim am Fenſter, Balkon — 
oder wer ſo glücklich iſt, ein Stückchen Erde zu beſitzen — im Garten mit 
Blumen. Die nn den Samen keimen, die Pflanze ſich entwickeln, die Knoſpen 
und Blüten ſich entfalten zu ſehen, das überwiegt doch wahrlich den kurzen Genuß 
99 en Strauße, der bald verwelkt, fein Daſein auf der Straße oder im Kehricht 
eſchließt. 

Machen wir es zum Grundſatze, keine, wenn auch noch ſo unſcheinbare Pflanze 
oder Blüte abzureißen, mag dieſelbe auch in Tauſenden von Exemplaren Flur oder 
Wieſe, Wald oder Hain ſchmücken. g 

Ein ſolches Pflänzchen, das ſchon zeitig im Frühjahre unſer Auge erfreut, 
zeigt eine der Siegelmarken des Verbandes Unterfränkiſcher Bienenzüchter in Würz⸗ 
burg. Es iſt der Löwenzahn, Taraxacum offic., gelb blühend, deſſen Samen weiße 
Kugeln bildend von den Kindern als „Laternen“ ſo gerne „ausgelöſcht“ werden. 
Ihm ſtellen leider Gänſe⸗ und Kaninchenzüchter nach, da ſeine Blätter zur Auf⸗ 
zucht von Jungtieren im zeitigen Frühjahre von großem Werte ſind. 

Eine andere Siegelmarke zeigt uns den Wieſenſalbei, Salvia pratensis, deſſen 
Honignäpſchen fo wunderbar von der Natur verſteckt wurde, daß die Biene ohne 
mit dem Blütenſtaub in Berührung zu kommen, nicht zu ihm gelangen kann. 

Nur ſelten ſieht man in den Gärten die ſchwarze Malve, Althea nigra. 
Aber gerade ſie wird von den Bienen ſo ſehr gerne und mit großem Erfolge 
beflogen. Auf ihren Anbau hinzuweiſen, bezweckt die Abbildung dieſer Heil- 
pflanze auf der dritten Siegelmarke. 
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Aber wehe jenem, der die Mahnung: „Schützet Blumen und Pflanzen!“ 
nicht achtet! Wie es dem ergeht, das iſt dem weinenden Englein mit der Schlüfjel- 
blume, Primula offic., in der Hand auf der 4. Marke leicht abzuleſen. 

Daß ſich der Schutz der Pflanzen wohl lohnt, das zeigt ein weiteres Bild, auf 
dem ſymboliſch das Einbringen des Nektars durch die Biene dargeſtellt iſt: Cin 
Englein, einen Zweig Raps ſchwingend, reitet auf einer Biene und hält in der 
Linken ein volles Honigglas. Möchten doch allen Imkern auf dieſe Weiſe die 
Schätze zufliegen! Vorausſetzung iſt und bleibt aber immer, daß die Bienen von 
uns beſonders in Zeiten der Trachtpauſen, im Herbſt und Frühjahre, gehörig 
gepflegt und gefüttert werden. Daß wir das nicht vergeſſen und die Stöcke nicht 
ganz ihres Honigs berauben ſollen, das mahnt uns das vorletzte Bildchen. 

Die ganze Serie von Siegelmarken wird gekrönt von jener mit dem Bildniſſe 
Dr. Dzierzons, umgeben von Palmblättern und Bienenzuchtgeräten aller Art. 

Möchten die Siegelmarken ihren Zweck, beizutragen zum Pflanzenſchutze, 
erfüllen und groß und klein, jung und alt laut und mahnend zurufen: 

„Schützet Blumen und Pflanzen, 
Die Bienen danken es euch!“ 


Luftballon⸗Reinigungsbürſte „Probat“. 


Sauberkeit iſt bei der Fütterung der Bienen eine Hauptſache. Gar mancher 
Krankheitserreger kann bei der Jütterung mit unſauberen Gefäßen in das Bienenvolk 
hineingefüttert werden. Die Fütterapparate müſſen daher auch aus einem Material 
beſtehen, das jederzeit gründlich geſäubert werden kann. Futterapparate aus Holz 
find daher unbedingt zu verwerfen, da zurückgebliebene Fütterreſte leicht ſauer werden 
und das Holz die Säure ebenſo leicht 
annimmt. Die Geſäße werden da— 
durch für die fernere Benutzung une 
brauchbar. Der Thüringer Luftballon 
kann ohne weiteres gründlich ge— 
reinigt werden. Die Tellerchen, die 
aus Blech oder Aluminium beſtehen, 
werden mit Sodalauge abgekocht, die 
Ballons laſſen ſich leicht mit Hilfe der 
neuen Vallonreinigungsbürſte , Pro— 
bat“ ſäubern. Während ſich bisher 
ſchon eine Bürſte „Blitzblank“ im 
Handel befand, hat Herr Werkmeiſter 
Kübler dieſe weſentlich verbeſſert. in⸗ 
— dem er die Bürſte mit einem Gelenk 

f N verſah. Dadurch iſt erreicht worden, 
Beim F.. Bein Reiviaen. daß man bequem die Bürſte durch 
den engen Hals des Ballons führen und im Vallon jede Stelle mit Leichtigkeit er- 
reichen kann. Die Bürſte iſt zur Reinigung aller Kugelgläſer, in der Küche wie auf 
dem Bienenſtand unübertrefflich. Die Handhabung iſt ſehr einſach, wie aus der 
Abbildung erſichtlich. Die Bürſte wird von der Deutſchen Bienenzucht⸗ 
Zentrale Oßmannſtedt zum Preiſe von nur Mk. — 60 in den Handel gebracht. 
iſt jedoch auch bei allen Gerätehandlungen zum gleichen Preiſe zu beziehen, 


Deutſcher Imkerbund. 
Entwurf, betreffend ſteuerfreien Zucker. 

e wiederholten Bitten von Imkerverbänden, die Abgabe ſteuerfreien 
Zuckers an Imker zur Auffütterung der Bienen im Herbſte geſtatten zu 
wollen, ſind von den Staatsregierungen in den einzelnen Bundesſtaaten 
für Herbſt 1912 erfüllt worden. Seitens des Vorſtandes des Deutſchen 
Imkerbundes iſt nun bei allen Imkerverbänden Deutſchlands Umfrage 
gehalten worden, welche Erfahrungen mit dem ſteuerfreien Zucker gemacht 
worden und welche Wünſche ſeitens der Verbände eee ſind. 
Dieſe Umfrage hat folgendes ergeben: 
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1. Allſeitig wird dankbar anerkannt, daß die hohen Staatsregierungen 
durch Bewilligung von ſteuerfreiem Zucker der e aufzuhelfen 
bereit ſind. 

2. Jedes Bienenvolk muß im Spätſommer mit ca. 12½ Kilogramm 
Winterfutter verſehen ſein. Auch bei reicher Spättracht, die nur ſelten 
und in wenigen Landesteilen eintritt, muß eine größere Menge Zucker 
aufgefüttert werden, da der Honig der Spättracht — es ſei nur der 
Heidehonig genannt — durch ſeinen geringen Waſſergehalt eine geſunde 
Ueberwinterung der Völker in Frage ſtellt, ja oft die Urſache einer aus— 
brechenden Ruhr wird, der ganze Stände zum Opfer ſallen. Beſonders 
aber müſſen die im Sommer gefallenen Schwärme nach der Tracht noch 
mit größeren Mengen Zuckers verſehen werden, damit die Bautätigkeit 
erhalten bleibt und der Wachsbau vollendet wird. Eine Sparſamkeit 
hierin bedeutet nur zu oft den Verluſt des Schwarmes. Sie iſt die nur 
zu bekannte Urſache der geringen Zunahme der Standvölker trotz ge— 
fallener Schwärme. Wenn ſomit jedes Volk im Spätſommer einer größeren 
Menge Zuckers bedarf, ſo iſt der verſtändige Imker gezwungen, außer 
des bezogenen ſteuerfreien Zuckers immer noch ein weit größeres Quan— 
tum verſteuerten Zuckers einzukaufen. Wenn nun, wie dies auch bereits 
geſchehen, durch die Polizei, etwa mit Beihilfe der Imkerverbände, vor 
Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers die Anzahl der Bienenvölker feſt— 
geſtellt wird, ſo iſt es nicht recht verſtändlich, warum dann trotzdem noch 
„vergällter“ Zucker geliefert wird. Entweder iſt vergällter Zucker in freien 
Handel zu bringen, wie dies bei anderen Gegenſtänden z. B. Spiritus 
der Fal! iſt, jo daß er jederzeit in jedem Quantum zur beliebigen Ver— 
wertung bezogen werden kann, oder es wird unvergällter ſteuerfreier 
Zucker auf Grund der polizeilichen Beurkundung geliefert. Ein Mißbrauch 
der letzten Lieferungsart iſt ausgeſchloſſen. Sollte dieſer unverſteuerte 
Zucker zu menſchlichem Genuſſe Verwendung finden, ſo muß dann not— 
wendigerweiſe zur Auffütterung der Bienen verſteuerter Zucker bezogen 
werden. Der Staatskaſſe erwächſt alſo keinerlei Nachteil, der Imkerei 
aber würde großer Nutzen bereitet, da die Koſten der Vergällung weg— 
fallen, die Fütterung eine einfachere, die Kontrolle eine leichtere iſt. 
Die Bienen und die Bienenzucht aber blieben vor Vergällungsmitteln 
verſchont, deren Unſchädlichkeit für Bienen, Wachs und Honig noch keines— 
wegs ſicher erwieſen iſt. 

3. Sollte zurzeit auch bei dem beſten Willen ein Abſehen von jeder 
Vergällung geſetzlich nicht möglich ſein, ſo kommt als Vergällungsmittel 
hauptſächlich Sand in Frage. Andere Vergällungsmittel, wie Eiſenoxyd, 
Kohlenſtaub, Teeröl uſw. werden von der großen Mehrheit der deutſchen 
Imker ganz abgelehnt. Aber auch die Vergällung mit Sand war keines— 
wegs immer einwandfrei. Statt reinen, gewaſchenen Sand wählte man 
häufig lehmigen, Farbſtoffe enthaltenden Sand, der die Zuckerlöſung zu 
einer ſchmutzigen Brühe machte, oder ſogar gemahlene Kreide (phosphor— 
ſauren Kalk), wodurch Verluſte von Bienen und Bienenvölkern nicht aus— 
geſchloſſen ſind. Eine Beſchmutzung reſp. Färbung des Wachsbaues muß 
aber notwendigerweiſe im nächſten Jahre die Farbe und damit den Wert 
des Honigs nachteilig beeinfluſſen. Die Vergällung durch Sand war trotz 
Anwendung derſelben Verhältnismengen, trotz aller Vorſicht der aufſicht— 
führenden Beamten keine gleichmäßige, denn da der Sand infolge ſeines 
Gewichtes nach unten ſinkt, erhielt ein Imker im Vergleich zu dem anderen 
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einen höheren Prozentſatz Sand, jo daß die ſeitens der Regierung be⸗ 
willigte Unterſtützung zu einem Danaergeſchenk wurde, das Unzufrieden⸗ 
heit in weite Kreiſe hineintrug. 

4. In einzelnen Staaten wurden pro Bienenvolk 5 Kilogramm, in an⸗ 
deren 7½ Kilogramm ſteuerfreier Zucker bewilligt. Nach dem in Poſ. 2 
Ausgeführten dürfte letztere Gewichtsgrenze durchweg feſtzuhalten ſein, 
ſoll die Bewilligung ſteuerfreien Zuckers eine wirkliche „Unterſtützung“ 
der Bienenzucht bedeuten. 

5. Die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers geſchah in einzelnen Fällen 
ſo ſpät, daß die Auffütterung der Bienen mit ſteuerfreiem Zucker im 
Herbſt nicht mehr geſchehen, und ſomit ein Teil der Imker den gewährten 
Vorteil nicht ausnützen konnte. Eine verſpätete Auffütterung jedoch kann 
leicht den Verluſt der Völker nach ſich ziehen. 

6. Vielfach war es infolge der zu ſpäten Bewilligung nicht möglich, 
die günſtige Konjunktur auf dem Zuckermarkte auszunutzen. So kam 
es, daß einzelne Verbände, die für ihre Mitglieder Zucker kauften, höhere 
Preiſe zahlen mußten als die Händler, die hinterher die Vergünſtigung aus— 
nutzen konnten, um Propaganda für ſich und gegen die Vereine zu machen. 
Und doch hatten die bienenwirtſchaftlichen Verbände von der Gewährung 
ſteuerfreien Zuckers eine Stärkung des Vereinslebens erhofft! Eine ſolche 
iſt auch dort, wo den Verbänden die Vergünſtigung der Mitwirkung allein 
zugeſtanden wurde, eingetreten, ſo in Hannover, Baden, Württemberg, 
Elſaß, Mecklenburg, Sachſen. 

7. Durch die Abgabe ſteuerfreien Zuckers hat ſich der Verbrauch des 
Zuckers zwecks einer genügenden Einfütterung der Bienen bedeutend ge⸗ 
ſteigert. Dies kommt aber nicht nur der Bienenzucht zu gut, die mit 
einer zielbewußten Unterſtützung des Reiches und der einzelnen Regie⸗ 
rungen noch hohe Werte, die in dem Haushalte der Natur vorhanden ſind, 
aber mangels einer rationell betriebenen Bienenzucht verloren gehen, 
heben könnte, ſondern auch der Zuckerinduſtrie und damit weiten Kreiſen 
unſeres Vaterlandes. 

8. Mißſtände bei der Kontrolle ſeitens der Polizei und Steuerbehörden 
haben ſich nicht ergeben. 

Auf Grund obiger Ausführungen erlaubt ſich der unterzeichnete Vor⸗ 
ſtand die gehorſamſte Bitte: Der Bundesrat (die Staatsregierung) wolle 
e beſchließen: 

d 1. Steuerfreier Zucker iſt fernerhin an Imker zwecks Auffütterung der 

Bienen im Herbſte abzugeben und zwar unvergällt. 

2. Falls unvergällter Zucker nicht abgegeben werden kann, iſt nur 
weißer, gewaſchener Sand in weniger als 5% als Vergällungs— 
mittel in Anwendung zu bringen. 

3. Auf jedes Bienenvolk ſind auf Antrag 7½ Kilogramm ſteuerfreier 
Zucker zu gewähren. 

4. Die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers iſt frühzeitig bekannt zu 

geben, die Lieferung hat bis ſpäteſtens zum 15. Auguſt zu geſchehen. 

5. Die Mitwirkung der bienenwirtſchaftlichen Verbände iſt in Anſpruch 
zu nehmen. 
In Ehrerbietung 
Der e des 


r ᷑ e r essen 


Vorſitzender. Geſchäftsführer. 
An den Bundesrat reſp. 
die einzelnen Staatsregierungen. 


— 189 — 


Bemerkung: Wo für die polizeiliche Beſcheinigung Stempelſteuer erhoben 
wurde, iſt darauf hinzuweiſen, daß, weil der Wert unter 150 Mk. beträgt, 
Stempelſteuer nicht zu zahlen iſt. L. Küttner. 


Deutſcher Imkerbund. 


Der Bundesrat hat in der Sitzung vom 26. Juni d. J. den nachſtehenden 
Beſtimmungen betreffend Steuerbefreiung des zur Bienenfütterung dienenden Zuckers 
mit der Maßgabe zugeſtimmt, daß bis zum 1. April 1915 eine Nachprüfung 
dieſer Beſtimmungen ſtattzufinden hat. 

1. Für die Rechnungsjahre 1911 und 1912 wird die von einzelnen Landes⸗ 
reaterungen bewilligte ſteuerfreie Ablaſſung von mit 5 v. H. Sand vergälltem 
inländiſchen Zucker zur Bienenfütterung nachträglich genehmigt. 

. 2. Der Ziffer 2 des $ 25 der Anlage D zu den Zuderjteuer-Ausführungs- 
beſtimmungen werden folgende Abſätze 3 und 4 hinzugefügt: 

„Der zur Bienenfütterung beſtimmte Zucker kann bis zu einer Menge 
von jährlich 5 kg für das Bienenſtandvolk auch mit mindeſtens 5 v. H. 
gewaſchenem feinen Sande oder feinem Quarzſand oder mit 0,1 v. H. 
Tieröl oder mit 1 v. H. gemahlener Holzkohle vergällt und gegen Vorlegung 
eines von der Bezirkshebeſtelleausgeſtellten Berechtigungs⸗ 
ſcheins“ fteuerfrer abgelaſſen werden. Der Zucker muß ſoweit zerkleinert 
ſein, daß er durch ein Sieb mit Maſchen von Z mm im Geviert vollſtändig 
durchfällt. Die Vergällungsmittel ſind entweder mit dem zu vergällenden 
Zucker zu vermahlen oder in beſonderen von der Direktivbehörde als zur 
Herſtellung gleichmäßig vergällten Zuckers geeignet anerkannten Miſch— 
anlagen oder, wo ſolche Anlagen fehlen, mit Handſchaufeln völlig mit dem 
Zucker zu vermiſchen. Bei der Vergällung mit Tieröl iſt es geſtattet, dieſes 
Vergällungsmittel zunächſt mit einem Teile des zu vergällenden Zuckers 
innig zu vermiſchen und den Reſt⸗ des Zuckers alsdann mit dieſer Miſchung 
möglichſt gleichmäßig zu vereinigen. Das Tieröl muß den in der Anlage D 1 
geſtellten Anforderungen entſprechen. 

An ſtaatliche wiſſenſchaftliche Lehranſtalten für Bienenzucht kann unter 
den übrigen vorangegebenen Vorausſetzungen daneben Zucker zur Bienen— 
fütterung auch unvergällt ſteuerfrei abgelaſſen werden, wenn in der Anſtalt 
ſtändig eine planmäßig geordnete Lehrtätigkeit von beſonders hierzu ungeſtellten 
Lehrkräften ausgeübt wird, wenn dieſe Lehrtätigkeit den Hauptzweck der 

Anſtalt bildet und die Verwendung des Zuckers mit der Lehrtätigkeit in 

unmittelbarem Zuſammenhange ſteht.“ 

3. In der Anlage D 1 der Zuckerſteuer-Ausführungsbeſtimmungen wird am 
Schluſſe folgender Zuſatz gemacht: Ken, 

„Anleitung zur Unterſuchung des Tieröls“. 

Tieröl iſt eine ſchwarzbraune Flüſſigkeit von widerlichem Geruche. Wird 
1 g Tieröl in Weingeiſt von 85 Gewichtsprozent zu 100 cem gelöſt und werden 
von dieſer Löſung wiederum 2,5 cem mit Weingeiſt von 85 v. H. zu 
100 cem verdünnt, ſo ſoll ſich ein in dieſe Löſung getauchter, zuvor mit 
rauchender Salzſäure befeuchteter Span von Nadelholz innerhalb 5 Minuten 
deutlich rot färben.“ 


Deutſcher Imkerbund. 


Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes am 25. Juli d. J. 1212 Uhr mittags 
ö Berlin, Neue Welt, großer Saal. 
i 2 Vorträge: 
1. Rektor Breiholz-Neumünſter: „Was fordert unſere Zeit von der Deutſchen 
Imkerſchaft?“ | 
2. Rechtsanwalt Binder-Poſen: „Bienenrechtliche Tagesfragen“. 
3. und 4. Dr. Neumann und Lehrer Lemcke: „Worin beſteht die unlautere Kon— 
kurrenz auf dem Honigmarkte, und wie könnte der reelle Honighandel gegen 
ſie geſchützt werden?“ 


*) Anmerkung des Einſenders Kranepuhl- Friedrichshagen: Anträge auf Er— 
teilung von Berechtigungsſcheinen ſind bei dem Zollamt, in deſſen Bezirk der 
Beſitzer der Bienenſtöcke ſeinen Wohnſitz hat, anzubringen. Beſcheinigungen der 
Ortsbehörde ſind nicht mehr erforderlich. 
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5. Lehrer Grabe-Poſen: „Zur Frage des Honigabſatzes“. 
6. Lehrer Knoke⸗Hannover: „Eigenart und Berechtigung der Lüneburger Be⸗ 
triebsweiſe“. 
Köslin, den 4. Juli 1913. . 
Mit Imkerheil! L. Küttner. 


Badiſcher Landesverein für Bienenzucht. 
Einladung zur Hauptverſammlung und Ausſtellung vom 22. bis 26. Auguſt 1913 


Feſt programm. 


22. Auguſt, Freitag: nachmittags 2 Uhr Beginn der Prämiierung, abends 
159 Uhr gemütliches Beiſammenſein mit den Preisrichtern. (Rick zur Bergſtraße.) 

23. Auguſt, Samstag: vormittags 11 Uhr Eröffnung der Ausſtellung, nach⸗ 
1 1 Uhr Vorſtandsſitzung (Pfälzer Hof), abends ½9 Uhr kleines Bankett 
(bei „Schatz“). 

24. Auguſt, Sonntag: vormittags 8 Uhr Wiedereröffnung der Ausſtellung, 
Spaziergang im Gräfl. Berckheimſchen Park und im Kaſtanienwald Von 9 Uhr ab 
Hauptgottesdienſt in den Stadtkirchen), vormittags 11 Uhr Frühſchoppen mit Konzert 
(„Vier Jahreszeiten“), nachmittags 1 Uhr Feſteſſen (Gedeck 2.50 Mk., „Pfälzer 
Hof“), nachmittags 4 Uhr Vorträge (im „Schwarzen Adler“), abends 1/9 Uhr 
Beleuchtung der Burgen, abends 9 Uhr Feſtbankett („Prinz Wilhelm“). 

25. Auguſt, Montag: vormittags 8 Uhr Hauptverſammlung „Prinz Wil⸗ 
helm“), nachmittags 1 Uhr Mittageſſen in verſchiedenen Lokalen, nachmittags 3 Uhr 
Ausflug über Windeck, Wachenburg zur Fuchsſchen Mühle. 

26. Auguſt, Dienstag: vormittags ½9 Uhr Beginn des Honigmarktes, abends 
8 Uhr Schluß desſelben. 

Anmerkung: Bei der Ausſtellung iſt ein Glückstopf eingerichtet. Die 
Gewinne beſtehen ausſchließlich in Honig. Eine etwa noch notwendige Lokal— 
änderung wird bekanntgegeben. 1 

Nach Weinheim! 
zur Tagung des badiſchen Landesvereins für Bienenzucht vom 22. bis 26. Auguſt, 
ſei die Loſung der Imker und Imkerinnen unſerer heſſiſchen Nachbarvereine. 
Das am Kopfe dieſes Artikels veröffentlichte Programm verheißt abwechſlungs⸗ 
reiche Tage. Neben Stunden freundſchaftlichen Beiſammenſeins, heiteren Ge— 
nießens und frohen Schauens, Stunden ernſter Arbeit und eifrigen Strebens. 

Wohl brachten die letzten Jahre manchen Gegenden nur kleine Honigernten, 
und auch das Jahr 1913 bereitete vielerorts Enttäuſchungen: aber die Freude 
an unſerer ſchönen Zucht, an unſeren emſigen Sonnenvöglein iſt dadurch nicht 
geſchwunden. Der richtige Imker wertet ja die Bienenzucht nicht allein nach dem 
materiellen Gewinn, ſondern ſchützt auch den indirekten Nutzen und den idealen 
Lohn, der in dem Bewußtſein liegt, einem gemeinnützigen Werke ſeine Kraft 
gewidmet zu haben. 

Die gaſtfreundliche Stadt Weinheim und der rührige Feſtausſchuß rüſten ſich 
zum Empfang zahlreicher Gäſte und wollen dieſen den Aufenthalt möglichſt angenehm 
geſtalten. Sie geben ſich der angenehmen Hoffnung hin, daß nach alter guter 
Sitte der herzlichen Einladung gerne entſprochen wird und ein mächtiger Imker— 
ſchwarm ſich in Weinheim anlegt. 

Sammelt euch, liebwerte heſſiſche Imker! In Scharen kommt herbei zu den 
badiſchen Imkern, und laßt die rotweißen und gelbroten Grenzpfähle keine hemmende 
Schranke ein. Befolgt das Beiſpiel unſerer lieben Bienen, die auch nicht. wenn 
der Nektar jenſeits der Pfähle lockt, vor dieſen Halt machen. Drum: „Auf nach 
Weinheim!“ Sauer. 


Oberheſſiſche Honigverkaufsgenoſſenſchaft Berſtadt (e. G. m. b. h.). 


Die diesjährige Generalverſammlung findet Sonntag den 17. Auguſt, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im „Solmſer Hof“ in Hungen ſtatt, wozu alle Mitglieder freund— 
lichſt eingeladen werden. Tagesordnung: 

1. Geſchäftsbericht für das abgelaufene Geſchäftsjahr. 

2. Genehmigung der Rechnung und Bilanz. Entlaſtung des Vorſtandes. 
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes. 

Vorlage des Reviſionsberichts. 
. Liquidation der Genoſſenſchaft. 


Op ot 
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Gleichzeitig wird bekanntgegeben, daß die Rechnung und Bilanz acht Tage 
lang vor der Generalverſammlung auf dem Geſchäftszimmer des Vorſtandes zur 
Einſicht offen liegen. 

weite Generalverſammlu 
am 17. August 1913, nachmittags 5 Uhr, in enelben Lokale. 
Tagesordnung: 

1. . der Genoſſenſchaft. 

2. Wahl der Liquidatoren, 

3. Verſchiedenes. Der Wotan Sommer. Weygand. Kohlheyer. 


Bekanntmachung. 
An die Zweigvereine Gießen, Hungen⸗Lich, Grünberg und Allendorf a. Lumda. 


Im September finden gemeinſame Verſammlungen des Kreisobſtbauvereins 
Gießen und der Bienenzüchtervereine ſtatt. Die betreffenden Orte und die Zeit werden 
in der nächſten Nummer der Biene, ſowie im Gießener Anzeiger bekanntgegeben. 

ö Buß. 


64.Generalverfammlung des Rheinheff. Bienenzüchtervereins (E. b.). 


Sonntag, den 24. Auguſt 1913, auf der Landskrone zu Oppenheim. 
Tagesordnung: 

9 Uhr vormittags: Geſellige Vereinigung im Verſammlungslokal. 

10½ Uhr: Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung. 

11½ Uhr: Generalverſammlung. a) Begrüßung und Jahresbericht durch den 
Vorſitzenden. b) Rechnungsablage und Entlaſtung des Vorſtandes. c) Vortrag: 
„Wichtigkeit des Bienenhonigs bei unſeren Vorfahren, und ſein großer Wert in 
geſunden und kranken Tagen“ (Herr Koch, Guntersblum). d) Wahl des nächſt⸗ 
1 Verſammlungsorts. e) Referat: „Einrichtung der Belegſtation“ (Herr 
N Blum, Worms). f) Freiverloſung von Imkergeräten und Kunſtwaben. 

2 Uhr: . Mittagstiſch daſelbſt mit Konzert (trockenes Gedeck 2 ME). 

3 Uhr; Militärkonzert im Freien, bei ungünſtiger Witterung im Saal. 

Ausſtellung, Tombolaſpiel mit Honiggewinnen. 

Alle Vereinsmitglieder unſeres und der verbündeten Vereine, alle Freunde 
der Bienenzucht ſind freundlichſt eingeladen, unſere Generalverſammlung und die 
damit verbundenen Veranſtaltungen recht zahlreich beſuchen zu wollen. 

Das Präſidiuſm. Gräſer. 


Generalverſammlung d. Kreisbienenzuchtvereins d. Kr. Groß⸗Gerau. 


Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung unſeres Vereins, verbunden 
mit einer Ausſtellung und Prämiierung, findet Sonntag, den 
3. Auguſt l. J., nachmittags 3 Uhr, im „Saalbau“ in Nauheim 
ſtatt. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes, Vorlage der Rechnung pro 1912 und 

Entlaſtung des Rechners. 

Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 

„Feſtſtellung des Voranſchlags für 1913. 

. Beftimmung des Ortes der Generalverſammlung in 1915. 

Vortrag. 

Freiverloſung unter die Mitglieder der Sektionen Biſchofsheim, Groß-Gerau 
und Nauheim. 

Die Mitglieder werden hierzu freundlichſt eingeladen und erwartet, daß eine 
ahlreiche Beteiligung und ein pünktliches Erſcheinen ſtattfindet, auch die Aus— 
ſtellung recht gut beſchickt wird. 

Nauheim, den 10. Juli 1913. 

Boos, Bürgermeiſter, Vorſitzender des Kreisbienenzüchtervereins. 


Sektionsverſammlungen. 


Bengendorf. Sonntag, den 10. Auguſt, findet eine Verſammlung des Imker— 
vereins Heringen-Werratal bei Herrn Gaſtwirt Wilhelm Koch in Heringen ſtatt. 
Beſprechung über Wert des Honigs, zur Erhaltung der Bienenzucht, und ſonſtiges. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Unterzeichnete. Hebig. 
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Butzbach. Verſammlung am 24. Auguſt in Steinfurth im Darmſtädter Hof 
nachmittags 4 Uhr. Beſichtigung der Stände von Huber und Walther. er 
von b Leihgeſtern. Heller. 

Darmſtadt. Verſammlung: Samstag, den 9. Auguſt, abends 8 Uhr, in Reſtau⸗ 
ration Bayriſcher Hof. Tagesordnung: Feſtſtellung der Liſte für Bezug von 
Berechtigungsſcheinen für ſteuerfreien Zucter. Der Vorſtand. 

Engelrod und Umgegend. Verſammlung zu Hörgenau bei Gaſtwirt Spöhrer 

am 10. Auguſt, nachmittags 2½ Uhr. Tagesordnung: 1. Berichterſtattung. 2. Wie 


erzielt man ſtarke Völker für den Winter? 3. Verſchiedenes. Ranſch. 
Gedern. Verſammlung am 10. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in Hirzenhain auf 
dem Stande des Unterzeichneten. Heuſel. 


Bienenzuchtverein Gießen und Umgegend. Verſammlung mit Familienangehörigen, 
Sonntag, den 31. Auguſt d. J., nachmittags 3 Uhr auf der „Schönen Ausſicht“ bei 
Gießen (hinter den Kliniken). Tagesordnung: Die ſpekulative Fütterung und Auf⸗ 
fütterung der Bienen. Buß. 

Sektion Groß⸗Umſtadt I. Verſammlung: Sonntag, den 17. Auguſt, nachmittags 
1/4 Uhr, bei Gaſtwirt Wilhelm Heyl II. in Klein⸗Umſtadt. Tagesordnung: 1. Vor⸗ 
ſtandswahl. 2. Praktiſche Arbeiten auf dem Bienenſtande. 3. Verſchiedenes. 

ö Schönbein. 

Bienenzüchterverein Haina (Kloster). Nächſte Verſammlung am Sonntag, den 
24. Auguſt, nachm. 3 Uhr bei Herrn Gaſtwirt Bornſcheuer. Vortrag: Königinnen— 
zucht. Zahlung der noch rückſtändigen Beiträge. Verſchiedenes. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird ganz beſonders gebeten, Gäſte find ſtets willkommen. Der Vorſtand. 

Bie nenzüchterverein heſſ. Lichtenau und sn: Sonntag, den 31. Auguſt, 
nachmittags ½4 Uhr, Verſammlung in der Oetzelſchen Gaſtwirtſchaft zu Walburg. 
1. Beſichtigung der Bienenſtände. 2. Die Einwinterung. 3. Erhebung der rüch⸗ 
ſtändigen Beiträge. Seipel. 

Hungen. Verſammlung am 17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in 9990 5 Ab⸗ 
rechnung. Vortrag. ö Roth. 

Bie nenzüchterverein e Verſammlung: Sonntag, den 24. Auguſt, nach⸗ 
mittags 3½ Uhr, zu. Offenthal im „Iſenburger Hof“. Vorbereitungen zur 
Einwinterung. Verſchiedenes. ! Hoch. 

Zweigverein Mücke und Umgegend. Sonntag, 10. Auguſt: Ausflug nach Hirzen— 
hain. Abfahrt in Mücke 7.15 Uhr morgens. Um zahlreiche Were erſucht 

Zhilippi. 

Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Unſere nächſte Verſammlung ſoll Sonntag, 
den 10. Auguſt, um 2 Uhr, bei Gaſtwirt Karl Schäfer in Uellershauſen ſtatb⸗ 
finden. (Bei durchaus ungünſtiger Witterung tagen wir am Felſenkeller.) Der 
Vorſitzende des Oberheſſiſchen Verbandes, Herr Buß, wird anweſend ſein. Es 


wird daher um vollzähliges Erſcheinen gebeten. Fiſcher. 
Schotten. Verſammlung am 3. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in Rüdingshain, 
Gaſthaus zur Poſt. Rahn. 


Bezirk an, Verſammlung: Sonntag, den 10. Auguſt, nachmittags 

1/3 Uhr, am Stand des Herrn Nödel im Schützenwald. Tagesordnung: 1. Bericht 

über die Ausſtellung. 2. Praktiſche Arbeiten am Bienenſtand. 3. e 
tırauff. 


Nachruf. 
Wir geben unſeren Mitgliedern von dem am 3. Juli erfolgten Ableben unſeres 
Imkerfreundes, des Rentners 


Herrn Otto Schmidt 


in Gießen, Kenntnis. In der Geſchichte unſeres Vereins hat er ſich als lang— 
jähriges Vorſtandsmitglied des Hauptvereins und als Rechner des Zweigvereins 
Gießen, einen Ehrenplatz erworben. Wir verlieren in ihm einen treuen Freund, 
einen edlen Menſchen, ein treues, eifriges Mitglied. Er ruhe in Frieden! 


Für den Oberheſſiſchen Bienenzüchterverein: Buß. 


Druck und Expedition: Brühl'ſche Univ.⸗Buch- und Steindruderei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 
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Standſchau im September. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Zunächſt gebe ich die intereſſanten Mitteilungen Baußmanns über 
rheinheſſiſche Verhältniſſe wieder. „Meinen Bericht für die Zeit vom 
15. Juni bis 15. Juli ließ ich ausfallen, weil ich eigentlich nichts zu be— 
richten hatte; eine trachtarme, dabei kühle und regneriſche Zeit mit nur 
wenigen Flugtagen! Ihre in der letzten Monatsſchau gehegte Befürchtung, 
daß viele jungen Königinnen nicht befruchtet würden, iſt glücklicherweiſe 
nicht zur Wahrheit geworden. Von 11 auf meinem Stande zu befruchtenden 
Königinnen ſind 10 glücklich Mütter geworden. Aehnliche günſtige Mittei⸗ 
lungen machten mir auch andere hieſige und Nachbarimker.“ 

Hier laſſe ich, um zu ergänzen, zunächſt eine Unterbrechung eintreten. 
Das mitgeteilte Ergebnis über glückliche Beweiſelung iſt recht erfreulich und 
wäre überall erwünſcht. Leider muß ich aber zwar nicht vom eignen Stand, 
ſondern von anderen, recht ungünſtige Ergebniſſe konſtatieren. Jakobi von 
hier hatte fünf junge zu paarende Königinnen, und davon verunglückten 
drei. Als wir die drei Stöcke unterſuchten, ſtellte ich folgenden Befund feſt. 
In einem Volk war die Königin abhanden gekommen und durch Eier von 
Arbeitsbienen war bereits ein Neſt mit Buckelbrut entſtanden, das ficher- 
lich wegen ſeiner Regelmäßigkeit ungeübten Imkern als richtige Brut er⸗ 
ſchienen wäre, obſchon es natürlich Buckelbrut war. Ich überzeugte Herrn 
Jakobi, der die Anweſenheit einer ungepaarten Königin vermutete, dadurch 
von ſeinem Irrtum, daß wir die im Bienenſitz zerſtreut vorkommenden 
Drohnenzellen aufſuchten. Dort ſtellten wir bereits auslaufende unechte 
1 feſt und viele Drohnenzellen, in denen Haufen eingetrockneter Eier 
agen. 

Merke: Ein ſolcher Befund iſt das ſichere Zeichen für die 
Herkunft der unbrauchbaren Eier von Arbeitsbienen, 
denn niemals legen ungepaart gebliebene Königinnen, 
wenn ſie in die Giablage eintreten, Eier in R 
zellen, und noch dazu in Haufen. 

Im zweiten Stock fanden wir ſcheinbar richtige offene Brut. Aber ich 
ſah an einigen verkehrt in den Zellen liegenden Eiern, daß die Brut auch 
nicht richtig ſein könne. Zunächſt wurde alſo, um feſtzuſtellen, ob die Brut 
nicht von Arbeitern herrühre, wieder der Bienenſitz auf den Inhalt ſeiner 
Drohnenzellen unterſucht. Sie waren alle leer. Die Brut mußte alſo von 
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einer Königin herrühren, obſchon wir keine fanden. „Und ſie muß doch 
darin ſein!“ rief ich aus. Und die Suche ging von neuem los. Endlich fanden 
wir fie. Ein winziges Ding, das unmöglich von einem echten Bienenmänn⸗ 
chen begattet worden ſein konnte. Wir drückten ſie alsbald tot, denn merke: 
Findeſt du in einer oder auch einigen Zellen einer eben 
brutbeſetzten Gruppe verkehrt liegende — oder wie wir ſie 
bezeichnen wollen — nichtbienengemäß abgelegte Eier, die von 
einer jungen Königin herrühren, ſo darfſt du verſichert 
ſein, daß die junge Königin ungepaart in die Eiablage 
eingetreten iſt. 

Ich betone aber ausdrücklich, man muß verſichert ſein und das feſt⸗ 
geſtellt haben, daß nicht ſchon vorher Arbeitsbienen Eier legten, denn von 
ihnen werden ebenfalls nichtbienengemäße Eier oft in großer Zahl abgelegt, 
auch bei Anweſenheit einer Königin. Es iſt eine völlig unrichtige Behaup⸗ 
tung von Prof. Zander, Arbeitsbienen legten nur „bei dauerndem Verluſt 
einer fruchtbaren Königin“ Gier ab, die „jtet3 zu mehreren in einer Zelle“ 
liegen ſollen. 

Der dritte Stock war wirklich weiſel⸗ und brutlos, was aus dem Ver⸗ 
halten der Bienen zu ſchließen war. Auf eingeblaſenen Rauch fingen die 
Bienen an zu heulen, und das Gebrauſe nahm lange Zeit immer mehr zu. 
Da jedoch dieſes Kennzeichen durchaus nicht abſolut ſicher iſt, und ich zwei 
Eier in Arbeiterzellen vorfand, die auch von einer richtigen Königin hätten 
herrühren können, ſo hängten wir zur Prüfung dem Stock, der im Bienenſitz 
keine Drohnenzellen hatte, für einige Stunden eine Drohnenwabe ein. Als 
wir ſie wieder herausnahmen, wußten wir ſicher, daß keine Königin da war, 
denn es lagen mehrere Eier darin, die nur von Arbeitsbienen abgelegt 
ſein konnten. 

Da Herr Jakobi die drei Völker erhalten wollte und ſie auch noch ſtark 
waren, ſo verſahen wir ſie mit richtigen Königinnen. 

Baußmann ſchreibt weiter: „Die letzte Hoffnung der rheinheſſ. Bienen⸗ 
züchter auf eine günſtige Spättracht aus den Blüten der „Luzerne“ iſt auf 
ein Minimum zuſammengeſchrumpft. Nun, ſeit etwa 8 Tagen blüht ſie. 
Allein bei der herbſtlichen Kühle, verbunden mit täglich niedergehenden 
Regenſchauern, iſt die Nektarbildung äußerſt dürftig, und in einigen Tagen 
werden wieder die Mähmaſchinen den letzten Reſt dahingerafft haben. 

An eine Honigernte iſt unter dieſen Verhältniſſen ſchon gar nicht mehr 
zu denken, und winternährig dürften nur wenige Völker werden. Wir Al⸗ 
biger Bienenzüchter haben denn auch ſchon vor 8 Tagen unſere Beſtellung 
auf ſteuerfreien Zucker für ca. 180 Völker aufgegeben. Dabei rommt einem 
der Gedanke: Die Bienenzucht leiſtet der Ausbreitung des Zuckerrübenbaues 
einen nicht geringen Vorſchub. Was tut aber der zuckerrübenbauende Land— 
wirt uns Imkern gegenüber? Er hilft in Rheinheſſen, indem er immer 
weniger Klee anpflanzt und den wenigen jo frühzeitig wie nur möglich 
mäht, der Bienenzucht ein frühes Grab graben. Ob's wohl dem Landwirt 
nicht zu ſpät zum Bewußtſein kommt, wohin dies führt?“ 

Wie Schade, daß auch wir in unſerer Gegend nur wenige ſonnige Flug— 
ſtunden in den verfloſſenen Tagen des Auguſt hatten! Der Kälberkropf, 
der ſeine hohen Stengel nach der erſten Mad der Wieſen fo raſch empor— 
treibt, hätte uns jedenfalls infolge des großen Feuchtigkeitsgehalts des 
Bodens eine reiche Tracht abgegeben. Ich wußte anfangs gar nicht, wo die 
während der ſeltenen ſonnigen Stunden ſo ſchwer beladenen Bienen in 
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großen Maſſen ihre Futterquellen hatten. Da bemerkte ich denn bei einem 
Gang durch Feld und Wieſe, wie die auf den großen weißen Doldenblüten 
des großen Beſtands an Kälberkropf die Bienen zu Haufen wie angeleimt 
ſaßen. Und das iſt das wahre Kennzeichen für ergiebige Nektarſpende; 
nicht das wimmlige Umſchwirren der Pflanzen, wie wir das nur zu oft 
bei der Linde erleben, die übrigens in hieſiger Gegend in dieſem Jahr 
faſt ganz verſagt hat. 1 

Leider ſcheint auch für die Imker mit reichen Heidebeſtänden der Um- 
gegend wenig Ausſicht auf Ernte von Heidehonig zu beſtehen. Es würde 
mich freuen, wollte mir der eine oder andere darüber Mitteilungen zugehen 
laſſen. Es ſcheint auch, als ſei bei der naßkühlen Witterung kein Blatt- und 
Fichtenhonig zuſtande gekommen. Unter ſolchen Umſtänden ſchlummert bei 
den Bienen bald der Fortpflanzungstrieb ein. Für Anfänger, die noch weiſel⸗ 
loſe Völker beſitzen, ſie aber nicht vereinigen wollen mit anderen, ſondern 
ſie aus offener Brut noch jetzt Königinnen ziehen laſſen wollen, iſt es 
wichtig, damit zu rechnen. Unter ſolchen Umſtänden werfen Weiſelloſe ſehr 
häufig viele der gereichten Larven heraus und ſetzen gar keine Weiſelzellen 
an. Deshalb iſt die Bildung von Nachſchaffungszellen nur dann mit Sicher— 
heit und gutem Erfolg bei völlig trachtloſer Zeit noch jetzt zu erreichen, 
wenn man dem Volk jeden Abend ½ bis ½ Schoppen verdünnte Honig- 
löſung reicht und das etwa 6 Tage fortſetzt. Liegt die Brut, aus der Nach⸗ 
ſchaffungsköniginnen werden ſollen, in alten ſchwarzen Zellen, dann können 
die Bienen nur dann Weiſelzellen anlegen, wenn man direkt unter jungen 
Larven das Wachs abſchneidet und ihnen dadurch Platz ſchafft. Aber das 
reicht auch noch nicht aus. Man muß auch die beſetzten Zellen mit einer 
heißen Meſſerklinge in ſcharfem raſchem Schnitt zur Hälfte etwa kürzen. 
Völker, die noch ſtark find, aber ſchon Buckelbrut pflegen, kann man nur 
dadurch zur Nachſchaffung von Königinnen veranlaſſen, wenn man ihnen 
vor Einſtellung junger offener Arbeiterlarven eine Wabe mit auslaufen 
der Brut reicht. Erſt nach dem Ausgehen der jungen Bienen iſt zur Nach— 
ſchaffung von Königinnen Ausſicht vorhanden. | 

Wiewohl in regelrechten Stöcken die Drohnen im August abgetrieben 
werden, ſo bleiben doch noch immer genügend am Leben, und die Nach— 
ſchaffungskönigin kann noch gepaart werden. Völker, die jetzt noch ihre 
Drohnen alle dulden, ſind der Weiſelloſigkeit verdächtig. An ihr iſt gar 
nicht zu zweifeln, wenn ſie auch bei völliger Trachtloſigkeit nicht abgetrieben 
werden. 

Trachtloſe Zeit bei ſchöner Witterung veranlaßt ſehr leicht Naſcherei, 
die ſich bis zur Räuberei ſteigern kann. Wer noch jetzt Honig entnehmen 
kann und will, der ſorge an ſolchen Tagen dafür, daß alle Honigwaben 
ſofort den Bienen unzugänglich gemacht werden, und das Schleudern in 
einem bienendicht geſchloſſenen Raum vorgenommen wird. Die ausgeſchleu— 
derten Waben darf man den Bienen zum reinen Austragen nur dann bei 
Tag in den Stock einhängen, wenn man fie mit einer ſehr feinſtrahligen 
Brauſe vorher anfeuchtet. Jetzt tritt auch die dritte Brut der Wachs— 
motte wieder auf. Deshalb ſei man auf ihre Vertilgung beſonders bedacht. 

Int September iſt die Zeit heran gekommen, die Völker für die Ueber— 
winterung herzurichten. Alle eingehängten, nicht ausgebauten Kunſtwaben 
müſſen gleich unfertigen Waben im Bienenſitz herausgenommen werden. 
In die obere Etage darf keine Wabe, die nicht völlig auf den unteren 
Rahmenſchenkel aufgebaut iſt, eingeſtellt ſein. Unten ſchaden ſie wenig. 
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Schwache Völker vereinigt man mit den Nachbarn, denn ſie können dem 
Winter ungleich weniger gut trotzen als ſtarke. Die Vereinigungsmetho⸗ 
den wurden bereits im vorigen Monat beſprochen und verweiſe ich hiermit 
darauf. Erſt wenn die Völker vereinigt und winterrecht geſtellt ſind, nehme 
man die Winterauffütterung vor. 

Die Verwendung mit Sand vergällten Zuckers hat im Vorjahr zu vielen 
Klagen geführt. Ich muß geſtehen, daß ich damit nennenswerte Unannehm⸗ 
lichkeiten nicht gehabt habe. Wie üblich füllte ich 12 Pfund Zucker in einen 
emaillierten Topf, goß darüber 12 Schoppen kochendes Waſſer, und rührte 
ohne Unterbrechung, bis alles aufgelöſt war. Dabei muß man aber den ſich 
dicht abſetzenden Sand wiederholt mit Kraft aufrühren, da er noch vielen 
ungelöſten Zucker verklöſt einſchließt. Der Sand ſetzt ſich völlig rein ab, 
und die klare Löſung kann rein in Flaſchen gefüllt werden. Man gebe die 
Löſung jedoch lauwarm. | 

Es iſt nicht zweckmäßig, wie oft geraten wird, das Auffüttern in kleinen 
Portionen auf lange Zeit ausgedehnt zu reichen. Die Bienen ſĩtzen dann 
— da doch die Auffütterung in der Regel verſchoben wird bis Ende Sep⸗ 
tember und Anfang Oktober — noch einmal viel Brut an. Ich habe mich 
aber noch nicht davon überzeugen können, daß dieſe Spätbrut wirklich den 
Stöcken Nutzen gebracht hätte. Wohl aber ſchadet ſie dadurch, daß ſie eine 
ſpäte Nachfütterung notwendig macht, ſollen die Völker nicht verhungern. 


Wanderverſammlung deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſcher Bienenwirte. 


Vom 24. bis 30. Juli tagte in der Reichshauptſtadt die 58. Wander- 
verſammlung deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſcher Bienenwirte. Viele Tauſende 
Imker aus den drei Reichen ſtrömten in dieſen Tagen nach Berlin, einesteils 
galt es den Sehenswürdigkeiten der Reichshauptſtadt, andernteils aber 
auch dem großen Gedanken — hier die Einigung aller deutſchen Imker 
zu verwirklichen. Mit großer Begeiſterung kamen die meiſten Imker aus 
allen Gauen Deutſchlands zuſammen, denn die Vorbereitungen für die 
Einigung waren von dem Vorſitzenden des Imkerbundes, Herrn Prof. Frey⸗ 
Poſen, ſo vortrefflich eingeleitet worden, daß man ſicher hoffen konnte — 
die ungeheure Arbeit würde auch init dem Zuſammenſchluß aller deutſcher 
Imker belohnt werden. Aber es ſollte anders kommen. Trotzdem der Imker⸗ 
bund ſo weit entgegengekommen war, daß er ſich auflöſen, d. h. mit ſeinen 
Verbänden und Mitgliedern der neuen Vereinigung beitreten wollte, ſo 
erklärten die Vertreter von Bayern und Baden, daß ſie mit dieſer Art 
des Beitritts nicht gerechnet hätten und deshalb der neuen Vereinigung 
nicht beitreten könnten. Ob wohl die Imker von Bayern und Baden auch 
ſo denken??? So bleibt nun der Imkerbund als Vertreter der deutſchen 
Imker beſtehen, hoffentlich noch recht lange zum Segen der edlen Imkerei. 

Eine Wanderverſammlung in einer ſolch großen Stadt hat auch ihre 
Schattenſeiten, denn die vielen Genüſſe, die hier geboten werden, verleiten 
gar manchen, den Vorträgen und Verhandlungen fern zu bleiben, und das 
war leider der Fall. In einer kleineren Stadt iſt der Zuſammenhang 
beſſer, da hält man eben aus, da es ſonſt doch nicht viel zu ſehen gibt. 
Hocherfreulich bleibt es für die ſtändigen Beſucher, wenn fie wieder liebe, 
vertraute Geſichter ſehen und alten Freunden die Hand drücken können. 

Die Ausſtellung ſelbſt war recht ſchön und kann ſich würdig den ſeit— 
herigen anreihen. Prachtvoll ausgeſtellt hatte Ungarn, Schleswig Holſtein, 


— 197 — 


der Imkerver Potsdam uſw. Alle aufzuzählen würde zu weit führen. 
Daß „der Birmuß‘, zeigte das in Wachs ausgebaute und voll Honig 
getragene Re Bismarcks. (Ausſteller: Hauptlehrer König⸗Schlüchtern.) 
Hübſche Wachöscke erfreuten das Auge des Imkers. Der Honig war durch⸗ 
weg ſchön, ebo war prachtvoller Scheibenhonig vorhanden. Ein Fräulein 
von Zieten he die reinſten Rieſenwaben ausgeſtellt. Ueberhaupt ſcheint 
Norddeutſchlaſeine ziemlich gute Ernte gehabt zu haben. In einem Neben- 
raum war einonigmarkt eingerichtet, doch habe ich nicht gehört, ob das 
Geſchäft gut gangen iſt. 

Die Bien waren hinter dem Feſtgebäude unter den Bäumen der 
Haſenheide ungebracht. Es waren Einzelvölker, ganze Stände und auch 
Königinnenzucäſtchen ausgeſtellt. Durchweg waren die Völker ſchwach. 
Ein praktiſchedanderwagen für 36 Völker war wohl das Sehenswerteſte. 
Ein Imker ha zum Scherz zwei gewaltige Figuren, Tiroler und Tirole⸗ 
rin, ausgeftell und vergnügt flogen die Bienen aus allen möglichen 
Oeffnungen. Cäte waren reichlich, wie immer, ausgeſtellt. Die Literatur 
war mangelh vertreten. Wenn der ausſtellende Verein ſich an die 
Redaktionen mden würde, ſo könnten bei jeder Wanderverſammlung von 
ſämtlichen deuhen und auch ausländiſchen Bienenzeitſchriften ein oder 
mehrere Exemare aufgelegt werden. Das wäre doch für manchen Imker 
von großem Jereſſe. 

Im ganzewaren es etwa 240 Ausſteller. Die Ausſtellung ſelbſt wurde 
unter den übhen Feierlichkeiten eröffnet. Die Muſikkapelle der Pot3- 
damer Leibhuken leitete mit ſchmetternden Fanfarenklängen die Feier 
ein. Der Raumgeftattet nicht, ausführlich auf die verſchiedenen Reden ein- 
zugehen, doch üſſen wir hervorheben, daß die markigen Worte des Vor⸗ 
ſitzenden des Ikerbundes, Hrn. Prof. Frey⸗Poſen, jedem Imker zu Herzen 
gingen, und wil die meiſten haben ſich gejagt — das iſt der Mann, der 
hat das Zeug, inem ſolch großen Verband vorzuſtehen. 

Der Proteor, S. K. H. der Prinz Auguſt Wilhelm, hatte von ſeiner 
Auslandsreiſe in Begrüßungstelegramm geſandt. Die Behörden waren 
zahlreich vertten: Das Reichsamt des Innern, das Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium, de Landwirtſchaftskammer, die Stadt Neukölln und der 
ungariſche Acktbauminiſter hatten Vertreter geſandt und alle ſprachen 
den Imkern hezliche Worte der Begrüßung und Anerkennung aus. Nun, 
wir Imker nehien ja dieſe Worte mit Freuden auf, hoffentlich kommt die 
Regierung unſeen gerechten Wünſchen aber auch bald entgegen. 

Bei der Whl des Vorſtandes für die Wanderverſammlung wurde der 
Königl. Landesnſpektor für Bienenzucht, Herr Hofmann-München, zum 
1. Vorſitzenden, Herr Profeſſor Frey⸗Poſen zum 2. Vorſitzenden gewählt. 
Lehrer Küttnerwurde Geſchäftsführer und Pfarrer Kock-Medelby, Pfarrer 
Schulze⸗Flemmugen, Burckhardt-Württemberg und Heydt⸗Bonn wurden 
als Beiſitzer betimmt. Die Wanderverſammlung in 1914 iſt in Preßburg, 
1915 in Königberg. Hat die Verſammlung in Berlin auch nicht alle 
Wünſche erfüllt ſo hat ſie doch auch wieder manche Anregung gegeben. 
Immer vorwäns ftreben, immer weiter arbeiten zum Segen der edlen 
Imkerei — das ſei unſer Ziel. 

Die Vorträze werden, ſoweit möglich, in der „Biene“ erſcheinen. 

Rektor Breiholz⸗Neumünſter ſprach über die Forderungen, die 
unſere Zeit m die deutſche Imkerſchaft ſtellt. Er behandelte vornehmlich 
wirtſchaftliche und Verbandsfragen. Ueber Bienen rechtliche Tages- 
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fragen ſprach Rechtsanwalt Binder-Poſen. Geſetzärungen wären 
zum Vorteil der Imkerei erwünſcht. Augenblicklich hän faſt alles von 
Entſcheidungen der Polizei ab. Beſtimmte allgemein güle Rechtsgrund⸗ 
ſätze beſtehen noch nicht, wären aber dringend erwünfcht.on hohem Wert 
war der Vortrag des Dr. Neumann vom Nahrungsmittel⸗terſuchungsamt 
in Berlin über Honig. Vielfach kann der Chemiker nt erkennen, ob 
Honig gefälſcht iſt oder nicht, jo daß das Honiggeſchäft ne Vertrauens- 
ſache bleibt. Amerikaniſcher Honig, der mit Zoll ſchorür 40 Pfennig 
eingeführt wird, weil er viel primitiver und weniger fjjam gewonnen 
wird wie deutſcher, ſollte nur unter feinem vollen Namererfauft werden. 
Der Staat beſtraft Fälſchungen ſehr hoch. Vortragender ı zur Gründung 
von Imkereigenoſſenſchaften zum Schutz von Imker undublikum. Auf 
Entſcheidung des kaiſerlichen Geſundheitemtes ſollen 
in Zukunft Honige, die durch Erhitzung iher Fermente 
beraubt find, als gefälſcht bean ſtandet werde Dadurch wird 
mancher Händler mit ſchlechtem amerikaniſchen Honig groffen werden. 
Vom Standpunkt des Praktikers ſprach Herr Lemcke übedie Konkurrenz, 
die dem deutſchen Honig durch den Handel mit ſchlechte amerikaniſchen 
Honig geboten wird. Er verlangt Deklarationszwang u u erhöhten Zoll 
und einen energiſchen Zuſammenſchluß der deutſchen Iker. Zur Frage 
des Honigabſatzes ſpricht noch Lehrer Grabs⸗Poſen. Beſidere Beſchlüſſe 
werden erſt in der Vertreterverſammlung gefaßt werden: 

Dr. Hein von der K. Biologiſchen Station in Münchenpricht über den 
Farbenſinn der Bienen. Verſuche haben es jetzt ganz zwfellos bewieſen, 
daß die Biene verſchiedene Farben in ihrem Inhalt unrſcheiden kann. 
Nur für Rot find fie farbenblind — die honigenden Blum mit der Farbe 
ihrer Blüten geben den praktiſchen Erweis. Dr. H. Nachtshm vom Zoolog. 
Inſtitut ſprach über die Parthenogeneſis der Bienen. Cne Befruchtung 
entſtehen aus Bieneneiern lebende Weſen, aber nur Tohnen. Pfarrer 
Gerſtung führte in bekannter meiſterhafter Weiſe „Einig Gedanken über 
die Vererbung bei der Honigbiene“ aus. Voll und ganz ſtume ich ihm zu. 
Lehrer Hamſch: „Bienenkrankheiten — Imkerſünden“. Lehrer Knocke: 
„Eigenart und Berechtigung der Lüneburger Betriebsweiſe. 


2. Eiſenbahner⸗Imkertag. Sonntag. Berli. 


Unter ſehr ſtarker Beteiligung vieler aus dem ganzendeutſchen Reich 
wurde der zweite Eiſenbahner⸗Imkertag gefeiert aus Amß der Tagung 
vom Deutſchen Imkerbund und deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungciſcher Wander- 
rerſammlung. An der Tür wurde die Zeitſchrift des Verens enthaltſamer 
Eiſenbahner verteilt. Die Verſammlung wurde geleitet on dem Präſi⸗ 
denten der Landwirtſchaftskammer von Arnim und mit einm Hoch auf den 
Kaiſer, den Förderer aller fleißigen, ſorgſamen und ordntlichen Arbeit 
eröffnet. Im Namen der Staatseiſenbahnverwaltung und der Eiſenbahn- 
direktion Berlin ſprach Herr Ober-Reg.⸗Rat Dr. Amelung ſehr freundliche 
Worte. Die Eiſenbahnimker ſollen überzeugt fein, daß die ötaatseiſenbahn— 
behörden in jeder Hinſicht das regſte Intereſſe atgegenbringen. 
Der Miniſter von Breitenbach hat perſönlich großes Vohlwollen ſtets 
bewieſen durch Beſamung und Bepflanzung von Eifemiahngelände, in 
ſteigendem Maße durch Beihilfen zur Anlegung von Bimenſtänden (im 
Jahre 1911 19600 Mk.), durch Freifahrkarten und Urlaub unter Fort— 
dauer von Arbeitslöhnen zum Beſuch von Kurſen und Imkertagen. 
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0,7 Proz. aller Eiſenbahnbedienſteten find Imker. Das Präſidium von 
Imkerbund und Wanderverſammlung ſpricht auch ſehr ermunternde und 
freudige Worte. — Zunächſt ſpricht dann Bahnhofsvorſteher Senſt in 
Trebbin über den Nutzen, den die Bienenzucht dem Eiſenbahner bringt. 
Er ſchlägt vor, daß von Amts wegen auf allen Bahnhöfen ein leerer Eiſen⸗ 
bahnwagen als bleibender Bienenſtand einzurichten ſei, damit jeder Imker 
bei Verſetzungen keine Not hat. Nicht mehr als acht Völker ſollte jeder 
Eiſenbahnimker haben, dann lohnt es ſich und ſteht im Verhältnis zu der 
vorhandenen Zeit. Gute Abnehmer ſind die Beamten der großen Eiſen⸗ 
bahndirektionen. Dabei hat der im eintönigen Dienſt ſtehende Beamte 
in der Bienenzucht ein Mittel zu inniger Verbindung mit der Natur, zu 
Tier⸗ und Pflanzenkunde und Wetterbeobachtung. Imkerei iſt die. herrlichſte 
Erholung durch eine dem zermürbten Beamten zu gönnende Gehirn⸗ 
umſattelung. Außerdem macht die Bienenzucht ſeßhaft auf dem Lande, 
nüchtern und ordentlich. (Der Vortrag verdiente wegen ſeiner volkstüm⸗ 
lichen, volkswirtſchaftlichen Bedeutung vollen Abdruck.) Nach einer ſehr 
angeregten Debatte, in der das Wohlwollen der Behörden auf verſchiedene 
Wünſche der Imker hingewieſen iſt, ſpricht Kreisbaumeiſter Schulz aus 
Belzig über eine Art der Bienenzucht, wie ſie ganz beſonders für den 
Eiſenbahner, den Mann mit kurzer Zeit und ſtrammem Dienſt paßt. Vor⸗ 
tragender empfiehlt den alten guten Stülpkorb, wie ihn ein geſchickter Mann 
ſelbſt baut, mit einem Aufſatzkaſten zur Aufnahme von Rähmchen als 
Honigraum. An Stelle des durch Krankheit am Erſcheinen verhinderten 
Redakteur Alfonſus⸗Wien gibt Dr. Küſtenmacher die Gedanken des ver⸗ 
hinderten Herrn über die wirtſchaftliche Ausnutzung des Bahngeländes. 
Von der Behörde iſt ſchon viel geſchehen. Es iſt nun Sache der Imker, 
auch ihre Pflichten in dieſem Punkte zu erfüllen. 


Die Biene im alten Aegypten. 


Von Otto Pauls, Frankfurt am Main.“) 


Des alten Aegypterlandes Macht und Herrlichkeit iſt dahingegangen 
und Staub der Jahrtauſende bedeckt die einſt ſo blühende Kultur. Nur die 
wuchtigen Denkmäler, die ſich in den Fluten des heiligen Nils wider— 
ſpiegeln, ſind übrig geblieben und ſcheinen mitſamt ihren ſeltſamen Hiero⸗ 
glyphen Ewigkeiten überdauern zu wollen. — 

Auch unſere kleine Biene iſt in dieſen rätſelhaften Inſchriften ver⸗ 
treten; nicht in wenigen Exemplaren, daß man glaubt, ſie der Imkerwelt 
herzählen zu müſſen. Nein! Zu Tauſenden, zu Hunderttauſenden finden 
wir die Biene auf den altägyptiſchen Bauwerken, Grund genug für uns, 
anzunehmen, daß den alten Pharaonen die Biene bekannt geweſen ſein 
muß. Zwar war die Tracht keine ſo günſtige, wie man ſie hinzuſtellen 
beliebt, denn die wilde Flora war recht arm und nur die in den Gärten 
und auf den Aeckern angebauten Kulturpflanzen halfen dieſen Mangel aus⸗ 
füllen. Die heute dort ganz verſchwundene indiſche Lotosblume (Nelumbium 
speciosum) mit eßbaren Früchten und Wurzeln bildete mit ihren herrlich 
duftenden, roſafarbenen Blüten wohl die Haupttracht. Was aber den Bienen 


„) Wir bringen hier mit Genehmigung des Verfaſſers einen ſtark gekürzten 
Auszug aus dem Vortrag, den derſelbe am 28. Juli 1913 auf der Wanderverſamm— 
lung deutſcher und öſterreichiſch-ungariſcher Bienenwirte in Berlin gehalten hat. 
Unberechtigter Nachdruck verboten. D. Red. 
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infolge der etwas mangelhaften Tracht abging, wurde durch das milde, 
regenloſe Klima, das eine reſtloſe Ausnützung der Bienenweide ermöglichte, 
reichlich wieder wett gemacht. Die wilden Bienenſchwärme niſteten einſt, 
wie auch heute noch, in den zahlreichen Spalten und Ritzen des zerklüfteten 
Geſteins und konnten auch ſo hauſen, da Regenfälle äußerſt ſelten ge. 
weſen ſind. 

Was allen Bienendarſtellungen in den Hieroglyphentexten eigentümlich 
iſt, die ſonderbare Stellung der Flügel und Beine, wird uns nicht weiter 
auffällig erſcheinen, wenn wir ſie mit einer Luft fächelnden Biene am 
Eingang ihres Stockes vergleichen. Faſt ſtets iſt die Hieroglyphenbiene vier⸗ 


Abb. 1—4. Verſchiedene Darſtellungen der Hieroglyphenbiene. 


beinig gezeichnet und in den meiſten Fällen mit einem Stachel verſehen, 
der an der Unterſeite des Hinterleibes ſitzt und oft durch den ganzen Hinter⸗ 
leib hindurchgeht. Charakteriſtiſch iſt auch die deutliche Zeichnung der 
Hinterleibsringe und die ſtarke Abſchnürung, die als Vorbild aller Bienen⸗ 
darſtellungen die ägyptiſche Biene, die nicht umſonſt apis fasciata, d. h. 
gebänderte, geſtreifte Biene heißt, vermuten läßt. — 

Jahrtauſende hindurch blieben die Hieroglyphentexte den Menſchen 
ein Rätſel, und erſt ſeit dem berühmten Feldzug Napoleons in Aegypten, 
wobei der drei verſchiedene Inſchriften aufweiſende Stein von La Roſette 
aufgefunden wurde, iſt Licht in dieſe ägyptiſche Finſternis gebracht worden. 


Abb. 5. Titel des Königs von Abb. 6. Titel eines hohen Abb. 7. Das Land CThemmis. 
Ober: und Unter ⸗ Aegypten. Würdenträgers. (Lotosblume und Biene.) 


Die Anwendung der Biene als Schriftzeichen in den ägyptiſchen Texten iſt 
eine verſchiedene. Am häufigſten finden wir das Bild der Biene im Titel des 
Königs von Unterägypten (Abb. 5), auch der Titel eines Großwürdenträgers, 
Miniſters oder Kanzlers weiſt eine Biene auf (Abb. 6). Oft bezeichnete man 
mit einer Biene die Worte: Arbeiten, Arbeit, Werk, Bau, und meines Er⸗ 
achtens nur im Hinblick auf den emſigen Fleiß und die rege Bautätigkeit 
der Biene, welche im alten Aegypten bekannt geweſen ſein muß. In Ver⸗ 
bindung mit anderen Schriftzeichen gab die Biene auch die Worte: Kammer, 
Heiligtum, Kaſten, Behälter, Sarg wieder, und daß im Wort für Honig 
auch die Biene vertreten iſt, braucht wohl nicht beſonders betont zu werden. 
Ein gleiches gilt für das Wort Biene ſelbſt. Zur Deutung der Begriffe 
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Abb. 8. Das Wort Biene. Abb. 9. Der Name Honigbiene Abb. 10. Das Wort Wachs. 
N variiert oft und kann auch 
Honig geleſen werden. 


Volk, fremde 11 auch Ungeziefer, ſofern es ſich um größere Mengen 
handelte, diente ebenfalls die Biene. Das Sumpfland Chemmis, im bienen⸗ 
reichen Deltagebiet gelegen, von dem die Bibel (Jeſ. 7, 18) ſpricht, wird 
durch eine Biene in Verbindung mit einer Lotospflanze dargeſtellt (Abb. 7), 
und gerade um dieſe Gegend ſpinnen ſich zarte Zauberfäden der Sage, und 
manche Bienenhiſtorie wird von ihr verkündet. Die Titel der Göttin Iſis, 
auch des Gottes Oſiris enthalten Bienen, und in manchen Frauennamen 
finden wir Bienen. 

Aber auch eine wirkliche echte Biene aus grauen Tagen der altägyp⸗ 
tiſchen Zeit iſt uns überkommen. Im Sarkophag des berühmten Königs 
Amenophis J. ſaß friedlich 3500 Jahre auf einer der zahlreichen Blumen, 
mit denen die Leiche geſchmückt war, eine Biene, gleichſam Honig nippend, 
bis ſie ans Tageslicht kam. 

Zeigen dieſe Ausführungen ſchon deutlich, daß den alten Aegyptern 
die Biene und ihre Produkte genau bekannt geweſen ſein müſſen, ſo wird 
dieſe Annahme noch durch verſchiedene Papyrusſtellen bekräftigt. 

In dem berühmten Medizinbuch (Pap. Ebers) ſteht Honig an erſter 
Stelle; faſt alle Abführmittel enthalten Honig, ebenſo die meiſten Wurm⸗ 
mittel. Faſt alle Rezepte, ſei es für innerlichen oder äußerlichen Gebrauch, 
wurden mit Honig angemacht. Auch das beliebte Räuchermittel „Kyphi“ 
enthielt Honig, und die bitteren Geruchspillen wurden für die Frauen 
mit Honig verſüßt. — Bekannt iſt auch, daß die Herrſcher ihren Tempeln 
unter anderen Stiftungen auch Honig verſchrieben. In Mengen, ſo führen 
die Siegesberichte aus, wurde Honig in fremden Ländern erbeutet. (Man 
rergleiche auch 1. Moſe 43, 11). Aus dem Ehekontrakt eines Thebener Kauf⸗ 
manns erfahren wir, daß er ſich verpflichtete, ſeiner holden Ehegefährtin 
alljährlich auch 24 Hin (ca. 32 Pfund) Honig zu liefern. Selbſt das ſpeziſiſche 
Gewicht war bekannt. 

Jedoch auch der ſymboliſche Gebrauch der Biene, ihrer Tugenden, 
ihrer Produkte läßt ſich nachweiſen. Unter dem Goldſchmuck der berühmten 
Königin Aahhotep fand man auch eine Halskette mit drei großen goldenen 
Bienen (Abb. 11), ſowie einige kleinere Bienen, die zum Aufreihen auf einer 
Kette dienten. Daß hier irgend ein mythologiſcher Sinn zu ſuchen iſt, wird 
uns ohne weiteres klar, wenn wir in Betracht ziehen, daß der Name 
Aahhotep zu deutſch Monddienerin bedeutet. 

Feldherren, auch hohe Würdenträger, erhielten als Auszeichnung gol— 
dene Halsketten mit Löwen⸗ und Bienen⸗Anhängern. Die Platte eines 1830 
aufgefundenen goldenen Siegelringes (Abb. 12) trägt die Zeichnung einer 
Biene, und der Schluß, daß hier ein Zuſammenhang mit dem Titel des 
Königs oder eines hohen Beamten vorliegt, iſt zu nahe, um zurückgewieſen 
zu werden. 


Abb. 11. Eine goldene Biene von der Halskette Abb. 12. Die Platte des giegelringes. 
der Königin Aahhotep (Monddienerin). mit Biene (man vergl. hierzu Abb. 4) 

Auf einer in Phönizien gefundenen Goldbroſche, die zweifellos ägyp⸗ 
tiſchen Urſprungs iſt, finden wir zwei Bienen in Verbindung . zwei Stier⸗ 
häuptern und zwei Mädchenköpfen. 

Auch der Fleiß der Biene war vorbildlich, wie aus ve Pap. Sallier 
hervorgeht, in welchem von einem Barbier die Rede iſt, der ſeine Hände 
fleißig rühren muß, nur um leben zu können, „gleich wie die Bienen ihre 
geſammelten Vorräte wieder aufzehren müſſen.“ — Ganz wie bei uns 
ſprach man von honigreicher Stimme, und nach der Süße des Honigs 
wurde manche Frucht bewertet, ſo auch das Manna der Kinder Israel in der 
Wüſte. Von dem alten heiligen Nil, deſſen ſegenſpendende Fluten das Land 
alljährlich überſchwemmen, dringt zu uns die Kunde, daß er einſt 11 Tage 
lang ſtatt Waſſer Honig geführt habe. 

Den innigen Zuſammenhang mit der Mythologie anderer Völker verrät 
eine Papyrusſtelle: „Butter träufelt aus der Sonne, und Honig aus ihrem 
Auge (Mond).“ Nach altindiſcher Vorſtellung iſt die Sonne eine mit heißer 
Milch, der Mond eine mit Honig gefüllte Schale. eee laſſen ſich 
auch bei den Griechen und Germanen nachweiſen 

Auch die Sage von der Geburt des Horus im N Deltagebiet 
ſteht nicht allein, floh doch auch die Rhea nach dem bienenreichen Kreta, 
wo ſie den Zeus gebar, der dann von Bienen (Meliſſen) ernährt und auf⸗ 
gezogen wurde; und in dieſelbe Gegend, wo Iſis dem Horus das Leben 
gegeben, wird die Geburt des Apollon von der Leto verlegt, in das Sumpf⸗ 
land Chemmis. Wahrſcheinlich ſpielt hier auch die Geſchichte von der Aus⸗ 
ſetzung des Knäbleins Moſes, ſowie die altjüdiſche Mär aus dem Talmud, 
von den Wunderkindlein, die Gott vor den Nachſtellungen des Pharao in 
der Erde verſteckt hielt, und mit Milch und Honig nährte. — Und all dieſe 
Sagen laſſen eine gemeinſame Urquelle vermuten, die wahrſcheinlich im 
Nildelta zu ſuchen iſt. Iſt es nun aber nicht ein merkwürdiges Zuſammen⸗ 
treffen, daß das Sumpfland Chemmis mit einer Biene, daß auch der König 
dieſes Landes durch eine Biene dargeſtellt wird, was uns auch Ammianus 
Marcellus beſtätigt? Zwingt uns dieſes nicht, an eine hohe Wertſchätzung 
der Bienen und ihrer Produkte ſeitens der Aegypter zu glauben, ebenſo 
wie es in Indien und bei den alten Hellenen der Fall war? Fürwahr, 
der faſt verſiegte Born der Sage ſprang von neuem auf und qaillt und 
rinnt ohn' Unterlaß, aus ihm zu ſchöpfen, welche Luſt und welche Wonne. 

Paul. 
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Eibeſamung. 
Von H. Ritter. 

In Nr. 115 2 der „Biene“ und der „Deutſchen Ill. Bienenzeitung“ 
macht Herr Diel einen neuen Verſuch, die Richtigkeit ſeiner Entwicke⸗ 
lungslehre zu eweiſen. Diesmal dienen ihm Feſtſtellungen, die vor 
langen Jahrenzrofeſſor Leuckart gemacht hat, als Grundlage. Leuk⸗ 
kart fand be der mikroſkopiſchen Unterſuchung einer kurz nach der 
Begattung geteten Königin die Eileiter ſtrotzend mit Spermien gefüllt, 
die Samenblaf dagegen noch in jungfräulicher Beſchaffenheit, d. h. fie 
enthielt nur nuſſerhelle Flüſſigkeit, aber keinen einzigen Samenfaden. 
Dickel meint un, daß die Spermien „in die paarigen Eileiter gelangen, 
um dort die rifen Eier zu beſamen“. Gleichzeitig behauptet er, die 
Beſamung geſähe ſchon im Keimbläschen, ehe das Ei reif werde (ein 
Widerſpruch!), nd die Samenblaſe ſei nur ein Reſerveapparat für Sper⸗ 
mien. Von diem Reſerveapparat aus ſollen die Spermien nach Bedarf 
zu den Eierſtöcn hinwandern. 

Dieſe Anſht Dickels iſt mir beſonders reizvoll. Vor zehn 
Jahren ſchon bbe ich behauptet: „Alle Eier, die eine befruchtete Königin 
abſetzt, ſind befuchtet, ehe ſie an den Ausgang der Samentaſche gelangen.“ 
(Biene Nr. 8 vn 1902.) Damals erwiderte mir Herr Heck, als Beauf⸗ 
tragter Dickels in Nr. 11 der Biene von 1902 unter „Dickels Theorie“, 
daß die wiſſerchaftlichenn Unterſuchungen der Neuzeit die Anſicht, der 
Eierſtock werde befruchtet, als einen Irrtum nachgewieſen hätten. Und 
nun, nach zehn Fahren, ſieht ſich Dickel zu derſelben Folgerung veranlaßt, 
die ich damals f klipp und klar ausgeſprochen habe. Auf Seite 15 des Buches 
„Der Bien un ich“ findet der geneigte Leſer meinen Gedanken weiter 
ausgeführt, auh auf Seite 10 und 11. Ä 

Damals ſpach ich auch den Gedanken aus, daß der Inhalt der ſogen. 
Samenbkaſe niht das Ei beſame, ſondern daß fie ihm Nährſäfte zuführe, 
die zur Vorbeſimmung des weiblichen Geſchlechtes dienen. Der Gedanke 
iſt kühn und vird durch die mikroſkopiſchen Befunde nicht unterftüßt. 
Denn es iſt Titfache, daß die Samenblaſe einer eben aus der Zelle ge 
ſchlüpften jungen Königin eine waſſerhelle Flüſſigkeit, daß dagegen die 
Samenblaſe dir begatteten eierlegenden Königin Fädchen enthält, die 
denen in den Leſchlechtsteilen der Drohne vollkommen ähnlich find. Diefe - 
Aehnlichkeit ha zu der Folgerung geführt, daß die in den Eileiter der 
Königin gelanzenden Fädchen (Spermien) auf geheimnisvolle Weiſe in 
die — doch mit einer Flüſſigkeit vollſtändig angefüllte — Samen⸗ 
blaſe beförden werden, ohne daß dieſe an Umfang zunimmt. Man 
möge darüber ſpotten und lachen, es verſtößt dennoch nicht gegen den 
ſtrengen Geiſt der Wiſſenſchaft (deren oberſte Regel die Unvoreingenommen⸗ 
heit oder Vorausſetzungsloſigkeit iſt), anzunehmen, daß trotz der Aehnlich⸗ 
keit der Gebilde ihre Natur verſchieden ſein kann. Der Beweis, oder 
Gegenbeweis, kann nur durch eine Reihe ſchwieriger Unterſuchungen ge⸗ 
führt werden, die ich wohl ausführen möchte, aber nicht ausführen kann, 
weil mir die dazu nötigen ſehr teuren Inſtrumente fehlen. Vor drei 
Jahren ſtand mir durch die Freundlichkeit eines Bekannten ein ziemlich 
gutes Mikroſkop kurze Zeit zur Verfügung. Wiederholt unterſuchte ich 
nebenbei — die Hauptſache war ein anderes Studium — die Geſchlechts⸗ 
produkte der Drohne, die Samenblaſe einer Jungfernkönigin und die einer 
begatteten Königin, aus den Zellen entnommene Eier und den Eierſtock 
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einer begatteten Königin, letzteren in friſchem, ungehärtem Zuſtande. 
Obwohl die Präparate ſchön klar und durchſichtig mwarenınd viele Ei⸗ 
anſätze in wünſchenswerteſter Deutlichkeit zeigten, war dockein Kernchen 
oder irgend ein Gebilde darin zu ſehen, auch nicht, nachd ich das eine 
Präparat mit Hämatorilin, das andere mit Karmin gefärbt itte. In einem 
Ei lag ein Fädchen, das einer Spermie täuſchend ähnlich ih, aber wohl 
doch keine war. Leider konnte ich die Unterſuchungen icht fortſetzen, 
denn ich mußte das Inſtrument wieder abgeben. Garzu gern hätte 
ich eine eben begattete Königin unterſucht, aber ich hatte Ider keine. 

Was nun Dickels neueſte Theorie anbelangt, ſo iſt ſi gleich meiner, 
auf Schlüſſen aufgebaut. Es fehlen die beweiſenden mihſkopiſchen Be⸗ 
funde. Der Beweis, ob die Spermien in der Tat zu den kierſtöcken hin⸗ 
wandern, iſt möglich. Man müßte planmäßig eben begattetätöniginnen in 
verſchiedenen Zeiten nach der Begattung unterſuchen, die eingleich, die an⸗ 
dere nach etwa drei Stunden, eine dritte nach vielleicht ſech Stunden uſw. 
Zur Herbeiſchaffung ſo vieler junger begatteter Königint iſt natürlich 
ein großer Bienenſtand und ein Mann nötig, der viel zeit und Ver⸗ 
ſtändnis hat. 

Dickel ſchreibt: .. ſo kann doch die Tatſache nicht mehr be⸗ 
ſtritten werden, daß ungezählte Maſſen von Samenfäden ofort nach der 
Paarung in die paarigen Eileiter gelangen, um dort di reifen Eier zu 
befamen . ...“ uſw. Er nimmt an, daß der andere Tei der aufgenom⸗ 
menen Spermien in die Samenblaſe einzieht und ſpäter neder von dieſer 
nach und nach ausgeſtoßen wird und zu den Eierſtöckn hinſchlängelt. 
Dieſes zwieſpältige Verhalten der Spermienmenge glauhaft erſcheinen 
zu laſſen, hat Dickel nicht verſucht. Und gerade dieſer Puckt iſt einer der 
ſchwächſten in ſeinen Ausführungen. Würden die Spermen denken und 
reden können, ſo müßten ſie ſich ungefähr ſo unterhalten „Iſt da vorn 
bei den großen Bohnen (Eianlagen) genug Volk zum Gechäftsbetrieb?“ 
„Ja?“ „Nun, Kameraden, dann laßt uns den beſchwerlichn Rückzug und 
Aufmarſch zu unſerem Stammſchloſſe da oben (der Smenblaſe) an 
treten und dort unſere Zeit abwarten!“ Und gleich unſchulisvollen Engeln 
ſieht man fie ſich nach oben ſchlängeln. Vielleicht auch legt ich die Königin 
dabei auf den Rücken, damit ſie's bequemer haben. Daz hat natürlich 
noch niemand geſehen und wird auch keiner ſehen; aber, Scherz beiſeite, 
ſoviel muß doch mikroſkopiſch feſtgeſtellt werden können, daß Spermien⸗ 
mengen in die unmittelbare Nähe der Samenblaſe gelamen. 

Die Annahme Dickels, „die Samenfäden, die nicht mit dem Ei fort⸗ 
geriſſen werden oder in dasſelbe eindringen“, wanderten ir beide Eileiter 
ein, um dort die Eibeſamung zu beſorgen, ift doch ſehr gewagt. Wie unzweck— 
mäßig wäre doch für dieſen Fall die Samenblaſe angeordnet. Da die 
Natur ihre Vorrichtungen doch ſonſt ſo zweckmäßig trifft, würde ſie wohl 
die Samenblaſe in die nächſte Nähe der Eierſtöcke und nicht nahe an den 
Ausgang der Legeröhre gelagert haben. 

Die Siegesfreude Dickels iſt doch wohl verfrüht und nicht durch tat⸗ 
ſächliche Beweiſe begründet. 


Honig oder Fleiſch? 
Von Pfarrer Wilhelm Schuſter, Heilbronn. 
Man ſtreitet ſich heute in der Welt herum über die Frage, ob auf 
unſerer Tafel die vegetabiliſche, alſo die Pflanzenkoſt, oder die animaliſche, 
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1 
die Fleiſchkoſt, obſiegen ſoll. Davon ſoll hier nicht die Rede ſein. Sondern 
davon, ob man auf Brut oder auf Honig züchten muß, bei unſeren 
Bienen nämlich. 

Es iſt ja wohl klar, daß man nicht beides gleichzeitig haben kann. 
Man kann nicht Honigerntefreuden und Schwarmluſtfreuden zu gleicher 
Zeit genießen. Viele Imker ſehen dies freilich nicht ein: Sie wollen 
alles beides haben. Darum iſt bei ihnen der Karren verfahren. 
Sie bringen es weder in dem einen, noch in dem anderen zu einem nennens⸗ 
werten Ertrag, weil ſie nicht verſtehen, Honig und Fleiſch, d. h. Brut und 
ſüße Ernte, ins rechte Verhältnis zueinander zu bringen. Wenn der un⸗ 
kluge Bienenhalter ſo zwei Mücken mit einem Schlage ſchlagen möchte, 
wenn er zu gleicher Zeit Schwärme reſp. Vermehrung erzielen und dabei 
aber auch recht viel Honig ernten möchte, ſo iſt das gerade ſo, wie wenn 
ein Bauer von einer Kuh Fleiſch und Milch zugleich haben will; das ift 
aber ein Ding der Unmöglichkeit, wie auch die unter unſeren Leſern wiſſen, 
die keine Landwirte ſind: Denn entweder tötet man die Kuh und hat 
Fleiſch und Haut, oder man läßt ſie leben und pflegt ſie gut und hat dann 
Milch und Kalb. Es geht hier eben auch fo ähnlich, wie ſich aus dem be 
kannten Sprichwort entnehmen läßt: Man kann nicht zween Herren zugleich 
dienen. Wenn man den Bogen zu ſtark ſpannt, bricht er! 


Nun denke ich ſo: Die Honigernte iſt der Hauptzweck der Bienenzucht. 
Alſo müſſen wir möglichſt auf Honig züchten! Das iſt meines Erachtens 
der zunächſt gegebene, alſo der natürlichſte und dabei ein ganz vernünf⸗ 
tiger Standpunkt. 

Ich halte es nun ſo damit: Ich verhindere das Schwärmen. Ich 
habe nur eine kleine Bienenzucht, und den meiſten unſerer Leſer wird es 
wohl auch ſo gehen. Sie ſind Kleinimker. Ich bin mit der Bienenzucht im 
kleinen ſtets ganz zufrieden geweſen. Ich habe das Empfinden, daß ſie 
beſſer rentiert als die im großen. Ich kann verſichern, daß ich mit der 
kleinen, wenig umfangreichen Bienenzucht die beſten Reſultate hatte. Andere 
ſtecken vielleicht viel Geld hinein und erwarten eine 50 prozentige Rente; 
ich habe noch nicht viel Geld hineingeſteckt und eher eine mnehrhundert⸗ 
prozentige Rente erzielt. „Wie man's treibt, ſo geht's.“ 

Wie verhindert man nun das Schwärmen? Ich glaube, daß das 
Schwärmen ſchon dadurch verhütet werden kann, daß man den Bienen 
rechtzeitig den Honig nimmt. Bei dieſer Gelegenheit kann man auch gleich 
nachſehen, ob vielleicht zu viel Drohnenbrut angeſetzt iſt. Ich nehme die 
überflüſſige Drohnenbrut rechtzeitig heraus. Sodann hole ich mir, wie 
geſagt, beizeiten immer den Honig und veranlaſſe ſo den Bien, die ge⸗ 
leerten Zellen von neuem zu füllen. Dadurch ſchon wird, wie ich glaube, 
der Stock zum anhaltenden Honigeintragen, alſo zur 
Honigerzeugung, gezwungen und ſeine Aufmerkſamkeit oder 
Intereſſen vom Schwärmen abgelenkt. Es iſt ja ganz ähnlich fo im menſch⸗ 
lichen Leben: Wer ſcharf arbeiten muß, der hat für galante Liebesabenteuer 
nicht viel Zeit! Nur, daß es ſich bei den Bienen nicht um ſolche handelt, 
ſondern um ernſtere Dinge! — Andere raten, die Bienen dadurch fortgeſetzt 
zu beſchäftigen, daß man fie bauen läßt, daß man alſo ihrem Bautrieb 
entgegenkommt.“) 


*) Siehe den „Kalender für Deutſche Bienenfreunde“ 1913, wo übrigens H. Alberti 
das Schwarmverhindern das Meiſterſtück der Imkerei nennt; nicht mit Unrecht! 
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Um das Schwärmen zu verhindern, raten einige, alle Waben des 
Stockes herauszunehmen, auf Weiſelzellen zu unterſuchen und dieſe aus⸗ 
zubrechen. Das iſt natürlich ein ebenſo künſtliches wie gewaltſames Mittel 
und iſt da am Platze, wo die Bienen, trotzdem man ſie zu angeſtrengter 
Arbeit zwingt (Honigerzeugung), überaus brut⸗ und ſchwarmluſtig find. 
Dieſes Geſchäft iſt bei den Lagerbeuten modernſter Konſtruktion durch⸗ 
zuführen, aber bei den Normalmaß⸗Käſten wird man ſich dafür bedanken. 

Was ich tue, ſagt ein anderer Imker, iſt einfach dies, daß ich etwa 
zufällig vorgefundene Weiſelzellen, die einen ungewollten Schwarm ver⸗ 
anlaſſen könnten, zur künſtlichen Vermehrung, wenn ich ſolche im Sinne 
habe, oder zur Weiſelzucht verwende, da ja Schwarmzellen bekanntermaßen 
beſſeres Weiſelmaterial liefern als Nachſchaffungszellen. Im übrigen aber 
wird zeitig erweitert, d. h. es werden zuerſt vor und hinter die zentrale 
Brutwabe leere Waben oder Kunſtwabenmittelwände eingehängt und ſo 
das Brutneſt erweitert. Auf dieſe Weiſe wird das Volk bald ſtark und 
kann die Frühtracht mit viel Arbeitskraft ausnützen. Sodann, wenn die 
Völker verdächtig ſtark ſind, daß ihnen etwa Schwarmlaune kommen könnte, 
ſo wird ausgeglichen, da in der Regel nie alle Völker auch gleichmäßig 
ſind, ſintemal die Weiſel auch verſchiedener Fruchtbarkeit ſind, wie alle 
Mutterweſen in der Welt. Schwache Völker bekommen von übermäßig 
ſtarken die reifſten Brutwaben, mittelſtarke bekommen Eier und Maden, 
ſoweit die ſtarken Völker Aderlaß verkraften können. Man muß natürlich 
auch hierin Maß und Ziel halten. Nun ſind alſo die Völker gleich gemacht, 
aber der Schwarmteufel ſteckt noch am Ende trotz alledem in irgend einem 
ſtarken Volk, was tun? Nun, der Fall kommt nie, wenigſtens ſehr ſelten vor. 
Wenn er vorkäme, was dann? Wenn doch der Stock um keinen Preis 
ſchwärmen ſoll? Abfegen, den ganzen Bau abkehren auf leere Waben, 
oder noch beſſer Kunſtwaben, dann gibts für den an Kraft ſtrotzenden 
Stock wieder ſo viel zu tun, daß ihm die Schwarmluſt bis auf weiteres 
vergeht. Die abgeſetzten Brutwaben können dann abermals zur Aus⸗ 
gleichung oder Verſtärkung anderer minder kräftiger Stöcke verwendet 
werden. Dieſe Manipulationen kann auch ein ſonſt viel beſchäftigter Imker 
in ſeiner Freizeit vornehmen und kann ruhig ſeinem ſonſtigen Beruf 
nachgehen. 

Für „Fleiſch“ muß natürlich auch geſorgt werden. Wenn man keine 
Brut nachzieht, kann man auf die Dauer keinen Honig erzielen. Wenn man 
nicht für Nachwuchs ſorgt, dann ſtirbt ſchließlich einmal der alte Stamm 
aus und — ein junger iſt nicht da. Es iſt hier nicht die Rede von Arbeits⸗ 
bienen, die man im ſelben Stock ja natürlich nie in zu großer Anzahl 
haben kann (je mehr, deſto beſſer!), ſondern von dem Nachziehen junger 
Stöcke aus den alten. Alles mit Maß! Zunächſt lieber Honig als Fleiſch! 
Fleiſch, d. h. Brut, iſt Mittel zum Zweck (denn dieſe ſelbſt dient uns Menſchen 
nicht zur Nahrung), Hauptzweck iſt, Honig aus unſeren Bienenſtöcken zu 
gewinnen. Honig! iſt die Parole. 


verwendung dargebotenen Wachſes durch die Bienen. 

Um feſtzuſtellen, ob es möglich und angebracht iſt, den Bienen das 
Wachs darzureichen, welches ſie zum Aufbau der Zellenwände auf ihnen 
gereichte Mittelwände bedürfen, ſtellte ich mir Mittelwände aus gefärbtem 
Bienenwachs her, um dieſe für meine Verſuche zu verwenden. 


— 207 — 


Als Färbemittel nahm ich ungiftige trockene Anilinfarben, die ich dem 
flüſſigen Wachs beimiſchte und durch längeres Rühren desſelben recht 
gleichmäßig zu verteilen ſuchte. Die Ausführung gelang gut und ich er⸗ 
hielt ſchöne rote, gelbe, grüne und ſchwarze Mittelwände. Weiße Mittel⸗ 
wände ſtellte ich mir aus gebleichtem Wachs her. 

Meiner Beuteform entſprechend goß ich die Waben 22:36 Zentimeter 
groß. Ich fertigte ſehr ſtarke Mittelwände mit 100 bis 110 Gramm Wachs⸗ 
gewicht und ſehr ſchwache mit 50 bis 55 Gramm Wachsgewicht an. 

Nun zerſchnitt ich dieſe Waben in gleichmäßig breite Streifen und 
fügte je drei verſchieden gefärbte zu einer Mittelwand zuſammen, die ich 
durch geeignete Völker direkt am Fenſter des Brutraumes ausbauen ließ. 

Dieſen Platz wählte ich, um die Bienen beim Bauen beobachten, und 
um ein Beſtiften der Zellen mit Eiern oder ein Anfüllen der Zellen mit 
Honig möglichſt vermeiden zu können. Es ergab ſich, daß die Bienen dieſe 
Mittelwände ſehr gern annahmen. Die ſtarken Mittelwände 
nagten ſie ſchwächer und verwendeten das abgenagte 
Material zum fertigen Aufbau der Zellenwände. 

Da die Mittelwände aus drei verſchieden gefärbten Streifen zuſammen⸗ 
geſetzt waren, ſo konnte ich ferner feſtſtellen, daß die Baubienen ſich 
bei ihrer Arbeit vom Platze bewegen, denn ſie hatten vom 
linken, einem roten Streifen, Wachspartikelchen nach dem mittleren weißen 
Streifen, von dem rechten ſchwarzen Streifen Partikelchen nach dem mitt⸗ 
leren weißen Streifen und von dieſem weißen Streifen Partikelchen nach 
rechts und links auf den roten bezw. ſchwarzen Streifen getragen. 

Die ſchwachen Mittelwände, die nur 50—55 Gramm Wachs enthielten, 
benutzte ich in derſelben Weiſe. Zunächſt verwendeten auch bei dieſen die 
Bienen von den Mittelwänden abgenagtes buntes Wachs zum Aufbau der 
Zellenwände. 

Zum fertigen Aufbau derſelben genügte aber die Wachsmenge dieſer 
Mittelwände nicht, denn mehr als die letzte obere Hälfte der Zellenwände 
beſtand aus weißem reinem, von den Bienen ſelbſt geſchwitztem Wachs. 

Bekannt war ſchon vor dieſen Verſuchen, daß die Bienen den im Stocke 
vorhandenen alten Waben nach Möglichkeit Wachs entnehmen, um es zum 
Aufbau neuer Waben und zur Ausbeſſerung ſchadhafter Wabenſtellen zu 
. 

- Diefe Tatſachen beweiſen, daß die Bienen erſt dann 
ſelbſt Wachs produzieren, wenn der ſo dargereichte oder 
vorhandene Bauſtoff nicht mehr ausreicht. Ein Weges 
nach Wachsproduktion liegt alſo nicht vor. 

Trotzdem iſt im Bienenvolk eine gewiſſe Freude am Bauen von 
Waben vorhanden. 

Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich für die Praxis die Lehre, die künſt⸗ 
lichen Mittelwände ſtark herzuſtellen. (Größe 22:36 Zentimeter etwa 
10 Stück auf 1 Kilogramm.) 

Auch beſtätigen dieſe Verſuche, daß die Bienen kluge Tiere 
ſind, die verſtehen, ſich meiſterlich in alle Lagen zu 
ſchicken. 

Daß die Waben aus reinem Bienenwachs hergeſtellt ſein müſſen, haben 
wir ſchon zu der Zeit gelernt, als uns die Fabrikanten noch regelmäßig 
Mittelwände aus Surrogaten verkauften, aus Cereſin, dem 4—5% Kar⸗ 
naubawachs zugeſetzt war. 
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Da zeigten uns die Bienen oft mit großer Deutlichkeit, daß ſie mit 
dieſem Betruge nicht einverſtanden waren, denn ſie zernagten dieſe Mittel- 
wände ſehr oft einfach zu Gemülle. 

Ich habe vorher erwähnt und bewieſen, daß ſich die 
Bienen beim Bauen von der Stelle bewegen. 

Um feſtzuſtellen, wie weite Wege ſie hierbei zurücklegen, namentlich ob 
ſie die Wabenſeite, auf der fie ſich beim Beginn des Bauens befinden, ver- 
laſſen, ſtellte ich folgende Verſuche an. Ich nahm eine ſtark erwärmte dünne 
Blechtafel von der Größe einer Wabe, legte ſchnell auf die eine Seite eine 
aus drei verſchieden gefärbten Streifen (rot, ſchwarz und grün) hergeſtellte 
Wabe, auf die andere aber eine aus gebleichtem Wachs gegoſſene weiße Wabe. 
Die Wärme der Blechtafel bewirkte, daß beide Waben feſt anſchmolzen, und 
daß ich ſo eine ſtarke Mittelwand erhielt, die auf der einen Seite weiß, 
auf der andern Seite dreifarbig bunt war. Wanderten nun die Bienen 
beim Bauen von der einen Wabenſeite auf die andere, ſo mußten ſie auch, 
da ſie mit Wachsbrocken wandern, wie ich nachher noch weiter beweiſen 
werde, auf die weiße Wabenſeite buntes Wachs und auf die bunte Waben- 
ſeite weißes Wachs übertragen. Das geſchieht aber nicht, wenn der Stock 
vor jeder Störung bewahrt bleibt. 

Nimmt man dagegen während eines ſolchen Verſuches Störungen an 
dem Volke vor, namentlich ſolche, wie ſie beim Herausnehmen von Waben 
verurſacht werden, ſo findet man gefärbte Wachsteile in größeren oder 
geringeren Mengen auch auf anderen Waben vor. 

Dies zeigt, daß die Bienen beim Bauen nur ganz geringe Orts- 
veränderungen vornehmen, die ſich lediglich auf die Wabenſeite erſtrecken, 
auf der ſie ſich gerade befinden. 

Nur bei Störungen verlaſſen ſie ihren Platz auf weitere Strecken und 
lagern die im Munde mitgeführten Wachsteilchen ab, wo ſie eben durch 
die Störung hingetrieben wurden. (Schluß folgt.) 


Bekanntmachung. 


Laut Beſchluß der beiden Generalverſammlungen vom 17. Auguſt 1913 hat 
ſich die Oberheſſiſche a la eingetragene Genoſſenſchaft mit 
beſchränkter Haftpflicht, zu Berſtadt aufgelöſt. 

Die Gläubiger wollen ſich innerhalb zwei Monaten melden. 

Berſtadt, den 17. Auguſt 1913. 
Oberheſſifche Honig⸗Verkaufsgenoſſenſchaft in Berſtadt 
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht) in Liquidation. 

Die Liquidatoren: 
Sommer. S. Weygand. Kohlheyer. 


Bericht über die Wanderverſammlung des heſſiſchen 
Bienenzüchtervereins zu Hanau. 
Von H. Ritter. 

Anſagegemäß tagten wir am 27. und 28. Juli in der ſüdlichſten Stadt 
unſeres Vereinsgebietes. Freundlich lachte die Sonne, die ſich ſo lange 
hinter triefenden Wolken verſteckt hatte, auf die von wochenlangem Regen 
arg mißhandelten Feldfluren hernieder. 

Die Ausſtellung zeigte ein durchweg erfreuliches Bild, und die Räum- 
lichkeiten des Deutſchen Hauſes waren für unſere Veranſtaltungen ſehr 
geeignet. Der Beſuch ſowohl ſeitens der Imker als auch ſeitens des anderen 
Publikums hätte zahlreicher fein können; die Bemühungen des Bezirks- 
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rereins Hanau, der ſogar in den Straßenbahnwagen hatte Schilder an⸗ 
bringen laſſen, hätten es verdient gehabt. 

Am Sonntag um 11 Uhr wurde die Ausſtellung wortlos eröffnet; zu 
einer Anſprache waren gar zu wenig Leute da. Das Frühkonzert der Hage⸗ 
mannſchen Kapelle bot ſchönen Genuß. 

Nachmittags um 4½ Uhr eröffnete der Vorſitzende die ekſte Haupt⸗ 
verſammlung und drückte die Freude darüber aus, daß der Verein endlich 
einmal im Süden tagen konnte, was dem ſehr rührigen Hanauer Bezirks- 
verein und ſeinem Vorſitzenden, Lehrer Kretſchmer, zu danken iſt, der in 
wenigen Jahren den Bezirk auf die Höhe von 50 Mitgliedern gebracht hat. 
Alle noch abſeits ſtehenden Imker mögen ſich anſchließen. Unſere Mit⸗ 
gliederzahl iſt ſeit dem vorigen Jahre von 1000 auf 1150 angewachſen. 

Die in der Vorſtandsſitzung im April gewählten Ausſchüſſe (Preis- 
richter und Verloſung) werden beſtätigt; an die Stelle des rerhinderten 
Pfarrers Todenhöfer tritt der Förſter Finger. 

Es folgt der Bericht über die Haftpflichtverſicherung. Von unſeren 
Mitgliedern ſind 870 Mitglied des Verſicherungsvereins des Deutſchen 
Imkerbundes. Obwohl der Jahresbeitrag (der im Vereinsbeitrage ent⸗ 
halten iſt) nur 30 Pfg. für das Mitglied beträgt, hat die Verſicherung, 
der Ende 1912 25 353 Perſonen angehörten, in den fünf Jahren ihres Be⸗ 
ſtehens ſchon ein Kapital von mehr als 26000 Mk. aufſpeichern können. 
Die Haftſumme iſt auf 30 000 Mk. erhöht worden. Jedem neuen Mitgliede 
ſenden wir die Satzungen des Verſicherungsvereins ſowie einen Anmelde⸗ 
ſchein und einen Umſchlag für die Einſendung zu. Es ſollte niemand ver⸗ 
ſäumen, ſich anzumelden, denn leicht kann ihm das Schickſal einen Streich 
ſpielen, der ihn die Gleichgültigkeit ſchwer bereuen läßt. 

Zum folgenden Punkte der Tagesordnung — Bezug ſteuerfreien Zuckers 
— lag folgendes Schreiben der Oberzolldirektion in Caſſel vom 18. Juli 
an die Landwirtſchaftskammer vor: 

„Der Bundesrat hat vorbehaltlich einer ſpäteren Nachprüfung unterm 
26. v. Mts. die folgenden Beſtimmungen über die Steuerbefreiung des zur 
Bienenfütterung dienenden Zuckers erlaſſen. 

Außer mit den ſchon bisher zur Vergällung von Zucker zur Vieh— 
fütterung zugelaſſenen Mitteln darf der zur Bienenfütterung beſtimmte 
Zucker bis zu einer Menge von jährlich 5 Kilogramm für das Bienenvolk 
auch mit mindeſtens 5 v. H. gewaſchenem feinen Sande oder ſeinem Quarz⸗ 
ſand oder mit 0,1 v. H. Tieröl oder mit 1 v. H. gemahlener Holzkohle ver⸗ 
gällt und gegen Vorlegung eines von der Bezirkshebeſtelle ausgeſtellten 
Berechtigungsſcheines ſteuerfrei abgelaſſen werden. Der Zucker muß ſoweit 
zerkleinert ſein, daß er durch ein Sieb mit Maſchen von 3 Millimeter im 
Geriert vollſtändig durchfällt. Die Vergällungsmittel ſind entweder mit 
dem zu vergällenden Zucker zu vermahlen oder in beſonderen von der 
Direktivbehörde als zur Herſtellung gleichmäßig vergällten Zuckers geeignet 
anerkannten Miſchanlagen oder, wo ſolche Anlagen fehlen, mit Hand— 
ſchaufeln völlig mit dem Zucker zu vermiſchen. Bei der Vergällung mit 
Tieröl iſt es geſtattet, dieſes Vergällungsmittel zunächſt mit einem Teile 
des zu vergällenden Zuckers innig zu vermiſchen und den Reſt des Zuckers 
alsdann mit dieſer Miſchung möglichſt gleichmäßig zu vereinigen. 

(Es folgt ein Abſatz, der nur ſtaatliche Lehranſtalten angeht.) 

Die Imker ſind nicht verpflichtet, die im Laufe des Jahres durch Ein— 
gehen, Zuſammenlegung oder Verkauf von Bienenvölkern eintretenden 
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Veränderungen der Hebeſtelle anzuzeigen und den für die in Abgang 
kommenden Völker nicht verbrauchten Teil des ſteuerfreien Zuckers nach⸗ 
träglich zu verſteuern oder bis zur Anrechnung auf den im folgenden Jahre 
ſteuerfrei abzulaſſenden Zucker unter amtliche Ueberwachung zu ſtellen. 
Sie haben lediglich die Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß der ſteuerfreie 
Zucker ausſchließlich zur Bienenfütterung verwendet wird. Sind ſie hierzu, 
wegen Verminderung oder Aufgabe der Bienenhaltung, ſelbſt nicht im 
Stande, ſo können ſie den Zucker an andere Imker abgeben, ohne daß er 
dieſen auf die ihnen zuſtehende ſteuerfreie Menge angerechnet wird. 

Imker, welche die Steuerbefreiung in Anſpruch nehmen wollen, haben 
der Hebeſtelle, in deren Bezirk die Bienenvölker ihren regelmäßigen Stand⸗ 
ort haben — bei den Heideimkern wird das in der Regel der Wohnort des 
Imkers ſein — eine Erklärung über die Zahl ihrer Bienenſtandvölker nach 
anliegendem Muſter vorzulegen und dabei die Verpflichtung zu übernehmen, 
den ſteuerfrei verabfolgten Zucker nur zur Bienenfütterung zu verwenden. 
Eine amtliche Beſcheinigung über das Vorhandenſein der Bienenvölker iſt 
nicht mehr erforderlich. Die Hebeſtelle ſtellt darauf einen Berechtigungsſchein 
nach anliegendem Muſter auf eine entſprechende Menge Zucker aus und 
vermerkt dies kurz auf der bei ihr zurückbleibenden Erklärung. Der Berech- 
tigungsſchein iſt der Beſtellung des Zuckers beizufügen und verbleibt als 
Beleg bei der Zuckerſteuerſtelle, die den vergällten Zucker ſteuerfrei verab- 
folgt. An die ſtaatlichen . uſw. 

Die Vordrucke für die Erklärung der Imker können von den Bezirks- 
zollſtellen auf Antrag an die Imker oder an die bienenwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eine in einer dem jährlichen Bedarf entſprechenden Menge unentgeltlich 
abgegeben werden. 

Ich erſuche .. .. uſw. ö 
gez.: Vagedes.““ 

Die Verſammlung war gegen die Vergällung mit Sand und beſchloß, 
in dieſem Jahre nur mit Holzkohle vergällten Zucker zu beziehen. 

Auf Antrag wurde ferner beſchloſſen, daß der Verein auch den Bezug 
von verſteuertem Zucker vermitteln ſolle, um möglichſt niedrige Preiſe 
zu erzielen. 

Zum Schluß berichtete Herr Fett über den Honigmarkt. Trotzdem er 
im vorigen Jahre wegen Mangel an Beteiligung ausfallen mußte, ſoll in 
dieſem Jahre erneut ein Verſuch damit gemacht werden, in Verbindung 
mit dem Obſtmarkte in Caſſel im Oktober. 

Vom Vorſtande des Imkerbundes (Frey und Küttner) war ein Be⸗ 
grüßungstelegramm eingelaufen, das mit Dank und Freude erwidert wurde. 

Nach zwei Stunden begann die Abend unterhaltung, die ich als 
gewiſſenhafter Chroniſt nicht übergehen darf, denn auch ſie trägt mittelbar 
zur Förderung der Bienenzucht bei. Der Männergeſangverein „Eintracht“ 
unter ſeinem Dirigenten Homberger entzückte uns durch vorzügliche 
Geſänge; der Humoriſt L. Müller hatte immer die Lacher auf ſeiner 
Seite und wir lachten alle über ſeine ausgezeichneten Leiſtungen; die 
Theaterſpieler und Muſikanten taten ebenfalls ihr Beſtes und allen wurde 
gebührender Dank zuteil. (Fortſetzung folgt.) 


Anmerkung. Vom Oberzollreviſor hier wurde mir geſagt, daß die Zollbehörde den Be— 
darf an Zucker für ein Bienenvolt mit 7½ kg anerkenne, aber nur 5 kg frei gebe, dagegen 
die Kontrolle, die ſie zwar auch jetzt noch ausübe, bedeutend gemildert habe. Ritter. 
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Bekanntmachung. 


Laut Beſchluß der beiden Generalverſammlungen vom 17. Auguſt 1913 hat 
ſich die bee beine cht en Berstadt autoläft eingetragene Genoſſenſchaft mit 
beſchränkter Haftpflicht erſtadt aufgelöſt 

Die se Er ſich n 1913 zwei Monaten melden. 

Berſtadt, Auguſt 

Ober heſſiſche 9 onig⸗ e ene A in Berſtadt 
(eingetragene Genoſſenſchaft mit ee al. t) in Liquidation. 
Liquidatoren: 
Sommer. S. W Kohlheyer. 


Oberheſſiſche Honigverkaufsgenoſſenſchaft Berſtadt (e. G. m. b. h.). 
Vermögensbilanz am 30. April 1913. 


Aktiva. Paſſiva. 

1. Raflenbeitand . . . . 37,77 Mk. 1. Refervefonds . . . 2, 71 Mk. 
2. Geräte, Utenſilien . 74,61 „ 2. Betriebsrücklage . 1,21 „ 

3. Warenbeſtand . 106,50 „ 3. i 
4. Ausſtände bei Genoſſen 161 98 R noſſen 227,37 „ 
4. Schulden 124,45 „ 
380.86 Mr. 355,74 Mt. 

Reingewinn . .. 25,12 Mk. 


Geſamt⸗ ; 
Fee Fier e | m 
f N Genoſſen babe anteile Haftſumme 


Stand am Anfang des Geſchäftsjahres 
Zugang im Laufe „ 5 i 
Abgang „ „ 

Stand am Anfang des neuen Gef chäftsjahres 


Der Vorſtand: 
Sommer. Weygand. Kohlheyer. 


Oberheſſiſche Honigverkaufsgenoſſenſchaft Berftadt 


eingetragene Genoſſenſchaſt mit beſchränkter Haftpflicht in Liquidation. 
Liquidationsbilanz am 18. Auguſt 1913. 


Aktiva. Paſſiva. 
1. Kaſſenbeſtand . . . 152,35 Mk. 1. nl 
2. Inventar . 55,91 „ noſſen . . . 227,37 Mk. 
3. WarenvorraTe . 9,00 „ 2. Reſerve fonds. .. 2,71 „ 
4. Schuldner . 128 „ 3. Betriebsrücklage ; 8 
228,54 Mk. 231,29 Mk. 


Perluſe 2,75 Mk. 


N 


Geſamt⸗ 
betrag der 
Geſchäfts⸗ 
guthaben 


Zahl der 
Geſchäfts⸗ 
anteile 


Zahl der 
Genoſſen 


Geſamt⸗ 
Haftſumme 


Stand am Anfang des Geſchäftsjahres .. | 


Zugang bis zum Tage der Liquidation. 
Abgang 17 m ” 
Stand am Tage der Liquidation . 


297,37 


Die Liquidatoren: 
Sommer. Weygand. Kohlheyer. 
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Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. U.). 


Bekanntmachung. 


An die Zweigvereine Allendorf a. d. Lumda, Gießen, Grünberg und 
Lich⸗ Hungen. 


Die gemeinſamen 5 des Kreisobſtbauͤvereins Gießen und der 
Bienenzüchtervereine finden ſtatt: Auf Burg Stauienberg bei Lollar am 7. Sep⸗ 
tember, in Steins Saalbau in Lich am 14. September, für Grünberg im Oktober; 
der Termin iſt noch nicht beſtimmt. Alle Verſammlungen finden nachmittags ſtatt. 
Um recht zahlreichen Beſuch ſeitens unſerer Mitglieder und deren Angehörigen wird 
freundlichſt gebeten. 

Tagesordnung: Siehe Gießener Anzeiger. Buß. 


heſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die rückſtändigen Jahresbeiträge müſſen bis zum 15. September in meinen Händen 
fein, widrigenfalls Nachnahme erfolgt Niederzwehren 18. Auguſt 1913. H. Fett. 


eins und praktiſch will es der Imker haben. Einfach 
und praktiſch iſt auch die noch zu wenig bekannte Abſtandsklappe, 
wie deren Gebrauch auf der beiſtehenden Abbildung zu erſehen iſt. 
„Eine gute A.bſtandsregelung' ſchreibt Herr Dr. Brünnich 
in der „Schweizer Bienenzeitung“. Ich habe dieſen Frühling eine 
anze Anzahl Rähmchen mit Abſtandsklappen in den Honigraum ge— 
fiel und bin ſehr zufrieden damit. Beim Schleudern find die Klap— 
ven im Nu zurückgeklappt und behindern gar nicht, nehmen 
auch wenig Raum im Wabenſchrank ein. Das Annageln, 
wie die Figur zerat, ſodaß die Klappe nicht nach unten fallen kann, 
ep ing auch bei bebauten Rähmchen beſſer als ich mir dachte, ſo⸗ 
daß ich fie als die beſte Abſtandsregelung ſ empfeh⸗ 
170 len kann. Verſuchen auch Sie dieſe unübertreffliche Abſtands— 
TE regelung. Beſeſtigung mit Rähmchenſtiften, welche hinten umgeſchlagen 
werden. Es koſten 100 Stück Nr. 168 Abſtandsklappen für 10mm Ab» 
ſtand zur Hälſte nach rechts, zur Hälfte nach links gebogen 45 Pfg., (52 Heller) 
Gewicht 80 gr., es koſten 100 Stück Nr, 16 BB für 15 mm Abftand 50 Pfg. 
(58 Heller). Dieſe Klappen werden von der Firma 6. Heidenreich, Sonnenburg Neumark, 
gefertigt und ſind in allen Handlungen zu haben. 


Fragekaſten. 


M. in N. Tröſten Sie ſich mit anderen. Durch das ſchlechte Wetter ſind eine 
Menge junger Königinnen entweder verloren gegangen oder nicht befruchtet worden. 
Ueberall hört man Klagen über Drohnenbrütigkeit. In Ihrem Falle iſt die iungg 
Königin alſo nicht befruchtet worden und drohnenbrütig. Wenn das Volk n 
ſtark iſt, ſo laſſen Sie ſich eine Königin kommen, drücken die Nobel nie 15 
und ſetzen 5 neue ein bis zwei Tage im Weiſelkäſtchen bei. 

in Fr. In Gegenden mit Spättracht iſt eine ſpekulative Fütterung zur Er⸗ 
zeugung von jungen Bienen nicht nötig, dagegen bei Ihnen hätten Sie ſchon Ende 
Juli oder anfangs Auguſt damit beginnen müſſen. Der September iſt zu ſpät. Sie 
mice jetzt auffüttern, damit die Bienen ſich den Winterſitz bereiten können. 

Ph. K. in R. Die bewilligten 5 Kilogramm genügen nicht für ein Volk. Sie 
müſſen alſo mindeſtens noch 2—3 Kilogramm zukaufen. Laſſen Sie jedem Volke 
etwas Honig und wenn es nur 2—3 Waben ſind. 

W. in G. Ich ſelbſt habe in dieſem Jahre nur wenig junge Königinnen auf— 

ebracht, kann alſo auch keine abgeben. 

Sch. in B. Sie müſſen den Honig unbedingt einige Tage ftehen laſſen. Dann 
ſetzen ſich alle Wachsteilchen oben hin. Dieſe ſchöpft man ab und füllt nun den 
reinen Honig in Gläſer oder Büchſen. Ein 1 des Honigs iſt nicht ratſam. 
Wollen Sie dies tun, dann höchſtens bis zu 35% R. 

V. in M. In dieſem Falle haben die Bienen über einer Drohnenzelle eine 
Weiſelzelle ausgezogen. Oeffnen Sie dieſelbe, dann werden Sie es ſehen. Uebrigens 


— 213 — 


finden Sie dieſelbe entweder leer oder liegt eine abgeſtorbene Made drin, denn es 
iſt ganz unmöglich, daß noch ein Lebeweſen in der Zelle ſteckt, nachdem das Volk 
ſchon 85 fünf Wochen, nach Ihren Angaben, keine Brut hat. Kaſſieren Sie das 
Volk, das ja doch keinen Wert mehr hat. . 

. in Sch. Sie können ganz gut die Zuckerlöſung von einigen Völkern eintragen 
laſſen und dann die gefüllten Waben den andern zuhängen. Zu dem Kopf des Volkes 
müſſen je nach der Stärke 8— 10 gededelte Waben kommen, in die zweite Etage 
hängt man die Waben mit Honigkranz, die noch vorhandenen Brutwaben und 


einige Pollenwaben. 
Bücherſchau. 


der Bienenhonig und fein großer Wert in gefunden und kranken Tagen von 
Würth in Fehlheim⸗Bensheim. Preis: 1 Exemplar 15 Pfg., 50 Ex. 6 Mk., 
100 Ex. 10 Mk. Ein ganz vorzügliches Büchlein, dem eine weite Verbreitung zu 
gönnen iſt. Es eignet ſich auch als Grundlage zu einem Vortrage über Bienenhonig. 


Sektionsverſammlungen. 


Bienenzüchterverein Alsfeld. Verſammlung am 7. September, nachmittags 3 Uhr, 
bei Gaſtwirt Graulich zu, Rainrod. 1. Vortrag des Herrn Heidt-Leuſel über „Das 
Bienenrecht in alter und neuer Zeit“. 2. Verſchiedenes. Weber. 

Bezirk Bebra und Umgegend. Nächſte Verſammlung Sonntag, den 21. September, 
nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Jacob in Bebra. Beſuch einiger Stände. Beſprechung 
über „Einwinterung“. Sonſtiges. Hoffentlich findet ſich diesmal die Mehrzahl unſerer 
Mitglieder ein. Holl. 

Büdingen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 7. September, nachmittags 
3 Uhr, in Orleshauſen auf dem Bienenſtande des Herrn Lehrer Strack :z a. Beſchickung 
der landwirtſchaftlichen Ausſtellung vom 21.— 23. September in Büdingen. b. Prak- 
tiſche Vorführungen am Bienenſtande. e. Auffütterung. d. Verſchiedenes. Heck. 

Bürſtadt. Verſammlung am 7. September bei Gaſtwirt Hohmeier. Tagesordnung. 
1. Gründung einer Kaſſe. 2. Erhebung der noch fehlenden Beiträge. . 

run ner. 

Zweigverein Friedberg. Verſammlung Sonntag, den 14. September, nachmittags 
4 Uhr, in Aſſenheim im „Deutſchen Haus“. Tagesordnung: 1. Beſichtigung der 
Stände unſerer Mitglieder. 2. Ein winterung. 3. Verſchiedenes. Runk. 

Bienenzüchterverein Kr. Gelnhauſen. Sonntag, den 13. September, nachmittags 
4 Uhr, Verſammlung bei Kalbfleiſch in Lieblos. Tagesordnung: 1. Einwinterung. 
2. Verbeſſerung der Bienenweide (Herr Kreis). 3. Beiträge. Es wird dringend um 
zahlreiches Erſcheinen gebeten. Die fälligen Beiträge müſſen bezahlt werden. Der Vorſtand. 

Sektion Groß-Gerau. Sonntag, den 7. September, mittags 3 Uhr, Verſammlun 
in der „Biene“ in Groß-Gerau. Tagesordnung: 1. Vorbereitung zur Einwinterung. 
2. Arbeiten am Bienenſtand. 3. Verloſung unter die anweſenden Mitglieder. 


4. Verſchiedenes. Endener 
Sweigverein Grünberg. Sonntag, den 14. September, Verſammlung in Grün- 
berg bei Beltrog. Tagesordnung: Einwinterung. Hofmann. 


Bezirk hanau und Umgegend. Nächſte Verſammlung Sonntag, den 14. September, 
nachmittags 3¾ Uhr, bei Herrn Schales in Mittelbuchen. Tagesordnung: 1. Rech— 
nungsablage. 2. Verloſung einiger Imkernadeln. 3. Gegenſeitige Ausſprache über dien. 
Jahresverſammlung. Kretichmer. 

Bezirk Heldenbergen. Sonntag, den 14. September, nachmittags 4 Uhr, Ver. 
ſammlung in Heldenbergen bei Gaſtwirt Seifried. Vortrag des Unterzeichneten : 
Wichtige Arbeiten vor der Einwinterung. Rauch. 

Imkerverein Heringen Werratal. Sonntag, den 21. September, u ichmittags 4 Uhr, 
Verſammlung bei Gaſtwirt Wilhelm Koch in Heringen. Tagesordnung: Vortrag des 
Königlichen Förſters Herrn Suchier, über Preuß-Bohneſche Betriebsweiſe. Um 
zahlreiches Erſcheinen bittet der Unterzeichnete. Hebig. 

Zweigverein hitzkirchen. Verſammlung Sonntag, den 7. September, nachmittags 
8 Uhr, bei Gaſtwirt Neubert, Hettenroth. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn 
Lehrer Lotz über Einwinterung. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Bezirk Kaſſel und Umgegend. Sonnabend, den 13. September, Verſammlang im 
Schloß Weißenſtein. Einwinterung. Erheben der rückſtändigen Jahresbeiträge. 
Zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. Der Vorjtaud. 
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Sektion Modautal. Sonntag, den 7. September, nachmitt er Uhr, Verſammlung 
bei Gg. Braitwießer, Gaſthaus zum Mühltal zu Ober-Ramſtadt. Die Tagesordnung 
wird dorten bekannt gemacht. Schott. 

Zweigverein Mücke und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 14. September, 
nachmittags 3 Uhr, bei Auguſt Baiſt in Mücke. Tagesordnung: Beſprechung wegen 
Uebernahme der Wanderverſammlung und Ausſtellung für 1914. Um ne 
Erſcheinen wird dringend gebeten. Philip 

Sektion Nauheim. Sonntag, den 7. September, nachmittags 3 Uhr, ea z 
bei Gaſtwirt Karl Straub in Nauheim. Jahresbericht. Brennende Fragen: Wo 
drückt dich der Schuh? Nur nicht geniert! Alles 9 Wortgeplänkel nach der 
Tagung. Was beſchloß der Vorſtand am 16. Auguſt 1913 V. Rau. 

Sweigverein Oberufhauſen und Umgegend. e am Sonntag, den 
14. September, nachmittags 4 Uhr bei Gaſtwirt Walk in Soisdorf. 1. Bezahlung 
rückſtändiger Beiträge und eventuell des Zuckers. 2. Honigmarkt in Kaſſel. 3. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 4. Einwinterung. 5. Verſchiedenes. Gäſte ſind willkommen. 


Müller. 
Sektion Roßdorf Sundernhauſen. Verſammlung Sonntag, den 7. September, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, un Gaſthaus zum Schwanen in Roßdorf. Der Vorſtand. 


Bezirk Schmalkalden. Sonntag, den 14. September, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung 
im „Berghotel“ zu Kleinſchmalkalden Herr Otto, Mittelſchmalkalden, wird über den 
Imkerkurſus zu Hirzenhain Bericht erſtatten. Küllmar. 

Imkerverein Gr. Umſtadt. Am 7. September, e ½ 4 Uhr, im Gaſthaus 
zur Krone. Tagesordnung: Herbſtauffütterung. 2. Vergällter Zucker. Bern bach. 

Bezirk Jiegenhain. Verſammlung am 14. September, nachmittags 3 Uhr, bei 
Herrn Karl Stiebing Tagesordnung: 1. Beratung über Vergebung des Vereins- 
ſtandes. 2. Einwinterung. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht, 
damit uns über die Vergebung des Vereinſtſtandes kein Vorwurf entſteht. Knauf. 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen 


injeder Ausführung, Holzu.gepreßtem 
Stroh, mustergültige Arbeit, prompte 
Lieferung zu angemessenen Preisen, 
mit höchsten und Ehrenpreisen aus- 
gezeichnet. Preisliste auf Wunsch. 


inkerwerkläl mil roßbeirie Franz Nah, GeorgArall,llendrl rei. 
, Lilzkiſſen, Herbſthienenſchwärme z 8 


eittseine befr. Königinnen 

naht. mit Ledergriff. Normalmaß zu 1.— Mk., ſowie echte italieniſche u. bosniſche Bienenſchwärme 

72 Pfg., rheinheſſ. Maß 85 Pfg., zu 8.— Mk. pro Stück, ſtelle, ſoweit mein Vorrat reicht, von Mitte 

andere Maße billigſt. Ruberoid: September ab dem Verkaufe aus. Von 4 Schwärmen an . 
bodenblätter 14 17 Pfg.“ franko Zufendung, Aufträge frühzeitig erbeten. 


| . Burgdorf jr., Dungelbed bei Peine (Sanur 


Zur Bienenfütterung 


empfehlen wir unſern ſeit langen Jahren eingeführten ultramarinfreien Kriſtallzucker, mittelkörnig, und 
ultramarinfreien Viktoria ⸗Kriſtallzucker als beſtes und billigſtes Bienenfutter für Frühjahrs- und 
Herbſtfütterung, beſſer als andere künſtliche Futterſurrogate. Muſter und Preiſe zu Dienſten. * 


H. Bremer & Spörr, Barum bei Braunſchweig. 


Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 15 


Erstes, ältestes und grösstes bienenw. Geschäft in Westdeutschland. Gegründet 1886. 


Ueber 50 mal prämiiert Kunstwaben, 
3etag. Ständerbeuten J= = „SIEGFRIED 4. beste Marke. F 
aus Hola von 6 Mk. an fE ve wellbeKannfen =-- Ä - He geh 
——— [5 or ‚KRIEMHILD nit Leinenstuipen Honia-Versandböchten, 
Fortwäh 

"7 Ton erprobten 50 [8 74 GüppeN? N Cen quamrtes Leinen 8 
NEUHEITEN. Eu Ws „SIEGFRIED Mö e in deten Ratgeber 
Illustr. Kataloge N nenständen und zur Be- 


an ‚1000 Artike  HÄNDLER-RABATT. D 


Schulzen, Der prakt. Bienensüchter M. 2.50 Jung-Kiaus, Volksbienenzucht, neu M. 3.50 
Breiden. Die Bienenzucht 1. Altertum M. 1.— Werke aus ] gädden, Geschäftsbuch für Imker M. 0.25 
Ritter, Honigbüchlein, 54 Seiten M. 0. 15 m Verlage: Göddon, Der Bienenhonig. 40Seiten M. 0.10 
Gödden, 25 Imkerlieder brosch. M. 0 ? Gödden, Imker-Notizbuch M. 0.10 


Feinſte ungeblaute Raffinade Fabrikat 


7 

Pfeiffer & Langen, Cöln, faſt 100 Proz. 
Ja ea nach Vorſchrift denaturiert 

mit 5% Sand Mk. 25.— p. ioo Kilo 
ab fabrik. Feinſter Kriftallzucker 


Berechtigungsſchein der Bezirkszollſtelle iſt dei zufügen. ß—⸗ 
Die Lieſerung kann kann ſofort nach Eingang des Berechtigungsſcheines erfolgen u. iſt an keine Zeit gebunden. 


vielfach erprobtes, dem natürlichen Honig nahe⸗ 
AP | I N ſtehendes Futtermittel. Invertzucker mit Pollen⸗ 
e erſatz u. Nährſalz. Aeußerſt bequem. Preisliſte 


über bienenwirtſchaftl. Geräte ꝛc. gratis u. franko. 


Westdeutsche Centrale für Bienenzucht 
Georgstrasse 19 J. Uelter, Bonn Georgstrasse 19 


— ae 


Lesen Sie meine neue Preisliste! Ueberzeugen Sie sich in den 
Allen voran! Handlungen von dem billigen Preis und der sauberen Arbeit! 
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8 der ganzen Bienenzucht, der Königinzucht: Wicht. Mitteilgn. 
vom Einträgliciten an Züchter, darunt. Reidenbachs d. ſchweiz. Königinzucht ver— 
werfende „Erfahrungen“, Rojtenfrei. @ Soeben herausgekommen: Dr. Kramers Schrift der Raſſen⸗ 
zucht, fünfte, verbeſſ. Aufl., 2 Mk., gebund. 3 Mk. Einzige maßgebl. Fachſchrift Imkerei— 
fachgeſchäft v. Paul Wgetzel, Freiburg i. B. 6 Ebendort: Dr. Kramer u. Theilers ſchw. Bienenvater, 
Lehrbuch, jetzt i. acht. Aufl. erſch. 3 Mk., geb. 3½ Mk., wertvoll. Werk. @ ** 


Joſef Linker, Caſſel 57 a, 
Kunjtwaben Honigſchleudern 
Bienenwohnungen - Imkergeräte 


Echt Italiener Königinnen 
Mk. 4, Vaſtardtöniginnen Mk. 3 

verſendet Lehrer Kuntzſch, 
Merſeburg. * 
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Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1!/, Bogen ftark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbands gebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbands gebietes er⸗ 

halten beſondere Vergünſtigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertions preis pro geſpaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 10 Ohtober 1913 51. Jahrgang 


Hierdurch mache ich den werten Imkerfreunden die traurige Mitteilung, 
daß der Herr über Leben und Tod meinen lieben treubeſorgten Vater, den 
Gründer und Inhaber der Imkerſchreinerei und Großbienenzucht 


Herrn S. Huſſer, Hochſtetten 


im Alter von 64 Jahren am 5. September ds. Js. nach kurzem Leiden ab⸗ 
gerufen hat. Er hat in über 46 jähriger Tätigkeit feine Bienenzucht und feine 
damit begründete Imkerſchreinerei aus kleinen Anfängen heraus zu einer Höhe 
geführt, wie ſie wohl kaum ein derartiger Betrieb aufweiſen dürfte. 


Das Geſchäft wird im Sinne des Entſchlafenen von dem unterzeichneten 
Sohne unter der alten Firma weiter geführt und bitte ich die werten Imker⸗ 
freunde, das meinem Vater in ſo reichem Maße bewieſene Vertrauen auch auf 
mich übertragen zu wollen. Langjährige, gründliche Kenntnis der Fabrikation, 
wie auch der Bienenzucht ſelbſt, ſowie gute maſchinelle Einrichtungen und ge: 
ſchulte Arbeitskräfte ſetzen mich in den Stand, wohl allen Anſprüchen gerecht 


zu werden. 
Mit Hochachtung 


G. Huſſer. 


Standſchau im Oktober. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


„Auf die Weiſelloſigkeit als dem größten Uebel auf dem Bienenſtand, 
muß man in jeder Jahreszeit ein wachſames Auge haben.“ So ſchrieb 
ſchon 1831 Samuel Ritter in ſeinem Buch: „Die Lehre von den Bienen“. 
Zu jener Zeit hielt man noch das Fehlen der Königin im Stock für die 
einzige Urſache des Untergangs ſo zahlreicher Bienenvölker in den Händen 
unkundiger Imker. Man nahm an: weil die Königin fehlt, deshalb werden 
im Bienenvolk keine Eier abgelegt, und darum müſſen ſolche Stöcke zu— 
grunde gehen. Man wußte noch nicht, daß der wahre Grund des Unter— 
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gangs der Völker nicht im Fehlen der Eier an ſich, ſondern im Fehlen 
vollkommener Eier, im Gegenſatz zu unvollkommenen Eiern, zu 
ſuchen iſt. 

Vollkommen, d. h. doppelwertig, weil männliche und weibliche 
Nachkommen ergebend, werden die Eier nur dann, wenn fie nad) voll- 
zogener Paarung mit dem Männchen beſamt werden. Erfolgt die Begat- 
tung mit dem Männchen nicht, dann können die Tier auch nicht beſamt 
werden. Es entſtehen dann ausſchließlich un vollkommene Männchen (Budel- 
brut) auch in Arbeiterzellen. Daraus geht nun hervor, daß der reife 
Eikern nur die Anlage für die männliche Bienenform enthält. Durch zahl⸗ 
reiche Verſuche, auf die ich hier nicht eingehen darf, habe ich den Nachweis 
erbracht, daß die Anlage für weibliche Bienenformen umgekehrt im Samen⸗ 
kern (alſo dem männlichen Zeugungsbeitrag) enthalten iſt. Erſt dann, 
wenn durch die Eibeſamung die männliche und die weibliche Keimanlage 
im Ei nebeneinander liegen und in der Entwicklung einander ergänzen, 
kann die Königin, die Arbeitsbiene oder die vollkommene Drohne aus 
ihm entſtehen, je nachdem es in die eine oder andere Zellenart ab— 
gelegt wird. a 

Wie wichtig für den Imker die Kenntnis dieſes Sachverhalts iſt, das 
erſehe ich immer und immer wieder aus der weitverbreiteten Unklarheit über 
die Buckelbrut und ihre Behandlung im praktiſchen Zuchtbetrieb, der ſo 
empfindlich geſchädigt wird durch die Behauptung einiger Mikroſkopiker. 
Wollen ſie doch durchs Mikroſkop bewieſen haben, die Königin lege abſicht— 
lich unvollkommene (unbeſamte) Eier ab, um dem Stock für richtige 
Männchen zu ſorgen. Der erfahrene Imker geht über eine ſolche Schul⸗ 
weisheit zur Tagesordnung über. Nur möchte ich ihn bitten, hieraus nicht 
etwa auf die Wertloſigkeit der Mikroſkopie zu ſchließen, die für den Fort⸗ 
ſchritt unſerer Erkenntnis als Hilfsmittel ganz unentbehrlich iſt, ſondern 
ſich darüber klar zu werden, daß mit ihr von ſolchen Leuten auch ein ver⸗ 
derbenbringender Mißbrauch getrieben werden kann, die mit dem Bienen- 
leben unbekannt ſind und ſich einbilden, Imker, die nicht ein Dr. vor 
ihren Namen ſetzen dürfen, ſeien unfähig, dieſes Bienenleben wirklich und 
gründlich zu ſtudieren. 

Infolge meiner Standſchau im September iſt eine ganze Reihe von 
Anfragen und Schilderungen vorliegender Brutzuſtände bei mir ein- 
gelaufen, die beweiſen, daß die Brut teils von Eiern der Arbeitsbienen 
herrührt, die ſich mit Männchen nicht paaren können, zum größten Teil 
der Fälle aber von ungepaart gebliebenen Königinnen herrührt, die nicht 
begattet wurden. Wir hatten gerade für die Zeit des „Hochzeitsausflugs“ 
der Königinnen ungünſtiges Wetter, und wie ich im voraus ſagte, haben eine 
Maſſe junger Königinnen nach Ablauf der Brunſtzeit ohne vorausgegangene 
Paarung die Eiablage begonnen. 

Zweimal wurde die Frage geſtellt: Kann die buckelbrütige Königin 
nicht nachträglich noch ausfliegen und begattet werden? Antwort: Nie- 
mals! denn hat die ungepaart gebliebene Königin ein- 
mal die Eiablage begonnen, ſoerwacht bei ihr nie wieder 
die Brunſt, und deshalb fliegt fie nie wieder aus Paa— 
rungsbedürfnis aus. Es entſtehen in dieſen Fällen ausſchließlich 
Nachtsheimſche, d. i. unvollkommene Drohnen, die er für vollkommen 
erklärt. Niemals aber kann die ungepaarte Königin ein Ei ablegen, das 
zu einem der drei normalen Bienenweſen wird. 
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Wer ſolche Königinnen mit in den Winter nimmt, der vergeudet nicht 
nur die Kräfte ſeiner Bienen, ſondern ebenſo die aufgewendeten Gelder 
zur Beſchaffung des Winterfutters. Solche Königinnen — und ſeien ſie noch 
ſo ſchön — müſſen totgedrückt werden. Wie man mit der Brut und den 
Bienen verfährt, das richtet ſich betr. der Bienen nach Wohnungs⸗ und 
Standeinrichtung. Die bequemſte Methode iſt die, nach Wegfang der Königin 
alle Bienen, nachdem man ihnen Zeit ließ, ſich an offenem Futter ihrer 
Waben außerhalb ihres Kaſtens vollzuſaugen, in ihre leer gemachte Woh⸗ 
nung abzuſtoßen. Durch ein vor den Fluglöchern angebrachtes Laufbrettchen 
gibt man ihnen Gelegenheit, zum Nachbar hinüber zu laufen bei warmer 
Tageszeit. 

Sind die Einrichtungen hierzu nicht geeignet, ſo verwendet man kühles 
Wetter zur Beſeitigung. Zuerſt die Königin abfangen, dann von den Waben 
des Stocks alle nur entbehrlichen entfernen und während der kühlen Nacht 
die Türe der Wohnung und die Fenſter entfernen. Am andern Morgen früh 
hängt alles halb erſtarrt auf den Waben aufeinander. Jetzt kann man ſie 
mit Leichtigkeit ohne Störung des andern Stocks irgend einem Volk hinten 
anhängen oder in den Honigraum einſtellen, der Verbindung nach dem 
Brutraum hat. 

Schwierig iſt es jederzeit, Bienenvölker miteinander zu vereinigen 
ohne Abſtecherei, wenn man nicht weiß, was die Bienen eines Stockes 
eigentlich befähigt, andere Bienen als nicht zu ihnen gehörig zu erkennen. 
Meine jahrelangen Verſuche nach dieſer Richtung haben mich zu der 
Anſicht geführt, daß der Sinn fürs Erkennen weder das Geſicht noch das 
Gehör, ſondern lediglich der Fühler iſt, deren die Biene bekanntlich zwei 
hat. Seine Empfänglichkeit wechſelt mit den Zuſtänden, in dem ſich die 
ganze Kolonie bezüglich ihrer Königin und ihrer Brutverhältniſſe befindet. 
Bienen mit gepaarten und ungepaarten Königinnen ohne Brut erkennen 
ſich gegenſeitig durch Fühlerberührung mit tödlicher Sicherheit. Iſt aber 
Brut vorhanden, ſo fällt das Erkennen mehr oder weniger weg, wenn die 
Brutzuſtände gleichartig ſind. Völker mit vorzugsweiſe offener Brut ver⸗ 
einigen ſich ohne Stecherei ebenſo leicht, wie ſolche mit vorzugsweiſe ver- 
deckelter Brut. Beſonders ſpielt auch die Pflege von Geſchlechtstieren 
(Drohnen und Königinnen) hier eine wichtige Rolle. Weil aber der Brut- 
ſtand eine ſo beſtimmende Rolle beim Wahrnehmungsvermögen der Bienen 
ſpielt, muß man es ſich zur Regel machen, bei der Herbſtvereinigung nur 
Völker zuſammen zu tun, die beide entweder noch Brut haben oder beide 
keine mehr haben. Gewiß erſcheint es mir aber auch, daß die Königin dem 
ganzen Volk durch Uebertragung mittels der Fühler, die von Biene zu 
Biene weitergegeben werden kann, einen es auszeichnenden Charakter 
verleiht. 

Da nun die Königinnen nur ganz ſelten einen übereinſtimmenden 
— ich möchte ſagen — elektriſchen Schwingungscharakter haben, ſo daß 
nur ausnahmsweiſe zwei ſolcher in demſelben Stock nebeneinander arbeiten, 
ſo kann auch bei Vereinigung der Bienen ſelbſt niemals für vollen Erfolg 
garantiert werden. Die Geruchsmittel zum Vereinigen haben nach meiner 
Erfahrung wenig oder gar keinen Wert. Dagegen iſt es Tatſache, daß tiefe 
Temperatur die Wahrnehmungsfähigkeit der Bienen herabſetzt. Deshalb 
nehme ich um dieſe Zeit, wo meiſt keine Brut mehr vorhanden iſt, alle 
Vereinigungen nur bei tiefer Temperatur vor. Auch iſt es Tatſache, daß 
das Tageslicht die Erkennungsfähigkeit fördert und deshalb die Nacht zur 
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Vereinigung vorzuziehen iſt. Ebenſo wird der Abſtecherei bei plößlicher 
Vereinigung der Bienen in Maſſe durch Zueinanderſchütten erfolgreich 
vorgebeugt. Ein gutes Vorbeugemittel iſt es auch, wenn man es ermög- 
lichen kann, daß ſich die zuzuſetzenden Bienen vor dem Zuſetzen erſt 
voll ſaugen. 

Es iſt auffallend, wie ſehr verſchieden noch im Augenblick (19. Sept.) 
der Brutſtand der Bienenvölker iſt, je nachdem die Natur der Umgebung 
für die Bienen günſtig oder ungünſtig war in den letzten Wochen. Auf 
meinem eigenen Stand zeigten vor acht Tagen alle 20 Völker, trotzdem 
16 derſelben diesjährige Königinnen haben, nur noch wenig verdeckelte 
Brut auf einer oder zwei Waben. Zur ſelben Zeit wieſen ſämtliche Völker 
auf dem Stande von Paul Meyer, der auf der Südſeite Darmſtadts nach 
dem Walde hin wohnt, einen derartigen Brutſtand auf, daß auch die 
erſten Tage vom Oktober noch verſtreichen müſſen, bevor derſelbe an das 
Winterauffüttern denken kann. Ich habe ſoeben mit dem Auffüttern ab⸗ 
geſchloſſen. Es iſt aber richtig, was ſchon von anderer Seite betont wurde, 
daß die uns gewährten 5 Kilogramm vergällter Zucker bei weitem zur 
Winterauffütterung nicht ausreichen, wenn die Völker geringe Vorräte 
haben. 

Die Methoden der Winterauffütterung können ja ſehr verſchieden ſein. 
Sie ſind es aber auch, je nachdem, in ihrem Fortgang. Da es bei zwanzig 
hungrigen Völkern ſchon eine Leiſtung iſt, nach acht Tagen ſchon die auf⸗ 
gefütterten Völker tüchtig mit Kiſſen uſw. einhüllen zu können, damit 
die Bienen das Futter ſicher auch verdeckeln, ſo will ich hier mitteilen, 
wie ich dabei verfahren bin. Vereinigungen, Aus rangieren von ſchlecht 
gebauten Waben aus dem Winterſitz und Entleerung der Honigräume 
war ſchon im Lauf der letzten drei Wochen vorgenommen worden. Am 
11. September nachmittags wurde in jedem Stock hinten ſoviel Platz ge⸗ 
ſchaffen, daß zwiſchen Fenſter und geſchloſſener Türe zwei Flaſchen oder 
Krüge aufgeſtellt werden konnten. Auf dem Stockboden hinter dem Fenſter 
wurden kleine Futterbleche, gereinigte Wichsſchälchen, auch die eine Hälfte 
der billigen Griffelkaſten, wie ſie die Kinder haben, bereit geſtellt. Der 
nächſte Tag war wie gerufen. Regenwetter bei 14 Grad Reaumur. Drei 
Eimer und ein großer Kochtopf nahmen vormittags je 12 Pfund Zucker 
auf, und darüber wurden je 12 Schoppen kochendes Waſſer geg,ijen. 
Jetzt tüchtig rühren, den Sand gehörig durcheinander, damit er nicht 
ungelöſten Zucker umſchließt. Nun ins Bienenhaus damit und eingefüllt 
in die bereitſtehenden 40 Flaſchen oder Steinkrüge, à Flaſche 3, à Krug 
4 Suppenlöffel voll. Hierauf alle 20 Kaſtentüren weg, je zwei Gefäße 
umgeſtülpt und da, wo ſich hinten keine Bienen zeigen, das Fenſter raſch 
weg und Zuckerwaſſer zwiſchen Rahmen und Wänden gehörig eingeſtrahlt, 
dann erſt hinter dem wieder eingefügten Fenſter mit unten Durchgang 
die beiden Gefäße umgeſtürzt in die Unterſätze. Das alles iſt geſchehen 
in 5 bis 10 Minuten, und nach kurzer Zeit fliegen ſämtliche Stöcke. Näfche- 
rei oder gar Räuberei iſt jetzt ausgeſchloſſen. Sie wird nur dann ver⸗ 
anlaßt, wenn nur einzelne Völker fliegen. 

Nun Vorbereitung für die zweite Fütterung gegen abend. Zunächſt 
allen Sand in den Gefäßen in eins zuſammengeſcharrt und etwa ein Liter 
Waſſer darüber. Das Ganze nun tüchtig mit den fünf Fingern durchwühlt, 
und man hat ſämtlichen am Sand haftenden Zucker ins 
Waſſer übergeführt, das ſich klar abſchüttet und als wertvolles 
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Löſungswaſſer für weiteren Zucker Verwendung findet. Gegen 3 Uhr können 
ſchon die erſten Gefäße wieder leer herausgenommen werden. Bereit ſtellen, 
aber verkorkt, da ſonſt in wenigen Stunden zahlreiche Bienen und 
Weſpen gefangen darin krabbeln. 

Die zweite Mahlzeit iſt inzwiſchen gegen 5 Uhr fertig. Und mögen nun 
auch noch ſoviel Bienen hinten ſein und auffliegen: ſie ſtechen nicht und er⸗ 
halten für die Nacht ihre Arbeit. Das zwei Tage fortgeſetzt, macht à Stock 
8 Gefäße voll. Jetzt zwei Tag Pauſe, dann Wiederholung des Ganzen an 
den zwei folgenden Tagen, ergibt 16 Flaſchen oder Krüge voll Futter. Und 
dieſe Völker gehen im Winter an Hunger nicht zugrunde. Da ich weiß, daß 
es außer mir noch unzählige Imker gibt, die gern mit den. einfachſten 
Mitteln raſch zum Ziele kommen wollen, ſo iſt dieſe kurze Darſtellung meiner 
Auffütterungsweiſe hoffentlich für gar manchen nicht ohne Intereſſe. 


Jur Frage des Honigabſatzes. 
Vortrag. gehalten auf dem erſten Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes in Berlin 
am 25. Auguſt 1913. 
„Willſt “ den Geiſt der Zeit veritehr, 
So mußt du mit ihr vorwärts gehn, — 
Sonſt holſt du ſie nicht ein in Jahren. 
Die Welt geht ruhig ihren Gang, | 
Sie fteht nicht ftill und wartet lang, 
Bis du ihr keuchend nachgefahren. *— 
| „Leben ift Kampf!“ — Wer hätte es vor einigen Jahrzehnten für mög⸗ 
lich gehalten, daß dieſe Volkswahrheit auch die zur ſinnigen Naturbetrach— 
tung und zur idylliſchen Beſchaulichkeit geſchaffene Poeſie der Landwirt— 
ſchaft aus ihrer ſtillen Klauſe herausklopfen werde. 

Die infolge der fortſchreitenden Kenntnis über die Zuſammenſetzung 
der Naturerzeugniſſe einſetzende Nachahmung der Nahrungsmittel machte 
auch vor dem Honig nicht Halt, gefiel ſich aber in vielen Fällen aus dem 
ehrlichen Wettbewerb herauszutreten und unter dem Deckmantel des echten 
Naturproduktes den Honigmarkt zu überfluten. Erſt roh und leicht erkenn— 
bar, wurden die Nachahmungen des Honigs immer verfeinerter. Durch, 
Benutzung eines Zuſatzes aromatiſchen Honigs wurde ſelbſt die Sicherheit 
in der Honigerkennung untergraben. Wohl erkannten weitblickende Imker 
die der Bienenzucht drohende Gefahr, aber ſie erfuhren aus eigenen 
Reihen den heftigſten Widerſpruch, weil ein kleiner Teil deut- 
ſcher Imker mit primitiver Honiggewinnung in den Kunſthonigfabriken 
gut zahlende Käufer für ihre ſonſt ſchwer verkäufliche Ware erblickten. 
Eine weitere Förderung erhielt die Honignachahmung durch die infolge 
des im raſchen Laufe ſteigenden Weltverkehrs vermehrte Einfuhr 
überſeeiſcher Honige. Wie bei den einheimiſchen, fo erwieſen ſich 
gerade die geringeren Marken, wenn auch nicht in ihrer urſprünglichen 
Beſchaffenheit für den menſchlichen Genuß geeignet, in einem ſo hohen 
Maße ſtreck⸗ und deckfähig, daß die Einfuhr dieſer Ware von Jahr zu Jahr 
zunahm und der Handel mit Auslandshonig und die Kunſthonigfabrikation 
vielfach in Gemeinſchaft traten. Welcher Art die Einfuhrmarken in ihrer 
Beſchaffenheit ſein mögen, geht aus der Schrift von Robert Jünken über 
den amerikaniſchen Honighandel hervor, laut welcher auf den Antillen 
große Imkereien beſtehen, die nur Blattlaushonig ernten, deſſen 
Verkauf in Amerika ſelbſt verboten iſt. Die Exporteure kaufen ihn für 
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12 Mark den Zentner, in Hamburg iſt er für 20 Mark zu haben. Daß bei 
ſolchen Preiſen Gewinnung und Verpackung ſelbſt unter den geringſten 
Anforderungen an Appetitlichkeit und Sauberkeit weit zurückbleiben, iſt 
natürlich. Nach Kuchenmüller ſollen die eingeführten Auslandshonige faſt 
ausnahmslos in ihrem Einfuhrzuſtande ungenießbar ſein. — Unverfälſchter 
Ulmenhonig aus Chile, den ich verſuchte, hatte fo widerlichen Geſchmack, 
daß ich ihn kaum herunterzubringen vermochte, zudem wuchs er, trotz ein— 
wandfreier Aufbewahrung (nicht etwa im Keller!) bald zum Glaſe heraus. 
Die vollendete Technik vermag aber ſelbſt der verſchmutzteſten Ware ein 
anſehnliches Ausſehen zu geben und die ungenießbarſte durch Invert⸗ 
zuckerzuſatz in eine ſchmackhaftere umzuwandeln. Daß dieſen verſchönten, 
überhitzten und geſtreckten Auslandshonigen weſentliche, geſundheitsför— 
dernde Beſtandteile fehlen oder ſie in ungenügender Menge beſitzen, wer 
fragt darnach. Der dem Imker fremd und oft ratlos gegenüberſtehende 
Handel hat eine gleichmäßige, gefällige Ware, die immer und in be— 
liebigen Poſten vorhanden iſt. Kein Wunder, wenn bei den geringſten Ver- 
ſuchen, die Kreiſe zu ſtören, Fabrikanten und Handel in Fachblättern und 
Rundſchreiben ihre Ware aufs heftigſte verteidigen und die Unſicherheit 
und Schwäche der Imker zu weiteren Eroberungen benutzen. Wie ſelbſt 
die entlegenſten Winkel unſeres Vaterlandes mit Kunſthonig überſchwemmt 
ſind, davon zeugt eine Zuſchrift in der badiſchen Biene, wonach in der 
vom Bahnverkehr abſeits liegenden ſogenannten verlorenen Ecke von Baden 
unter Aufſicht eines Gerichts- und Nahrungsmittelchemikers ein Kunſt⸗ 
produkt unter dem Namen „Hermeshonig“ hergeſtellt wird; und von der 
Zukunft urteilt Gerſtung: „Ich bin überzeugt, daß in wenigen Jahren 
der deutſche Honig überhaupt nur noch zu dem Preiſe der billigen Aus— 
landshonige abſetzbar ſein wird. Da aber der deutſche Honighändler auch 
dann noch den Auslandshonig bevorzugen wird, ſo wird der deutſche Imker 
in die mißlichſte Lage kommen.“ 

Vielerorten gedrückt durch eine Beſchränkung der Tracht⸗ 
verhältniſſe und durch eine Folge von Miß jahren, ungeſchult im 
wirtſchaftlichen Kampfe, mißtrauiſch geworden durch ſchwache oder ſpeku— 
lative Elemente im eigenen Lager, die unter dem Deckmantel eines Imkers 
unlautere Geſchäfte betreiben, verwirrt durch perſönliche Reibereien und 
Verdächtigungen in den Fachzeitungen, ſieht ſich der Imker trotz ſeiner Zu— 
gehörigkeit zu einer Organiſation doch iſoliert, verliert in ſchlechten Jahren 
ſeine Kunden und muß in beſſeren ſeine Ernte verſchleudern, weil er das 
Abſatzgebiet beſetzt findet. Mit dem wirtſchaftlichen Erfolge 
ſteht und fällt aber die Imkerei. Die Löſung der Frage des 
Honigabſatzes iſt deshalb eine Lebensfrage der Bienenzucht geworden. — 

Dank der Fürſorge unſerer Regierung und dank der tat⸗ 
kräftigen Fürſprache einſichtiger Abgeordneter erfreut ſich die deutſche 
Bienenzucht eines kräftigen Schutzzolles von 20 Mark pro Zentner. 
Unſere Regierung iſt auch ferner bereit, angeſichts der volkswirtſchaftlichen 
Bedeutung der Bienenzucht, dieſe durch Schutz gegen den unlauteren Wett— 
bewerb lebensfähig zu erhalten. Auch die nächſte Reichstagsſeſſion wird 
ſich mit einem beſonderen Geſetze für die Bienenzucht, dem Faulbrutgeſetz, 
befaſſen. Sollen dieſe Fürſorgemaßnahmen uns zum Segen gereichen, 
ſollen die Schutzgeſetze eine Ausgeſtaltung erhalten, die uns wirklich nützt, 
dann müſſen wir uns durch eine machtvolle Vertretung einen entſcheidenden 
Einfluß auf Faſſung und Durchführung ſichern. 
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Schon haben wir die Ausnützung des Schutzzolles verſäumt, findiger 
Geſchäftsgeiſt hat es trotz dieſem verſtanden, uns aus dem Honighandel 
herauszudrängen. Schon machen ſich Anzeichen bemerkbar, daß in dem 
Honigſchutzgeſetz für die Praxis der Bienenzucht undurchführbare Be— 
ſtimmungen aufgenommen werden ſollen, während im Intereſſe einer 
kleinen Minderheit Mißbräuchen in der Einfuhr Tor und Tür geöffnet 
bleiben (Schleuderhonig*) — Erzeugung von Honig aus Roh- oder Werk⸗ 
honig). 

Alle ſtaatliche Fürſorge muß verſagen, wenn wir 
nicht ſelbſt durch eine tatkräftige Selbſthilfe an unſerer 
wirtſchaftlichen Hebung mitarbeiten. N 

Weil die Geſamtheit verſagte, hatten wohl einzelne Perſonen 
verſucht, in ihrem Wirkungskreiſe den Kampf mit dem unlauteren Wett- 
bewerb und den Kampf um den Honigmarft aufzunehmen. Anfänglich aus 
idealen Motiven hervorgerufene Unternehmungen verloren aber durch die 
Schwäche der Unternehmer im Konkurrenzkampfe oder unter der ſkrupel— 
loſen Geſchäftsführung der Nachkommen ihren guten Ruf. So ſahen wir 
Namen in den Staub ſinken, die ehemals in den Reihen der Imker einen 
guten Klang hatten. Wieder andere mußten und müſſen ihre Schöpfung 
aufgeben, weil ſie keinen Rückhalt in den Reihen ihrer Berufsgenoſſen 
fanden bezw. finden. Nicht viel beſſer ergeht es den Gründungen der ein- 
zelnen Vereine. 
| Auch wir in Poſen haben ſeit 1897 fortgefeßte Verſuche mit der Ein— 
richtung von Honigmärkten, Honigverkaufsſtellen, Einkaufsfonds, Offerten— 
liſten gemacht. Wohl iſt es uns gelungen, trotz Aufflackern einer national— 
polniſchen Imkergenoſſenſchaft und des Einbruchs von Unterbietungen aus 
Nachbarprovinzen eine gewiſſe Stetigkeit im Abſatz zu erzielen und durch 
perſönliche Einwirkungen den Honigſchwindel etwas zurückzudämmen, aber 
die Erfolge find gegenüber den Opfern doch zu gering; es fehlt der Zu— 
ſammenhang mit den anderen Vereinigungen und dadurch die Stoßkraft 
und die Stetigkeit eines großzügigen Unternehmens. Das gleiche Bild 
ſpiegelt ſich von überall in den Fachzeitungen wieder. Wie 
wenig z. B. Offertenliſten in der eigenen Fachzeitung nützen, ſehen 
wir in Baden; dort wird im Juni 1913 noch 1911er Tannenhonig für 
84 Mark angeboten, während der Jeverländiſche Verein ſeinen Mitgliedern 
1912 für Korbausbruch nicht nur junges, ſondern auch altes, trockenes Werk, 
nach Abzug aller Nebenkoſten, 68 Mark erzielte. Nach dem Jahresbericht 
des Imkerbundes in Konſtanz exiſtieren in 15 angegliederten Vereinen 
Honigmärkte und Verkaufsſtellen; doch können größere Erfolge nicht mit— 
geteilt werden. Ferner hört man auch vielfach von Verkaufsgenoſſenſchaften, 
von denen wohl die rheinländiſche die älteſte und die rheinpfälziſche die 
jüngſte iſt. Da ſie jedoch in keinem Zuſammenhang ſtehen, auch ihre Er— 
fahrungen nicht austauſchen, ſteht man ihrer Zukunft ſkeptiſch 
gegenüber, noch viel mehr ihrer Wirkungskraft auf den deutſchen 
Honigmarkt. Schon die Verſchiedenheit des Einkaufspreiſes: Schleswig-Hol⸗ 
ſtein 75 Mk., Rheinland 80 bezw. 78,60 Mk., Rheinpfalz 95 Mk., ſowie die 
Verſchiedenheit der Spannungskalkulation: Schleswig-Holſtein 25 Mk., 


*) Nach fpäterer Mitteilung des Herrn Bundespräſidenten iſt bereits die un— 
durchführbare Beſtimmung, daß Schleuderbonig nur aus unbebrüteten Waben 
gewonnen werden darf, in „aus brutſreien Waben“ abgeändert worden. D. V. 
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Rheinpfalz 20, Rheinprovinz 35 bezw. 37,40 Mk. zeigen, wie ſegensreich 
hier ein gegenſeitiger Erfahrungsaustauſch wirken würde, und daß man 
der Skepſis eines Hans Drohn und Gerſtung beipflichten muß. Letzterer 
meint ſogar: „Ich kenne keine einzige Honiggenoſſenſchaft, die eine längere 
Lebensdauer gehabt oder größere Erfolge erzielt hat, aber ich kenne eine 
ganze Anzahl, bei deren Auflöſung ihre Gründer blutige Tränen vergoſſen 
haben.“ 

Die Nachahmungsinduſtrie iſt feſt geeint, ſtellt eine ge⸗ 
ſchloſſene Macht dar, allezeit bereit, für die Förderung ihrer Intereſſen 
und für die Abwehr aller Störungen die größten Opfer zu bringen. Die 
Prozeſſe der letzten Jahre zeigen, mit welchen gewaltigen Mengen und 
Mitteln der Honigſchwindel arbeitet. Sie lehren aber auch, daß das 
Honigbedürfnis im Volke vorhanden iſt und daß die Ver⸗ 
mittelung des Handels nur durch Zuſicherung ſtets ſiche⸗ 
rer Bezugsquellen gewonnen werden kann. Da können Einzel⸗ 
ſchöpfungen mit kleinen Mitteln nicht helfen. Die Honigabſatzfrage 
kann nur durch Einigkeit und Kraft gelöſt werden. 

Wohl weiß ich, daß Vergangenheit und Gegenwart der 
deutſchen Imkerſchaft das trübe Bild der Zerriſſenheit, 
Eiferſüchtelei, Kleinlichkeit, Lauheit und Mutloſigkeit 
bietet wie das alte Deutſchland, aber die Erfahrung, daß ſich die deutſche 
Natur in der Not ſtets bewährt hat, und die Zuverſicht, daß die mit Einmütig- 
keit begonnene Einigungsarbeit der Imkervertreter ihren erhofften Abſchluß 
finden wird,“) nötigen mich — entgegen dem Worte Gerſtungs: Die deutſche 
Imkerſchaft wird erſt zur Einſicht kommen, wenn es heißt: „Zu ſpät!“ — 
zu dem Glauben, daß das geeinigte Imkertum ebenſo unentwegt die Löſung 
der Honigabſatzfrage zum Ziele führen wird. 

Wohl iſt es leichter, ein halbes Hundert Betriebe mit großen Objekten 
unter einen Hut zu bringen als 200 000 Imker, die nach Tropfen rechnen, 
wohl iſt es viel leichter, eine fabrikmäßig hergeſtellte, ſtets gleichmäßige 
Ware marktfähig zu geſtalten, als den der Natur abgerungenen, innerlich 
wohl gleichwertigen, doch in Farbe, Duft, Geſchmack und äußerer Be- 
ſchaffenheit ſo verſchiedenen Honig; aber wo ein Wille iſt, da iſt auch 
ein Weg. 

Lehrt uns nicht die Durchführung des Wehrgeſetzes, was feſter Wille 
und Einigkeit vermag? Und doch waren die erſten Anzeichen ſo zweifel— 
haft. — Wie war alles ſo ſtarr über die Größe der Forderung, nur einig 
in dem Gedanken: „Das geht nicht!“ Dann kam die Erkenntnis: „Wir 
müſſen!“ Zuletzt atmete alles auf in dem Befreienden: „Wir können's!“ 
Betrachten wir deshalb auch in unſerer Frage erſt die Anforderungen, 
dann die Deckung; vielleicht gelangen wir zu demſelben Ergebnis. 

Die kürzeſte, ſtraffſte Löſung wäre: Wir bilden eine Genoſſenſchaft. 
Alle Mitglieder verpflichten ſich, ihren Honig an die Genoſſenſchaft reſtlos 
zu liefern und haften mit dem Werte ihres Bienenſtandes für etwaige 
Verluſte. Die Genoſſenſchaft ſchließt mit dem Honig-Großhandel einen 
Vertrag ab, ähnlich wie die Spargelbauer um Braunſchweig mit den Kon— 
ſervenfabriken, und die Abſatzfrage iſt gelöſt. — So ungefähr denkt ſich 


) Trotz der unbegreiflichen Quertreibereien in Berlin denke ich doch, daß die 
mit voller Aufrichtigkeit ſeitens des Imkerbundes angebahnte Einiaung auch die ab— 
ſeits ſtehenden Vereine noch veranlaſſen wird, alle kleinlichen Bedenken et zu 
laſſen. 
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wohl der Honig Großhandel die Geſchichte nach ſeinem Vorſchlage vom 
13. Juni, den er nach einem Umſchwung ſeiner Gefühle dem Imkerbunde 
macht. — Sie ſehen: Honigſchutzgeſetz und Einigungs arbeit 
werfen ihre Schatten voraus. Sobald die Imker eine feſtgeglie⸗ 
derte Organiſation ſchaffen, iſt mit ihnen als eine Großmacht zu rechnen. 

Wir können dieſen Weg nicht gehen. Nicht nur, daß es die Imkerzahl 
nicht geſtatten würde, ſondern wir müſſen auch einen freieren Weg haben, 
der es uns geſtattet, zur Nivellierung von gegenſtehenden Abſichten den 
direkten Verkehr mit den Konſumenten aufrecht zu erhalten und doch mit 
dem Handel in ein befriedigendes Verhältnis zu treten. — Ich möchte 
gleich hier betonen, daß, wie wir gegen den reellen Wettbewerb mit honig⸗ 
ähnlichen Produkten und Auslandshonig nichts Feindliches haben, wir 
ebenſowenig in einen Gegenſatz zum Honighandel treten wollen. Wenn 
von dieſer Seite Spannung und ſcharfer Gegenſatz empfunden wurden, ſo 
waren ſie von dritter Seite juggeriert, uns fehlte nur der Weg zur gemein- 
ſamen Arbeit. — Durch den freieren Weg gewinnen wir aber auch an Zeit, 
um die Verſäumnis, den Imker in der wirtſchaftlichen Verwertung ſeines 
Betriebes heranzubilden, nachzuholen. 

Hiermit kommen wir zur Löſung unſerer erſten Aufgabe. 

Bis jetzt hatten Organiſation und Fachſchriften den Schwerpunkt ihrer 
Wirkſamkeit auf die Vervollkommnung des theoretiſchen und praktiſchen 
Wiſſens zur Ausübung der Bienenzucht gelegt. Zur Verfolgung un⸗ 
ſeres Zieles muß von jetzt ab den Wirtſchaftsfragen ein 
hervorragender Platz in Verſammlungen und Zeitungen 
eingeräumt werden. Anknüpfend an die Erfolge der wirtſchaftlichen 
Verbände in allen Berufszweigen, namentlich in der Landwirtſchaft, 
unter Hinweis darauf, daß nur vereinte Kraft ſich durchſetzen kann, während 
der Einzelne, weil zu ſchwach, an die Wand gedrückt wird, unter Erinnerung 
daran, daß auch in unſerer Wahlzuchtfrage nur gemeinſames Zuſammen— 
wirken Erfolge zeitigen könne, find die Imker in das Weſen des gemein- 
ſchaftlichen Vertriebes, der Handelsgeſellſchaft und der 
Genoſſenſchaft einzuführen. Namentlich unter den Lehrern und Geiſt— 
lichen ſind ſoviel Perſonen mit dieſer Materie vertraut, daß ſich unſchwer 
wertvolle Beiträge gewinnen laſſen. Mit der intenſiven Auf⸗ 
klärung in der wirtſchaftlichen Verwertung unſerer 
Bienenzucht begründen wir die notwendige Mitarbeit 
des Einzelnen in der Frage des Honigabſatzes. 

Wo aber gemeinſame Arbeit gefordert wird, da muß auch gegen» 
ſeitiges Vertrauen herrſchen, das iſt aber wenig vorhanden. So 
erklärte mir ein Bienenzüchter: „Ehe ich von einem Imker Honig beziehe, 
erkläre ich lieber meinen Kunden, daß ich ihnen nichts liefern könne, denn 
ich kann mich für die Echtheit nicht verbürgen.“ Dieſer Schaden iſt tief 
eingewurzelt, trotzdem er in dieſer Kraßheit vollſtändig unberechtigt iſt. 
Wie hoch die Reellität der deutſchen Imker noch bewertet werden kann, 
geht aus einem Vorgange in Bromberg 1902 hervor: Dort hielt ein leicht 
zum Enthuſiasmus geneigter Imker in Verfolg der Ideen eines damals 
neu aufgetretenen Propheten einen Vortrag, wonach man, um den Honig— 
ertrag zu erhöhen, den Brutraum voll Zucker füttern müſſe. Zu meiner 
Freude wurde dieſer Ratſchlag mit Einmütigkeit abgewieſen, weil man 
in dieſem Falle die Reinheit des Honigs nicht garantieren könne. Ebenſo 
verbieten die Schweizer die Einfütterung von Zucker für den Winter bei 
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aufgeſetztem Honigraum und Preuß fordert kategoriſch für feine Betriebs- 
weiſe die Ausſchleuderung der vorhandenen Vorräte vor der Tracht. Be⸗ 
dauerlich iſt es, daß neuerdings von einem namhaften weſtdeutſchen Imker 
die Anweiſung der Verſorgung des Brutraumes mit Zucker zwecks Heraus— 
drängens des Honigs in den Honigraum wieder aufgenommen worden 
iſt. Solche und auch folgende Belehrungen, die ſogar an ſich, richtig geleſen, 
nicht anzufechten ſind, ſind jedoch zu leicht geeignet, Schwache zum Strau⸗ 
cheln zu bringen und Mißtrauen zu ſäen, z. B.: „Ein Imker macht ſich 
nicht ſtrafbar, wenn er ausländiſchen Honig mit ſeinem Honig vermiſcht, 
als Honig verkauft, erſt dann, wenn er ihn als Heidehonig onbietet,“ oder 
„Das Verſchneiden und Verzuckern war ſo lange nicht ſtrafbar, als es nicht 
verboten war oder als der Zuckerzuſatz das Produkt nicht geſundheits— 
ſchädlich machte.“ — In dem Ausſtreuen von Argwohn und Mißtrauen 
durch offene und verſteckte Angriffe und Verdächtigungen iſt viel geſündigt 
und dadurch unſern Gegnern manche Waffe geliefert worden. Die Folge 
davon iſt, daß ſich ſelbſt jeder Imker dazu berechtigt glaubt, in ſeinem 
Imker bruder einen Spitzbuben erblicken zu dürfen. So kam auf die 
Ausſtellung in Poſen 1911 ein nordiſcher Imker und ſah unſern in dem 
Jahre beſonders ſchönen Akazienhonig. Er berichtete in ſeiner Heimat: 
„Die Bienenzucht im Oſten iſt weit zurück. Ueberall ſah ich die bekannte 
Zuckerſchicht auf dem Honig. Man hält ſich viel an Kinkerlitzel. Da wav 
ſogar eine Figur als Bienenſtock aufgeſtellt und Kanonen davor.“ Wie 
urteilsjähig dieſer Biedere war, ſieht man daran: Die Kinkerlitzel waren 
unſere hiſtoriſche Ecke, eine 150 Jahre alte Klotzbeute, Friedrich den Großen 
darſlellend, zur Huldigung dieſes Förderers der Bienenzucht als Denkmal 
aufgeſtellt und mit Repräſentanten älteſter und neueſter Stockkormen um⸗ 
geben, darunter Vonhoff-Stöcke, die der Sachkenner für Kanonen gehalten 
hatte. Die „bekannte Zuckerſchicht“ kann ich mir nicht erklären, Schaum 
war nirgends, außer in den von ihm ausgeſtellten Gläſern vorhanden. 
Der Mann iſt zu entſchuldigen, nicht aber die Fachzeitung, die ſolchem 
offenbaren Unſinn aufnimmt, damit einen großen Kreis von Imkern in 
Mißkredit bringt und die Beargwöhnung in den eigenen Reihen gutheißt. 
Zur Wiederherſtellung des gegenſeitigen Vertrauens und des der Kon— 
ſumenten, ſowie zur Vermeidung von Angriffspunkten für die Gegner ſind 
deshalb die Fachzeitungen in dieſer Hinſicht beſonders 
ſorgfältig zu redigieren. (Schluß folgt.) 


Bericht über die Wanderverſammlung des heſſiſchen 
Bienenzüchtervereins zu Hanau. 
| Von H. Ritter. (Jortſetzung.) 
Am Montag, den 28., ſtellten ſich die Teilnehmer zum großen Teile 
ſpät ein, ſo daß die Verſammlung erſt um 11 Uhr eröffnet werden konnte. 
Als Ehrengäſte waren erſchienen der Kgl. Landrat Frhr. von Lauer und 
der Präſident der Landwirtſchaftskammer, Rittergutsbeſitzer Märtens. 
Der Vorſitzende eröffnete die Verſammlung mit begrüßenden Worten und 
gab der Freude darüber Ausdruck, daß der Verein, der nun 53 Jahre 
beſteht, endlich auch einmal in Hanau tagen konnte. (Daß die Stadt Hanau 
keinen Vertreter geſandt hatte, erregte Verwunderung und Bedauern.) 
Er ſprach zu den Ehrengäſten und Herrn Dickel bewillkommnende und 
Dankes-Worte und teilte die geſtrigen Verhandlungen kurz mit. Herr von 
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Lauer dankte für die Begrüßung, verſicherte, daß er für die Bienenzucht 
ein warmes Herz habe und ihr auch ferner ein Förderer ſein werde und 
dankte beſonders den Lehrern für ihr Wirken auf dieſem Gebiete. Der uns 
ſchon lieb und vertraut gewordene Herr Märtens führte in feiner 
Dankesanſprache aus, daß er aus Pflichtgefühl, aber auch aus perſönlichem 
Anteil zu uns komme, bedauerte, daß die Landwirtſchaft hinſichtlich der 
Feldbebauung den Bienenzüchtern nicht in gewünſchter Weiſe entgegen- 
kommen könne und ſchloß mit den Worten: Wir bleiben die alten. Herr 
Dickel brachte die Grüße der angeſchloſſenen Vereine und wies auf die 
Bedeutung der Verſammlungen in geiſtiger Beziehung hin; jeder nimmt 
mehr oder weniger Anregungen mit. Nunmehr entbot Herr Lehrer Kretſch— 
mer den Willkommengruß des Bezirksvereins Hanau und ſchloß mit 
dem Wunſche, daß die Tagung der Bienenzucht und den Imkern zum Segen 
gereichen möge. 

Nachdem der Vorſitzende allen Rednern gedankt hatte, verlas er folgenden 


Jahresbericht des Heſſiſchen Bienenzüchtervereins 1912/13. 
Hanau, 27. und 28. Juli 1913. 


Wenn das äußere Wachstum eines Vereins, die Zunahme an Mitglie⸗ 
dern, ein Beweis für den Pulsſchlag des Vereinslebens ſelbſt, für reges 
Streben und Wollen ſein kann, ſo darf ſich der „Heſſiſche Bienenzüchter— 
verein“ auch für das letzte Vereinsjahr ein gutes Zeugnis ausſtellen. 

Gelegentlich der Haupt⸗ und Wanderverſammlung in Hersfeld im 
vergangenen Jahre nahmen wir das 1000. Mitglied auf und ehrten es durch 
Ueberreichung eines Vieretagers. Im Laufe des Jahres ſind aber nun 
wiederum 145 Mitglieder dem Vereine beigetreten, ſo daß der Mitglieder— 
beſtand heute 1145 zählt, eine Höhe, an die wir vor fünf Jahren, da ich 
den Vorſitz mit 375 Mitgliedern übernahm, nicht im entfernteſten denken 
konnten. 

Dieſes außerordentlich erfreuliche Wachstum des Vereins hat ſeinen 
inneren Grund in der Neuordnung der Satzungen und in den ge⸗ 
troffenen Einrichtungen. 

Die neuen Satzungen ermöglichen die Teilnahme aller 31 Bezirksvereine 
an der Vereinsleitung; denn ſämtliche Vorſitzende gehören dem Ge— 
ſamtvorſtande an und können die Wünſche und Angelegenheiten der Bezirke, 
die ſonſt ſelbſtändig arbeiten, jederzeit, beſonders auch in den Geſamtvor⸗ 
ſtandsſitzungen, mündlich vorlegen und vertreten. Der Verein übernahm die 
Haftpflicht für ſeine Mitglieder, ohne die Beiträge zu erhöhen, er rich— 
tete eine Honig verkaufſtelle in Kaſſel, einen Honigmarkt, ein, 
beteiligte ſich an den Imkerkurſen in Hirzenhain, indem er alljährlich 
eine Anzahl ſeiner Mitglieder zu den Kurſen entſendet und ſämtliche Koſten 
auf die Hauptkaſſe übernimmt, er ſtellt Vereinsſtände auf 
und gibt das Syſtem vollſtändig frei, er liefert ſeinen Mitgliedern zur 
Herbſtfütterung der Bienen ſteuerfreien Zucker zu denkbar billigſtem 
Preiſe, er beſitzt in Gemeinſchaft mit den Bruderverbänden in Hejjen-Darm- 
ſtadt ein Vereinsorgan „Die Biene“, das er ſeinen Mitgliedern gratis 
liefert und auf deſſen Ausgeſtaltung er mitbeſtimmenden Einfluß 
beſitzt; er hält alljährlich ſeine Wander⸗ und Hauptverſammlung 
mit Ausſtellung ab und gibt den Wettbewerb frei auch für Nichtmitglieder, 
während an der mit der Hauptverſammlung verbundenen Freiverloſung 
nur Mitglieder teilnehmen können. Als Mitglied des großen Deutſchen 
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Imkerbundes ſucht er auch auf die Landesgeſetzgebung im Intereſſe 
der Bienenzucht einzuwirken. Auf Antrag ſendet er Wanderredner in 
die einzelnen Bezirke und weiſt dieſen außerordentliche Unter- 
tüßungen zu, bekämpft Bienenkrankheiten und erſtrebt ein Ho⸗ 
nigſchutzgeſetz, er unterhält eine aus über 400 Bänden beſtehende 
apiſtiſche Bibliothek, deren Benutzung jedem Mitgliede freiſteht. 

Alle dieſe Maßnahmen und Vorteile, an denen jeder Bezirk und jedes 
einzelne Mitglied partizipiert, und noch manches andere haben die heſſi⸗ 
ſchen Imker zum Zuſammenſchluß im „Heſſiſchen Bienenzüchterverein“ ge⸗ 
führt. Freilich fehlt uns noch eine Anzahl derſelben. Gerade hier 
im Süden unſerer Provinz hielten ſich früher die Imker fern. Der Bezirk 
Hanau ſchloß ſich erſt vor einiger Zeit an, iſt aber nun in erfreulichſtem 
Wachstum begriffen, zählt er doch 50 Mitglieder. Der Bezirk Geln⸗ 
hauſen beſteht ſchon länger, aber in den drei Kreiſen Schlüchtern, 
Fulda und Hersfeld konnte bisher noch kein Bezirksverein gebildet 
werden, und doch imkern dort zahlreiche Lehrer, Pfarrer, Förſter, Land— 
wirte und Beamte. Ich richte an alle heute von hier aus die freund— 
liche Bitte: | 

| Schließt an ein Ganzes Euch an! 


Denn auch für die Bienenzüchter iſt ein Zuſammenſchluß ſo notwendig in 
einer Zeit, wo die Kunſtfabrikation allerlei Honigſurrogate in den Handel 
bringt, den echten Bienenhonig entwertet, wo die Bienenweide immer mehr 
von honigenden Pflanzen entblößt wird und nur ein zielbewußtes, ge— 
ſchloſſenes Handeln Abhilfe zu ſchaffen vermag, wo die Landesgeſetzgebung 
die Bienenwirtſchaft durch Honig- und Faulbrutgeſetze zu ſchützen ſich an⸗ 
ſchickt, wo das Haftpflichtgeſetz den einzelnen Imker unter Umſtänden wirt⸗ 
ſchaftlich ruinieren kann und nur der Anſchluß an das Ganze vor Schaden 
zu ſchützen vermag. Wenn ein heſſiſcher Imker dieſe großen Vorteile für 
ſich durch den Anſchluß an den großen heſſiſchen Bienenzüchterverein nicht 
zu ſchätzen weiß, dann iſt er kein rechter Bienenzüchter, ſondern nur ein 
Bienenhalter. 
Der Heſſiſche Bienenzüchterverein ſtellte in der Reihe der Jahre 83 Ver- 
einsſtände in allen Bezirken auf. Beſitzer und Verwalter ſind die Be— 
zirksvereine, welche ſie an ihre Mitglieder verleihen. Die Inhaber dieſer 
Vereinsſtände ſollen die Vereinsintereſſen nach allen Seiten hin wahren, 
für eine vernunftgemäße Betriebsweiſe wirken, die Imker der Umgegend 
auf ihrem Stand hin und wieder verſammeln und alljährlich an den ge— 
ſchäftsführenden Ausſchuß berichten. | 

Es find in dieſem Jahre 78 Berichte eingegangen. Auf dieſen 78 Ver— 
einsſtänden werden 500 Völker, alſo im Durchſchnitt 6½ Volk gezüchtet. 
Da laut Beſchluß der diesjährigen Geſamtvorſtandsſitzung im laufenden 
Jahre 4 Vereinsſtände mit nur 4 Bruten aufgeſtellt wurden, iſt die Be⸗ 
ſetzung im allgemeinen eine gute. Dieſe 78 Vereinsſtände enthielten aber 
insgeſamt 1350 Völker, alſo im Durchſchnitt 18 Völker und erzielten in 
dieſem Jahre vorläufig einen Honigertrag von 5900 kg = im Durchſchnitt 
ca. 77 kg oder pro Volk 5 kg. Ich ſage vorläufig, denn die Berichte gingen 
bis zum 15. Juli ein, und die Imker mit Heidetracht haben ja noch einen 
hoffnungs reichen Monat vor ſich. Würden wir denſelben Maßſtab an alle 
1150 Mitglieder unſeres Vereins legen, ſo würden von unſeren heſſiſchen 
Imkern 20 600 Bienenvölker gehalten und in dieſem Jahre 103 900 kg Honig 
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im Werte von 206000 Mark erzielt ſein. Dazu kämen dann die Ergeb— 
niſſe für verkaufte Schwärme, für Wachs uſw. Natürlich ſind es Brutto⸗ 
einnahmen; denn die Unkoſten für Zucker zur Herbſtfütterung, für Woh⸗ 
nungen, Geräte, Kunſtwaben uſw. ſind hierbei nicht berechnet. Die Ueber⸗ 
ſicht zeigt aber, daß immerhin trotz der in dieſem Jahre oft wochenlang 
andauernden ſchlechten Witterung das Ergebnis nicht ſchlecht iſt. Das 
Verslein 

„Ach, was wollten wir Imker lachen, 

Wenn wir könnten das Wetter machen!“ 
hatte gerade in dieſem Jahre fo vecht feine Gültigkeit. Die Fluren voller 
blühender Honigpflanzen! Salweide, Pappel, Hederich, Weißklee, Skabioſen, 
die Linde in einem Blütenflor wie nie zuvor, die Felder in gelber Hederich— 
blütenpracht! Aber das Wetter! N Schluß folgt.) 


weitere mitteilungen über die ſeuchenhaften Brutkrankheiten 
der Bienen, insbeſondere über die Faulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. (Fortſetzung.) 


Außer dem Bacillus alvei fanden ſich in den Faulbrutmaſſen neben dem 

Erreger der Krankheit oft noch andere ſporenbildende. Bazillen verborgen 
vor, meiſt waren dies Angehörige der ſchon früher erwähnten Bakterien- 
gruppen. 
Dieſe Bakterien ließen ſich ebenſo wie der Erreger der Seuche, der Ba— 
cillus Brandenburgiensis, aus der Vorkultur noch züchten, wenn die Faul- 
brutmaſſen vorher kurze Zeit erhitzt (10 Minuten bei 800) oder mit Des- 
infektionsmitteln (mit konzentrierter, wäſſeriger Pikrinſäurelöſung bei 300 
20 Stunden lang oder 1= bis 10 prozentiger Antiforminlöſung 1½ Stunden 
lang) behandelt worden waren. Daher iſt wohl anzunehmen, daß dieſe Ba— 
zillen in den Faulbrutmaſſen in Sporenform vorhanden ſind. 

Ganz anders wie bei dem ſeuchenhaften Sterben der Nymphen, der 
Brutſeuche, iſt das Verhalten des Bacillus alvei bei dem ſeuchenhaften 
Sterben der Larven. 

Bei dieſer Faulbrut findet der Bacillus alvei meiſt die Bedingungen 
zu ſeiner vollen Entwickelung und gewinnt dadurch oft die Oberhand über 
den Erreger der Krankheit, den Bacillus pluton nach White. 

Der Bacillus alvei beeinflußt deshalb häufig das Krankheitsbild und 
den Krankheitsverlauf. Er entwickelt ſich, wie die Schnittpräparate erkennen 
laſſen, neben dem eigentlichen Erreger der Faulbrut im Darm der Maden, 
und dringt von dort aus in den Fettkörper ein; er durchwuchert den ganzen 
Madenkörper, wandelt ihn ſchließlich in eine butterige, ſchwach ſchleimige, 
ſtark ſtinkende Maſſe um und ſchafft ſo die Faulbrutform, die zur Unter— 
ſcheidung von Brutfäule die ſtinkende Faulbrut oder Brutpeſt genannt 
wird. Die Krankheit tritt in den Fällen, wo der Bacillus alvei zur Herrſchaft 
gelangt, ſtets viel heftiger auf. Die Brutpeſt iſt allen Erfahrungen nach 
bösartiger als die Brutfäule, und zwar wohl hauptſächlich deshalb, weil 
durch die vom Bacillus alvei erzeugten Faulbrutmaſſen die Uebertragung 
und Weiterverſchleppung des Krankheitsſtoffes im Bienenſtocke erleichtert 
wird. 

Die Beziehungen des Bacillus alvei zu der Faulbrut werden ſich durch 
den Verſuch noch weiter aufklären laſſen, ſobald es gelungen ſein wird, den 
Erreger des ſeuchenhaften Larvenſterbens zu züchten. 
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Die Frage iſt wiſſenſchaftlich intereſſant und wichtig, für die Bekämp⸗ 
fung der Faulbrut aber praktiſch nicht von Bedeutung. 

Vielleicht wird, wenn die Züchtung des Erregers möglich iſt, in manchen 
Fällen die Diagnoſe der Krankheit leichter ſein. Indeſſen iſt nicht zu er⸗ 
warten, daß, ähnlich wie bei anderen Tierkrankheiten, z. B. der Maul⸗ 
und Klauenſeuche, bei dieſer Bienenkrankheit durch die gelungene Züchtung 
des Krankheitserregers Ausſichten eröffnet werden auf beſſere Bekämp⸗ 
fungsverfahren (Schutz- und Heilimpfungen). 

Die von mir vor längerer Zeit empfohlenen Maßnahmen zur Be⸗ 
kämpfung der Faulbrut ſind in zahlreichen Fällen, insbeſondere auch bei 
der gefährlichſten Form der Erkrankungen, bei dem ſeuchenhaften Sterben 
der Nymphen, der Brutſeuche, in der Praxis angewandt worden. Sie haben 
ſich überall durchaus bewährt. | 

Es hat ſich ſomit gezeigt, daß die früher von den Imkern beliebten 
ſcharfen Maßregeln, die Tötung der Bienenvölker und die Vernichtung der 
Bienenwohnungen, nicht unbedingt zur Unterdrückung der Krankheit not- 
wendig ſind. 

Dort, wo es ſich lohnt und ermöglichen läßt, können die Nienen erhalten 
werden. 

Die geſamten Wabenbauten der kranken Völker — auch die aus den 
Wohnungen herausgenommenen — müſſen allerdings ſtets unſchädlich be— 
ſeitigt werden. Dabei ſteht jedoch nichts im Wege, daß die Waben auf 
Wachs und Honig verarbeitet und nur die Abfälle vernichtet werden. 

Das gewonnene Wachs iſt ungefährlich; es kann ohne weiteres ver⸗ 
wendet werden. Der Honig dagegen iſt ſtets durch Erhitzen zu ſteriliſieren 
(vgl. Heft 7 dieſer Mitteilungen vom Jahre 1909, S. 28) und wird zweck⸗ 
mäßig bei Herſtellung von Backwaren zu verwerten fein. Ferner iſt nicht 
nötig, die Wohnungen der kranken Völker zu vernichten. Sie laſſen ſich nach 
dem von mir empfohlenen Verfahren ohne große Koſten leicht und ſicher 
ſteriliſieren. , 

In dem Berichtsjahre wurde weiterhin auf einem Bienenſtande in 
der Mark eine Brutkrankheit beobachtet, die bisher hier unbekannt war, 
die aber, wie ich privaten Nachrichten entnehme, in England anfcheinend 
ſchon vor mehreren Jahren feſtgeſtellt worden iſt. 

Die Krankheit war augenſcheinlich anſteckend. Sie trat zuerſt bei ein⸗ 
zelnen Völkern auf, verbreitete ſich aber allmählich über faſt alle Völker des 
Standes, die kranken Völker wurden auffallend ſchwach und gingen zum 
Teil ein. 

Nach einiger Zeit verſchwand die Krankheit wieder, wahrſcheinlich in⸗ 
folge der Maßnahmen, die der Imker ergriffen hatte (Umſetzen der Bienen 
auf Mittelwände, Einſchmelzen der Waben, Erneuerung der Königin— 
nen uſw.). 

Von der Krankheit wurde die gedeckelte Brut befallen. Es ſtarben immer 
die kurz vor dem Ausſchlüpfen ſtehenden Nymphen ab, alſo die ſchon faſt 
vollkommen entwickelten Inſekten. Außerdem wurde von dem Imker auch 
noch ein auffallendes Sterben der erwachſenen Bienen wahrgenommen. 

Die toten Tiere zeigten nichts Abſonderliches, namentlich keinen auf— 
fallenden Geruch und keine Fäulniserſcheinungen. 

Bakterien oder andere Mikroorganismen ließen ſich in den toten 
Nymphen nicht nachweiſen. Für eingehendere Unterſuchungen, insbeſondere 
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für Fütterungsverſuche reichte das Material nicht aus. Demnach konnte 
die Urſache der Krankheit nicht ermittelt werden. 

Erſt kürzlich iſt von White“) über eine Brutkrankheit berichtet worden, 
bei der ſich gleichfalls Bakterien in der toten Brut nicht auffinden ließen. 

White konnte aber durch Fütterungsverſuche feſtſtellen, daß ſich die 
Krankheit auf geſunde Bienenvölker übertragen läßt, und daß ſerner der 
Erreger der Krankheit in einem filtrierbaren Virus zu ſuchen iſt. 

Die Krankheit ſcheint in Amerika weit verbreitet zu ſein, denn in den 
letzten ſechs Jahren ſind dort 326 Fälle feſtgeſtellt worden. Sie wurde früher 
von den Bienenzüchtern als „pickled brood“ bezeichnet, alſo mit dem 
Namen, den Howard einer Pilzkrankheit gegeben hat. White nennt die 
Krankheit „sacbrood“, und zwar deshalb, weil die Larven, wenn man fie 
vorſichtig aus den Zellen herausnimmt, einem kleinen, geſchloſſenen Sacke 
ähneln. Bei dieſer Krankheit ſtirbt die Brut kurz nach der Verdeckelung ab; 
die toten Larven liegen daher faſt ſtets lang ausgeſtreckt, rücklings auf der 
unteren Zellwand. Der Deckel der Zellen iſt gewöhnlich durchlöchert. Die 
tote Larve verliert ihre Farbe, wird gelblich oder grau und ſchließlich 
braun. Die Geſtalt der Larve verändert ſich weniger ſtark als bei der Faul 
brut, weil die Körperhaut in der Regel ganz bleibt. 

Der Inhalt der ſackförmigen Larve iſt mehr oder weniger wäſſerig. 
Ein beſonderer Geruch iſt nicht wahrzunehmen. 

Wahrſcheinlich kommt dieſe Brutkrankheit auch in Deutſchland vor und 
iſt bisher nur darum verborgen geblieben, weil die Imker ſie zu den 
Uebeln gezählt haben, die mit dem Sammelnamen: „erkältete Brut“ zu⸗ 
ſammengefaßt werden. Eine ſolche Verwechſelung iſt naheliegend. Wie 
White angibt, kommt es häufig vor, daß die Krankheit recht milde ver⸗ 
läuft und von ſelbſt wieder verſchwindet. Es iſt daher wohl leicht möglich, 
daß die „sacbrood“ für ungefährlich und nicht anſteckend gehalten wird. 

Zweifellos werden auch bei uns, je mehr die Imker auf den Geſund⸗ 
heitszuſtand ihrer Völker achten, noch weitere „neue“ Bienenkrankheiten 
bekannt werden; um fo eher iſt dies zu erwarten, ſofern die vorgeſehene 
geſetzliche Regelung der Bekämpfung der ſeuchenhaften Brut⸗ 
krankheiten durchgeführt wird, da alsdann die Bienenzüchter gezwun⸗ 
gen ſein werden, ſich noch ſorgfältiger als bisher um ihre Völker zu 
bekümmern. (Schluß folgt.) 


Bericht über die mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes in Berlin 
(auf Grund der genehmigten Protokolle.) 
Tagesordnung: 

Eröffnung und Präſenzfeſtſtellung. 
Bericht des Geſchäftsführers. 
Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Wahlen. 
Haushaltsplan. 
Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der nächſten Verſammlung. 
Verſchiedenes. | 
Zu 1.: Der Vorſitzende Profeſſor Frey-Poſen eröffnet die Berfammlung, indem 
er die Mitglieder des Imkerbundes und die geladenen Gäſte begrüßt. Er beglück— 
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*, G. F. White, Sacbrood a disease of bees, U. St. Depart. of Agricult., Bureau 
of Entomology — Circular No. 169, 15. january 1913. 
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wünſcht den zweiten 5 Rektor Wandel, Kirchheim u. T. zu ſeiner Ge⸗ 
neſung und ſpricht die Hoffnung aus, daß ihm noch ein recht langer Lebensabend in 
ungetrübtem Glück beſchieden ſei. — Bei Feſtſtellung der Präſenzliſte ergibt ſich, 
daß 22 Verbände mit 270 Stimmen vertreten ſind. 

Zu 2.: Der Geſchäftsführer L. Küttner⸗Berlin gibt den Geſchäftsbericht. 
Beifall lohnt die Arbeit und der Vorſitzende ſpricht ihm den Dank der Ver⸗ 
ſammlung aus. Pfarrer Kock 7 dem Vorſtande für die in der verfloſſenen 
Geſchäftsperiode geleiſtetete Arbei 

Zu 3.: Der G Geſchäftsführer e gibt den Kaſſenbericht, und wird ihm auf die Rech⸗ 
nung von 1911 Entlaſtung erteilt. Die Rechnung für 1912 iſt beſonderer Umſtände 
wegen noch nicht von ſämtlichen Bundesausſchußmitgliedern geprüft, und wird die 
Erteilung der Entlaſtung für 1912 vertagt. 

u 4.: Der Vorſitzende erwähnt, daß zu der Zeit, als er durch das Vertrauen 
der Verbände des Imkerbundes zum Vorſitzenden gewählt wurde, die Einigung aller 
deutſchen Imker im Vordergrunde geſtanden. Es iſt ihm nicht möglich geweſen, die 
Anfragen, welche an ihn betr. dieſes Punktes ergingen, zu beantworten, und erſt 
heute könne er der Mitgliederverſammlung Aufſchluß über die Arbeiten und deren 
Erfolge geben. Herr Geheimrat Büchting hat die Einigungskommiſſion nicht zu⸗ 
ſammenberufen. Als nun die Bitten der einzelnen Verbände betr. die Einigung 
immer dringender wurden, habe er (der Vorſitzende) mit Küttner die Sache in die 
Hand genommen. Schwere Arbeit lag vor, und er habe deshalb die Vertreter der 
nicht angeſchloſſenen Verbände nach Frankfurt a. M. eingeladen. Zu feiner Freude 
kamen alle, und treulich haben alle mitgearbeitet, um eine Grundlage für die 
Einigung zu ſchaffen. Die einzelnen Fragen, welche dort verhandelt wurden, ſind 
durch die Preſſe veröffentlicht worden. Für die Vertreter des Deutſchen Imker⸗ 
n galt es in Frankfurt zwei Punkte zu verteidigen: 

1. der Bund tritt mit allen ſeinen Mitgliedern der Vereinigung bei, 

2. der Imkerbund beſchäftigt ſich mit allen Verhältniſſen in Theorie und Praxis, 

welche die deutſchen Imker angehen. 
| Bei der Ausarbeitung des Entwurfs einer Satzung der Vereinigung der deut⸗ 

ſchen Imkerverbände ſind außer Büttner, Gerſtung, Roth, Heydt und dem Vorſtande 
des D. J.⸗B. noch andere Herren zugezogen worden. Der Imkerbund zählt über 
70 000 Mitglieder, die andern nicht angeſchloſſenen Verbände haben über 80 000 
Mitglieder. Da muß ein Kompromiß geſchloſſen werden. Bayern hat über die Satzun 10 
beraten und einſtimmig den Beitritt beſchloſſen. Ebenſo will Baden beitreten. Au 
von der Rheinprovinz und Elſaß⸗Lothringen iſt der Beitritt zu erwarten. Der Vor⸗ 
ſtand ſoll aus drei Mitgliedern beſtehen, der bisherige Bundesausſchuß kommt in 
Fortfall. Wohl aber ſollen Ausſchüſſe gebildet werden für die verſchiedenen Arbeits⸗ 
teilgebiete. Die Verbände ſollen in ihrer Organiſation vollſtändig ſelbſtändig bleiben. 
Als Beitrag iſt der Betrag von 5 Mk. pro Stimme (250 Mitglieder) in Ausſicht 
genommen. Kommt die Einiaung zuſtande, fo ſteht dem nichts mehr im Wege, daß 
ein kaiſerlicher Prinz das Protektorat übernimmt. — Pfarrer Sydow beantragt, 
von einer Debatte abzuſehen. Einſtimmig erklärt die Mitglieder-Verſammlung, daß 
ſie auf Grund des vom Vorſtande vorgelegten „Entwurfes der Satzung der Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände“ der Vereinigung zuſtimmt. Begeiſtert ſingt 
die Verſammlung das Lied: „Deutſchland, Deutſchland über alles.“ Der Vor⸗ 
ſitzende dankt herzlich und bittet um ferneren Beiſtand bei der Arbeit. 

Sogleich wird die Einigungsverſammlung der Verbände angeſchloſſen. Landes— 
ökonomierat Büttner-München, der Vorſitzende des Bayeriſchen Landesvereins, 
macht darauf aufmerkſam, daß der Imkerbund ſich nicht auflöſen darf, ſonſt könnten 
die Bayern der Vereinigung nicht beitreten; er habe keinen Auftrag, den Beitritt 
Bayerns zu einer Neugründung zu erklären. Frey⸗Poſen erklärt, daß ſelbſtverſtänd⸗ 
lich der Imkerbund mit allen ſeinen Mitgliedern der Vereinigung beitritt. Küttner⸗ 
Köslin weiſt auf die Uebergangsbeſtimmungen, die diesbezüglich von Büttner— 
München ſtammen, hin, wonach nach der Vereinigung der Deutſche Imkerbund als 
ſolcher verſchwinden muß, da ſeinen Mitgliedern unter Wahrung ihrer Selbitändig- 
keit diefelben Rechte und Pflichten wie den andern Verbänden zugeſtanden werden. 
Gerſtung-Oßmannſtedt bittet, die Vereinigung doch heute zu vollziehen. Stadt⸗ 
pfarrer Schweizer, der Vorſitzende des Badiſchen Landesvereins, ſtellt ſich auf die 
Seite Büttners, wünſcht aber, daß über dieſen Punkt nochmals im engeren Kreiſe 
verhandelt wird. Ein diesbezüglicher Antrag des Oberlehrers Burkhardt-Weins⸗ 
berg wird angenommen. Die Verſammlung wird um 3/9 Uhr abends geſchloſſen, 
und ſogleich treten die Beauftragten zur weiteren Verhandlung zuſammen, die bis 
11 Uhr dauert, aber ein negatives Ergebnis hat. 
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Am andern Tage, nachmittags 5 Uhr, wird die Mitgliederverſammlung des 
Deutſchen Imkerbundes fortgeſetzt. Der an führt die Gründe an, die zu 
dieſer Maßnahme gezwungen haben. Der Deutſche Imkerbund wünſchte aufrichtig 
die Vereinigung aller deutſchen Smterverbänbe Er iſt frei von Schuld, wenn das 
erſtrebte Ziel nicht erreicht wurde. Wandel⸗Kirchheim u. T. und Burkhardt⸗Weins⸗ 
berg erklären, daß Württemberg ſtets treu zum Imkerbunde ſtehen und für einen 
Süddeutſchen Bund nie zu haben ſein wird. Pfarrer Gerſtung⸗Oßmannſtedt gibt 
folgende Erklärung zu Protokoll: „Nachdem die Verhandlungen gezeigt haben, daß 
der Verſuch, die Vereinigung aller deutſchen Imkerverbände auf der von mir 
dargebotenen und ſowohl vom Imkerbunde, als auch von dem Bunde nicht an⸗ 
gehörigen Verbänden angenommenen Organiſationsgrundlage als geſcheitert zu be⸗ 
trachten iſt, erkläre ich hiermit gegenüber Ausſtreuungen, die früher und auch in 
dieſen Tagen ſtattgefunden haben, daß ich während meiner Tätigkeit ſeit Konſtanz 
nie auf eine Vernichtung des Imkerbundes, ſondern ſtets nur auf das Ziel hin⸗ 
gearbeitet habe, eine Möglichkeit zu ſchaffen für eine kraftvolle Einigung aller deut⸗ 
8 und daß jede andere Darſtellung meiner Beſtrebungen auf Unwahr⸗ 

eit beruht 

Ich hoffe, daß ſowohl der Herr Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes wie auch 
die Herren Vorſtände der Verbände außerhalb des Bundes mir dies öffentlich be— 
ſtätigen werden, um der üblen Nachrede vorzubeugen, der ich ſeit Jahren ausgeſetzt 
geweſen bin. 

Ich betrachte jede weitere Mitarbeit meinerſeits im Intereſſe der Einigung für 
ausſichtslos und verzichte darauf und halte den mir in Eiſenach erteilten Auftrag, 
mit allen möglichen Mitteln die Einigung aller Verbände zu erſtreben, für mich 
als erledigt. 

Möge die Zeit nicht fern ſein, wo die drängende gemeinſame Not, wie vor 
100 Jahren und 1870 unſer Volk, ſo jetzt unſere Imkerverbände zuſammenſchweißt. . 

Der Vorſitzende des Imkerbundes erklärt darauf, daß er jederzeit die Arbeit 
Gerſtungs als die eines „ehrlichen Maklers“ aufgefaßt hat. Die Mitgliederverſamm⸗ 
lung hebt nun einſtimmig den geſtern gefaßten Beſchluß betr. Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände auf. Pfarrer Kock-Medelby beantragt, der Oeffentlichkeit, 
insbeſondere den Behörden, durch eine Denkſchrift den wahren Verlauf der Eini— 
gungsverhandlungen kund zu tun. Dem ſtimmt die Verſammlung zu. ea: 

Zu 5.: Die durch das Los als ausſcheidende Mitglieder des Bundesausſchuſſes 
beſtimmten Mitglieder: Pfarrer Kock-Medelby und ne Schulze-Flemmingen 
werden durch „Zuruf wiedergewählt und nehmen die Wahl a 

u 6.: Der vom Vorſtande vorgelegte Haushaltsplan für 1913/15 wird debatte⸗ 
los angenommen. 

Zu 7.: Als Verſammlungsort für 1915 wird Königsberg (Oſtpr.) gewählt. 

u 8.: Seeliger-Brieg gibt den Bericht über die Dzierzonſtiftung. Entlaſtung 
wird erteilt. 

Als von den 5 in der nächſten Geſchäftsperiode zu bearbeitende Themen 
werden beſtimmt: Bienenweide; 2. Honigabſatz. Richtlinien und Material für 
die Bearbeitung 5 Themen werden vom Verbande bekannt gegeben werden. ö 

Köslin, den 10. Auguſt 1913. L. Küttner, Geſchäftsführer. 


Tägliche Rundſchau. 
Schnurrdiburr die Bienen. 


Seltene Gäſte haben ſich in Berlin eingeſtellt, draußen in der „Neuen Welt⸗ in 
der Haſenheide. Da ſummt es und brummt es von vielen Hunderttauſenden von 
Bienen, die ſich hier für kurze Zeit häuslich niedergelaſſen haben. Allerdings nicht 
bi ſondern nach dem Willen ihrer Herren, die ſich für die Tage vom 
24. bis 30. Juli in Berlin zur 58. Wanderverſammlung der Imkerverbände Deutſch— 
lands und Oeſterreichs-Ungarns zuſammenfinden werden. — Zwar ganz ſelten 
ſind die ſtachelbewehrten Honigſpender auch in Berlin nicht, denn man trifft ſelbſt 
in nächſter Nähe der Stadt auf vereinzelte Bienenſtöcke, und lieſt alle Sommer mehr⸗ 
mals in der Zeitung, daß „das Mädchen für alles, unſere ſtets hilfsbereite Feuer⸗ 
wehr, wieder mal einen Bienenſchwarm einfangen mußte, der ſich in die Straßen 
Berlins verirrte“ und der das eine Mal einen armen Droſchkengaul dadurch zur 
Verzweiflung bringt, daß er ſeinen ſpärlichen Schwanz als geeigneten Sammelort 
anſah, das andere Mal vielleicht gar die blumenhaft rotblühende Naſe eines 
ſchlummernden Pennbruders mit einem unbehaglich kribbelnden und wibbelnden 
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Pelz umſäumt. Aber das ſind Ausnahmen, und zur „Fauna“ Berlins gehören die 
Bienen gerade nicht. 

Der Großſtädter weiß denn auch nicht viel mehr von den Bienen, als daß ſie 
Honig liefern, der meiſtens gefälſcht wird, daß die Bienen „bienenfleißig“ und daß 
Bienenſtiche eine ſchmerzhafte Sache ſind. Da bietet denn die mit dem Imkertag 
verbundene Ausſtéllung eine günſtige Gelegenheit, ſich einmal mit den Geheim⸗ 
niſſen des ſo ſorgſam eingerichteten Bienenſtaates vertrauter zu machen und etwas 
von den Wundern zu erſpähen, die ſich in der Dunkelheit des Bienenſtockes ver⸗ 
bergen. Zwar ohne weiteres wird der Laie auch in dem beſten „Beobachtungskaſten“ 
nichts ſehen, als ein Gewirr rötlicher Beeren, die maſſenhaft an den Scheiben ſitzen, 
wie es ſcheint, ohne jeden Zweck. Aber jede der vielen tauſend Bienen — ein 

guter Stock iſt mit a 60- bis 70 000 Bewohnern ſtärker bevölkert, als manche 

mittlere Stadt — iſt unermüdlich tätig, kennt keine Ruhe, und ſelbſt jene da, die 
in einer Traube ſcheinbar leblos herniederhängen, Hell bei emſiger Arbeit, denn ſie 
bereiten das Wachs für den Bau der ſechseckigen Zellen, der mit ſo großer mathe⸗ 
matiſcher Regelmäßigkeit geſchieht, daß dereinſt Reaumur, als man nach einem 
ſicheren Naturmaß ſuchte, um danach ein unumſtößliches Normalmaß zu bilden, allen 
Ernſtes die Maße der Bienenzelle dafür vorſchlagen konnte! 

Der Laie aber frage nur, denn der Imker gibt ihm gern Auskunft. Ihm ſind 
ſeine Bienen ans Herz gewachſen und er hat mit ihnen mindeſtens ebenſolche 
Sorgen wie die Staatslenker mit uns widerhaarigen Menſchen. — Er beraubt ſie 
ihrer duftenden Beute; er füttert ſie, wenn das Jahr ertragarm war; er ergänzt 
die Völker und teilt ſie; ſorgt ſich ab, daß nicht etwa ein Schwarm in Nachbars 
Garten gerät, gibt ihnen eine neue Königin, wenn es ihm recht dünkt, kurz, er 
iſt das Schickſal ſeiner Völker, das mit ihnen blind und unabwendbar ſchaltet. — 

Auch eine „hiſtoriſche Abteilung“ fehlt auf der Ausſtellung natürlich nicht, die 
die allmähliche Entwicklun 0 f Bienenzucht vorführt. Denn wenn auch die Bienen 
in der Not nicht wähleriſch ſind und ſelbſt ſchon einen alten ſteifen Hut beim 
Schwärmen als late angenommen haben, oder eine Brunnenröhre, und darin 
ebenſo wacker Wachs und Honig bereiteten wie im ſchönſten Stock, ſo wachſen doch 
auch die Bienen mit höheren Zwecken und heimſen in den modernen Kaſtenſtöcken 
reichere Ernte ein als in den alten Strohkörben, bei deren Plünderung das ganze 
Volk hingeſchlachtet werden mußte. — Das alles lernt man bei einem Gang durch 
die Ausſtellung, die am Freitag in Gegenwart des Prinzen Auguſt Wilhelm er- 
öffnet werden wird, das und noch viel mehr, von dem hier zu erzählen ſehr in 
die Länge führen würde. Geht lieber hin und ſehet ſelbſt: ihr werdet reichen 
Gewinn davon haben, denn der Bienenſtaat iſt ein großes Wunder, ſo groß und 
ſo geheimnisvoll, daß es ſeit dem grauen Altertum viele kluge Köpfe beſchäftigt 
hat: auch einen Dichter, den Belgier Maurice Maeterlinck, der über das „Leben 
der Bienen“ ein ſchönes Buch geſchrieben hat, das auf zweieinhalbhundert Seiten 
erzählt, was ihm der Geiſt des Bienenſtaates anvertraut hat. B. E. 


Diesjährige Erfahrungen. 
Von Roſenſtock, Rotenburg a. F. 


Umhängen. Mit der Preußſchen Methode, die ich dieſes Jahr zum erſten 
Male angewandt habe, habe ich recht üble Erfahrungen gemacht. Als die Völker 
„ſchwarmgerecht“ geworden, ſtellte ich die Rahmen des Brutraums bis auf die beiden 
vorderen in den Honigraum und ergänzte unten in Ermanglung von ausgebauten 
Rahmen mit Kunſtwaben. Da ich in vieretagigen, vereinfachten Blätterſtöcken mit 
Ganzrahmen imkere, ſo ging Diele Arbeit ziemlich ſchnell vonſtatten. Früheren Er— 
fahrungen zufölge unterſuchte ich dann einige Male die Honigräume und entfernte 
die angeſetzten Weiſelzellen. Warum dieſes Preuß nicht getan hat, iſt mir unerklärlich, 
denn in den meiſten Fällen werden doch (in ſolchem Falle) Zellen angeſetzt und dann 
wird geſchwärmt. Als ich nun nach einigen Wochen bemerkte, daß die Völker aus 
dem Brutraum recht ſchwach flogen, kam mir die Sache verdächtig vor. Ich unter— 
ſuchte die Völker. Und was fand ich? In den ſtärkſten Völkern belagerten die 
Bienen zwar noch 3—4 Waben, aber ein Fortſchritt war nicht zu erkennen. Bei den 
anderen waren ſozuſagen keine Bienen mehr im Brutraum. Da, wo ich die Honig⸗ 
räume nicht jo gewiſſenhaft unterſucht hatte, hatten die Bienen ſich eine Königin 
erzogen, und ſo hatte ich wenigſtens noch ein Volk. Da aber, wo ich gewiſſenhaft 
alle Weiſelzellen beſeitigt hatte, ſaßen auch im Honigraum nur noch wertloſe alte 
Bienen. Dieſe Völker hatten aufgehört zu exiſtieren. 
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Selbſtverſtändlich war an dieſem traurigen Reſultat nicht die Preußſche Methode 
an ſich ſchuld, ſondern der überaus traurige Bienenſommer oder beſſer geſagt 
Bienenwinter. Bei der abnorm niedrigen Temperatur waren alle Bienen zur Er⸗ 
wärmung der Brut im Honigraume erforderlich, und für den Brutraum blieben keine 
mehr zur Verfügung. Die Königin iſt dann wahrſcheinlich elend umgekommen. Bei 
normaler Temperatur hätte wohl die Arbeit im Brutraum ihren Fortgang genom⸗ 
men, denn bei günſtigem Bienenwetter werden auch ſo gewaltſame Eingriffe in den 
Brutkörper, wie es das Umhängen doch nun iſt, überwunden. Aber welchen beſon⸗ 
deren Vorteil ſoll das Umhängen denn haben? Eine e findet nicht 
ſtatt, denn die Königin hat im Brutraum reichlich 5 Nr Eierlage fort» 
zuſetzen. Nach Preuß ſollen die Schwarmgedanken dadurch 2 Wochen ft denn 
gehalten werden. Das leuchtet freilich ein, denn Arbeit für 95 Bienen iſt denn 
genug vorhanden. Aber dieſen Zweck kann man auf anderem Wege auch errei 
nr ‚mar ohne daß man die Exiſtenz eines Volkes aufs Spiel 

Ich habe jahrzehntelang alſo 5 Waren die Völker ala erecht, 

Io ſtellte ich den Honigraum nach Legung des Abſperrgitters mit leeren Waben 
an N ſtellte auch 1—2 bedeckelte Brutwaben aus dem Brutraum dazwiſchen. 
die Lücken des Brutraumes kamen Kunſtwaben. Beim erſtmaligen Schleudern 
brachte ich dann wieder 1—2 bedeckelte Brutwaben herauf und dem entiprechend 

—2 Kunſtwaben in den Brutraum. Auf dieſe Weiſe habe ich in den allermeiſten 
Fallen das Schwärmen verhindert, denn die Bienen hatten an den Kunſtwaben 
immer Gelegenheit, ihren Bau- und Fortpflanzungstrieb zu befriedigen. 

Königinnenzucht. Auch dieſe werde ich wohl zum erſten und letzten Male 
betrieben haben. Sie iſt einesteils zu teuer und andererſeits werden doch nur ſo⸗ 

enannte Notprodukte ra t. Zur Kreierung eines Zuchtſtöckchens brauchte ich eine 
. (4 Pfund), 2 Brutwaben und noch eine Anzahl junger Bienen aus 
anderen Völkern, dazu natürlich die Zelle. Selbſterhalten kann ſich jo ein POLEN 
nicht, nach einiger Zeit mußte ich kräftig füttern. Endlich war die Königin in der 
Eierlage. Als ich ſie gelegentlich verwenden wollte, war ſie verſchwunden. Koſten⸗ 
punkt dieſer Königinnenzucht? Künftig halte ich mir einige Strohkörbe, laſſe ſie 
ſchwärmen ſoviel ſie Luſt haben, und die Nachſchwärme ſind dann meine Königinnen⸗ 
zuchtſtöckchen. Sie liefern mir in guten Jahren guten Bau, tragen vielleicht auch 
etwas Honig ein, und ich habe dann Zuchtmütter, die auf naturgemäßem Wege 
erzeugt und hoffentlich langlebiger ſind als beiſpielsweiſe meine 12 er. 


Königinnenwechſel. Eine Königin ſoll man nicht älter als zwei Jahre 
werden laſſen. Alle älteren ſind zu entfernen. Wahrſcheinlich wohl auch die ein⸗ 
jährigen, welche ſich als minderwertig erweiſen. Das klingt eo ganz ſchön, aber 
in der Praxis macht ſich die Sache manchmal ganz anders. Irgendwo ſagte ein er⸗ 
fahrener Imker: So lange die Bienen ſich ſelbſt helfen können, berſchmähen ſie 
die Hilfe des Züchters. So helfen ſie ſich auch bei Erneuerung ihres Oberhauptes 
und brauchen dabei ſelten die Hilfe ihres Pflegers. Es finden viel mehr ſtille Um⸗ 
weiſelungen ſtatt als man annimmt, und manche tüchtige junge Königin hat wohl 
ihr Leben laſſen müſſen, weil ſie nach der e älter ſein ſollte als ſie in 
Wirklichkeit war. Da hatte ein ſtarkes Volk mit 12 er Königin an einer Tafel 
Weiſelzellen. „Na, das wär mir noch ſchöner, Bein wird nicht“, dachte ich. 
Ich entfernte die Weiſelzellen. Was war die Folge? Im Auguſt hatte das Volk — 
nachdem im Juli die Drohnen bereits abgetrieben — wieder Drohnenbrut: Die 
1 hatten alſo einen anderen Zweck. Die Samentaſche der Mutter war 
ſchon leer. Und ich in meiner Ueberfürſorge hatte nur dem Volke entgegen gearbeitet. 
Ohne die alte Königin auszufangen, ſtellte ich ein kleines Volk mit diesjähriger 
tüchtiger Königin an das Volk an, fütterte etwas und — die Drohnenbrut verſchwand 
und Arbeitsbrut trat an deren Stelle. Ein anderes Volk mit 12 er Königin hatte ich 
auf Schwarmſtand geſetzt. Nachdem es ziemlich ausgebaut, fanden ſich Weiſelzellen 
vor. Diesmal ließ ich ſie, da ich Schwarmgedanken nicht gut annehmen konnte. Ich 
hatte gut daran getan. Jetzt iſt es ein ſchönes Volk, geſchwärmt hat es nicht. Die 
Königin war eben auch ein Notprodukt geweſen. Jetzt nahm ich jede Königin, die 
bei der Einwinterung guten Brutſtand (ſogenannte Pflaſterbrut) zeigt, mit in den 
Winter. Zu dem wenigen Erſatz genügen mir dann obige Nachſchwarmköniginnen. 

Heidetracht. Nachdem auch der Auguſt an Schändlichkeit ſeinen beiden 
Vorgängern nichts nachgab, ſchämte er ſich doch ſchließlich und machte vom 23. an 
ein freundlicheres Geſicht. So hatten wir von da bis heute, den 1. September, 
Heidetracht: Wie umgewandelt ſind jetzt unſere Völker! Während ſie ſchon lange 
„trocken“ ſtanden und der Kohlenzucker noch zur rechten Zeit kam, um ſie vor dem 
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i zu bewahren, zeigen ſie jetzt ein anderes Geſicht: In allen Ecken und 
Gaſſen Honig. Starke Völker „neuen“ ſogar. Den Winterbedarf haben ſie, vielleicht 
kommt noch etwas dazu. Beinahe hätte ich verraten, daß meine Italiener am fleißig⸗ 
2a geweſen ſind. Doch das sn als nicht zeitgemäß nicht hierher. 
Es lebe die Erika! 


Abnormität eines Bienenvolts. 


Ich betreibe ſchon ca. 25 Jahre Bienenzucht und find mir in 9 55 geit ſchon 
einige Abnormitäten vorgekommen, deren Rätſel ich mir nicht löſen konnte. Was 
mir aber in dieſem Jahr an einem Volk vorgekommen iſt, iſt ein noch viel ſchwereres 
Problem, welches ich zum Schluſſe anführe. Schon vor zehn Jahren hatte ich einen 
Nackſchwarm, welcher budelbrütig war und nach geraumer Zeit fand ich denſelben 
wieder in normalem Zuſtande, welches mich in Erſtaunen verſetzte, aber man ſchrieb 
damals noch nicht ſo viel über die Erſtehung der Bienen, wie heute und ſo ließ 
ich dieſes ſtillſchweigend vorübergehen. Vor drei Jahren hatte ich einem Volk die 
Königin abgedrückt und zwar am 30. Mai und Ende Juni, es mag auch anfangs 
Juli geweſen ſein, ſah ich denſelben nach und fand ihn buckelbrütig, machte die 
Wohnung zu und überließ ihn vorläufig ſeinem Schickſale. Am 18. Juli, eines 
Sonntagmorgens ſaß ich mit noch einem Bienenfreunde neben meinem Bienenſtande 
und wir unterhielten uns über die Bienen. Ich hatte gerade meinen Blick auf letzt⸗ 
genanntes Volk gerichtet und ſehe da, wie eine Arbeitsbiene mit anſcheinend einer 
toten Biene herausgeflogen kommt und zu Boden fällt. Zu meinem Erſtaunen ſehe 
ich, daß es eine Königin iſt. Ich drückte nun die Biene ab, damit ſie mit den 
Königin nicht weiter fliegen ſollte und bemerkte, daß dieſelbe friſch abgeſtochen war. 
Nun ſagte ich zu meinem Freund, hier iſt etwas außergewöhnliches vorgegangen und 
machte den betreffenden Stock auf und fand Buckelbrut und die letzte Wabe nach dem 
Fenſter war in den vier Ecken normal mit Maden beſetzt. Nach einigen Tagen, wo 
ich dachte, jetzt iſt dieſe Brut auch verdeckelt, ſah ich nach und fand normale Arbeits⸗ 
brut. Nun war meine Löſung dieſe, daß vorerſt eine drohnenbrütige Königin die 
erſten Eier abgelegt, und nachdem eine zweite Königin, die ſich zweifellos auch im 
Stock befand, befruchtet war und dieſe dann in Funktion getreten und die unbefruchtete 
Königin dann abgeſtochen wurde. Jetzt folgt nun die Haupt⸗Abnormität, worüber 
ich hauptſächlich berichten wollte. Nämlich: am 10. Juni ds. Js. gab eines meiner 
Völker einen Nachſchwarm ab und ſo um Mitte Juli ſah ich denſelben nach und fand 
anscheinend normale Beſtiftung, ſowie jo groß wie ein Fünfmarkſtück auch verdeckelte 
Arbeitsbrut. Ich war alſo mit dieſem Reſultat befriedigt. Am 1. Auguſt gehe ich 
morgens an meinen Bienenſtand und finde auf dem Flugbrett obigen Volkes drei 
Stück Drohnenlarven. Dieſes ſetzte mich in Erſtaunen. Ich machte das Volk auf 
und als ich auf die erſte Brutwabe ſtieß, war mein Erſtaunen noch größer, denn 
hier fand ich Buckelbrut und Arbeitsbrut durcheinander und wußte nicht, wie mir 
eſchehen war. In der Hitze des Gefechts nahm ich eine Wabe nach der andern heraus, 
tellte fie neben hin und wollte das Volk herauswerfen, um es dann ſeinem Nachbar, 
einem ſtark abgeſchwärmten, zugute kommen zu laſſen und drückte auch infolgedeſſen 
die Königin ſogleich ab. Ich hatte überſehen, dasſelbe als Verſuchsvolk ſtehen zu 
laſſen, um einmal zu ſehen, was aus dem Kindlein geworden wäre. Auch wäre dieſes 
immer noch nicht ſo ſchlimm geweſen, wenn ich auch die Königin abgedrückt, ſo hätte 
ich den Verſuch machen können, ob aus dieſen Eiern oder der jungen Brut eine normale 
Köniain entitanden wäre, was ich ganz beſtimmt alanbe, denn grad fo gut wie normale 
Arbeitsbienen, ſowie normale Drohnen in Arbeiterzellen hervorgegangen ſind, ebenſo 
könnte auch aus dieſen Eiern eine normale Köniain entſtehen und zwar aus folgenden 
Motiven. Von den Arbeitsbienen waren welche während meiner Operation aus— 
gelaufen und waren ſolche ſchon vorher vorhanden, ebenſo auch Drohnen. Ich 
unterſuchte die Arbeitsbienen nach ihrem Stachel und dieſer war vorhanden, auch 
die Drohnen unterſuchte ich, welche aus Arbeiterzellen hervorgegangen, ſie waren 
ſo lang und in der Farbe genau wie normale Drohnen, nur körperlich etwas 
dünner. Was geſchlechtlich anbelangt, waren die Drohnen auch normal. Dieſes iſt 
wohl eine Erſcheinung, die noch wenigen Imkerkollegen vorgekommen ſein mag 
und ich ſagte mir, wenn ich dieſes in der Biene veröffentlichte, würde man über 
mein Vorgetragenes lachen. Um über dieſes hinwegzukommen, nahm ich zwei 
ſolcher Brutwaben und hängte ſie in einen Königinzuchtkaſten bis zum nächſt⸗ 
folgenden Tag. Da ich an dieſem Tage nach Uſenborn bei Hirzenhain reiſte, wollte 
ich bei dieſer Geleaenbeit Herrn Henſel die Sache vortragen. Herr Henſel ſtand 
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meinen Angaben zweifelnd e bis ich zuletzt die zwei Brutwaben aus 
meiner Taſche zog und ihm die Sache zeigte, da mußte er meine Behauptung als 
Tatſache 110 und ſelbſt ihm iſt dieſes noch nicht vorgekommen.“) Nun denn 
zum Schluß. Was iſt die Urſache dieſer Abnormität? Ich für meine Perſon kann 
keinen anderen Schluß ziehen, als daß ſich ein Teil der Bienen in einem Irrtum 
befunden und die Eier, welche in Arbeitszellen ſich befanden als unbefruchtete reſp. 
auf Drohneneier behandelten und ein anderer Teil der Bienen als normale Brut 
behandelten. Iſt nun einer oder der andere Kollege in der Lage über dergleichen 
55 berichten reſp. meine Anſicht nicht zu teilen und auf andere Weiſe zu deuten, 
o nehme ich dieſes gerne entgegen. Heinr. Sauer, Reichelsheim. 


Ein ſeltſamer Bienenſchmarotzer. 


Von Th. Z. 


Von einer Art ſeltſamer Bienenſchmarotzer erzählt Maurice Maeterlinck in 
ſeinem tiefſinnigen Werke „Das Leben der Biene“. Er erzählt anſchließend an 
den Hochzeitsflug der Bienenkönigin, daß in der Natur ſich überall ein großes 
allgemeines Beſtreben offenbart: die Verbeſſerung der Art durch den Sieg des 
Stärkſten. Daher erwählt die Bienenkönigin die unendliche Höhe einer azurblauen 
Ferne zum Brautbett, erhebt ſich in der ätherfernen Einſamkeit zu Höhen, zu denen 
die anderen Bienen ſich in ihrem Leben niemals aufſchwingen. Die Schar der 
alten und gebrechlichen, der ſchwachen und hinfälligen Drohnen läßt ſie bald 
ae: ſich, und nur der gewandteſte und kühnſte der Freier vermag ihr zu folgen. 

Hekatombe der Schwachen iſt ungeheuer, doch wird dem Sieger ein gewiſſer 
und wirkſamer Lohn zuteil. 

Doch gibt es auch Fälle, wo der Lohn nicht erfolgt, vielmehr das Schickſal 
des Siegers ebenſo verhängnisvoll iſt, wie das der Beſiegten. Er ſeinerſeits ent⸗ 
Arm den Fall wieder einem Werke Mayets. 

Es iſt dies die 1 der Triangulinen, der Gattung Sitaris colletis. Dieſe 
Triangulinen ſind die Schmarotzer oder richtiger geſagt, die Läuſe einer einſam 
bauenden, wilden Biene (Colletes), die ihr Neſt in Erdhöhlen hat. Sie lauern am 
Eingange ihrer Wohnung der Biene auf, hängen ſich zu dritt, zu viert oder fünft 
oft noch mehr, an ſie und ſetzen ſich auf ihrem Rücken feſt. Wenn in dieſem Augen⸗ 
blick der Kampf der Starken gegen die Schwachen ſtattfände, ſo wäre kein Wort 
weiter 1 verlieren und alles würde nach dem allgemeinen Geſetze verlaufen. Aber 
925 Inſtinkt gebietet ihnen, man weiß nicht warum — und folglich gebietet auch die 

Natur —, daß fie ſich ruhig verhalten, ſolange fie auf dem Rücken der Biene ſitzen. 
Während dieſe die Blumen befliegt, Zellen baut und mit Vorräten füllt, halten 
ſie ſich ſtill und harren ihrer Stunde. Aber ſobald ſie ein Ei gelegt hat, ſchlüpfen 
alle darauf, und die harmloſe Biene W die Zelle, die ſie fürſorglich mit 
Vorrat verſehen hat, ohne zu ahnen, daß ſie den Tod ihrer Brut mit einſchließt. 
Sobald die Zelle verkapſelt iſt, bricht unter den Sitarislarven der unvermeidliche 
und heilſame Ausleſekampf um das einzige Ei aus. Die Stärkſte und Geſchickteſte 
ergreift ihre Nebenbuhlerin trotz ihres Panzers, hebt ſie über ihren Kopf empor 
und hält ſie derart ſtundenlang in ihren Klauen bis dieſelbe tot iſt. Aber während 
dieſes Kampfes hat eine andere Sitarislarve, die allein geblieben oder ihres 
Gegners ſchon Herr geworden iſt, ſich auf das Ei geſtürzt und es angebiſſen. Die 
welche zuletzt geſiegt hat, muß letzt alſo mit dieſem neuen Feinde fertig werden, 
was ihr auch nicht ſchwer fällt, denn die Trianguline, die einen angeborenen 
Heißhunger zu ſtillen hat, klammert ſich fo hartnäckig an ihr Ei an, daß ſie gar 
nicht an Verteidigung denkt. Endlich iſt ſie auch getötet und die andere befindet 
ſich im Alleinbeſitze des koſtbaren und ſo wohlfeil errungenen Eies. Gierig ſteckt 
ſie den Kopf in die von ihrer Vorgängerin geſchaffene Oeffnung und macht ſich 
an die lange Mahlzeit, die ſie in ein vollkommenes Inſekt verwandeln ſoll. Aber 
die Natur, die dieſe Kampfprobe will, hat den Siegespreis mit einem ſo kleinlichen 


*) Ich habe mich von der Richtigkeit überzeugt und ſtehe ebenfalls hier vor 
einem Rätſel. Jammerſchade, daß Sauer die Königin totgedrückt hat, das wäre 
ein intereſſantes Verſuchsvolk geworden. Es iſt mir ſchon zweimal vorgekommen, 
daß aus den erſten Eiern junger, befruchteter Königinnen nur Drohnen entſtanden, 
aber nach kurzer Zeit kam dann regelrechte Arbeiterbrut. Ich führte dies darauf 
zurück, daß die Bienen der Meinung waren, die Königin ſei noch nicht befruchtet 
und deshalb aus den erſten Eiern Drohnen erzogen. Henſel. 
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Geize feſtgeſetzt, daß ein Ei gerade ausreicht, um eine Tranguline zu ernähren, 
„ſo daß unſere Siegerin um die Nahrung zu kurz kommt, die ihr letzter Feind 
vor ſeinem Tode verzehrt hat, und ſomit die erſte Häutung nicht ſtattfinden kann. 
Sie ſtirbt alſo gleichfalls und bleibt an der Haut des Eies hängen oder vermehrt 
in dem flüſſigen Zuckerſafte die Zahl der Ertrunkenen.“ 

Hier iſt ein Fall von hohem Intereſſe bloßgelegt, der den Kampf zeigt, einer⸗ 
ſeits zwiſchen dem bewußten Willen der Trianguline, die leben will, andererſeits 
zwiſchen dem allgemeinen Willen der Natur, die ebenfalls will, daß ſie lebt und 
zugleich will, daß ſie ihr Leben ſo verbeſſert und kräftigt, wie es ihr aus freien 
Stücken nie einfallen würde. Nur führt durch eine ſeltſame Unachtſamkeit der 
Natur die erzwungene Verbeſſerung gerade den Tod der beſten herbei, und die 
Sitaris colletis wären längſt ausgeſtorben, wenn nicht einzelne von ihnen durch 
Zufall, und ganz gegen den Willen der Natur, allein blieben und ſo dem trefflichen 
und weitblickenden Geſetz, welches den Sieg des Stärkſten fordert, auf dieſe 
Weiſe entrännen.“ 


Die Feuerverſicherung als Einnahmequelle. 
Ein erfreuliches Ereignis. 


Auf Seite 227 der „Biene“ von 1911 richteten wir an alle unſere Mitglieder 
des 5 Bienenzüchtervereins die Bitte, im Intereſſe unſerer 
Vereinskaſſe Verſicherung gegen Feuerſchäden mit der Aachener und Münchener 
Geſellſchaft einzugehen. Wir haben nämlich mit dieſer Geſellſchaft am 26. Auguſt 
1864 ein Abkommen derart getroffen, daß von den Prämieneinzahlungen der Mit- 
glieder unſeres Vereins unſerer Vereinskaſſe 100% zufallen, und zwar, das ſei 
ausdrücklich bemerkt, 1 irgendwelche Erhöhung der allgemein 
üblichen Prämienſä tz e. 

Wir machten ferner darauf aufmerkſam, im Falle beabſichtigter Verſicherung bei 
genannter Geſellſchaft an üge unter Angabe der Zugehörigkeit zu unferm Derein 
eine Mitteilung durch Karte an die Generalagentur zu Darmſtadt, Ernſt-Lndwig⸗ 
Straße 6, und ohne irgendwelche beſondere Ausgabe erfolge dann die Regelung 
der Angelegenheit durch die Geſellſchaft. Dieſer Anregung hat nun in hoch dankens⸗ 
werter Weile ohne Frage eine nennenswerte Anzahl unſerer Mitglieder Folge ge— 
leiſtet, wie aus dem Reſultat der Abrechnung zu erſehen iſt. Während unſerer Kaſſe 
nämlich auf Grund des Vertrags 1912 nur 118.93 Mk. zufloſſen, wurden an die— 
ſelbe 1913 197.83 Mk. abgeführt. 

Das iſt für unſern kleinen Verband ſchon eine recht beträchtliche finanzielle 
Förderung, die uns bei erheblicher weiterer Steigerung in Ausſicht 
ſtellt, nicht nur von der ins Auge gefaßten, ſeither notwendig erſcheinenden Beitrags⸗ 
erhöhung abzuſehen, ſondern uns wohl auch in die Lage verſetzen kann, die Unter- 
e der Sektionen für die Folge wieder, in erhöhterem Umfang durchführen 
zu können 

Wir zweifeln nicht daran, daß wir auf dieſem Weg, wenn er völlig ausgebaut 
wird, wirklich die hierzu erforderlichen Mittel erlangen können, denn an dem 
guten Willen unſerer Mitglieder, in dieſer Form unſerer Kaſſe o hn e Beitrags- 
erhöhung zuhilfe zu kommen, fehlt es ſicherlich nicht. Wohl aber vergißt und 
verſäumt man bei dem heutigen raſtloſen Tagesgetriebe nur zu leicht — wie wir 
das aus eigner Erfahrung wiſſen — den rechten Augenblick zur Durchführung guter 
Vorſätze am Schopfe zu faſſen. Um hierin unterſtützend einzugreifen, und um 
Generalagentur zu ermöglichen, im geeigneten Augenblick dem guten Willen er— 
innernd zu Hilfe zu kommen, legen wir in „Biene“ Nr. 10 ein kleines Formular 
ein, das wir auszufüllen bitten und dann an unſern Rechner zu überſchicken. Der— 
ſelbe wird dann die Einläufe an Ort und Stelle befördern, und gleichzeitig iſt 
damit für ihn ein Weg gefunden, der es ihm ermöglicht, den Verſicherungsſtand 
bei der Aachener und Münchener Verſicherungsgeſellſchaft zu überblicken. 

Handeln wir nach den Grundſätzen: Selbſthilie iſt die ſicherſte. Eintracht macht 
ſtark. Die kleine Biene lehrt uns, daß winzige Beiträge von 
vielen en z u achtunggebietenden Leiſtungen 
anſchwelle 

Darm ſtadt, 19. Auguſt 1913. 

Starken burger Bienenzüchterverein. 
Der Schriftführer und Rechner: Der Vorſitzende: 
Ferd. Dickel. Prof. Dr. F. Staudinger. 
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Denaturierter Zucker. 


In Nr. 8 der „Biene“, Seite 184, wurde bei der Firma Bodenheimer erwähnt, 
daß dieſelbe Frankenthaler Zucker liefere. Um Irrtümer zu vermeiden, erklären 
wir ausdrücklich, daß dies keine beſondere Empfehlung dieſes Zuckers ſein ſoll. Die 
beiden Zuckerfabriken Groß-Gerau und Groß-Umſtadt liefern gleichwertigen Zucker 
und dürfen ebenfalls nur mit 5% Sand vergällten ſteuerſrei abgeben. D. Red. 


Imkers Umſchau im In: und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 

Manche Dölter nehmen gelegentlich der Herbſtauffütterung das gereichte Sutter nicht 
oder nur ſehr zögernd an. Da ſind mancherlei Gründe beſtimmend. Weiſelloſe und 
drohnenbrütige Kolonien verſchmähen faſt immer das Futter. Es ſehlt ihnen die 
nötige Lebensenergie. Sie wollen nicht mehr für die Zukunft ſorgen. Schwache 
Völker gehen nur ſehr zögernd an die Nahrung. Wenn dieſe kalt gereicht wird, 
verſchmähen fie die Bienen auch vielfach. Die Fälle find ebenfalls nicht felten, daß 
die Futterapparate nicht richtig funktionieren, daß die Bienen zum Futter gar nicht 
gelangen können. Das kommt ſehr häufig beim Thüringer Luftballon vor, wenn das 
Spundloch zu klein iſt und der Futterteller direkt an den Strohwülſten anſteht. Man 
ſuche für alle Fälle die Urſache zu ergründen und ſäume nicht, die gefundenen Uebel 
möglichſt raſch abzuſtellen. „Prakt. Wegw.“ 

Schwache Dölter zehren verhältnismäßig mehr Honig, als Harte. Sie müſſen un- 
geheure Anſtrengungen machen, die Stocktemperatur auf normaler Höhe zu halten. 
Das kann nur auf Koſten des Heizmateriales — hier des Honigs oder Zuckers ger 
ſchehen. Mit dem Futter, das bei zwei Schwächlingen bis in den Februar hinein, 
reicht, kommt ein ſtarkes Volk leicht in den Mai. „Prakt. Wegw.“ 

Bei Abſchätzung der hon . in Käften laſſe man ſich nicht in der Annahme 
täuſchen, daß vorne, an der Stirnwand, ebenſoviel Honig auigetragen wird, wie 
nach rückwärts, der Türe zu. Das entſpricht nicht den Tatſachen. Jedes Volk hat 
das Beſtreben, das Brutneſt mehr nach vorne anzulegen und den Honig nach rück— 
wärts zu tragen 


heſſiſcher Bienenzüchterverein. 
Honigmarkt in Caſſel. 


Am Mittwoch, den 8. Oktober, wird in Verbindung mit dem vom Obſtbauverein 
für den Regierungsbezirk Caſſel in den Stad tpar kſälen zu Caſſel abzuhalten⸗ 
den Obſtmarkt ein 

Honigmarkt 
des Denen Bienenzüchtervereins abgehalten werden. Nur Mitglieder des 
Heſſiſchen Bienenzüchtervereins werden zugelaſſen. Dieſe können auch 
O bſt zum Verkauf anstellen, wenn ſie Mitglieder des Obſtbauvereins 
ſind, ſonſt nicht. 

Der Honig iſt frühzeitig an den Reſtaurateur des Stadtparks, Herrn Cöſter, 
zu ſenden. Er wird in einem beſon deren R an um ausgeſtellt. Der Verkaufspreis 
pro / Kilogramm ohne Glas beträgt 1.20 Mk. Der nicht verkaufte Honig wird auf 
Wunſch des Ausſtellers durch die Firma Linker, Altmarkt, in den Handel gebracht. 
Die ausgeſtellten Honiggläſer werden mit einer Etikette „ eſſiſcher Bienen⸗ 
züchterverein. Garantiert reiner Bienenhonig“ verſehen. 

Alle ev. weiteren Anfragen find an Herrn Lehrer Sippel in Nieder⸗ 
z wehren bei = zu richten. 

Kimpel. Fett. | Ritter. 


Bekanntmachung. 


Laut Beſchluß der beiden Generalverſammlungen vom 17. Auguſt 1913 hat 
ſich die Oberheſſiſche Honigverkaufsgenoſſenſchaft, eingetragene Genoſſenſchaft mit 
beſchränkter Haftpflicht, zu Berſtadt aufgelöſt. 

Die Gläubiger wollen ſich innerhalb zwei Monaten melden. 

Berſtadt, den 17. Auguſt 1913. 

Ober heſſiſche Honig⸗Verkaufsgenoſſenſchaft in Berſtadt 
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht) in Liquidation. 
Die Liquidatoren: 
Sommer. S. Weygand. Kohlheyer. 
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Bücherſchau. 


Roth’s Imkerſchule, bearbeitet von Dr. Schüßler, Hauptlehrer in Welſchneureut 
bei Karlsruhe. Verlag von J. J. Reiff, Karlsruhe, Preis 4,50 Mk. In der Ein⸗ 
leitung betont der Verfaſſer den großen Nutzen der Imkerkurſe und hat nach feinem 
Vorwort zu ſchließen, das Werk hauptſächlich für Imkerſchulen geſchrieben. Es iſt 
aber mehr als dies, auch ſelbſt der erſahrene Imker wird manchmal nach dieſem 
vorzüglichen und reichhaltigen Werke greifen; wir können es nur beſtens empfehlen. H. 

Schmeil, Zoolog. Wandtafel, Honigbiene. Verlag von Hachmeiſter & Thal, Leipzig. 
Die von Schmeil, deſſen Lehrbücher in ſaſt allen Schulen Deutſchlands eingeführt 
ſind, herausgegebene Tafel — Honigbiene — iſt ganz vorzüglich und können wir 
dieſelbe als Lehrmittel beſtens empfehlen, zumal der Preis ſehr billig iſt. Sie koſtet 
roh Mk. 4,80, aufgezogen mit Oeſen Mk. 6,80, mit Stäben Mk. 8,—. 


Sektionsverſammlungen. 


Sektion Bensheim. Die Herbſtverſammlung findet Sonntag, den 5. Oktober, nach- 
mittags 3 Uhr, bei Wirt Frießinger in Bensheim ſtatt. 1. Vereinsangelegenheiten. 
2. Ueber den fteuerireien Zucker. 3. Verteilung von Kunſtwaben an die anweſenden 
Mitglieder. Würth. 

Zweigverein Butzbach. Sonntag, den 12. Oktober, mittags 3 Uhr, Verſammlung 
bei Gaſtwirt Schneider, Halteſtelle Oſtheim. Tagesordnung: et 1 

eter Heller. 

Bezirk Caſſel und Umgegend. Sonnabend, den 11. Oktober, Verſammlung in 
Schloß Weißenſtein. 1. Einwinterung, Ref. Herr Gonnermann, Wolisanger. 2. Ver- 
ſchiedenes. Um recht zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand. 

darmstadt. Verſammlung am Samstag, den 11. Oktober, abends ½8 Uhr in 
Reſtauration Bayriſcher Hof am Ballonplatz. Tagesordnung: Beſprechung der Ein- 


winterungsarbeiten. Der Vorſtand. 
Gedern. Verſammlung den 26. Oktober in Oberſeemen im ne 
enjel. 


Zweigverein Höchſt⸗Neuſtadt. Verſammlung Sonntag, 26. Oktober, nachmittags 
3½ Uhr, bei Gaſtwirt Arnold in Höchſt. Vorführung der neuen 1 
Lippert. 
£indenfels-Tal. Letzte Herbſtverſammlung am Sonntag, den 5. Oktober 1913, im 
Gaſthaus zum Kühlen Grund, Phil. Bauer, Winkel. Bericht über die Ausſtellung 
in Weinheim. Einwinterung. Vorausſichtlich Verloſung! | Wahl. 
Zweigverein Lumdatal. Am 5. Oktober, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im 
Gaſthaus zum Bahnhof in Allendorf. 1. Rückſtändiger Vortrag des Herrn Schmidt. 
2. Verſchiedenes. Adam. 
Bezirk Marburg. Mittwoch, den 15. Oktober, nachmittags 4 Uhr, findet im 
Fronhof zu Marburg eine Verſammlung unſeres Bezirks ſtatt. Tagesordnung: 1. Be- 
ſprechung über die Einwinterung. 2. Die Erfahrungen des Jahres 1913. 3. Auf- 
nahme neuer Mitglieder. Sämtliche Mitglieder unſeres Bezirks ſind freundlichſt 
eingeladen. Kräuter. 
Zweigverein Oberuſhauſen und Umgebung. Generalverſammlung am 12. Oktober 
1913, um 3 Uhr nachmittags, in Oberuſhauſen beim Gaſtwirt Beyer. Tagesordnung: 
1. Jahresbericht durch den Vorſitzenden. 2. 5 3. Reviſion der Kaſſe. 
4. Vorſtandswahl und 5. Verſchiedenes, freie Ausſprache. Die Mitglieder werden 
gebeten, alle recht pünktlich zu erſcheinen. H. Müller. 
Bezirksverein pfeddersheim. Sonntag, den 26. Oktober, von nachmittags 3 Uhr 
ab, Verſammlung bei Gaſtwirt Stricker in Gundersheim. Tagesordnung: 1. Vor— 
trag des Unterzeichneten über Königinnenzucht. 2. Praktiſche Vorſührungen zur Be— 
nutzung unſerer Zuchtſtation von Herrn Höhn, Ober-Flörsheim. 3. Verſchiedenes. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Rodrian. 
ezirk Schmalkalden. Sonntag, den 12. Oktober, nachmittags ½ 4 Uhr, Verſamm—- 
lung im Hotel Adler zu Schmalkalden. Wegen der wichtigen Tagesordnung, Ver— 
gebung des dem Verein für 1914 verliehenen Vereinsſtandes, iſt allſeitiges Erſcheinen 
dringend erforderlich. Küllner. 


Druck und Expedition: Brühl 'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei. R. Lange, Gießen 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbandsgebletes er- 

halten beſondere Vergünſtigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertions preis pro geſpaltene Zeile 20 pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 11 November 1913 51. Jahrgang 


Standſchau im November. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Obgleich der November ſchon zu den Ruhemonaten der Bienen zählt, 
da die Bienen dort, wo nicht Spätblüten den Sammelfleiß anregen, auch 
bei warmem Sonnenſchein höchſtens nur vereinzelt die Stöcke für kurze 
Ausflüge verlaſſen, ſo darf dies doch den Imker nicht abhalten, das an 
Wintervorbereitungen nachzuholen, was aus Mangel an Zeit oder aus an⸗ 
deren Gründen bis dahin verſäumt wurde. Ein ſtarkes Volk muß etwa 
mit 20 Pfund Futter ausgerüſtet ſein, ſoll es bei anhaltendem Winter bis 
zum Wiederbeginn der neuen Saiſon damit auskommen. 

Wer jetzt noch füttern muß, der muß mit der Tatſache rechnen, daß 
die Bienen umſo weniger leicht das gereichte Futter auftragen, je tiefer 
die Temperatur ſinkt. Schon bei einem Thermometerſtand von durchſchnitt— 
lich Plus 4 Grad durch mehrere Tage hindurch verlaſſen die ſchon zu— 
ſammengezogenen Bienen den aufgeſuchten Sitz nicht, ohne daß man ſie 
ſtark aufrüttelt und ſie durch Futterſtraßen mit der Feder zwiſchen Stock- 
wand und den Rahmenſchenkeln zum aufgeſtellten Futter hinlockt. Man 
muß daher ſuchen, das Futter von oben her zu bieten, da die Tiere der auf⸗ 
ſteigenden Wärme leichter folgen. Aber auch in ſolchen Fällen laſſen ſie 
das gereichte Futter oft ſtehen, während fie es auch bei noch tieferer Tem— 
peratur dann ſicher auftragen, wenn man es lauwarm in Waben eingießt 
und dieſe in der oberen Etage an die erſte Wabe anſchiebt, auf der Bienen 
zu ſehen ſind. 

Iſt ſo viel Raum vorhanden, daß man ſchon während der Futter- 
aufnahme hinten und oben einhüllen kann, ſo wird damit das Verdeckeln 
des aufgetragenen Futters nur beſchleunigt, was noch erſtrebt werden muß. 
Geht das nicht an, ſo hülle man unmittelbar nach Entleerung des Futter- 
gefäßes oben und hinten tüchtig ein, damit die zum Verdeckeln nötige 
hohe Wärme nicht ſo raſch verfliegt. Die dem Stock zu belaſſende Anzahl 
Waben richtet ſich nach der Stärke des Volkes, darf aber für wirklich über- 
winterungstüchtige Völker keinesfalls unter 12 Halbrähmchen herabſinken, 
da ſonſt das Futter in ausreichender Menge keinen Platz findet. 

Da, wo die Futterfrage erledigt iſt, ordne man alsbald die Winter⸗ 
umhüllung. Es iſt vielfach üblich, die Fenſter aus den Bruträumen zu 
entfernen und die gut ſchließenden Strohmatten unmittelbar an die hin⸗ 
terſten Waben anzuſchieben. Ich habe das früher auch ſo gehalten, bin 
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aber wieder davon abgekommen und nehme die Fenſter nicht mehr heraus. 
Es wird, wie ich durch Vergleiche feſtgeſtellt habe, keine beſſere Ueber⸗ 
winterung erzielt. Wohl aber wird die etwa notwendige Unterſuchung der 
Völker während der Winterperiode dann erſchwert, wenn ſich die Bienen 
an die Strohmatten anhängen, was nicht ſelten geſchieht. Ich ziehe nach 
wie vor gut abgepaßte, mit Moos gefüllte Kiſſen den Strohmatten vor, 
will aber damit nicht geſagt haben, als ob man nicht auch mit gleichem 
Erfolg Filzkiſſen, Papierbogen in großer Zahl, trockene Tücher und Lum⸗ 
pen oder Stroh verwenden könnte. Viel wichtiger als die Art der inneren 
Ausſtopfung der Hohlräume iſt der äußere Schutz gegen Störungen aller 
Art, namentlich vom Flugloch her. 

Die gefährlichſten Feinde, die ſich ſchon nach den erſten Froſtnächten 
in den Stöcken einzuquartieren ſuchen, ſind die Spitzmäuſe. Ein gut Teil 
aller Winterverluſte ſind auf ihr Konto zu ſchreiben, wie ich aus eigener 
Erfahrung und von anderen Ständen her weiß. Da ſie ſich ſelbſt durch 
die ſchmale Oeffnung hindurch zwängen, die bei Verwendung der gewöhn⸗ 
lichen Fluglochſchieber verbleiben, ſo habe ich die Einrichtung getroffen, 
dieſe vor Eintritt des Froſtes zu entfernen und durch Stückchen Abſperr⸗ 
gitter zu erſetzen, die durch zwei kleine Stifte gehalten werden, aber leicht 
ausgehoben werden können, was ſich während des Winters als nötig erweiſt. 

Da ſich weiter Maßnahmen um dieſe Zeit nicht als notwendig erweiſen, 
ſo möchte ich mich hier eines Auftrags der Sektion Bensheim entledigen, 
der für alle Leſer der Biene, insbeſondere auch die verbündeten Vereins⸗ 
vorſtände, von praktiſchem Intereſſe iſt. Er betrifft 


die gemeinſame Regelung des Honigpreiſes. 
Zu dem Zweck ſtellt die Sektion Bensheim folgende Anträge: 


1. Alle verbündeten Vereine nehmen die Beſtimmung in ihre Satzungen 
auf: „Die jeweilige Preisfeſtſetzung des Honigs iſt Vereinsſache mit bin⸗ 
dender Kraft gegenüber allen öffentlichen Verkaufsſtellen, mit denen Haupt- 
oder Zweigvereine Lieferungsverträge abgeſchloſſen haben.“ 

2. Dem Beiſpiel der Württembergiſchen und Bayriſchen Vereinsorgane 
folgend werden in jeder Nummer der Biene zweimal als Vereinskund— 
gebung zwiſchen die Aufſätze die Zeilen in Fettdruck eingeſchaltet: „Das 
Pfund Honig koſtet gegenwärtig laut „Beſchluß der ver⸗ 
bündeten Vereine ohne Glas Mark. 

Begründung. In der geſamten deutſchen Imkerſchaft wird der nie⸗ 
dere Preis des Bienenhonigs als in ſchreiendem Mißverhältnis ſtehend zu 
den ſo geſtiegenen Preiſen aller Lebensmittel anerkannt, und allerſeits iſt 
man der Ueberzeugung, daß die Hebung des Preiſes und die befriedigende 
Regelung des Honigabſatzes nur dann gelingen kann, wenn gewiſſe bin— 
dende Beſtimmungen der Vereinsſatzungen die perſönlichen Imkerintereſſen 
einerſeits beſchränken, andererſeits fördern. Im Jahre 1907 erhoffte man 
mit Gründung des deutſchen Imkerbundes, es werde gelingen, die geſamte 
deutſche Imkerſchaft in dieſem Sinne zu organiſieren. Die ſeitdem ver— 
floſſenen 6 Jahre haben jedoch die betrübende Tatſache beſtätigt, daß die 
deutſche Imkerei noch lange nicht genug durch die immer mehr wachſende 
Konkurrenz des Kunſt- und Auslandshonigs zu Boden geſchmettert wurde, 
um die ſubjektiven Beſtrebungen der Imker der verſchiedenen deutſchen Ver⸗ 
eine und insbeſondere ihrer Führer ſiegreich zu verdrängen durch die ob⸗ 
jektiven Forderungen der Zeitverhältniſſe. 
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Die größeren wie kleineren Imkerverbände bleiben daher nach wie vor 
auf Selbſthilſe angewieſen. Aber auch hier ſtellen ſich wieder die Abſatz⸗ 
bedürfniſſe des Einzelnen den Beſtrebungen des Ganzen hindernd in die 
Wege, wie dies die Erfahrungen der letzten Zeit innerhalb der Sektion 
Bensheim handgreiflich lehrten. 

Auf einſtimmigen Sektionsbeſchluß 1912 hin wurde der Lieferungs⸗Kon⸗ 
trakt der Sektion mit ihrem Depotinhaber dahin abgeändert, daß für die 
Folge das Pfund Honig ohne Glas 1,20 Mark koſten und demgemäß die 
Zahlungsleiſtungen an die Honiglieferanten erhöht werden ſollten. Dieſer 
Kontrakt wurde jedoch vom Depotinhaber nach deſſen Angaben deshalb 
gebrochen, weil ein einzelnes Mitglied ſich verpflichtet habe, ihm das Ho— 
nigbedürfnis zum früheren Preiſe zu decken. Hiergegen aber kann der Ver⸗ 
ein, das geſchädigte Ganze, ſo lange nicht erfolgreich ankämpfen, als er 
ſich nicht ſtützen kann auf Satzungsbeſtimmungen, die für jedes Mitglied 
bindend ſind. Dieſem Mangel würde abgeholfen, wenn alle verbündeten Ver⸗ 
eine den in Punkt 1 beantragten Satz in ihre Statuten aufnehmen würden. 


Gleichzeitig wäre aber auch dem Privatintereſſe jedes Imkers eine un⸗ 
ſchätzbare Stütze geboten, wenn die in Punkt 2 gewünſchte Einrichtung in 
unſerem Vereinsorgan durchgeführt würde. Jedes Mitglied hätte dann nur 
nötig, den um den Preis des Honigs feilſchenden Kunden die „Biene“ 
vorzuhalten, die von Vereins wegen die bindenden Preiſe feſtſetzt. Wenn 
dann unter beſonderer Berückſichtigung der Umſtände im Privat verkauf 
aus der Hand auch kleine Abweichungen nach unten zugelaſſen würden, 
ſo wäre dies doch nur eine Frage der Taktik, keineswegs aber eine Schädi⸗ 
gung des Ganzen. Unter allen Umſtänden aber erſcheint es geboten, daß 
durch Vereinsbeſtimmungen die Möglichkeit abgeſchnitten wird, Vereins⸗ 
abmachungen größerer oder kleinerer Gebiete zu durchkreuzen, ohne daß 
damit der Verluſt der Vereinszugehörigkeit in Ausſicht ſteht. — 


Dieſe Ausführungen und Begründungen decken ſich mit meinen eigenen 
Auffaſſungen, müſſen aber nach meiner Anſicht nach einer anderen Rich⸗ 
tung hin ergänzt bezw. zur Diskuſſion herangezogen werden. Nehmen wir 
nämlich an, dieſe beiden geſtellten Anträge würden verwirklicht werden, 
ſo bleibt es nach wie vor doch Tatſache, daß eine große Anzahl unſerer 
Mitglieder namentlich abgelegener Orte in Verlegenheit ſind um einiger— 
maßen preiswürdigen Abſatz ihrer geernteten Produkte. Wie und wo ver⸗ 
helfen wir ihnen zu Abſatzgebieten? 

Dr. von Peter regte auf der Hauptverſammlung zu Bensheim, der auch 
ich beiwohnte, den mir ſehr einleuchtenden Gedanken an, mit den Ver⸗ 
kaufsſtellen der Landwirtſchaftskammer zu dem Zweck in Verbindung zu 
treten. Von ſogenannten Depots, die nicht ausſchließlich in Händen der 
Vereine ruhen, hält derſelbe ebenſowenig etwas als ich. Im Gegenteil 
bin ich der Anſicht, daß ſie unſere Beſtrebungen nicht ſördern, ſondern 
ſchädigen. Das „Depot des ... Bienenzüchtervereins“ dient ihnen nur als 
Deckmantel, unter dem ſie billig irgendwo aufgekaufte Ware zum eignen 
Gewinn hochpreiſig abſetzen. Und dadurch bringen ſie nur unſere echte Ware 
beim Publikum in Mißkredit. Nur ſtreng bindende Vertragsbeſtimmungen 
könnten das allenfalls verhindern, dann aber würden den Honiglieferan— 
ten nur ſehr geringe Zahlungen gewährt. 

Des weiteren muß die Frage geklärt werden, auf welchen erfolgreichen 
Wegen das große honigſuchende Publikum auf jene Stellen hingewieſen 
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wird, die wirklich unſeren Zwecken dienen und umgekehrt. Ebenſo muß 
die Vereinsetikettenfrage mehr in den Vordergrund treten als ſeither uſw. 

Da nun die nächſtentſcheidende Inſtanz in dieſen gemeinſamen Ange— 
legenheiten die Sitzung der Verbandsvorſtände iſt, ſo würden wir meines 
Erachtens am raſcheſten zum Ziel kommen, wenn ſich die Meinungen und 
Vorſchläge hierüber in einer Hand ſammelten, um hier geordnet und dann 
der nächſt tagenden Sitzung der Verbandsvorſtände vorgelegt würden. Ich 
glaube im Sinne der Vorſtände zu handeln, wenn ich mich bereit erkläre, 
dieſe Aufgabe zu übernehmen und gebe daher hiermit dem Wunſche Aus⸗ 
druck, von allen Seiten her recht zahlreiche Vorſchläge und Aeußerungen 
an mich gelangen zu laſſen. 


Zur Frage des Honigabſatzes. 
| (Schluß.) 

Als vor 30 Jahren die Schweizer in derſelben Lage waren, führten 
ſie die Standſchau ein. Sie koſtete 1910 4600 Franken, würde alſo, auf 
unſere Verhältniſſe angewendet, 90000 Mk. erfordern. Wir müſſen alſo 
auch hier einen andern Weg einſchlagen. Uebertragen wir deshalb die 
Verantwortung für den einzelnen Imker durch Satzungszwang auf 
die Zweigvereine, indem wir die Mitgliedſchaft davon abhängig machen, 
daß von den Vereinsangehörigen nur ausgereifter, natürlicher, deutſcher 
Honig verkauft werden darf. Durch Wanderverſammlungen, damit ver— 
bundene Standſchauen und Sektionsarbeit werden ſie je nach Größe ohne 
beſondere Koſten ihre Aufgabe löſen können. 

Erfolgt jedoch der Verkauf des Honigs durch Vermittelung des Ver— 
bandes, ſo tritt dieſer in die Bürgſchaft für die Güte gegenüber dem Käufer 


ein und muß ſich demnach durch eine weitere Kontrolle, die Honig-. 


prüfung, ſchützen, wie ſie jetzt ſchon im Rheinland, Schleswig-Holſtein, 
Mecklenburg uſw. erfolgt. 

Dieſe Kontrolle muß jedoch, weil in den meiſten Fällen dann ein 
direkter Verkehr mit den Konſumenten ausgeſchloſſen iſt, bis zu dieſem 
gegen jeden Mißbrauch geſchützt werden dadurch, daß für den geprüften 
Honig eine einheitliche, geſetzlich geſchützte Packung gewählt wird, welche 
er bis zum Verbraucher behält, alſo Einheitskanne, Einheitsglas, Einheit3- 
verſchlußſtreifen. — Nur letzterer darf die Bürgſchaftserklärung führen 
und muß aus einem Papier beſtehen, das nur eine einmalige Verwendung 
zuläßt. Auch der Garantie-Aufdruck ſei einheitlich z. B. Deutſcher Honig. 
Für Echtheit garantiert der Deutſche Imkerbund, Verſandſtelle Berlin, 
daneben aufgeſtempelt die Kontrollnummer des Lieferanten. Als Tinheits— 
glas empfehle ich das glatte, weiße, niedrige Glas mit Glasdeckel. 

Kontrolle, geſichert und beſtätigt durch einheitliche 
Packung ſind die wertvollſten Stützen für die Eroberung 
des Honigmarktes. 

Im Betriebe unterſcheiden wir Kleinhonige und Großhonige. 
Die Kleinhonige find Lokalſorten, und ſolche aus mittleren Trachtgegenden, 
ſie eignen ſich für den Lokalverkauf. Als Großhonige kommen die einheit— 
lichen Nüancen aus Maſſenerträgen in Betracht, helle Wieſen- und Klee— 
honige, dunkle Buchweizen, Heide- und Tannenhonige, ſeltener wird ſich 
der ganz milde Akazienhonig, der Damenhonig, zum Großverkauf zu— 
ſammenfaſſen laſſen. Der Gewinnung nach haben wir uns faſt ausſchließ— 
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lich mit Schleuderhonig zu befaſſen, in Rückſicht auf die Heide wäre 
die Einführung von Scheibenhonig erwünſcht. Preß⸗ und Seimhonige 
können wir im Intereſſe der Sache nur als Induſtriehontige zulaſſen. 

Für den Vertrieb arbeiten drei Stellen Hand in Hand: 
? die Verſandſtellen und die Haupt⸗ 
telle. 

Den Einzel⸗ bezw. Zweigrereinen verbleibt die Orts⸗ 
kontrolle und der direkte Verkehr mit den Konſumenten, 
ſowie in Kleinſtädten die Einrichtung von Verkaufsſtellen für ihren Wir⸗ 
kungskreis. Ihre Vertrauensſtellungen werden ehrenamtlich verwaltet. Die 
Zweigvereine ſammeln in regelmäßigen Zeiträumen die Meldungen der 
zum Großverkauf verfügbaren Ueberſchüſſe an Honig bezw. des Bedarfs 
von ihren Mitgliedern, gleichen innerhalb ihres Vereins aus und ſenden 
die Zuſammenſtellung mit kurzer Charakteriſierung des Honigs an den 
Leiter der zuſtändigen Verſandſtelle, z. B. Zweigverein Alsvede gibt ab 
(hat nötig) 10 Ztr. Schleuderhonig, hell, kräftig (Weißklee); 5 Ztr. Schleu⸗ 
derhonig, dunkel (Tanne); 2 Ztr. Scheibenhonig (Heide). — Die Abgabe 
an die Verſandſtelle erfolgte nur in großen Gefäßen, die gleich mit einer 
Abfüllkapſel verſehen find. Es darf nur reifer, unverſchnittener Honig 
geliefert werden. Pro Zentner ſind mindeſtens 3 Pfund Aufgewicht zu 
geben, Garantieſcheine ſind beizufügen. Die Zahlung erfolgt durch die 
Hauptſtelle. Bei ſofortiger Zahlung kommen 3% in Abzug. Die Anlieferung 
geſchieht auf Abruf. 

Die Verſandſtellen werden von den Hauptvereinen 
eingerichtet und unterſtehen ihrer Aufſicht. Es iſt zweckmäßig, dieſe, 
wie z. B. in der Pfalz, als Nebenbetrieb unterzubringen, da ſich hierdurch 
die Unkoſten verringern. Der Leiter hat die Verpflichtung, die von den 
Einzelvereinen gelieferten Honige zu prüfen und zum Verſand zweck- 
mäßig vorzubereiten, er muß deshalb honigtechniſch ausgebildet ſein. Mit 
Kaſſe und Werbung hat er nichts zu tun. (Selbſtverſtändlich iſt ihm die 
Führung einer Verkaufsſtelle geſtattet.) Er erhält als Vergütung die von 
der Hauptſtelle einheitlich feſtgeſetzte Entſchädigung. Einrichtung und Mate- 
rial werden von der Hauptſtelle geliefert. Im Verkehr mit der Hauptſtelle 
führt jede Verſandſtelle eine beſtimmte Nummer. Der Leiter meldet ſeinen 
Bedarf bezw. Beſtand in beſtimmten Zwiſchenräumen der Hauptſtelle. Von 
jedem zu verkaufenden Poſten ſendet er eine Probe, 50 Gramm Röhrchen, 
mit Angabe ſeiner Nummer, der Nummer des Lieferanten und des Quan⸗ 
tums mit, z. B. IV. 30., 180 Pfund. Der Verſand erfolgt nur auf Anweiſung 
der Hauptſtelle. 

' Unſer Honigabſatz kann nur gefunden, wenn die ganze Aktion von 
einer Stelle ausgeht. Zur einheitlichen Leitung, zur Sammlung der Honig— 
arten zu handelsfähigen Mengen, zum Ausgleich der Ernteergebniſſe und 
zu möglichſter Verringerung der Umſatzkoſten wird vom Imkerbund 
für ganz Deutſchland eine Hauptſtelle eingerichtet. In 
dieſer laufen alle Fäden des Honighandels zuſammen und von hier geht 
der ganze Antrieb nach außen, der wahre Futterſaftſtrom. Von hier aus 
wird die Verbindung mit dem Handel und der Honigverwertungsinduſtrie 
geſucht, Aufklärungs- und Abwehrarbeit und das Annoncenweſen geleitet. 
Beſonders wichtig iſt auch die zentraliſierte Auftragserteilung an Reiſende, 
denn die Kaufleute und Fabrikanten wollen aufgeſucht ſein. Gerade durch 
den Ausbau des Reiſendenſyſtems haben unſere Gegner den gewaltigen 
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Vorſprung erlangt. Natürlich können nicht beſondere Reiſende unterhalten 
werden, ſondern die Nahrungsmittelbranche erhält nur den Auftrag der 
Mitvertretung auf Proviſion. Der Leiter knüpft auch Verbindungen mit 
Großgeſchäften, Konſumvereinen und Handelskonſortien an. Alle Kaſſen⸗ 
und Werbungsgeſchäfte werden hier vereinigt. Wie gewaltig die durch 
Vereinheitlichung erzielten Erſparniſſe ſein könnten, geht aus folgenden 
Berechnungen hervor: Dem Einzelimker kommt die Reklame ungefähr 
8 Mk. pro Zentner, Heydt veranſchlagt dieſe Koſten bei der Hauptvereins⸗ 
genoſſenſchaft auf 2 Mk. pro Zentner. Nach Annahmeberechnung beträgt 
die Jahresernte an Honig in Deutſchland 250 000 Zentner. Würden wir 
durch unſere Handelseinrichtung nur ½1j umſetzen, alſo 25000 Zentner, 
jo müßte nach Heydt eine Reklameſumme von 50 000 Mk. verfügbar fein, 
der Fonds für Reiſeſpeſen könnte nach desſelben Herrn ganz richtig für 
Pror inzialunternehmen kalkulierten Anſatz 175000 Mk. betragen. Daß bei 
Zentraliſierung von dieſen Summen, ſowie bei Verträgen auf Lieferungen 
ganz erhebliche Abſtriche vorgenommen werden könnten, liegt klar auf 
der Hand. Auch bezüglich der Reklameart ergeben ſich weſentliche 
Vorteile. Der Einzelimker iſt mit wenigen Ausnahmen nur auf die Tages⸗ 
zeitungen angewieſen. Dieſe ſind nur für den augenblicklichen Leſebedarf 
zugeſchnitten und werden meiſt am Abendtiſch vom Hausherrn überflogen, 
während die für uns hauptſächlich bezüglich des Honigkonſums in Betracht 
kommende Hausfrau lieber nach ihren Zeitſchriften greift. Dieſe ſind des⸗ 
halb für Inſerate und Artikel, namentlich wenn ſie von einem Dr. ſtammen, 
viel geeigneter; erfahrungsgemäß erfreuen ſich auch die meiſtens von 
beſonderen Firmen ausgehenden Sonntags- und Zeitbeilagen viel mehr 
Aufmerkſamkeit als die Tageszeitungen. Dem Einzelimker ſind alle dieſe 
Sachen viel zu koſtſpielig und wenig zugänglich. Auch durch eigene Kliſchees 
kann den Inſeraten viel mehr Nachdruck gegeben werden. 

Wie ein Feldherr muß der Leiter der Hauptſtelle bald einen Angriff 
geſchickt abſchlagen, bald einen Fühler ausſtrecken, bald mit friſcher Attacke 
ein neues Gebiet erobern, den paſſenden Honig an die rechte Stelle leiten, 
die durch Fehlernte in ihrem Fortkommen bedrohten Imker durch Zuwei⸗ 
ſung der entſprechenden Honigmarken unterſtützen, hemmende Maßnahmen 
der Behörden verhindern, fördernde herbeiführen helfen. Darum gehört 
an die Spitze der Hauptſtelle ein freier Mann, der außer auf die Sache, 
die er vertritt, keinerlei Rückſicht zu nehmen hat, ein Mann, der klaren 
Blick, kaufmänniſche Routine und honigtechniſches Wiſſen in reichem Maße 
beſitzt. Die Stelle des Leiters iſt darum mit einer voll⸗ 
beſoldeten erſten Kraft zu beſetzen. Hier darf nicht geſpart 
werden. 

Wie bei den Einzelunternehmen werden die Koſten des Honig— 
abſatzes durch die Spannung zwiſchen Ein- und Verkaufspreis gedeckt 
werden können. Durch Differenzierung der Honigarten, wie ſie ſich durch 
Angebot und Nachfrage von ſelbſt ergibt, wird man auch den jetzt be— 
ſtehenden geringen Preisunterſchieden gerecht werden können. Nur die 
Fundamentierung und erſte Einrichtung müßte durch Abgabe eines 
Wehrbeitrages aller Mitglieder außerordentlich beſtritten werden. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in Hinblick auf das ſtärkere Intereſſe der 
größeren Standbeſitzer der Beitrag nicht einheitlich angeſetzt werden kann, 
ſondern nach der Anzahl der Stöcke im Frühjahr. Nach meinen Erfahrungen 
kann man durchſchnittlich zehn Völker pro Mitglied rechnen. Würden nur 
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100 000 Imker nach der Einigung zum Imkerbunde gehören, ſo ergibt das 
bei dem geringen Wehrbeitrag von 10 Pfg. pro Volk einen Grundſtock 
von 100 000 Mk. Mit dieſer Summe könnten wir ruhig unſer Abſatzgeſchäft 
beginnen, wenn wir noch folgendes in Erwägung ziehen. 

Die Pflege des Honigabſatzes würde nur periodiſch die Arbeitskraft 
des Leiters voll in Anſpruch nehmen, auch iſt es wirtſchaftlicher, die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des Leiters durch Zuweiſung weiterer Organi⸗ 
ſationsarbeiten auszunützen und für die mit jedem Geſchäft ver⸗ 
bundenen kleineren und mechaniſchen Aufgaben billigere Kräfte einzuſtellen. 
Die freudige Entwicklung des Honigabſatzes könnte durch Ausgeſtaltung 
der wirtſchaftlichen Leiſtungen des Imkerbundes eine kräftige Förderung 
erfahren. Auch hierfür ſind ſchon die Grundlagen in Einzelſchöpfungen 
vorhanden. Ich lenke nur die Aufmerkſamkeit auf die Verſicherungen. 
Hannover verſichert ſeine Mitglieder für 3 Pf. pro Stock und Jahr gegen 
Haftpflicht und Feuerſchaden, der Verſicherungsverein des deutſchen Imker⸗ 
bundes ſeine Mitglieder für ein Eintrittsgeld von 50 Pf. und 30 Pf. 
feſten jährlichen Beitrag gegen Haftpflicht bis zu 30 000 Mk. Aehnliche Ein⸗ 
richtungen und gemeinſchaftliche Abkommen mit Geſellſchaften ſind in faſt 
allen Hauptverbänden vorhanden, und die nicht unbeträchtlichen Beiträge 
werden gern bezahlt, weil eine greifbare Gegenleiſtung vorhanden iſt. 

Könnten dieſe Schöpfungen nicht in den allgemeinen Verwaltungs- 
betrieb des deutſchen Imkerbundes übernommen und dadurch den Imkern 
gegenüber wirtſchaftlich fördernde Gegenleiſtungen geſchaffen werden? Wir 
in Poſen haben in dem vorteilhaften Verſicherungsabſchluß ein feſtes Band. 
erkannt, um die Mitglieder an den Verein zu ketten und ihm neue zu— 
zuführen. Es iſt meine feſte Ueberzeugung, daß nur dadurch, daß den 
Mitgliedern keine wirtſchaftlichen Vorteile zuteil wurden, die Lauheit und 
das Widerſtreben, auch die geringſten Beiträge zu zahlen, ſo ſtark überhand 
genommen hat. Würde der Deutſche Imkerbund nicht nur der Lehrer im 
Wiſſen, ſondern auch der Schutz und Trutz auf wirtſchaftlichem Gebiete ſein, 
ſo würde er nicht nur in ſeinen Einrichtungen das Fundament für weitere 
Aufgaben finden, ſondern auch gegenüber Freund und Feind ein Faktor 
ſein, mit dem man rechnen kann und muß. Auf der Baſis der wirt⸗ 
ſchaftlichen Ziele würden auch alle Gegenſätze ver⸗ 
ſchwinden. 

Ich empfehle deshalb, die Hauptſtelle des Honigabſatzes gleich von 
vornherein zu einer wirtſchaftlichen Geſchäftsſtelle des 
Imkerbundes auszugeſtalten und zugleich die Verſicherung aller 
Mitglieder gegen Feuer-, Haftpflicht⸗, Faulbrutſchäden für ein Eintritts- 
geld von 10 Pf. pro Stock und einen Beitrag von 10 Pf. pro Stock und 
Jahr einzuführen. (Die Grundſtöcke der bereits beſtehenden Verſicherungs— 
vereine würden naturgemäß ihren Mitgliedern in Anrechnung kommen.) 
Später könnten weitere Verſicherungsgebiete leicht hinzugefügt werden. 

In dieſem Jahr ſoll das Faulbrutgeſetz verwirklicht werden, zu deſſen 
Durchführung alle Imker einen jährlichen Beitrag leiſten ſollen. Schon 
wird die Befürchtung laut, daß eine allzu bureaukratiſche Handhabung 
unverhältnismäßige Koſten verurſachen wird. Mit der beſſeren Erkenntnis 
der Krankheit iſt die Furcht vor ihr mehr und mehr verſchwunden, der 
Imkerbund hat eine Fülle von ſachkundigen Kräften in allen Teilen des 
Landes. Könnte der Imkerbund nicht die Uebertragung der Seuchenbekämp— 
fung anſtreben und dadurch die Furcht vor dem Bureaukratismus bannen? 
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Die Uebernahme der Verſicherungen in den allge⸗ 
meinen Verwaltungsbetriebwürde keine neue Beitrags- 
leiſtung bedeuten, ſondern nur die Nutzbarmachung 
dieſer von den Imkern bereits geleiſteten Aufwendun⸗ 
gen zu gemeinſchaftlichen Zwecken. 

Wie groß dieſer Vorteil auch für den Honigverkauf wäre, läßt ſich 
leicht ermeſſen. Der Honighandel erfordert periodiſch beträchtliche Kapi⸗ 
talien. Das geſchaffene Fundament würde bald verſchwunden ſein. Nun iſt 
es ja unzweifelhaft, daß der Bund auf die Beſtände Geld erlangen könnte, 
aber dieſes würde viel zu teuer. Dadurch, daß Verſicherungs- und Honig⸗ 
fonds ſich gegenſeitig durch Darlehen unterſtützen können, würde eine 
eminente Zinserſparung von mindeſtens 2 Prozent erzielt werden. Die 
wirtſchaftliche einheitliche Organiſation würde auch den Männern, die bis 
jetzt mit perſönlichen großen Opfern ihre Schöpfungen lebensfähig erhalten 
haben, jedoch mit Bangen in die Zukunft ſchauen, ob ſich immer uneigen⸗ 
nützige, geeignete Kräfte zur Fortführung finden werden, eine Herzens— 
freude ſein. 

Als mir der Bundespräſident die Behandlung des Themas übertrug, 
war ich mir der Schwierigkeit der Löſung angeſichts der Vereinslage voll 
bewußt. Heute bin ich ſchon zuverſichtlicher, denn das Morgenrot der 
Einigung dämmert und ich habe die Freude zu wiſſen, daß ich mit meinen 
Vorſchlägen nicht allein ſtehe. In den letzten Wochen iſt mir das vortreff- 
liche Buch „Imkerfragen“ von Kuntzſch, Nowawes, zu Geſicht gekommen. 
Wer durch meine Ausführungen nicht überzeugt iſt, der leſe den 3. Abſchnitt 
dieſes Buches und werde aus einem Saulus ein Paulus. Kuntzſch ſteht auf 
faſt gleichem Boden wie ich. 

Die Not iſt groß, raffen Sie ſich mutig auf zum Kampfe, ſchließen 
Sie einmütig die Reihen, denn Leben iſt nicht nur Kampf, ſon⸗ 
dern Kampf iſt auch Leben! Grabs, Poſen W. 7 


Leitſätze. 


1. Die ſtetig wachſende Konkurrenz der honigähnlichen Kunſtprodukte 
und der Auslandshonige, ſowie die ſteigenden Produktionskoſten im 
Bienenzuchtbetriebe fordern dringend eine durchgreifende allgemeine 
Regelung des Honigabſatzes. 

2. Schutzzoll und Schutzgeſetze, ſowie die Schöpfungen der einzelnen 
Perſonen und Vereine vermögen keine reſtloſe Löſung der Abſatz— 
frage herbeizuführen, ſondern nur das ſtraffe Zuſammenwirken aller 
Imker und Imkervereinigungen Deutſchlands. 

3. Die zu treffenden Maßnahmen ſind: 

a) Durchbildung der Imker in dem Verſtändnis für den Wert der 
gemeinſchaftlichen Wirtſchaftsbeſtrebungen; 

b) Durchführung der Honigkontrolle; - 

c) Einführung einer geſetzlich geſchützten, einheitlichen Verpackung 
für den gemeinſchaftlichen Verkauf; 

d) Einrichtung einer Hauptſtelle für Aufklärung, Reklame, Abwehr, 
Ausgleich und Vertrieb; 

e) allmählicher Ausbau des Imkerbundes zu einer einheitlichen 
Wirtſchafts- und Verſicherungsgemeinſchaft. 
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Bericht über die Wanderverſammlung des heſſiſchen 
Bienenzüchtervereins zu Hanau. 
Von H. Ritter. (Schluß.) 


An Krankheiten der Bienen iſt im laufenden Vereinsjahr nur an 
drei Ständen die Ruhr aufgetreten. Ein Imker verlor 16 Völker, faſt 
ſeinen Geſamtbeſtand, an dieſer Krankheit, die er wahrſcheinlich dadurch ver⸗ 
urſacht hatte, daß er im vergangenen Herbſt der Zuckerlöſung einen allzu⸗ 
großen Prozentſatz von Salz zuſetzte. Seine Mutmaßung, daß die Ruhr 
durch die Fütterung mit dem mit Sand denaturierten Zucker erfolgt ſei, 
iſt völlig unbegründet; denn nirgends ſind derartige Fälle ſonſt aufgetreten. 
Die Vereinsleitung vermittelte im Herbſt 1912 rund 800 Zentner denaturier⸗ 
ten Zucker im Preiſe von nur 17,25 Mk., erſparte alſo der heſſiſchen 
Imkerwelt einen beträchtlichen Betrag. Auch in dieſem Jahre iſt 
durch Erlaß des Herrn Landwirtſchaftsminiſters eine beſtimmte Menge 
Zucker zur Herbſtfütterung freigegeben worden. Der geſchäftsführende Aus⸗ 
ſchuß hat in mehreren Eingaben an die Oberzollbehörde und an den Herrn 
Miniſter durch die Landwirtſchaftskammer, welche unſere Wünſche warm 
befürwortete, um Steuerfreiheit nicht denaturierten Zuckers und 
zwar bis 7½ kg pro Volk gebeten. Eine mißbräuchliche Verwertung des 
Zuckers ſei gänzlich ausgeſchloſſen und die 7½ kg pro Volk dürften in en 
meiſten Fällen jo wie fo nicht genügen. 

Der Herr Miniſter iſt auf dieſe Wünſche leider nicht eingegangen. Er 
hat die geſtern verleſene Verfügung erlaſſen. 

Wir haben geſtern in der erſten Hauptverſammlung beſchloſſen, daß 

1. alle Bezirke unverzüglich ihre Beſtellungen ſammeln und uns 
die von ihnen gewünſchte Vergällungsart beſtimmen (Holz- 
kohle, Sand oder Tieröl), 

2. in einem erneuten Geſuch Oberzollbehörde und Minijter um Er— 
höhung des freigegebenen Quantums auf 7½ kg pro Volk gebeten 
werden. 

Der im Herbſt vergangenen Jahres in Verbindung mit der Obftaus- 
ſtellung abgehaltene Honigmarkt mußte leider wegen der außerordent— 
lich ſchlechten Honigernte und der ſchwachen Beteiligung ausfallen. Der 
Honigmarkt ſoll nun in dieſem Jahre, im Oktober, abgehalten werden, 
hoffentlich unter günſtigen Vorausſetzungen. 

Die Imkerkurſe in Hirzenhain koſteten die Hauptſtelle in dieſem 
Jahre über 500 Mark. Am Anfängerkurſus nahmen ſechs Herren, am 
Kurſus für fortgeſchrittene Imker ſogar 13 Herren des Bezirkes teil. 
Wir werden der großen Koſten halber im nächſten Jahre eine Beſchränkung 
eintreten laſſen müſſen. 

Am 2. Dezember 1912 erfolgte eine Viehzählung für den preußi— 
ſchen Staat und die Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont, welche auch 
die Bienenvölker aufnahm. Die „Statiſtiſche Korreſpondenz“ berichtet 
am 10. Februar 1913 über die „Vorläufigen Ergebniſſe“: 

Schließlich ſind noch die Bienenſtöcke zu erwähnen, deren Zahl von 
1907 auf 1912 von 1541350 auf 1497 516, alſo um 43 834 Stück oder 2,8400 
geſunken iſt. Es handelt fi) um Preußen und Waldeck. Sie meint, 
hier iſt es nun ſchwer, ein Urteil abzugeben; denn es kommt ſehr darauf 
an, ob dieſer an ſich unerwünſchte Rückgang die wertvolleren Bienenſtöcke 
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mit beweglichen oder die weniger wertvollen mit unbeweglichen Waben 
betroffen hat. Das werden wir erſt aus den endgültigen Ergebniſſen er⸗ 
fahren. Nach den bisherigen Erfahrungen war der Gang der Entwickelung 
allerdings ſo, daß die Stöcke mit beweglichen Waben zuzunehmen, die 
anderen abzunehmen pflegten. Sit das fo geblieben, fo würde der Rück⸗ 
gang der Geſamtzahl nichts Bedauerliches haben, ſo wenig wie etwa beim 
Fleiſchvieh, wenn deſſen Geſamtzahl ſinkt, das Gewicht der Tiere aber ſteigt, 
worüber wir freilich nichts Beſtimmtes wiſſen. 

In der Provinz Heſſen⸗Naſſau ſtieg die Zahl der Bienenſtöcke von 59 762 
im Jahre 1907 auf 66779 und im Regierungsbezirk Kaſſel, un⸗ 
ſerem Vereinsgebiet, von 38 879 auf 43 967, alfo um 5088 Bienen völ⸗ 
ker, oder um über 13%, ein geradezu glänzendes Ergebnis unſerer Ver⸗ 
einstätigkeit um die Hebung der Bienenzucht. Das Ergebnis wird noch 
glänzender, wenn wir bedenken, daß die Zunahme faſt nur in Mobil- 
beuten beſteht. Die heimiſchen Imkerſchreiner machen denn auch glänzende 
Geſchäfte. Nach der vorher vorgetragenen Ueberſicht imkerte im Durchſchnitt 
jedes unſerer Vereinsmitglieder mit 18 Völkern. Dieſen Maßſtab auf die 
43 967 Völker im Regierungsbezirk Kaſſel angelegt, müßten 2442 Imker 
im Regierungsbezirk Kaſſel wohnen, wahrſcheinlich iſt dieſe Zahl aber noch 
zu klein gegriffen. Es fehlen unſerm Verein alſo noch über 1200 heſſiſche 
Imker. Wenn jedes der 43 967 Bienenvölker im Durchſchnitt nur 5 kg 
Honig lieferte, fo wären es 219835 kg im Werte von rund ½ Mill. Mark. 

Dieſe Zahlen zeigen uns die Bedeutung der Bienenzucht für die 
Volks wirtſchaft. 

Die Behörden verſchließen ſich auch nicht der Einſicht über den Nutzen 
der Bienenzucht für das Gemeinwohl. Sie wiſſen, daß die Bienen 
als Pflanzenbefruchterinnen der Landwirtſchaft größte Dienſte 
erweiſen und daß reiner Bienenhonig ein durch nichts zu erſetzendes 
Nahrungs⸗ und Heilmittel iſt. Die Behörden laſſen deshalb den 
Bienenzüchtervereinen die erwünſchten Unterſtützungen zuteil werden. Die 
„Landwirtſchaftskammer für den Regierungsbezirk Kaſſel“ förderte die 
Vereinszwecke in jeder Weiſe. Ihr Vorſitzender, Herr Rittergutsbeſitzer 
Maektens nahm an der Geſamtvorſtandsſitzung im Frühjahr d. J. 
teil und beteiligte ſich lebhaft an den Beſprechungen, und iſt ja auch heute 
zu unſerer Freude anweſend. Die Landwirtſchaftskammer erwirkte dem 
Heſſ. Bienenzüchterverein auch in dieſem Jahre insgeſamt 900 ME. Unter- 
ſtützungen, und zwar 200 Mk. vom Provinzialverband aus kommunal⸗ 
ſtändiſchen Mitteln und 700 Mk. vom Landwirtſchaftsminiſterium. Wir 
ſagen der Kammer und den betreffenden Behörden hiermit öffentlich 
unſern allerbeſten Dank. Die Landwirtſchaftskammer ſtiftete zu Zwecken 
der Preisbewerbung außerdem noch eine ſilberne und zwei bronzene 
Kammermedaillen und drei Diplome. Auch für dieſe Zuwendung 
ſagen wir unſern beſten Dank. 


Mit den Bruderverbänden in Heſſen⸗Darmſtadt gibt der „Heſſ. Bienen- 
züchterverein“ das Verbandsorgan „Die Biene“ heraus. Auf unſern Antrag 
ſind die von Herrn Dickel, dem hochgeſchätzten Bienenforſcher, geſchriebenen 
Monatsſchauen praktiſcher worden, indem zwei Berichterſtatter unſers 
Bezirks die Unterlagen einſenden. „Die Biene“ ſelbſt kann ſich im Blätter— 
walde der apiſtiſchen Zeitungen ſehen laſſen. Ihre Auflage ſtieg mit der 
Mitgliederzunahme. Sogar im Auslande wird ſie geleſen. 
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Die 31 Bezirke unſeres Bezirks ſollen allmonatlich Verſamm⸗ 
lungen abhalten und in der „Biene“ dieſe Verſammlungen ausſchreiben. 
Im Verſammlungsregiſter der „Biene“ ſollten alſo ſtets die 31 Aus⸗ 
ſchreiben enthalten ſein. Aber das iſt nicht der Fall. Manche Vereine laden 
nur durch Anſchreiben an ihre Mitglieder oder durch die Kreisblätter zu 
Verſammlungen ein. Ich bitte im Namen des „Geſchäftsführenden Aus- 
ſchuſſes“ die Einladungen doch ſtets auch in der „Biene“ bekanntzugeben. 
Die Veröffentlichung erfolgt ja koſtenlos, ſie muß freilich ſtets bis zum 
20. des Monats eingeſandt ſein. Dieſe Verzögerung mag ja mit daran 
ſchuld fein, daß die Peröffentlichungen nicht immer erfolgen können. 

Der „Verband Heſſiſcher Bienenzüchtervereine“ hatte in feiner Ver⸗ 
bandsſitzung in Frankfurt a. M. dem „Heſſ. Bienenzüchterverein“ die 
Befugnis erteilt, auf Koſten der Geſamtkaſſe einen Vertreter zu der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Bienen- und Wanderverſammlung in Charlottenburg, die 
in der vergangenen Woche und auch heute noch tagt, zu entſenden. Da 
unſere Hauptverſammlung der örtlichen Verhältniſſe halber nicht verlegt 
werden konnte, haben wir auf das Mandat in dieſem Jahre verzichtet, um 
es im nächſten Jahre auszuüben. 

Für das „Honigſchutzgeſetz“ und das „Faulbrutgeſetz“ haben wir Ent- 
würfe mitausgearbeitet oder Stellung zu Entwürfen genommen. 

Der „Heſſiſche Bienenzüchterverein“ ſteht ſo mitten in lebhafter Arbeit 
für Bienenzucht und Bienenzüchtervereine. 

Für die diesjährige gutbeſchickte Ausſtellung ſtifteten die Stadt 
Hanau, der landwirtſchaftliche Kreisverein und der Obſtbauverein nam- 
hafte Beträge zur Preisrichterei. Wir ſagen auch für Diele Zuwendungen 
unſern herzlichſten Dank. 

Die Bienenzucht iſt die „Boefie der Landwirtſchaft“ immer noch, eine 
edle, gemütbildende, dem geiſtig Arbeitenden eine Erholung darbietende 
Beſchäftigung. Ein echter Bienenzüchter iſt immer auch ein guter, harafter- 
voller Menſch. Möchte das immer mehr erkannt und gewürdigt werden! 

Dem Heſſiſchen Bienenzüchterverein auch für ſeinen ferneren Aufſtieg 
ein „Süß Heil!“ Den Bienenzüchtern noch ferner das uns hier in Hanau 
beſcherte gute Wetter für die kommenden Wochen! 

Auch für den Heſſiſchen Bienenzüchterverein gilt das alte Wahr⸗ und 
Mahnwort: „Vorwärts immer! Rückwärts nimmer!“ 


Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften Brutkrankheiten 
der Bienen, insbeſondere über die Faulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. (Schluß.) 

In dem Berichtsjahre wurden ferner auf vier Bienenſtänden Erſchei— 
nungen bei der Bienenbrut beobachtet, die äußerlich eine gewiſſe Aehnlich— 
keit mit der Aſpergillusmykoſe aufwieſen. 

Das Uebel wurde von den Imkern als Steinbrut oder Kalkbrut be⸗ 
zeichnet. Die eingeſandten Waben enthielten zahlreiche tote Maden, die 
vollkommen mumifiziert waren. 

Bereits im Vorjahre wurden dieſe Erſcheinungen auf einem Bienen- 
ſtande feſtgeſtellt. Als Urſache wurde damals von H. Prieß ein Pilz 
erkannt, der nach der Beſtimmung von P. Clausſen den Entomoph⸗ 
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thoreen zuzuzählen iſt, alſo einer Familie, der meiſt für Inſekten pathogene 
Pilze angehören. 

Die Mumien waren von grauweißer, kalkiger Farbe (daher auch der 
Name Kalkbrut) und zeigten an den Stellen, wo der Pilz Sporen gebildet 
hatte, grauſchwärzliche Fleckchen oder Häufchen. Aus den Mumien ließ ſich 
der Pilz ſehr leicht reinzüchten. Er wächſt ſehr gut auf Würzeagar und 
kommt darauf auch zur Sporenbildung. Auf dieſem Nährboden entwickelt 
ſich der Pilz am beſten bei 22—30 , aber auch noch gut bei 35-37. Er 
erzeugt ein ſtarkes, weißes Mycel, auf dem eigenartige dunkelgrünliche 
bis grauſchwarze kugelige Gebilde (Ooſporen) entſtehen, deren Inhalt in 
zahlreiche Kugeln zerfällt. In dieſen Kugeln bilden ſich die kleinen, ſtark 
glänzenden Sporen des Pilzes, die großen, eiförmigen Bakterien ähnlich 
ſehen. Die genaue Beſchreibung der Biologie des Pilzes wird von anderer 
Seite erfolgen. 

Vor einiger Zeit ſind die gleichen Erſcheinungen von Annie D. 
Betts“) auf Ständen in England feſtgeſtellt worden. Betts hat dem 
dabei vorkommenden Pilz den Namen Pericystis alvei gegeben. 

In den letzten Jahren hatte ich auch wiederholt Gelegenheit, die Form 
der Steinbrut zu beobachten, die ich ſeinerzeit als Aspergillusmykoſe be⸗ 
zeichnet habe (vgl. Heft 2 dieſer Mitteilungen, Juni 1906, S. 30). 

Der Erreger dieſer Krankheit, der Aspergillus flavus, wandelt die 
Bienenmaden in Mumien um, die meiſt ſo eigenartig ausſehen, daß ſie ſich 
ſchon äußerlich von den Mumien unterſcheiden, welche durch die vorher 
erwähnte Entomophthoree entſtehen. 

Die anfangs weißgrau, ſpäter mehr gelbgrau gefärbten Mumien ver- 
ändern ſich recht auffallend, wenn der Pilz zur Sporenbildung kommt. 
Sie bedecken ſich dann, namentlich an den Stellen, wo die Luft ungehindert 
Zutritt hat, bei den Nymphenmumien alſo am Kopfe, mit einem Belage, 
der aus den Sporenhäufchen des Pilzes beſteht, und der zuerſt eine gelb- 
grünliche, ſpäter eine bräunliche Färbung zeigt. 

Die gelbgrün gefärbten Sporen des Pilzes bilden ſich auf den Mumien 
zuweilen in ſo großen Mengen, daß die Wabenzellen wie belegt damit aus⸗ 
ſehen und deswegen von Unkundigen nicht ſelten zunächſt für Pollenzellen 
gehalten werden. 

Die Krankheit iſt in vielen Gegenden Deutſchlands vollkommen un- 
bekannt. Sie tritt aber zuweilen ganz plötzlich in bis dahin verſchont ge= 
bliebenen Gegenden auf, hält ſich dort kurze Zeit und verſchwindet dann 
wieder. 

Ich habe Krankheitsfälle in ſonſt ſeuchenfreien Gegenden auf ganz 
iſoliert gelegenen Bienenſtänden beobachtet, die unter Verhältniſſen ent— 
ſtanden waren, welche die Einſchleppung durch den Imker ausgeſchloſſen 
erſcheinen ließen. In einigen Gegenden kommt die Seuche häufiger vor 
und an manchen Orten ſcheint ſie ſogar endemiſch zu ſein. 

In der Epidemiologie der Krankheit iſt noch manches dunkel. 

Meine Erfahrungen deuten darauf hin, daß örtliche Verhältniſſe und 
beſonders gewiſſe Gewohnheiten der Bienenzüchter für die Entſtehung und 
Verbreitung der Krankheit von Bedeutung ſind. 

Manche Beobachtungen ſprechen dafür, daß namentlich der Pollen 


*) Annie D. Betts, A Bee-Hive Fungus, Pericystis alvei, Gen. et Spee. Nov 
ann. Bot., 1912, XXVI, p. 795. 
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bei der Uebertragung der Krankheit eine Rolle ſpielt. Ueberaus reiche 
Pollentrachten ſcheinen den Ausbruch der Krankheit zu begünſtigen. In 
einigen Fällen war der Ueberſchuß an Tracht ſo groß, daß die Bienen 
den Pollen in die Honigräume eintrugen und keine Zeit dazu hatten, 
ihn regelrecht einzuſtampfen und zu kandieren. 

Häufig iſt der Seuchenausbruch dadurch verſchuldet, daß die Bienen- 
züchter die Beuten eingegangener oder abgeſchwefelter Völker von neuem 
beſetzen oder aufbewahrte verſeuchte Brut⸗ und Pollenwaben wieder 
benutzen. | 

Der Erreger der Krankheit, der Aspergillus flavus, iſt in der Natur 
weit verbreitet. Nach meinen Unterſuchungen kommt er gelegentlich auch 
im geſunden Bienenſtocke vor. 

Ich konnte ihn zuweilen im Pollen, im Darm der Bienen und einige- 
mal auch in Nymphen nachweiſen, die der Nymphenſeuche (Brutſeuche) 
erlegen waren. 

Die Krankheit läßt ſich durch das Wabenwerk der kranken Völker leicht 
übertragen. Es ſcheint auch, daß der aus dem eingeſtampften Wabenwerk 
kranker Völker gewonnene Honig die Krankheit überträgt. Mir iſt es 
indeſſen noch nicht geglückt, mit Honig, dem die Sporen des Pilzes 
zugeſetzt waren, die Krankheit künſtlich zu erzeugen. Dagegen gelang mir 
die Uebertragung, wenn ich den Völkern Waben zugab, auf denen der 
Pilz im Brutſchranke bis zur Sporenbildung zur Entwicklung gebracht war. 

Von der Krankheit werden vor allem die Nymphen, und zwar meiſt 
die Drohnennymphen, ergriffen. Stets erkranken und ſterben aber auch 
die erwachſenen Bienen. Man findet daher regelmäßig tote Bienen in 
großer Zahl auf den Bodenbrettern der Stöcke. 

Die toten Bienen zeigen häufig die gleichen Veränderungen am Hinter- 
leibe, wie die Maden am ganzen Körper. 

Der Hinterleib der Bienen iſt nicht eingefallen, ſondern in ſeiner 
prallen Geſtalt erhalten; er iſt von dem Pilz durchwuchert und wird dabei 
oft ſteinhart. 

Auf den toten Bienen bildet der Pilz auch ſeine Sporen, namentlich 
an der Stelle, wo der Hinterleib in die Bruſt übergeht. Die Bienen ſind 
ſomit für die Weiterverbreitung der Krankheit nicht ohne Bedeutung. Man 
wird deshalb immer dafür zu ſorgen haben, daß außer den Wabenbauten 
auch die Bienen der kranken Völker unſchädlich gemacht werden. 

Zur Bekämpfung der Krankheit müſſen die ſtark erkrankten Völer mit 
ihrem geſamten Wabenwerk vernichtet werden, am beſten durch Verbrennen. 

Die nur ſchwach erkrankten Völker erholen ſich zuweilen wieder, jedoch 
ſoll man ſich darauf nicht verlaſſen. 

Meiſt iſt es zur ſchnellen und ſicheren Unterdrückung der Seuche ratſam, 
ſie genau ſo zu behandeln, wie die ſtark erkrankten, und ſie zu vernichten. 

Manchmal lohnt ſich und iſt zudem auch angängig, den Verſuch zu 
machen, die nur ſchwach erkrankten Völker zu erhalten. 

Dann muß man dafür ſorgen, daß alle verſeuchten Wabenbauten und 
auch die Pollenwaben, die nicht verdeckelten Pollen enthalten, den Völkern 
vorſichtig entnommen und ſofort unſchädlich gemacht werden. Ebenſo ſind 
auf dem Stande alle toten Bienen zu beſeitigen. Zweckmäßig iſt es, Waben- 
werk und Bienen durch Verbrennen zu vernichten. 

Die Bienenwohnungen können in der gleichen Weiſe wie bei der Faul— 
brut desinfiziert werden. 
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Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. v.). 


Wanderverſammlung zu Hungen am 20. und 21. Juli, verbunden mit dem 
30 jährigen Stiftungsfeſte des Zweigvereins Hungen. 

In den Berichten über die vorjährige Wanderverſammlung zu Vilbel 
und die Ausſchußſitzung im Frühjahr 1913 wurde ſchon bekanntgegeben, 
daß der Zweigverein Hungen die diesjährige Wanderverſammlung über— 
nommen habe und damit die Feier ſeines 30jährigen Beſtehens verbinden 
werde. Gerne und einſtimmig gaben Hauptverſammlung und Ausſchuß ihre 
Zuſtimmung zur Wahl der Stadt Hungen; wiſſen doch alle Imker, daß der 
Hauptverein mit ſeiner Wanderverſammlung dort gut aufgehoben iſt. Dies 
beweiſen die früheren Verſammlungen. 

Auch diesmal waren Verſammlung und Ausſtellung wohlvorbereitet. 
Die Ausſtellungsräume waren dieſelben wie bei früheren Verſammlungen 
und man kann dieſe Räume nebſt Haus und Saal als wohlgeeignet be— 
zeichnen. Die Räume waren ſchön geſchmückt; zahlreiche Sinnſprüche, auf 
die Bienenzucht bezugnehmend, zierten Ausſtellung, Garten und Saal. Kein 
Spruch konnte der diesjährigen Stimmung der Imker beſſeren Ausdruck 
verleihen, als: „Die Imker würden lachen, wenn ſie könnten das Wetter 
ſelber machen.“ Ja, das Wetter war wieder das Schmerzenskind im letzten 
Bienenjahr und es iſt wirklich zu verwundern, daß bei ſoviel Enttäuſchun⸗ 
gen die Hoffnung auf beſſere Bienenjahre die Züchter aufrecht⸗- und zus 
ſammenhält. Möchte es doch keinen Züchter geben, der vergißt, unſere 
Lieblinge für den bevorſtehenden Winter mit dem Notwendigſten zu 
verſehen! 1 

Die Ausſtellung war ſchön und reichlich beſchickt. Der ausgeſtellte Honig 
war durchgängig vorzüglich. Es wäre wohl kaum einem anderen Zweig— 
verein gelungen, in dieſem Jahve ‚eine fo ſchöne und reichlich beſchickte 
Honigausſtellung zu beſchaffen. Es waren von etwa 20 Ausſtellern über 
6 Zentner vor- und diesjähriger Honig ausgeſtellt. 

Bienenvölker waren nicht ſehr viele, aber gute Völker ausgeſtellt; ge- 
rade an der Ausſtellung der Völker ſollten ſich mehr Imker mit allerdings 
nur Primamaterial beteiligen. 

Bienenwohnungen und Geräte waren reichlich ausgeſtellt. Die Woh⸗ 
nungen zeigten, was beſonders hervorzuheben iſt, dieſes Mal nur feine 
Ausführung. — Von Herrn Saal-Pfungſtadt waren Präparate, die Ent⸗ 
wickelung des Bienenſtaates veranſchaulichend, ausgeſtellt. 

Auch eine Bienenweide war, von Herrn Hofgärtner Velte-Lich, ſehr 
ſchön zuſammengeſtellt. 

Eine Tombola war in der Ausſtellung aufgeſtellt und wurde ſowohl 
am Sonntag als am Montag fleißig benutzt: 

Zahlreiche Preiſe waren dem Zweigverein anläßlich ſeiner Jubiläums- 
feier zur Verfügung geſtellt worden; dieſelben waren, ſoweit es Gegen⸗ 
ſtände waren, ebenfalls ausgeſtellt. 

Preiſe hatten geſtiftet: die Stadt Hungen, Seine Durchlaucht der Fürſt 
zu Solms-Lich, der Landwirtſchaftliche Verein von Oberheſſen, die Firma 
Lang und Wiederſtein-Gießen, Herr Wilhelm Wiederſtein-Hungen, Herr 
Fabrikant Schminke-Sachſenberg, Unionbrauerei-Gießen, Herr Franz Emil 
Berta-Fulda, die Herren Weigel und Breidecker-Schwabenheim, Herr Otto 
Schulz-Bukow, die Verwaltung des Römerbrunnens zu Echzell. 

Bis zur Eröffnung der Ausſtellung, welches am Sonntag nachmittag 


. 
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durch Herrn Buß zwiſchen 2 und 3 Uhr geſchah, hatten auch die Preisrichter 
ihre Arbeiten beendet. Das Reſultat ihrer ſchwierigen Arbeit wird hier 
unten bekanntgegeben. 

Zur Eröffnung der Ausſtellung hatte ſich bereits eine ſtattliche Anzahl 
Imker und ſonſtige Gäſte eingefunden. 

Kaum hatte jedoch ein Rundgang durch die Ausſtellung begonnen, als 
ein ſtarker Gewitterregen die Anweſenden ins ſchützende Haus und den Saal 
trieb. Das Konzert konnte des Wetters wegen nicht im Freien ſtattfinden; 
es war ſehr gut beſucht und die Darbietungen fanden allgemeinen Beifall. 

Am Sonntag abend fand ſodann eine Vereinigung des Vorſtandes mit 
den Ausſtellungsleitern und den übrigen Mitgliedern des Ortsausſchuſſes 
und ſonſtigen Imkerfreunden zur Beſprechung von Ausſtellungsangelegen⸗ 
heiten ſtatt. Hieran ſchloß ſich ein gemütliches Zuſammenſein, das einen 
tüchtigen Imkerſchwarm bis nach Mitternacht zuſammenhielt und bei mwel- 
chem ernſte und heitere Erlebniſſe zum Austauſch gelangten. 

Mit Prämien wurden ausgezeichnet: 


I. Für lebende Völker und Königinnen: 

1. Stoll, Riedmühle; 2. Schmeel-Bettenhaufen; 3. Hübner⸗Nidda; 4. Schmidt⸗ 
Villingen; 5. Steeg-Ringelshauſen; 6. Keck⸗Gedern. 

II. Für Honig und Wachs: 

13 3 Runk, Okarben; 2. Oberheſſiſche Honigverkaufsgenoſſenſchaft, Ber⸗ 
ſtadt; 3. Rahn, Ruddingshain; 4. Kohlheyer, Dunn 5. Wed, Hungen; 6. Spitz⸗ 
nagel Stockheim; 7. Stoll, Ried mühle; 8. Appel, Ober⸗Lais; 9. Roth, Lich; 

Leidner, Bettenhauſen; 11. Braun, Bettenhauſen; 12. Henkel, Inheiden: 
13 Hübner, Nidda u. a. 

III. Für Geräte und Ae e 

1. Beben von Bienenwohnungen Schminke, Sachſenberg; 2. Hübner, 
Nidda; Keck, Gedern; 4. Maſchinenfabrikant . Buß, Wetzlar; 5. Meta 
Kerron, Vilbel, 6. Lehrer Saal, Pfungſtadt; Hofgärtner Velte und Lehrer 

P. Rabenau, Lich. (Forſetzung folgt.) 


Protokoll der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Bienenwirte. 
Berlin, den 26. Juli 1913. 


1. Eröffnung der Wanderverſammlung und Wear ng Der Vize-Präſident 
Hofmann⸗München begrüßt den Vertreter des Reichsamts des Innern Herrn Regie⸗ 
rungsaſſeſſor Hagemann; den Vertreter des Miniſteriums für Landwirtſchaft, 
Forſten und Domänen Herrn Geheimer Vortragender Rat Oldenburg; den Ver— 
treter des Königlich Preußiſchen Landes-Oekonomie-Kollegiums Herrn Dezernent 
Fürſte; den Vertreter der Landwirtſchaftskammer Herrn Rittmeiſter von Arnim; 
den Vertreter des Ungariſchen Ackerbau-Miniſteriums Herrn Sektionsrat Lipthay; 
den Präſidenten der ungariſchen Wanderverſammlung Herrn von Szilaſſy; das 
Präſidium des Deutſchen Imkerbundes und eröffnet mit einem Kaiſerhoch die Wan— 
derverſammlung. Er dankt dem Brandenburger Verbande, den Ausſchüſſen, Gäſten 
und Mitgliedern. 

Als Vertreter des Brandenburger Verbandes begrüßt Herr Kranepuhl die 
Verſammlung. 

Die beſten Wünſche überbringen die Herren Vertreter des Reichsamts des 
Innern, des ungariſchen Ackerbauminiſteriums, der Präſident der ungariſchen 
Wanderverſammlung. 

Hofmann dankt den Herren und beſtellt Grüße des Geh. Regierungsrats Büch⸗ 
ting, verlieſt ein Begrüßungsſchreiben des Präſidenten der öſterreichiſchen Wander- 
verſammlung. Herr von Szilaſſy macht auf die Aus szeichnung des Herrn von Beck 
aufmerkſam. Die Wanderverſammlung nimmt mit Freude Kenntnis davon und ver⸗ 
e die beſten Glückwünſche. Schulrat Baßler hat ein Begrüßungsſchreiben 
geſan 
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Hofmann gedenkt der verſtorbenen a des Präſidiums der Wander⸗ 
verſammlung: Schmidt (Bayern) und Mangler (Württemberg). 

Dickel beantragt als zweiten Punkt der Tagesordnung Die Wahl des eriten 
Präſidenten. Er zieht jedoch den Antrag zurück. 


2. Vorträge. Darauf nimmt Dr. Hein⸗München das Wort zu ſeinem Vortrage: 
„Farbenſinn unſerer Biene“. Alsdann ſpricht Dr. H. Nachtsheim über „Die 
Parthenogeneſis bei der Honigbiene“. 

Hofmann dankt den Referenten. — Vorträge von Dr. Küſtenmacher, Freuden⸗ 
ſtein und Knoke werden noch auf die Tagesordnung geſetzt. 

3. Rechnungsweſen und die von Berlepſch⸗Stiftung. Es folgt die Rechnungs⸗ 
legung der Wanderverſammlung. Es iſt ein Sparkaſſenbuch über 181.30 Mk. (muß 
heißen 166.55 Mk. L. Küttner) vorhanden. 

Hofmann gibt den Bericht über die Berlepſchſtiftung. Das Kuratorium beſteht 
aus dem Oberbürgermeiſter der Stadt Erfurt; dem erſten Präſidenten der Wander⸗ 
e Günther⸗Seebergen (in Budapeſt gewählt); von Szilaſſy⸗Budapeſt 
(in Konſtanz gewählt); Alfonſus⸗Wien (in Wien gewählt). Das Vermögen der 
Berlepſchſtiftung beträgt für 1911 = 3643.87 Mk. 

4. Beratung der neuen Satzung der i Hofmann referiert 
über den Entwurf der Satzung der Wanderverſammlung. Von verſchiedener Seite 
wird die Annahme en bloc beantragt. Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 
Die Satzung wird veröffentlicht werden. 

5. Wahl des Präſidiums. Das ganze Präſidium ſoll gewählt werden; von 
Szilaſſy übernimmt die Leitung. 

Wahl des erſten Präſidenten: Frey ſchlägt Landesinſpektor Hofmann⸗München 
vor. Seeliger tritt für Perſonalunion bei Deutſchem Imkerbund und Wander⸗ 
verſammlung ein und empfiehlt die Wahl Freys. Kock und Sydow treten für den 
Vorſchlag Frey ein und wollen als zweiten Präſidenten Frey gewählt wiſſen. 
Hofmann wird mit allen gegen drei Stimmen gewählt und nimmt an. Hofmann 
übernimmt die Leitung. Er dankt für das Vertrauen. Sein Streben wird darauf 
gerichtet ſein, Deutſchlands Imker zu einen. 

Wahl des zweiten Präſidenten: Frey wird mit allen gegen eine Stimme ge⸗ 
wählt. Er nimmt an. 

Wahl des Schriftführers (zugleich Rechners): Henſel ſchlägt Küttner vor. 
Desgleichen Frey unter Hinweis auf die Geſchäftsvereinfachung. Küttner wird 
einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Wahl der vier Beiſitzer: Vorgeſchlagen werden: Kock-Medelby, Schulze⸗ 
Flemmingen, Burckhardt⸗Weinsberg, Heydt-Bonn, Günther-Seebergen, Seeliger— 
Brieg, Hoffmann-Glindow, Platz⸗Weißenfels, Engelmann⸗ . Schweizer⸗ 
Schopfheim. Der Antrag Frey, zuerſt EINEN über: Kock, Schulze, Burckhardt 
und Heydt, wird angenommen. Kock, Schulze und Burckhardt werden einſtimmig 
gewählt und nehmen an. Heydt wird gegen 12 Stimmen gewählt und nimmt an. 

Als Ort der nächſten Verſammlung wird Königsberg vorgeſchlagen; Königs— 
berg hat eingeladen. Bayern wollte einladen: jetzt wird die Einladung nicht ein⸗ 
gebracht. Schweizer ſchlägt vor, 1915 nach München, 1917 nach Königsberg zu 
gehen. Frey ſchlägt vor, 1915 nach Königsberg, 1917 nach München. Büttner er- 
klärt, nach München einzuladen, wenn die Verhältniſſe betr. Einigung der deutſchen 
Imkerverbände ſich geklärt haben. Königsberg wird (für 1915) gewählt. Für 1914 
wird Preßburg gewählt. 

Kranepuhl erhält den Ehrenpreis des ungariſchen Ackerbauminiſteriums, Frau 
Möncke die ungariſche goldene Staatsmedaille, Platz die goldene Uhr von Szilaſſy. 
V. g. u. 
gez. Hofmann. b gez. L. Küttner. 


Deutſcher Imkerbund. 


Geſchäftsbericht für die Zeit von der Konſtanzer bis zur Berliner Tagung 1911/13. 


Nach der Konſtanzer Tagung im Jahre 1911 ſchieden aus dem Deutſchen Imker— 
bunde aus: Baden mit 10362 und Elſaß-Lothringen mit 7000 Mitgliedern. Zur— 
zeit gehören 35 Verbände mit 1752 Vereinen mit 70 180 Mitgliedern zum Deutſchen 
Imkerbunde: 
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Vereine Mitglieder 


1. Sa für Bienenzucht im NReg.- Bez. Allenſtein, Oſtpr. 43 866 
2. Baltiſcher Zentralverein für Bienenzucht . 43 1050 
3. Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg 169 4735 
4. Verein zur Hebung der Bienenzucht für Breslau und Umgegend 6 533 
5. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum a =: 6 272 
6. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankſurt am Main 1 150 
7. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Gotha. 16 416 
8. Zentralverein im Reg.-Bez. Gumbinnen. 64 1700 
9. Ne e für die Provinz Hannover 86 4936 
10. Verband heſſiſcher Bienenzüchter . : 4 3946 
11. Bienenzüchter-VBerband Köln und Umgegend . . ; 19 740 
12. 1 für Bienenzucht im Reg.-Bez. Königsberg : 53 1487 
13. Imkerverein Lichtenberg und Umgegend . . 2 2 45 
14. Hauptverein Lippeſcher Bienenzüchter . . Be A 12 242 
15. Mecklenburgiſcher Landesverein für Bienenzucht r 76 2250 
16. Landesbienenzuchtverein Mecklenburg-Stre lig. 9 844 
17. Bienenzüchtervereinigung Nürnberg .. 1 113 
18. Bienenwirtſch. Zentralverein des Großherzogtums Oldenburg 28 1109 
19. Pommerſcher Imkerverband. . REDE 80 3014 
20. Bienenwirtſchaſtlicher Provinzialverband FRE N 60 1600 
21. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für Reuß ä. L. . 9 277 
22. Landesbienenzuchtverein im Großherzogtum Sachſen e 47 1207 
23. Landesverein f. Bienenzucht im Herzogtum Sachſen⸗Meiningen 25 800 
24. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen, 

das Herzogtum Anhalt und die Thüringer Staaten . 107 3300 
25. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich e 124 4200 
26. Generalverein ſchleſiſcher Bienenzüchter .. . 163 7300 
27. Landesverein für Bienenzucht für Schleswig Holſtein . . 127 4889 
28. Landesverein für Bienenzucht im Fürſtentum a 

Sondershauſen . a 6 150 
29. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Thüringen r 20 2805 
30. Waldeckſcher Landesbienenzüchterverei“nhn.. . 1 90 
31. Weſtſäliſcher Hauptverein für Bienenzuchetett. 93 3525 
32. Weſtpreußiſcher Provinzialverein flir Bienenzucht .. 123 2782 
33. Bienenzüchterverein für den Reg.-Bez. Wiesbaden . 36 1300 
34. Württembergiſcher Landesverein für Bienenzucht . .. 92 8100 
35. Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend ... 1 116 


1752 70180*) 


Wie aus den eingeſandten Berichten der Verbände erſichtlich, herrſcht überall 
reges Leben und Intereſſe. Trotzdem ſind verſchiedene Verbände mit der an den 
Imkerbund zu ſendenden Statiſtik, die dieſes Mal erſt bis zum 15. Mai einzuſenden 
war, im Rückſtande geblieben, Verſchiedene Berichte ſind erſt bis zum 21. d. M. ein⸗ 
geſandt. Ein Verband iſt mit ſeinem Jahresbericht dann noch im Rückſtande ge— 
blieben. So, bin ich nun in die unangenehme Lage verſetzt, erſt in der Nacht vom 
21. zum dieſes Monats — alſo gut 24 Stunden vor meiner Abreiſe nach 
Berlin — a der Zuſammenſtellung des Jahresberichtes anzufangen. Dazu kommt, 
daß einzelne Verbände ihre Statiſtik nicht nach dem vom Bundesvorſtand angeführ— 
ten Formular aufgeſtellt haben. Das iſt beſonders bei Berichten an die Behörden, 
wenn ſie diesbezügliche Punkte betreffen, ſehr bedauerlich. Es kann dann immer nur 
eine ungefähre Angabe gemacht werden, und iſt es doch oft unbedingt notwendig, 
daß die Angaben ganz genau gemacht werden. Ich erinnere an die von der Behörde 
angeſtellten Rückfragen betr. Völkerzahl in Bezug auf die Bewilligung des ſteuer— 
freien Zuckers bezw. der Frachtermäßigung, an beſtimmte Angaben über Faulbrut 
und andere Krankheiten, an die Honiggewinnung in Bezug auf Honigſchutz und jo 
weiter. Daher ſind alle Fragen des ſtatiſtiſchen Bogens möglichſt genau zu beant— 
worten. Soweit aus den eingegangenen Berichten erſichtlich, werden von den Mit— 
gliedern des Deutſchen Imkerbundes 786 607 Bienenvölker gehalten. Dabei ſind vier 


* Dem wiederholten Antrage von Einzel-Imkervereinen auf Aufnahme in den 
Deutſchen Imkerbund konnte ſeitens des Vorſtandes nicht entſprochen werden, da 
nach den Satzungen nur Verbände, aber nicht Einzelvereine aufnahmefähig ſind. 
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Verbände nicht e worden, weil diesbezügliche Angaben in dem Jahres⸗ 

berichte fehlen. Die Honigernte betrug im Jahre 1912 23 370,68 Doppelzentner, aus⸗ 

ſchließlich der Ernte von 20 Verbänden, die keine diesbezüglichen Angaben gemacht 

haben. Die Trachtverhältniſſe ſind in unſerem Vaterlande in den einzelnen Bezirken 

f 55 verſchieden geweſen. So kommt es, daß das Ergebnis der Ernte in den einzelnen 
erbänden ein recht verſchiedenes iſt. Honig verkaufsſtellen ſind in 13 Verbänden, 

Honigmärkte von 6 Verbänden eingerichtet. Imkerſchulen haben die Verbände Han⸗ 

nover, Schleswig⸗Holſtein und Weſtfalen. Lehrbienenſtände find in 6 Bezirken vor⸗ 

handen, dagegen werden Imkerkurſe in 24 Verbänden regelmäßig abgehalten und ſind 

in 20 Verbänden Wanderlehrer tätig. Beobachtungsſtationen haben wir in 14 Ver⸗ 

bänden. An Verbandsbibliotheken ſind im verfloſſenen Vereinsjahr 26 zu zählen. 

In dem Bezirk von 16 Verbänden trat die Faulbrut au; in 4 Verbänden die Ruhr; 

in 3 in größerem Maße die Maikrankheit, und aus 2 Verbänden wird ein ſtär⸗ 

keres Auftreten der Ruhr durch ſchlechtes Winterfutter der Bienen begründet. Ueber 

den Stand der Haftpflichtverſicherung werden Sie in der Sitzung des Verſicherungs⸗ 

vereins des Deutſchen Imkerbundes Näheres hören. In meinem vorigen Geſchäfts⸗ 

bericht hatte ich darum gebeten, Anregungen neuer Geſichtspunkte, z. B. betr. Be⸗ 

obachtungsweſen, Honigpflanzen u. a. geben zu wollen. Leider iſt dies ohne Erfolg 

geweſen. 

a Satzung des e Imkerbundes beſtehen Vorſtand und Bundesausſchuß 

aus 9 Perſonen. Nach der Konſtanzer Tagung, alſo zu Beginn der letzten e 

periode, gehörten denſelben an: 

Pfarrer Sydow, 1 Vorſitzender, 

Gutsbeſitzer Gäbel, d. R., Kleſſig, ſtellvertretender Vorſitzender, 

Lehrer L. Küttner, en Geſchäftsführer, 

Lehrer a. D. Seeliger, Brieg (Bez. Breslau), 

Rektor Wandel, Kirchheim u. T., 

Gymnaſiallehrer Neumann, Parchim, 

Pfarrer Kock, Medelby, 

Pfarrer Schulze, Flemmingen. 

Privatier Therkatz, Krefeld. 

Im Laufe der Geſchäftsperiode trat nach ſegensreichem Wirken der erſte Präſident 
des Deutſchen Imkerbundes, Pfarrer Sydow, Klannin, von ſeinem Amte zurück. Die 
Mitgliederverſammlung in Halle ernannte ihn zum Ehrenmitglied des Deutſchen 
Imkerbundes. Der zweite Vorſitzende Gäbel wurde dem Imkerbunde durch den Tod 
entriſſen. In der außerordentlichen Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imker— 
bundes zu Halle 1912 wurde zum erſten Präſidenten der Profeſſor Frey-Poſen, zum 
zweiten Präſidenten der Rektor Wandel, Kirchheim u. T., gewählt. An die Stelle 
des letzteren trat als Bundesausſchußmitglied der Freiherr Engelbert von Landsberg 
Drenſteinfurt in Weſtfalen, der erſte Vorſitzende des Weſtfäliſchen Hauptverbandes 
für Bienenzucht. So ſetzt ſich der Vorſtand ſeitdem zuſammen aus: 

1. Profeſſor Frey, Poſen, erſter Präſident, 
2. Rektor Wandel, Kirchheim u. T., ſtellvertretender Präſident, 
3. Lehrer L. Küttner, Köslin, Geſchäftsführer. 


Dem Bundesausſchuß gehören an: 
i Neumann, Parchim, 
2. Lehrer a. D. lo Brieg, 

Pfarrer Kock, Medelby, 

Pfarrer Schulze, Flemmingen, 
Privatier Therkatz, Krefeld, 

Freiherr von Landsberg-Drenſteinfurt. 

Die Tätigkeit des Vorſtandes erſtreckte ſich in erſter Linie auf den Verkehr mit 
den Verbänden und den Behörden. In der Geſchäftsperiode 1911/1913 haben die 
beiden Vorſitzenden ca. 1600, der Geſchäftsführer ca. 5400 Geſchäftsgänge zu er⸗ 
ledigen gehabt. Das find in Summa 7000 Geſchäftsgänge. Die Arbeit wird dadurch 
ſehr erſchwert, daß einzelne Verbände die vorgeſehenen Termine für die Erledigung 
der einzelnen Sachen nicht genügend beachten. Hoffentlich wird darin aber nach und 
nach Wandel geſchaffen. 

Ueber die Arbeit des Vorſtandes und deren Ergebniſſe iſt den Verbänden durch 
die Preſſe bezw. durch Rundſchreiben Mitteilung gemacht worden. Zu erwühnen iM 
aber noch folgendes: 

In der Mitgliederverſammlungei in Halle a. S. am 3. Oktober 1912 wurde nach⸗ 
ſtehende Reſolution angenommen: Der Deutſche Imkerbund iſt entſchieden für eine 
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Einigung ſämtlicher Imkerverbände Deutſchlands, aber nur unter der Bedingung, 
daß der Deutſche Imkerbund als ſolcher in die Vereinigung eintritt. Mit der Ver⸗ 
tretung des Imkerbundes bei den diesbezüglichen Verhandlungen wurde der Vorſtand 
(der erſte Vorſitzende und der Geſchäftsführer) beauftragt. Weihnachten 1912 berief 
nun der Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes einen Allgemeinen Deutſchen Dele⸗ 
giertentag nach Frankfurt a. M. Ueber die Verhandlungen auf demſelben iſt ſeitens 
des Geſchäftsführers ſowohl den angeſchloſſenen als auch den nichtangeſchloſſenen Ver⸗ 
bänden durch die Preſſe und direktes Anſchreiben 2 gemacht worden. Wie 
erinnerlich, wurde auf dieſem Delegiertentag verhandelt: 

2 Steuerfreiheit für Zucker, Referent: Küttner, Köslin, 

ee Referent: Hofmann, München, 

3. Honigſchutz, Referent: Schweizer, ODE, 

4. Rechtsſchutz, Referent: Heydt, Bon 

5. e aller Imkerberbände Deutſchland, Referent: Gerſtung, Oß⸗ 

manſtedt 

Seitens des Deutſchen Imkerbundes ſind Eingaben um Bewilligung der Abgabe 
ſteuerfreien Zuckers gerichtet worden an den Bundesrat, das Finanzminiſterium und 
das „ zu Berlin. Unter eingehender Begründung wurde 
gefordert: 

1. ſteuerfreier Zucker iſt fernerhin zur Auffütterung der Bienen im Herbſte ab⸗ 

ugeben und zwar un vergällt; 

2. fa lls unvergällter Zucker nicht ſteuerfrei abgegeben werden kann, iſt nur 
weißer, gewaſchener Sand in weniger als 5% als Vergällungsmittel in An⸗ 
wendung zu bringen; 

3. auf on Bienenvolk ſind auf Antrag 7,5 Kilogramm ſteuerfreien Zuckers 

zu gewähren; 

4. die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers iſt frühzeitig bekannt zu geben; die 

Lieferung hat bis ſpäteſtens m 15. Auguft zu geichehen 

5. in Spättrachtgegenden, z. B. Hannover,“) iſt neben einer ie ſteuer⸗ 

freien Zuckers im Herbſte auch eine ſolche im Frühjahre zu bewilligen; 

6. a Mitwirkung der Bienenwirtſchaftlichen Verbände iſt in Anſpnch zu 
nehmen. 

Leider iſt bis heute noch keine Entſcheidung der hohen Behörde erfolgt. (In⸗ 
zwiſchen iſt vergällter Zucker bewilligt.) 

Da beim Bezuge des ſteuerfreien Zuckers den einzelnen Verbänden bezw. Mit- 
gliedern durch den weiten Transport der Zucker infolge der hohen Frachtſätze ver— 
teuert wurde, iſt ſeitens des Vorſtandes an das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
ein Geſuch gerichtet Bo daß der den Imkern zur Bienenfütterung bewilligte 
ſteuerfreie Zucker beim Bahnverſand nach dem billigen Tarif der Futtermittel be⸗ 
handelt werde. Darauf ſind im Auftrage des Herrn Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
ſeitens der Eiſenbahndirektion Hannover und Danzig Erhebungen angeſtellt worden, 
wieviel Zucker im. Durchſchnitt zur Auffütterung der Bienen verwendet wird. Die 
Eiſenbahndirektion Danzig entſandte ſogar ihren Herrn Verkehrsinſpektor zur perſön⸗ 
lichen Rückſprache zu dem Geſchäftsführer. 

In Bezug auf das Faulbrutgeſetz ſind ſeitens des Vorſtandes der Behörde die 
Wünſche der deutſchen Imker mitgeteilt worden. Der Inhalt der diesbezüglichen Ein⸗ 
gabe it von dem Vorſtande bereits veröffentlicht worden. Dem Wunſche des Herrn 

egierungsrats Dr. Maaßen, Biologiſche Anſtalt Dahlem, mit dem Vorſtande eine 
perſönliche Ausſprache zu haben, kamen der Vorſitzende und der Geſchäftsführer gern 
nach. Dieſelben haben von der Unterredung den Eindruck nach Hauſe genommen, daß 
durch dieſe Ausſprache der Sache mehr gedient iſt, als durch ſonſtige viele Eingaben. 
Nachträglich u aber noch die wichtigſten Wünſche in Bezug auf das Faulbrutgeſetz 
überreicht worden. 

Auf Grund der Berichte der angeſchloſſenen, auch der nichtangeſchloſſenen Ver 
bände in Sachen des Honigſchutzes wurde zu den „Entwürfen zu Feſtſetzungen über 
Lebensmittel, Honig“, vom Deutſchen Imkerbunde eine Eingabe an das Kaiſerliche 
Geſundheitsamt gerichtet, in der beſonders folgendes hervorgehoben worden iſt: 


1. Alle angeſchloſſenen Verbände ſind von der Notwendigkeit eines erhöhten 
Schutzes des reinen Honigs überzeugt. Das honigeſſende Publikum hat ein 


*) Anm. der Schriftl.: Warum auch nicht anderwärts? Warum ſoll Hannover 
allein eine ſolche Vergünſtigung haben? 
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Recht darauf, „reinen“ Honig zu erhalten, iſt er doch ein vorzügliches Nah⸗ 
rungs- und Heilmittel. Darum muß eine reinliche Scheidung zwiſchen Honig 
und Kunſthonig vorgenommen werden. Es iſt daher zu fordern: 


a) Kunſthonig darf nur unter einem beſonderen Namen in den Handel ge⸗ 
bracht werden („Invertin“ oder „Zuckerine“), 

b) die er [dung von Honig mit Kunſthonig zum Zwecke des Handels mit 
dieſen Miſchungen iſt zu verbieten, 

c) für die Fabrikation und den Vertrieb von Kunſthonig ſind ähnliche Be⸗ 
ſtimmungen einzuführen, wie ſie für 1 bereits beſtehen, 

d) Anzeigepflicht und ſtaatliche Ueberwachung der Kunſthonigfabriken, 

e) Kunſthonigfabrikanten dürfen nicht neben dem Vertrieb ihres Kunſthonigs 
an > Handel mit Honig, insbeſondere auch nicht mit Auslandshonig 
etreiben 

f) Deklarationszwang für ausländiſchen Honig. 


2. a) Bei den Begriffsbeſtimmungen (Seite 5) iſt der Ausdruck „unbebrüteten“ 
in „brutfreien“ umzuä 
b) Schleuderhonig iſt, weil dies der gebräuchlichſte, vor Tropf⸗, Lauf⸗ uſw. 
1 zu ſtellen, 
) bei 2b iſt Tannen⸗ und Koniferenhonig auseinanderzuhalten, 
0 der Begriff „Stampfhonig“ gehört nicht in die Begriffsbeſtimmungen. 


Des weiteren iſt in der Eingabe auf Honigtau und die Reife des Honigs ein⸗ 
gegangen. 

Bezüglich des Rechtsſchutzes waren von mir unter dem 12. Januar 1913 die Ver⸗ 
bände aufgefordert worden, einſchlägiges Material an Herrn Oberſtaatsanwaltſ afts⸗ 
ſekretär Heydt einzureichen, welcher dasſelbe dann zuſammenſtellen wollte. ider 
ſcheint dieſe Aufforderung von den meiſten Verbänden überſehen worden zu ſein. 
Daher dürfte es angebracht ſein, nochmals darauf aufmerkſam zu machen. 

Da in Frankfurt a. M. unter den erſchienenen Vertretern der Imkerverbände 
Deutſchlands Stimmung für den Zuſammenſchluß war, wurde dieſe Angelegenheit 
weiter verfolgt. Auf die diesbezüglichen Arbeiten brauche ich in meinem Berichte 
nicht einzugehen, da dies ſeitens des Vorſitzenden unter Punkt 4 unſerer Tages- 
ordnung: „Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ geſchehen wird. 

Einem erſt kurz vor der Berliner Tagung ſeitens des Pommerſchen Imkerbundes 
eingereichten Antrage, bei dem Eiſenbahnminiſterium vorſtellig zu werden, daß der 
zum Verſand kommende Honig als Eilgut nach dem Tarif für Frachtgut befördert 
werde, wird in Kürze entſprochen werden. 

Auf eine Anfrage des Königlich Preußiſchen Landes-Oekonomie⸗Kollegiums betr. 
Frachtermäßigung für Honig von den deutſchen Seehäfen nach Süddeutſchland hat 
ſich der Vorſtand gutachtlich dahin geäußert, daß durch eine Frachtermäßigung für 
den ausländiſchen Honig eine empfindliche Schädigung der deutſchen Imker ein⸗ 
treten würde, weil dadurch der Abſatz des einheimiſchen deutſchen Honigs noch weiter 
erſchwert wird. 

Einen großen Teil der Arbeiten des Vorſtandes im letzten Halbjahre nahmen 
die Vorbereitungen der Berliner Ausſtellung, die Verhandlungen mit der Wander- 
verſammlung und den nicht angeſchloſſenen Verbänden in Anſpruch. Vorſitzender und 
Geſchäftsführer beſuchten die Vertreterverſammlung des Provinzialverbandes Bran⸗ 
denburg, erſterer auch die in Königsberg. Beſuche im Landwirtſchaftsminiſterium, im 
Reichsamt des Innern, beim Hofmarſchallamt Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Auguſt 
Wilhelm ſind gemacht worden. Auch war der Vorſtand zu einer Konferenz betr. Eini— 
gungsverhandlungen in Berlin. 

Die Jahresrechnung und Bilanz der Bundeskaſſe pro 1911 ſowie die Jahresrech— 
nung und Bilanz der Lehzenſtiftung pro 1911 ſowie das Ergebnis der Reviſion durch 
den Bundesausſchuß ſind durch die Preſſe veröffentlicht worden. Der Bericht über 
die Kaſſenſührung pro 1912 erfolgt unter Punkt 3 der heutigen Tagesordnung und 
kann ich denſelben jetzt übergehen. 

Bei einem Rückblick auf den Bericht über die Geſchäftsperiode 1911/13 ſehen wir, 
daß während der ganzen Zeit ſowohl der alte, als der jetzige Vorſtand eine reiche 
Arbeit geleiſtet hatte. Möge der Segen dieſer Arbeit nicht ausbleiben und dazu bei— 
tragen, daß die deutſche Imkerſchaft geeint und ſomit ſtark werde! 

Köslin, den 22. Juli 1913. 

j Küttner, 
ö Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 
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Auf zur Tat! 
An alle Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes durch die deutſchen Imkerzeitungen. 


Die bitteren Erfahrungen von der Berliner Ausſtellung, die einen großen Fehl⸗ 
betrag hinterlaſſen hat, wofür es kein a len gibt, haben gelehrt, wie ge⸗ 
fährlich es iſt für die großen Imkerverbände, Wanderverſammlung und Imkerbund, 
ſich in teure Unternehmungen einzulaſſen. Mit anderen Ausſtellungen mag man 
beſſer gefahren ſein, weil die Orts- und Zeitverhältniſſe günſtiger waren. In Berlin 
nehmen die Ausſtellungen das ganze Jahr kein Ende, und alle Arbeiten in Berlin, 
Zeit und Wege, koſten viel Geld. Aber Veranſtaltungen auf gut Glück und ohne 
Garantiefonds ſind auch die früheren Imkerausſtellungen geweſen. Das darf nicht 
fo bleiben. Die Ausſtellungen oder was ſonſt unternommen werden mag, müſſen 
finanziell geſichert werden. Es fragt ſich nur, wie das geſchehen ſoll. Aber es läßt 
ſich tun bei einigem guten Willen, bei der entſchloſſenen Abkehr der deutſchen Imker 
von dem Warten auf fremde Hilfe. 

Von der Wanderverſammlung iſt nichts zu haben, denn ſie iſt nichts als eine 
periodiſche Zuſammenkunft derer, die für die Unkoſten 3 Mark bezahlen. Sie hat 
ſich mit ihrem Vorſtande auch nicht um die Ausſtellung gekümmert. Mit dem Imker⸗ 
bunde iſt's ebenſo. Außer der Hergabe von einigen Medaillen hat er für die Aus⸗ 
Praſe nichts le und nichts geopfert. Alle Arbeit und Sorge um Geld und 

Preiſe hat der Berliner Ausſchuß übernehmen müſſen, als ob er die Ausſtellung und 
alles, was die Verſammlungen mit ſich brachten, für ſich inſzeniert hätte. 

Trotzdem bleibt der Imkerbund die einzige Organiſation, die helfen muß und 
kann, denn er iſt etwas Geſchloſſenes, deſſen Mitglieder Pflichten zu erfüllen haben. 
Der Weg iſt folgender: Der Bund muß aus dem Armenhauſe heraus, in dem er 
einquartiert iſt, und in dem er ſich mit drei Bettelpfennigen kümmerlich erhalten 
ſoll. Die Mitglieder müſſen das erbärmliche Getue armer Leute aufgeben und ſich 
das ſtolze Bewußtſein aneignen, daß ſie die moraliſche Kraft und das Geld haben, 
ſich auf ſich ſelbſt zu verlaſſen. Der Bund hat, wenn man ſein jährliches Einkommen 

n Mitgliederbeiträgen von 2038,19 Mark durch 3 Pfennige dividiert, etwa 68 000 
Mitglieder. Jeder Einzelverein ſoll ſofort, ohne daß der Vorſtand des Imkerbundes 
dazu Dar von 555 Mitgliedern à Perſon 10 Pfg. ſammeln. Wer will, ſoll 
mehr geben, 50 Pfg. oder 1 Mk. oder noch mehr. Das Geld ſoll unverzüglich an 
den Provinzial- oder Landesverbands⸗Vorſitzenden und von dieſem an den Imker— 
bundsvorſitzenden geſchickt werden. In drei Wochen kann alles 0 1 8 7100 
bis 10000 Mk. können fo ohne Mühe dem Imkerbund in den Schoß fallen. 

Auf zur Tat, mit fröhlichem Sinn! Es geht, wenn man will. 

Koch, Berlin-Lankwitz. 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband 
für die Provinz Brandenburg. 
Berlin⸗ Friedrichshagen, den 15. Oktober 1913. 
„Auf zur Tat“! Erklärung. 
Wir ſtellen feſt, daß der in einigen Imkerzeitungen veröffentlichte Aufſatz: 
„Auf zur Tat“ von Herrn Koch in Lankwitz ohne unſer Wiſſen und Wollen 
geſchrieben iſt. 

2. Wir ſtellen feſt, daß Wanderverſammlung und beſonders Imkerbund Gi 
ihre Vorſtände ſich um das Zuſtandekommen und die Ausführung der Berliner 
Veranſtaltungen nicht nur bemüht, ſondern ſich die ausſchlaggebende Stimme ſatzungs— 
gemäß vorbehalten haben. 

3. Noch iſt die Zeit nicht gekommen, ſich zur Deckung des Fehlbetrages, über 
den der Imkerbund ſeinerzeit zu berichten, haben wird, auf den Bittgang zu begeben. 
Doch würden wir es mit Freuden begrüßen, wenn Herr Koch durch ſeinen Aufſatz 
erreichen würde, dem Imkerbund die Mittel zur Erfüllung ſeiner großen Imker— 
aufgaben zu beſchaffen. Der Ausſtellungsausſchuß. 

J. A.: Kranepuhl. 


Die vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Der Unterzeichnete war ſeit den Tagungen in Berlin faſt fortgeſetzt von hier 
abweſend und deshalb nicht imſtande, die freundlichen Zuſchriften, welche ihm aus 
allen Teilen des Reichs zukamen, ſogleich zu erledigen. Möge dies freundlichſt nach⸗ 
geſehen und geſtattet werden, daß hier in aller Kürze nur einige der brieflichen Aus— 
führungen und Anregungen erörtert werden. 
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Es iſt wohl ganz richtig, daß die unliebſamen Vorkommniſſe in Berlin vermieden 
worden wären, wenn die ſtimmberechtigten Teilnehmer an der Mitgliederverſamm⸗ 
lung des „Deutſchen Imkerbundes“ ſchon vorher über die Sachlage genau unter⸗ 
richtet geweſen wären und wenn der Bayeriſche Landesverein von der Abſicht, den 
Imkerbund aufzulöſen, rechtzeitig Kenntnis erhalten hätte. Schon am 9. Mai l. J. 
hat der Unterzeichnete dem Herrn Präſidenten des Deutſchen Imkerbundes den Vor⸗ 
ſchlag ſchriftlich übermittelt, den Satzungsentwurf für die neue Vereinigung mit dem 
Entwurfe der Dienſtanweiſung für den Vorſtand an die Landes- und Provinzial⸗ 
vereine möglichſt raſch zur e und I hinauszugeben und die 
eingehenden Erklärungen in einer Kommiſſionsſitzung noch vor der Berliner Tagung 
zu erledigen. Es iſt ſehr bedauerlich, daß dieſer Vorſchlag nicht berückſichtigt wurde. 
Die Kommiſſionsſitzung hätte in Berlin noch vor der Mitgliederverſammlung des 
Imkerbundes abgehalten werden können und 55 gegenſeitige ruhige Ausſprache 
hätte . zu einer Verſtändigung geführt. Das durfte unter keinen e 
geſchehen, daß noch in Berlin der Vertreter des Bayer. Landesvereins in völli 1 15 
Unkenntnis der Maßnahmen gelaſſen wurde, welche in der Mit⸗ 
gliederverſammlung zum Beſchluſſe erhoben werden ſollten, ſo daß er erſt durch 
den Verlauf der Dinge in der Verſammlung, Kenntnis von den Abſichten des Bundes- 
präſidiums erhielt. 

Als ein Hauptgrund der Auflöſung des Imkerbundes wurde angeführt, daß 
dann, wenn derſelbe als Ganzes der neuen Vereinigung beitreten würde, die Mit⸗ 
glieder desſelben ja doppelte Beiträge zu bezahlen hätten, einmal an den Bund 
und dann durch dieſen an die Vereinigung. Dabei wurde gar nicht daran gedacht, 
daß Bayern ſich genau in derſelben Lage befindet. Wie der Imkerbund aus einer 
Reihe von Verbänden beſteht, ſo beſteht auch der Bayeriſche Landesverein aus einer 
Anzahl von Verbänden, von welchen der größte — für Schwaben und Neuburg — 
abgeſehen von dem Deutſchen Imkerbunde in ſeiner Geſamtheit und von dem Bayer. 
Landesverein, allein ſchon weit mehr Mitglieder beſitzt, als jeder andere Verband 
im ganzen Reiche. Dieſen einzelnen Verbänden gehören wiederum die Bezirks- und 
Ortsvereine an, deren Bayern zurzeit 1001 beſitzt. Alſo die Verbände des Bayer. 
Landesvereins müßten auch doppelte Beiträge bezahlen, einmal an den Landesverein 
und zum andern durch dieſen an die „Vereinigung“. Der Unterzeichnete pflichtet aber 
der zweifellos richigten Meinung bei, daß dieſer Frage überhaupt eine viel zu große 
Wichtigkeit beigelegt wird. Das wird eine ſchlechte Verwaltung der neuen Vereini⸗ 
gung, jein, welche es nicht verſteht, bisher unerſchloſſene Hilfsquellen den vereinigten 

erbänden zu öffnen, ſo daß die Zuflüſſe, welche den Verbänden für die Zwecke der 
Bienenzucht unbedingt beſchafft werden können, es auch leicht ermög⸗ 
lichen laſſen werden, die Verwaltungskoſten zu decken. Bedutend werden dieſe Koſten 
nicht ſein. Der Deutſche Imkerbund hat nach ſeinem Rechnungsabſchluſſe im vorigen 
mol 1522,64 Mark für die Vorſtandsſitzungen, Vertreterverſammlungen und ſon⸗ 

tigen Verwaltungskoſten aufgewendet. Die Form der Koſtendeckung durch feſte 
Jahresbeiträge war übrigens gar nicht beabſichtigt. Die Koſten der Geſchäftsführung 
ſollen, ſoweit ſie nicht ſchon durch die un anderer Weiſe gedeckt werden 
können, durch die angeſchloſſenen Verbände nach Maßgabe ihrer Mitgliederzahl ge⸗ 
tragen werden. Dabei kann man es ruhig den Verbänden überlaſſen, wie ſie die 
hierfür erforderlichen Mittel aufbringen wollen. Gegen ein Uebermaß von Koſten 
ſchützt fie aber 8 12 Abſ. 2 Ziff. 8 der Satzung für die neue Vereinigung. 

Als weiterer Grund gegen den Eintritt des Imkerbundes als „geſchloſſenes 
Ganzes“ wurde angeführt, daß den einzelnen, dem Imkerbunde angeſchloſſenen Ver⸗ 
bänden das Recht der Stimmenabgabe erhalten bleiben müſſe. Das läßt ſich ohne 
jede Schwierigkeit erreichen. Es iſt doch durchaus nicht notwendig, daß, wie in dem 
Satzungsentwurf (813) urſprünglich vorgeſehen war, das Stimmrecht nur von 
„einem“ 8 ausgeübt werde. Der Imkerbund würde 280 Stimmen abzugeben 
haben und würde hierzu ebenſo viele Vertreter aus allen ſeinen Verbänden abordnen 
können, wie es andererſeits völlig ſeinem eigenen Ermeſſen überlaſſen blieb, durch 
weniger als 280 oder nur von einem Vertreter das Stimmrecht ausüben zu laſſen. 

Es wurde in freundlicher Weiſe auch der „Verunglimpfungen“ gedacht, welche 
meiner Perſon in Berlin zugefügt wurden. Ich nahm und nehme die Sache nicht 
ſo ernſt. Gegegen Beleidigungen weiß ich mich ſchon zu ſchützen. Einige „Püffe“ 
aber, und wenn ſie auch ſo kräftig ausfallen, wie ſie unſer lieber „Imkorkollege 
Günther in Seebergen austeilt (ſiehe Deutſche Illuſtr. Bienenzeitung S. 172— 173), 
will ich im Intereſſe der guten Sache in den Kauf nehmen. Weiß ich doch nach, 
einer vieljährigen intenſiven gemeinſamen Tätigkeit auf anderem wirtſchaft⸗ 
lichen Gebiete, daß die Nord- und Süddeutſchen, wenn erſt einige Meinungsver— 
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ſchiedenheiten glücklich überwunden ſind, ſtets gene in der einträchtigſten und glüd- 
lichſten Weiſe gedeihlich zuſammenarbeiten. rum ſollte dies in unſerem Falle 
nicht ebenſo gehen. 

Eine ſoeben in Nr. 18 des Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes vom 15. d. M. 
auf Seite 282 erſchienene Ausführung zur Einigung der deutſchen Imkerverbände 
von Herrn P. Neumann in Parchim zeigt in recht zutreffender Weiſe den Weg, der 
zur vollen Einigung führt und der von allem Anfang an von den bayeriſchen Ver⸗ 
tretern als der zum Ziele führende bezeichnet wurde. 

Ich hoffe herzlich, daß dieſer Weg nun auch den Deutſchen Imkerbund und die 
ihm nicht angeſchloſſenen Verbände herzlich zuſammenführt. \ 

München, den 16. September 1913. Oek.⸗Rat Büttner. 


An die Mitglieder des Startenburger Bienenzüchtervereins. 


An die verehrlichen Vorſteher und Mitglieder richte ich hiermit die Bitte, im 
eigenen Intereſſe ſchon die bis dahin für 1913 noch nicht entrichteten Beiträge an 
mich einzuſchicken innerhalb der nächſten 14 Tage, da dieſelben von dort ab durch 
Poſtnachnahme erhoben werden, wodurch für jeden Mehrausgaben erwachſen. 

Mit Imkergruß i F. Dickel, Vereinsrechner. 


Imters Umſchau im In: und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 

Ein Urteil des Reichsgerichts Über honig. In einer Strafſache, die gegen einen 
Imker gerichtet war, der ſich mit gewerbsmäßigem Verkauf von Honig beschäftigte, 
und deſſen Honig überreichen Gehalt an Rohrzucker aufwies, wurde dieſer Imker 
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 
Der Angeklagte wie die Staatsanwaltſchaft legten Berufung gegen dieſes Urteil 
beim Reichsgericht ein. Auf Antrag des Reichsanwalts jedoch erfolgte Verwerfung 
beider Reviſionen. In ſeinen Ausführungen betont der Reichsanwalt unter 
anderm, daß es keinen Unterſchied mache, ob die Bienen ihren Saft aus 
von ihnen BU gefammelten Stoffen nehmen oder ob ihnen 
dieſen Stoff die Menſchen reichen. Daraus aber die Gewinnſucht eines 
Imkers beſtimmen zu wollen, ſei undenkbar, denn der Imker habe kein Mittel, 
die Bienen zu zwingen, nun auch zu ſich zu nehmen, was ihm gerade gutdünkt; ſie 
werden durch eigenen Inſtinkt zur Futteraufnahme veranlaßt, wenn das gereichte 
Futter ihren Lebensbedingungen entſpricht; daß dies bei Verabreichung von Rohr⸗ 
zucker der Fall iſt, beweiſt gerade der Umſtand, daß Bienen, wenn fie mit Zucker 
gefüttert werden, dieſen jedem andern Blütennektar vorziehen. Somit bleibt 
der von den Bienen gern aufgenommene Zucker, der von ihnen 
zu Honig umgewandelt wird, immer ein Naturprodukt. — — 
Es iſt klar, daß jeder praktiſche Bienenwirt einem ſolchen Urteil gegenüber nur 
lagen kann und muß: „Irren iſt menſchlich!“ — 

Wie viele Waben im Winterſitze? Zahlen können hier nicht genannt werden. Die 
Volksſtärke iſt allein maßgebend. Zu weiter Winterſitz beeinflußt das Wohlbefinden 
weſentlich, ſtellt an die Arbeitskraft der Bienen ſtarke Anforderungen, die Tempera— 
tur auf normaler Höhe zu halten. Die Zehrung iſt eine verhältnismäßig ſehr große. 
Allzuenger Raum läßt die Bienen nie zu rechter Ruhe kommen und beſtimmt fie zu 
allzufrühem Eintreten in das Brutgeſchäft Das richtige Maß treffen wir, ſchreibt 

W. in dem „Prakt. Wegw.“, wenn wir nach einer kühlen Herbſtnacht alle nicht 
von Bienen beſetzten Waben aus der Beute nehmen. Eine nicht belagerte Wabe 
direkt am Fenſter kann belaſſen werden, damit die Bienen bei plötzlich eintretenden 
Temperaturſtürzen in der Lage ſind, ſich rechtzeitig in den ſchützenden Knäuel zu— 
rückzuziehen. 

Die Nährfalze des Bienenhonigs. Die Nährſalze (Aſcheſalze, Mineralſtoffe) 
bilden einen ganz weſentlichen Beſtandteil des Bienenhonigs. Ihr Wert liegt, ſo 
ſchreiben die „Illuſtr. Mbl.“, nicht ſo ſehr in der vorhandenen Menge, denn die⸗ 
aloe iſt im Verhältnis ziemlich gering, ſondern, daß fie gerade im Honig in einer 

orm enthalten ſind, in der ſie von den menſchlichen Verdauungsorganen ohne 
weiteres aufgenommen und in die Blutbahn übergeführt werden können, was man 
eben von den künſtlichen Nährſalzpräparaten der jetzt faſt wie Pilze ſich mehrenden 
Nährſalzfabriken nicht immer ſagen kann. Die ſofortige Aufnahmsfähigkeit der im 
Honig enthaltenen Nährſalze macht dieſelben eben bei weitem wertvoller als eine 
weſentlich größere Menge von ſchwer verdaulichen Nährſalzpräparaten. 


—— — 
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Settionsperfammlungen. 


Bienenzuchtverein Allendorf a. W.:Sooden. Verſammlung am 8. November, abends 
8 Uhr, im Hotel Hildebrandt (Beſitzer: A. Puchmüller). Tagesordnung: 1. Einziehung 
der rückſtändigen Beiträge. 2. Verkauf von 2 Kilo Kunſtwaben. 3. Beſprechung event. 
Beſchlußfaſſung wegen Anſchaffung eines Wachsſchmelzapparates. 4. Aufnahme der 
eingewinterten Bienenvölker. 5. Beſprechung über Königinnenzucht. 6. Verſchiedenes. 


Nach Erledigung der Tagesordnung gemütliches Beiſammenſein. 


allſeitiges Erſcheinen iſt erwünſcht. 

Bezirk Reinheim⸗Groß⸗Bieberan. Sonntag, den 2. November, nachmittags 2½ Uhr, 
bei Gaſtwirt Daub- Groß-Bieberau Herbſtverſammlung mit nachſtehender Tagesord⸗ 
nung: 1. Vortrag des Herrn Klinger-Harreshauſen. 2. Verteilung von Mittelwänden. 


3. Verſchiedenes. 


Pünktliches und 
Schumacher. 


rras. 


Bezirk Caſſel und Umgegend. Sonnabend, den 8. November, Vecſammlung in 


Schloß Weißenſtein. 


1. Vortrag des Herrn Orf-Veckerhagen. 


Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
Darmſtadt. Sektionsverſammlung Samstag, den 8. November, abends 8 Uhr, in 
Reſtauration Bayriſcher Hof, Ballonplatz. Tagesordnung: Beſprechung der Anträge 


Bensheim, betreffend: Gemeinſame Regelung des Honigpreiſes. 


2. Vorſtandswahl. 
Der Vorſtand. 


Der Vorſtand. 


Bezirk Hanau und Umgegend. Nächſte Verſammlung am Sonntag, den 16. No- 
vember, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt in Oberiſſigheim. Tagesordnung: 
1. Vortrag und praktiſche Vorführungen des Herrn Lehrer Simon-Rüdigheim. 


2. Verſchiedenes. 


Kretſchmer. 


Bezirk Fiegenhain. Sonntag, den 23. November, nachmittags 3 Uhr, Verſamm— 
lung bei Carl Stübing. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet 

Bienenzlihterverein Simmersrode und Umgegend. Verſammlung am Sonntag, den 
16. November, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Dörrbecker in Zimmersrode. Vor— 
trag des Unterzeichneten über Einwinterung. ' 


Knaufſ. 


Böhnert. 


Wegen vorgerückten Alters ver⸗ 
kaufe ich einen Teil meiner “ 


70 Völker 


in 3⸗Etagenkäſten, diſch. Normal⸗ 
maß. J. G. Luft, Gelnhauſen. 


Imkerhandſchuhe 


von Leder, garantiert ſtichfeſt, per 
Paar Mk. 3.—, von Gummi 
Mk. 2.30, 2.60. Gegen Vor⸗ 
einſendung des Betrages franko. 
Neebſteiner Futtertafeln ab 
hier zu Fabrikpreiſen. Bienen⸗ 
wohnungen, Honigſchleu⸗ 
dern, Kunſtwaben div. Quali⸗ 
täten von Mk. 3. 60 bis Dil. 4.50. 
Sämtliche Imkergeräte zu 
billigſten Preiſen. es 


6. N. Jochin Nachf., 


Weinheim (Baden). 


&. Gühler, Berlin S. O. 33 
kauft Schleuderhonig. 
Preisangabe erforderlich. ““ 


4%] Neformbienenzuchtbuch, 
280 S., reichilluſtr., mit Raſſen⸗ 
lehre, verhilft zu beſetzten Bienen⸗ 
ſtänden u. reich. Honigernten. 
Eleg. geb. 4 Mk. Portofrei durch 
alle Buchholg. und den Verfaſſer 
Fehlhammer, k. Landwirt⸗ 
ſchaftslehrer, Neumarkti. Obpf. 
Lroip. m. Juhaltsverz. portofrei. 
Referenz: Das Buch bezog. 1912 
i. g. 672 Abnehmer in 681 Expl. 


Haben Sie Milchvieh? 


dann benutzen Sie vorteilhaft 
eine Milchzentrifuge „Frede“, 
entrahmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
Illuſtr. Hauptkatalog gratis. “““ 
Aug. Frede, Zentrifugenfabrik. 
Weſtkirchen in Weſtf., Nr. 62. 


Vergeſſen Cie nicht, 


ſich bei Beſtellungen auf die gratis. J. Lobendank, Imter- 


„Viene“ zu beziehen. 


anerkannt beſte Bienen⸗Einwin⸗ 
terung, 80 Pfg. per Kilo (von 
50 Kilo an 65 Pfg.), Kantenſtepp⸗ 
naht 10 Pfg. per Meter Naht. 
G. Schmidt, Filzf. u. Großimk., 

Reppline (Bez. Breslau). 
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Neiner 


Bienen ⸗Honig 
goldgelb, a Ztr. M.75.— Nachn. 40 
Emil Frohberg, Rotwein i. Sa. 


Bienenwohnungen u. Geräte all. 
Syſteme. Spez.: Breitwabenftod 
nach Landes inſpektor Hoffmann, 
Uöniginzuchtrahmen mit Schuß: 
laſten nach Landesinſpektor Hoff⸗ 
mann, Berchtesgadener Breitwa⸗ 
benſtock, Syſt. Weiß, Dreietager, 
doppelw. Normalmaß. Alles nach 
Vorſchrift. Proſpekt u. Preisliſte 


ſchreinerei, Bad Aibling (Bayern). 


Druck und Expedition: Brühl'ſche Univ.-Buch- und Steindruderei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


v v 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1% Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbands gebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poft zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Berbandsgebietes er» 

halten beſondere Vergünſtigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 12 Dezember 1913 51. Jahrgang 


Bekanntmachung. 

Die Herren des In⸗ und Auslandes, welche die „Biene“ durch die Re⸗ 
daktion beziehen, werden gebeten, das Abonnement für 1914 rechtzeitig er⸗ 
neuern zu wollen, damit in der Zuſendung der Zeitſchrift keine Unter- 
brechung ſtattfindet. Wird die Zeitſchrift vor dem 1. Januar 1914 nicht ab⸗ 
beſtellt, ſo erfolgt die weitere Zuſendung. 

Meinen Herren Mitarbeitern ſage ich für die geleiſtete Hilfe herzlichſten 
Dank und hoffe, daß ſie mich auch im kommenden Jahre fleißig unterſtützen. 
Zugleich bitte ich — Geduld zu haben, wenn die Artikel nicht ſofort in der 
nächſten Nummer erſcheinen. Das iſt eben ein Ding der Unmöglichkeit. 

’ Henſel. 


Bekanntmachung. 

Immer wieder kommt es vor, daß beim Ausbleiben der „Biene“ die Mit⸗ 
glieder der Verbände ſich an die Redaktion wenden. Es entſtehen dadurch 
nur unnötige Koſten, da die Redaktion mit dem Verſand der 
„Biene“ nichts zutun hat. Ich gebe nochmals bekannt: Der Verſand 
der „Biene“ erfolgt für: 

Kaſſel durch Herrn Ritter, Kaſſel, Philoſophenweg, 

Oberheſſen durch Herrn Lehrer Mergoth in Nidda, 

Rheinheſſen durch Herrn Lehrer Nohe in Nackenheim a. Rh., 

Starkenburg durch Herrn Lehrer Dickel in Darmſtadt. 
| Henſel. 


Deutſcher Imkerbund. 
Poſen, 22. Oktober 1913. 


An die Herren Vorſitzenden des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter 
und des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht. 


Sehr geehrte Herren! 

Hiermit beſtätige ich den Empfang Ihres an den D. J. B. gerichteten 
Schreibens vom 30. September d. J. nebſt den zugefügten Anlagen. Da Ihr 
Schreiben dem Bundesausſchuß, den einzelnen Verbänden und zuletzt zur 
Beratung und Beſchlußfaſſung der Mitgliederverſammlung des D. J. B. 
vorgelegt werden muß, letztere aber erſt 1915 zuſammentritt, ſo glaube ich 
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berechtigt zu ſein, ohne den Beſchlüſſen der erwähnten Körperſchaften vor⸗ 
1 zu wollen, Ihnen wenigſtens meine „perſönliche“ Stellung dar- 
zulegen. 

Als in Berlin die geplante und allſeitig erwartete Einigung nicht er- 
reicht wurde, die Gründe der Ablehnung aber keineswegs klar zutage traten, 
auch heute noch nicht klar zu erkennen ſind, hielt ich es für das Beſte, jede 
Preßfehde zu vermeiden und erſt wieder perſönliche Beziehungen zu ſuchen, 
die die Situation zu klären und Hinderniſſe zu beſeitigen imſtande geweſen 
wären. Darum bat ich perſönlich die Herren Vertreter der Preſſe, auch 
Herrn Pfr. Gerſtung, nur die Tatſache des Scheiterns der Einigungsver— 
handlungen ohne jeden Kommentar in die Oeffentlichkeit zu bringen. Dieſer 
meiner Bitte iſt in entgegenkommender Weiſe, wofür ich den Herren Re- 
dakteuren zu großem Danke verpflichtet bin, entſprochen worden, zumal mit 
mir auch recht viele tüchtige Imker und Freunde der Einigung nicht einſahen, 
was das große Publikum mit Veröffentlichung von Organiſationsfragen 
anfangen ſoll, die noch garnicht ſpruchreif geworden ſind. Ueberdies haben 
wir fo offen und ehrlich vor aller Welt verhandelt, daß ein „Flüchten in die 
Oeffentlichkeit“ nicht notwendig war. Dieſen Burgfrieden hat nun zuerſt Herr 
Pfr. Gerſtung mit ſeiner Veröffentlichung gebrochen, die keineswegs „uns 
parteiiſch“ genannt werden kann, mir perſönlich aber Vorwürfe macht, die 
unbegründet und ungerecht ſind. In einem Briefe an Herrn Pfr. Gerſtung 
habe ich die mir gemachten Verwürfe und Unterſtellungen zurückgewieſen, 
habe aber von einer Antwort in der Preſſe abgeſehen, um nicht, wie Herr 
Pfarrer Gerſtung, mit der Abſicht „Mißverſtändniſſe aufzuklären“ neues 
Oel ins Feuer zu gießen. Auch bin ich der Anſicht, daß der Vorſitzende des 
D. J. B. mehr und Wichtigeres zu tun hat, als perſönliche Fehden vor der 
Oeffentlichkeit auszufechten. Um jo mehr aber bedauere ich, daß der Vor— 
ſitzende des Bayer. Landesvereins (efr. Münchener B. Z. Heft 9) die Ver⸗ 
öffentlichung des Herrn Pfr. Gerſtung und damit die in ihr enthaltenen 
Kränkungen meiner Perſon und die abfällige Beurteilung meiner Amts— 
führung zu der feinen macht. Wenn in 8 3 Abſ. 2 der überreichten Satzungen 
eine „Einmiſchung in die Organiſation und Verwaltung“ der einzelnen Ver— 
bände ſcharf — und mit Recht — abgelehnt wird, ſo iſt dieſer Geiſt in er— 
wähnter Veröffentlichung wenig zu verſpüren! Ich muß dieſe Kritik ſeitens 
des Vorſitzenden eines Verbandes auf das Schärfſte zurückzuweiſen, der ich 
mir bewußt bin, daß ich Rechenſchaft über mein Tun und Laſſen nur denen 
ſchuldig bin, die mich zu meiner Stellung erhoben haben! Daß ich aber dieſen 
in Berlin Rechenſchaft abgelegt habe, und daß meine Tätigkeit Anerken— 
nung gefunden, brauche ich, der ich noch heute tief gerührt bin über das 
Vertrauen, daß der D. J. B. meiner Perſon daſelbſt während der ganzen 
Verhandlungen einmütig entgegenbrachte, nicht zu erwähnen, dies wiſſen 
alle, wiſſen auch Sie! 

Zur Einigung kann ich nur wiederholen, was ich in Berlin ausgeführt 
habe. Nur ein großes Ganze, ein großer Deutſcher Verband kann die Im— 
kerei aus der Aſchenbrödelſtellung herausbringen, in der ſie heute noch ſteht. 
Zu dieſem großen Ganzen, daß der Regierung gegenüber „die“ Imker— 
ſchaft Dentſchlands vertritt, das große, weitgehende Ziele ſich ſtellt, müſſen 
aber alle ſelbſtändigen Verbände eintreten und eintreten können. Es darf 
keine Beſtimmungen in ſeinen Satzungen enthalten, die ganze Verbände 
ausſchließen oder durch Ausnahmebeſtimmungen nur „dulden“. In dieſem 
Verbande müſſen alle Verbände gleiche Rechte und gleiche Pflich— 
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ten haben und ſtets in der Lage ſein, ſelbſtändige Anträge zu ſtellen und zu 
vertreten. Der Vorſtand darf an keinen Verband gebunden ſein. Gewählt 
ſind, wer das Vertrauen der Mehrheit beſitzt, ganz gleich, zu welchem Ver⸗ 
bande er gehört! Weitherzigkeit — aber Tatenluſt, große Ziele — aber 
gewiſſenhafte Arbeit wird die Zukunftsaufgabe dieſer Vertretung ſein müſſen! 

Dieſes große Ganze ſollte, konnte und kann noch heute der D. J. B. 
fein! Seine Satzungen zeigen klar und deutlich in $ 2 dieſe „allgemeine“ 
Aufgabe und ſeine Leitung iſt ſtets und auch heute mit beſtem Willen beſtrebt, 
„die gemeinſamen deutſchen Imkerintereſſen zu fördern“. Vor kurzer Zeit 
noch umſchloß der D. J. B., abgeſehen von Bayern, ganz Deutſchland. Heute 
noch gehören ihm, außer 3, alle deutſchen Bundesſtaaten an. Daß es prin- 
zipielle Gründe waren, die 3 Verbände zum Austritt aus dem D. J. B. 
führten, daß die ausgetretene Minderheit durch Starrköpfigkeit einer Majo- 
rität gehindert worden wäre, die Satzungen und die Tätigkeit des D. J. B. 
zum Heile der Bienenzucht weiter auszubauen, iſt nirgends zutage getreten. 
Ebenſowenig iſt bis jetzt klar geworden, welches die „triftigen“ Gründe ſind, 
die Bayern vor dem Eintritt in den D. J. B. zurückhielten. 

Ganz Deutſchland nun auf irgend eine Weiſe zu einen reſp. an dieſer 
Einigung mit Einſetzen meiner ganzen Perſon mitzuarbeiten, war die Auf— 
gabe, die ich mir als neu gewählter Vorſitzender des D. J. B. ſetzte. Und 
trotz Eiſenach, trotz Berlin und Weinheim, trotz ſo vielfach erlittener Ent— 
täuſchungen und Verkennungen werde ich daran feſthalten! Wie aber konnte 
dies Ziel erreicht werden? 

Es gab und gibt auch heute, will man nicht ein Ppoviſorium ſchaffen, 
nur zwei Wege. Entweder treten die vom D. J. B. abſeits 
ſtehenden Verbände dieſem bei, oder der D. J. B. hört auf 
und an feine Stelle tritt ein neuer Bund, der die Arbeit 
und die Ziele des D. J. B. übernimmt! Eine andere Löſung gibt 
es nicht! Der erſte Weg war keineswegs gangbar. Da prinzipielle Fragen 
nicht im Wege ſtanden, der D. J. B. andrerjeit3 mit offenen Armen die Ein- 
tretenden aufgenommen hätte, da dieſe durch ihre Stimmenzahl ihre Wünſche 
jederzeit zur Geltung hätten bringen können, jo war ein Eintritt wohl nıög- 
lich. Eine außerordentliche Vertreterverſammlung konnte die Reviſion der 
Satzungen, Neuwahl des Vorſtandes ꝛc. vornehmen, kurz, Deutſchland war 
geeint! Warum wollte man dies nicht? 

Es blieb ſomit nur der zweite Weg: Eine neue Vereinigung! 

Daß der D. J. B. dieſe neue Vereinigung nur dann mitbegründen 
helfen konnte, wenn ſein Ziel und ſeine Arbeit in dieſer Vereinigung weiter 
geführt wurde, und wenn alle ſeine Mitglieder vollberechtigt in dieſe neue 
Vereinigung eintreten konnten, war natürlich. Dies war die Kardinalfrage 
der Frankfurter Verhandlungen. Nach den Eiſenacher Beſchlüſſen ſollte ſtatu— 
tariſch ein Teil der Arbeit der Wander-Verſammlung übertragen werden. 
Demgegenüber beſtand der dort anweſende Vorſtand des D. J. B. auf Ueber— 
nahme des 8 2 der Satzungen des D. J. B. in die neuen Satzungen ($ 3). 
Nach den Eiſenacher Beſchlüſſen ſollten nur Landes- oder Provinzialvereine 
aufgenommen werden. Der Vorſtand des D. J. B. beſtand darauf, daß 
„alle ſeine Mitglieder“ eintreten können. Dementſprechend wurde beſchloſſen 
und in die Satzung aufgenommen. Der D. J. B. tritt alſo „mit ſeinem 
jetzigen Beſtand mit allen ſeinen Mitgliedern — ein“. Die dem D. J. B. ſeit— 
her angehörenden Verbände haben „unter Wahrung ihrer Selbſtändigkeit 
dieſelben Rechte und Pflichten wie die ordentlichen Mitglieder der V. D. J.“ 
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Haben ſie aber dieſelben Rechte und Pflichten, jo haben ſie auch „ſelbſtändi⸗ 
ges“ Stimmrecht. Wird ihnen letzteres genommen, wie es nach den Wein⸗ 
heimer Satzungen geſchehen iſt, ſo bleiben für die „ſelbſtändigen Verbände des 
D. J. B.“ nur Pflichten (11), aber keine Rechte mehr. So erhält z. B. 
Baden mit ca. 12 500 Mitgliedern ſelbſtändige Vertretung, Hannover aber 
mit ca. 5000 Mitgliedern wird mundtot gemacht! 

Die Beſtimmung: „Der D. J. B. tritt mit allen ſeinen Mitgliedern ꝛc. 
ein“, wurde nun von dem Vertreter Bayerns ſo aufgefaßt, als ſollte der 
D. J. B. nach der Einigung weiterbeſtehen. 

Was ſoll er denn noch? Wer $ 2 der Satzungen des D. J. B. mit 
§ 3 der neue Satzungen vergleicht, kann im Ernſte nicht verlangen, daß der 
D. J. B. weiter beſtehen ſoll, oder er weiſt ihm eine durchaus unwürdige 
Aufgabe zu. Will aber der D. J. B. trotzdem weiter beſtehen und arbeiten, 
dann hätten wir 2 Bünde mit gleichen Tendenzen! Dies im Ein⸗ 
zelnen auszudenken, wirkt mehr als komiſch. Es ſeien nur 2 Beiſpiele gegeben, 
zu denen man noch viele andere hinzufügen könnte. 1. Auf Grund des 8 3 
betätigt ſich die neue Vereinigung an der Ausarbeitung eines Geſetzes, auf 
Grund des $ 2 der D. J. B. ebenfalls! Beide machen der Regierung 
Vorſchläge — das iſt dann „einheitliche“ Vertretung der Deutſchen Imker⸗ 
intereſſen! 2. Bei einem Antrag wird der Vorſchlag des D. J. B. in der 
V. D. J. durch Stimmenmehrheit abgelehnt. So macht der D. J. B. ſelb⸗ 
ſtändig auf Grund ſeiner Satzungen im Namen der „großen Majorität 
der Deutſchen Bundesſtaaten“ ſeine Eingaben! Doch genug! Die Uneinigkeit 
der Deutſchen Imker wird heute bedauert, ſpäter würde fie verlacht werden! 
Es kann nur „einen“ Bund geben, der die Vertretungaller 
Imker vorſtellt. Und da der D. J. B. ein ſolcher iſt und ſein 
will, ſo muß er bei Neugründung der V. D. J. entweder 
aufhörenoderohne Mitglied zuwerdeninedlen Wettſtreit 
mit der V. D. J. treten! 

Dies war von Anfang der Verhandlungen meine Auffaſſung. In Frank⸗ 
furt a. M. hat Herr Oek.⸗Rat Büttner während der Verhandlungen an mich 
die Frage geſtellt: „Was gibt es dann mit dem D. J. B.?“ und ich habe 
ihm geantwortet: „Dann hört er auf!“ So hat auch Herr Pfr. Gerſtung 
die Sache verſtanden, ſo haben andere es aufgefaßt. In dieſem Sinne ſind von 
Herrn Pfr. Gerſtung die Satzungen entworfen, beraten, angenommen und 
von allen unterſchrieben worden! Niemals habe ich daran gedacht, 
daß nach der Vereinigung der D. J. B. weiter beſtehen ſoll 
oder beſtehen könne! Die in Nr. 9 der Münchener B. Z. gebrachte 
Darſtellung von Herrn Oek.-Rat Büttner muß ich darum ganz entſchieden 
zurückweiſen. Niemals auch tft in allen weiteren Verhand⸗ 
lungen davon die Redegeweſen, daß der D. J. B. weiter be⸗ 
ſtehen ſoll, dagegen geht aus zahlreichen Briefen, die zwiſchen Herrn 
Pfr. Gerſtung und mir gewechſelt wurden, das Gegenteil hervor. Wer die 
neuen Satzungen lieſt, und ſie mit denen des D. J. B. vergleicht, kann gar— 
nicht auf den Gedanken kommen, daß der D. J. B. weiter beſtehen ſoll, 
ſchreibt doch z. B. Herr Heydt (Rhein. B. Z. Nr. 10) „Der unbefan- 
gene Leſer mußte unbedingt zu der Anſicht kommen, daß 
der Imkerbund aufgelöſt werden ſolle!“ Nun erklärt Herr Del.- 
Rat Büttner, daß er immer nur in dem Glauben handelte, daß der D. J. B. 
weiter beſtehen ſolle, ja daß dies für ſeine und ſeines Verbandes Stellung 
zu den Einigkeitsbeſtrebungen maßgebend geweſen ſei. Ich habe keinen Grund, 
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an der Wahrhaftigkeit dieſer Erklärung zu zweifeln. Mir kam dieſe Auffaſ— 
ſung in Berlin vollſtändig unerwartet, ebenſo wie doch auch Herrn Pfr. 
Gerſtung, der doch ein genauerer Kenner der bayeriſchen Verhältniſſe ſein 
will! Es hat dann von Anfang an ein Unſtern über den ganzen Verhand— 
lungen geſchwebt, was tief zu beklagen iſt, wofür aber niemand verantwort— 
lich gemacht werden kann. Wenn aber auch Herr Stadtpfarrer Schweizer 
in der Hauptverſammlung von meiner Auffaſſung „überraſcht“ war, ſo muß 
ich demgegenüber doch hervorheben, daß derſelbe tags zuvor als Gaſt der 
Sitzung des Bundesausſchuſſes beigewohnt hat!! In dieſer fiel mir 
die ſchwere, ja die ſchwerſte und unangenehmſte Aufgabe aller Verhandlungen 
zu, dem Bundesausſchuß zu erklären, warum ich ihn ſeither ohne Mittei— 
lung über die gepflogenen Verhandlungen gelaſſen habe — und laſſen mußte 
und die für den Bundesausſchuß gewiß nicht angenehme Mitteilung, daß 
künftighin nach den neuen Satzungen der Bundesausſchuß wegfallen ſolle. 
Ich hätte dies garnicht gewagt, wenn ich nicht in dem Bundesausſchuß 
Männer wußte, die frei von perſönlichem Ehrgeiz ihr Amt und ihre Stellung 
im Intereſſe der Sache zu opfern bereit waren. Und ich habe mich hierin 
nicht getäuſcht. Die Art und Weiſe, wie gerade dieſe Herren in der Haupt⸗ 
verſammlung, als ich meine Stellung niederlegen wollte, mir vertrauensvoll 
entgegentraten, mir, der ich von ihnen große Opfer forderte, hat mich tief 
gerührt, ich habe ſie in wenigen Augenblicken mehr ſchätzen gelernt, als 
jahrelanges Zuſammenarbeiten ermöglicht hätte. — Herr Stadtpfarrer 
Schweizer hatte alſo an der Sitzung des Bundesausſchuſſes teilgenommen! 
Er hat alles mitangehört, mit keinem Worte aber hier und ſpäter bis 
zur Sitzung am nächſten Nachmittag mir ſeine andere Auffaſſung mitgeteilt 
und war keineswegs „überraſcht“! Für Herrn Stadtpfarrer Schweizer war 
nur noch die Geldfrage zu entſcheiden, da Baden weniger Beitrag zahlen 
wollte als der D. J. B. ſeither erhob. Auch hierin bin ich entgegengekommen, 
trotzdem ich weiß, wie ſchmerzlich es iſt, mit großen Zielen im „Armen— 
hauſe“ zu wohnen. Ja, ich habe dem Vertreter Badens noch das Unangenehme 
dieſer Mitteilung erſpart und ſelbſt die Vorſchläge Badens vertreten. So- 
mit mußte nach meiner Anſicht zwiſchen Herrn Stadtpfarrer Schweizer und 
mir alles geklärt ſein, und ich mußte erwarten, daß Baden ſeinen Beitritt 
erklärte. Als aber Herr Oek.-Rat Büttner überraſcht war, was ich jetzt 
nach ſeinen Darſtellungen verſtehen kann, da war auch Herr Stadtpfarrer 
Schweizer — „überraſcht“ — was ich bis heute nicht verſtehen 
kann. Und dieſe Behandlung mußte ich mir gefallen laſſen, der ich mit der 
größten Offenheit und herzlichem Vertrauen dieſem Herren entgegengekom— 
men war! Dies war der Grund, der mich zu der im Vertrauenskreiſe ab— 
gegebenen Erklärung zwang: „Wenn Herr Stadtpfarrer Schweizer wieder 
in den Vorſtand der Wander-Verſammlung gewählt wird, ſo nehme ich unter 
keiner Bedingung eine Wahl in den Vorſtand derſelben an!“ Daß damit 
für Baden „Grund zu einer kühlen Reſerve“ (Lpz. B. Z. Nr. 10 ©. 146) 
gegeben ſein ſoll, kann ich nicht verſtehen, es müßte denn ſein, daß der 
den Imkern ſo oft vorgeworfene „Perſonenkultus“ doch ſeine Berechtigung 
hat? 

Wie die neuen Satzungen entworfen ſind, ſo ſind ſie von dem D. J. B. 
auch unter gleicher Vorausſetzung, daß die neue Vereinigung an Stelle 
des D. J. B. tritt, angenommen worden. Iſt die Vorausſetzung gefallen, 
ſo fällt damit auch die Bedeutung der Satzungen, ganz abgeſehen davon, 
daß der D. J. B. ſeinen Beſchluß über Annahme der Satzungen in Berlin 
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wieder aufgehoben hat. Der Vertreter Bayerns erklärte in Berlin, daß 
er unter der Vorausſetzung, daß der D. J. B. weiter beſtehe, die Satzungen 
angenommen. Sollte der D. J. B. aber nicht weiter beftehen, fo lehne er den 
Beitritt ab. Damit ſcheiterten die Verhandlungen. Dem D. J. B. wird 
aber nun dasſelbe zugemutet, was Bayern ablehnte. 
Er ſoll nun beitreten, trotzdem er unter anderen Vorausſetzungen die 
Satzungen angenommen hatte! Wollte man das Einigungswerk nicht ganz 
aufgeben, ſo mußte man neue Satzungen aufſtellen, die den Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung tragen, nicht aber dem D. J. B. zumuten, neue Opfer 
zu bringen, ohne ſelbſt auch nur ein Jota Entgegenkommen zu zeigen! 
Sie haben die V. D. J. ohne den D. J. B. gegründet! Wie in Eiſenach 
haben Sie in Weinheim getagt, ohne von der Exiſtenz der D. J. B. Notiz 
zu nehmen. Laut Schreiben vom 30. September erfährt der D. J. B. offiziell 
— es iſt das 1. Schriftſtück, das er ſeit Berlin erhält — vom „Voll- 
zuge‘ der Gründung der V. D. J., was wochenlang vorher ſchon überall 
in der Preſſe zu leſen war. Daß Sie vor Weinheim mit allen dem 
D. J. B. nicht oder nicht mehr angehörenden Verbänden verhandelt und 
dieſe zur Mitarbeit eingeladen haben, daß Sie ſyſtematiſch à la Eiſenach 
den D. J. B. ausgeſchaltet haben und genau wieder à la Eiſenach ihn dann 
zum Beitritt auffordern, ihm das „Recht der Zuſtimmung“ geben, iſt. 
keineswegs geeignet, den Frieden, der vor allem auf gegenſeitiger 
Achtung begründet ſein muß, zu fördern. Wenn darin nur eine Zurück⸗ 
ſetzung meiner Perſon und des Vorſtandes des D. J. B. zu ſinden wäre, 
ſo könnten auch wir ſagen: „Einige Püffe will ich im Intereſſe der guten 
Sache in den Kauf nehmen.“ — Doch bedeutet dies Ihr Vorgehen mehr 
als dies und wird im ganzen D. J. B. ſicherlich nicht als „die Hand des 
Friedens, welche ſich im ehrlichen Beſtreben nach Eintracht aus Baden 
und Bayern abermals bietet“, empfunden werden! 

Auf die Einzelheiten der überreichten Satzungen brauche ich nach 
obigen Ausführungen nicht einzugehen, ſo intereſſant es auch iſt, an den 
Satzungen Satz für Satz nachzuweiſen, daß mit ihrer Annahme der D. J. B. 
aufhören muß! Hervorheben möchte ich nur, daß der Vergleich zwiſchen 
Bayer. Landesverein und D. J. B. (cfr. Münchener B. Z., Heft 10, S. 2 
18/19) keineswegs paßt. Bayern iſt ein „Landesverband“, er hat in erſter 
Linie Landesintereſſen zu wahren. Der D. J. B. aber iſt ein Bund ſelb⸗ 
ſtändiger Landesvereine und anderer ſelbſtändiger Hauptvereine, die ihm 
beigetreten ſind. Der D. J. B. hat keine „Landesintereſſen“, ſondern nur 
„Reichsfragen“ zu behandeln! Sehen Sie aber doch auch den Bayeriſchen 
Landesverein als einen Bund ſelbſtändiger Verbände an, ſo darf ich doch 
einmal fragen, wie ſteht es denn dann mit Baden, Elſaß⸗Lothringen, 
Rheinland, die Sie doch zum Eintritt auffordern? Dann müßten doch dieſe 
auch wieder zuerſt einen „Bund“ bilden und dann beſtänden glücklich drei 
Bünde, die nun eine V. D. J. gründen könnten! So können wir noch jahre— 
lang Organiſationsfragen behandeln, bis — die Imker die ganze Gründerei 
müde werden und den Verbänden den Rücken kehren! Wollen Sie aber 
nun ſofort wieder, wie dies in Ausſicht geſtellt wird, alles Anſtößige 
für die einzelnen Verbände durch Ausnahmeparagraphen beſeitigen, ſo 
bleibt der neue Verband wieder ein Torſo, der bald in das Muſeum für 
Imkerverbände Deutſchlands wandern kann und ſeine Satzungen werden 
ein durchlöchertes Sieb, das ſchließlich überhaupt nichts mehr hält. 

Sie reden ferner immer von der Vereinigung von 60000 mit 70000 
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(D. J. B.) Imkern. Dies iſt eine total falſche Darſtellung der Sachlage. 
In Wirklichkeit haben ſich in Weinheim zwei Verbände geeint, während 
im D. J. B. fünfunddreißig ſelbſtändige Verbände geeint ſind! Außer 
Bayern, Baden und dem Reichsland ſind im D. J. B. bereits alle deutſchen 
Bundesſtaaten vertreten! Der Regierung 1 1 aber gilt es, alle 
deutſchen „Verbände“ zu einen, nicht eine Zahl mit einer anderen! 

Was Sie von der Bedeutung einer „einheitlichen Vertretung der 
deutſchen Bienenzucht“ ſchreiben, unterſtütze ich voll und ganz und mit mir 
der ganze D. J. B. Um dies zu erreichen, wollte der D. J. B. in Berlin das 
größte Opfer bringen, ſich ſelbſt aufgeben. Während Sie nur Bedingungen 
und Forderung ſtellten — ich erwähne nur die für alle vollſtändig uner- 
wartete Forderung, daß Bayern ſtändig den 2. Vorſitzenden 
ſtellen wollte — legte der D. J. B. alles in die Hand der Vertreter 
der neuen Vereinigung, ſtellte keinerlei Bedingungen und wäre glücklich 
und zufrieden geweſen, wenn es erreicht wurde: Ein Vaterland — ein 
Imkerbund, groß und ſtark, einig und feſtgewurzelt in gegenſeitigem 
Vertrauen, frei von Kleinigkeitskram und erfüllt von der hohen Pflicht, 
der Bienenzucht die Stellung im Staate und der Geſetzgebung mit Hingabe 
aller Kraft und Arbeitstreue zu verſchaffen, die ihr gebührt! 

Ueber Ihren Antrag muß, wie ſchon geſagt, der Bundesausſchuß und 
in letzter Linie die Mitgliederverſammlung nach Anhören der einzelnen 
Verbände entſcheiden. Ich für meine Perſon kann aber Ihren Antrag: 
bei den genannten Körperſchaften nicht zur Annahme empfehlen. Mein 
Gewiſſen verbietet es mir nach oben geſchilderter Lage, 
meinem Bunde Vorſchläge zu machen, die nur dazu führen 
müſſen, dem D. J. B. ein unrühmliches Ende zu bereiten! 
Und doch möchte ich mit dieſen Worten nicht ſchließen. Wenn auch 
nach meiner Anſicht der von Ihnen beſchrittene Weg nicht zur Einheit 
führt, die Tagung und die Beſchlüſſe von Weinheim den Einigkeitsbeſtre⸗ 
bungen neue, faſt unüberwindbare Schwierigkeiten bereitet haben, ſo kann 
doch — und zwar ſofort — eine „einheitliche Vertretung der deutſchen 
Imkerintereſſen!“ ins Werk geleitet werden. Dazu bedarf es keiner 
Satzungen, ſondern nur des guten Willens, gemeinſam ar- 
beiten zu wollen. Nicht die Verbände, ſondern die Vorſtände derſelben 
können ſich die Hand reichen und geſchloſſen ihre Anträge uſw. ausarbeiten 
und vertreten. Dazu reiche ich Ihnen gern die Hand! Vielleicht, daß es 
dann noch einmal wahr wird, was ich in Frankfurt als Grundgedanke 
aufſtellte: 

„Die gemeinſame Arbeit zum Wohle der deutſchen Bienenzucht 
wird und muß einmal alle Verbände Deutſchlands zuſammenführen.“ 
Hochachtungsvoll und ganz ergebenſt 
Profeſſor Frey, 1. Vorſ. des Deutſchen Imkerbundes. 


Mit obigen Ausführungen des 1. Vorſitzenden des Deutſchen Imker⸗ 
bundes Herrn Profeſſor Frey erkläre ich mich voll und ganz einverſtanden. 
Köslin, den 29. Oktober 1913. 
B I 2200. L. Küttner, Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 


An 
die Imkerverbände Deutſchlands 
zur gefl. Kenutnisnahme. 
Köslin, den 1. November 1913. L. Küttner. 


Standſchau im Dezember. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

„Die Bienen meinen.“ So beginnt eine Notiz in Gerſtung Blatt 
Nr. 11. Sie lautet weiter: „Gewiß! Es iſt mir ſchon zweimal vorgekommen, 
ſchreibt Henſel in der heſſiſchen „Biene“, daß aus den Eiern junger be— 
fruchteter Königinnen nur Drohnen entſtanden, aber nach kurzer Zeit kam 
dann regelrechte Arbeiterbrut. Ich führte dies darauf zurück, daß die 
Bienen der Meinung waren, die Königin jei noch nicht befruchtet und des- 
halb aus den erſten Eiern Drohnen erzogen — Dickel, was willſt du noch 
mehr!“ 

Der Zufall will, daß ich darüber nicht ins Reine kommen kann, ob 
dieſer feine Spott berechtigt ift, oder nicht, denn die Originalnotiz mag 
wohl in Nr. 10 der „Biene“ enthalten ſein, die ich noch nicht geleſen 
habe, da der Verſand auch das letzte Exemplar in Anſpruch nahm. Da nun 
dieſer Hohn unentſchieden läßt, auf wen er zielt, ſo halte ich mich für ver— 
pflichtet, jeden Anteil an demſelben abzulehnen und zu erklären, daß nach 
meiner Entwicklungslehre die Arbeitsbiene ebenſowenig etwas „meinen“ 
kann, wie die Königin oder Drohne. 

Nur der Menſch hann meinen und deshalb auch irren, nicht aber die 
Biene, die in ihren Tätigkeiten nur geſetzmäßig geregelten Trieben folgt. 
Nach Dzierzons Theorie mußte die Königin „meinen“, „wiſſen“ und 
„willkürlich“ handeln können, weil er ſelbſt meinte, aber irrte. Er meinte, 
echte Bienenmännchen hätten im Gegenſatz zu all den tauſenden Tier- 
männchen geſchlechtlicher Fortpflanzung keinen Vater. Daher mußte nach 
ihm die gepaarte Königin wiſſen, in welche Zellen ſie beſamte und in 
welche ſie unbeſamte Gier zu legen habe. Dabei konnte ſie ſich auch „irren“. 
Gleichzeitig mußte man ihr auch die Herrſchaft über die Bewegungsweiſe 
der Millionen von Samenfäden im Leibesinnern anfabulieren, ſogar mit 
Hilfe des Mikroſkops anfabulieren, damit die Eier, welche in Arbeiter— 
zellen kommen, beſamt werden, die für Drohnenzellen aber nicht uſw. 

Dieſe Vermenſchlichung der Bienenkönigin, die nur eine ungezügelte 
Phantaſie erinnern konnte, hat Gerſtung „unumwunden“ anerkannt als 
richtig, weil ſie ja auch der „Herr Geheimerat Weismann“ für Wirklichkeit 
erklärte, indem er behauptete, die Eier für echte Drohnen ſeien unbeſamt. 
Gerſtung hat aber Dzierzon in Vermenſchlichung der Bienen noch weit über- 
troffen. Nach ihm ſind im Bienenſtock „50 000 verſchiedene Bedürfniſſe“ 
der Larven zugleich vorhanden. Für jedes derſelben iſt eine beſondere Biene 
zur Befriedigung vorhanden. Sie darf daher ihre Zelle nicht mit anderen 
verwechſeln, iſt an ſie angeſchmiedet wie Prometheus an den Felſen. Trotz⸗ 
dem muß ſie nebenbei auch noch acht haben wie eine Hechelmaus, daß 
fie im „gemeinſamen Blutſtrom“ Betrieb die rechte chemiſche Subſtanz auch 
dem richtigen Vordermann abnimmt und ſo keine Unordnung in jene 
phänomenale Garküchenwirtſchaft hinein praktiziert. Mehr kann die Ver⸗ 
menſchlichung der Bienen wohl kaum erſinnen, auch ſelbſt wenn wir ab⸗ 
ſehen von der geometriſchen Schulung, die Gerſtungs Königinnen durch— 
laufen müſſen. 

Nach meinen Feſtſtellungen bei den Bienen find die geſetzmäßig ver- 
laufenden Vorgänge verhältnismäßig einfach. Iſt die Königin gepaart, ſo 


*) Auf ſachliche Angrifſe erwidere ich ſtets, niemals aber auf ee 
Henſel. 
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wird ſie durch die Ausdünſtungen der geſchlechtlich vorbereiteten (polierten, 
gereinigten, wie der Imker ſagt) Zellen zum Ablegen von Eiern in ſie 
hingeleitet. Was das für Eier ſind, das hängt lediglich von dem Effekt ab, 
den die Paarung hatte. Iſt das Tier fehlerfrei und die Paarung vollſtän⸗ 
dig geweſen, ſo kann es ſelbſtredend nur gleich beſamte Eier überall hin 
ablegen. War die Paarung mangelhaft, hat das Tier einen der vielen 
möglichen Fehler uſw., dann iſt der Abgang von gemiſchten Eiern in bunter 
Folge unausbleiblich. Da nun aus den unbeſamt abgelegten Eiern nur 
unechte Drohnen entſtehen, ſo muß dann notwendig früher oder ſpäter in 
Arbeiterzellen teilweiſe Buckelbrut entſtehen, die gewöhnlich auch bald zur 
vollſtändigen wird. Aus unbeſamten Eiern kann nichts anderes ent- 
ſtehen, denn die Keimanlage für weibliche Tiere iſt an den hier fehlenden 
Samenfaden gebunden. 

Die Arbeitsbienen haben von der inneren Beſchaffenheit der Eier ſelbſt— 
verſtändlich ebenſowenig die blaſſe Ahnung, wie das Legetier ſie hat. Für 
ſie, bezw. die Behandlung der Eier, gibt es nur einen Zwang, den ihnen 
ihr Triebleben ſchon beim Zellenbau auferlegt. Demgemäß müſſen fie an 
die Eier in kleinen Zellen jene Säfte abführen, die Arbeiter und in Drohnen- 
zellen die andern abſcheiden, welche Drohnen ergeben uſw. Nun ſteht aber 
feſt, daß das arbeiterbildende Sekret auch den Keim zur Drohne zum Wachs— 
tum bringt, der ja nur im unbeſamten Ei ſchlummert, ſo daß alſo unter. 
dem geſetzmäßigen Verlauf der Entwicklung aus ihm die unechte Drohne 
in der Arbeiterzelle entſtehen muß. Der Fall tritt ziemlich oft bei kleinen, 
zur Paarung gelangenden Nachſchaffungsköniginnen ein. 

Im vorliegenden Falle, wo „nach kurzer Zeit“ lauter regelrechte Ar- 
beiterbrut entſtand, ſtammten jedoch die Eier, die vorher Buckelbrut er- 
gaben, gar nicht von der Königin ab. Es iſt eine von mir und Mulot oft 
beobachtete Tatſache, die dem Imker aber beim gewöhnlichen Betrieb ent— 
geht, daß bei regem Triebleben der Bienen dann nicht ſelten Arbeitsbienen 
zur Eiablage gelangen, wenn ſich die Begattung der Königin in die Länge 
zieht. Bevor die Königin noch legt, beſorgen ſie dieſes Geſchäft bereits. 
Da nun Arbeitsbienen nicht gepaart werden können, alſo auch nur unbeſamte 
Eier ablegen, jo können ſich dieſelben, genau wie unbeſamte Eier der Küni- 
gin, ebenfalls nur zu unechten Männchen entwickeln, der bekannten Buckel⸗ 
brut. Solche Buckelbrut lag auch in den beiden beobachteten Fällen vor, wo 
anfangs nur Buckelbrut entſtand. Iſt aber die rüſtige Königin tüchtig in die 
Eiablage eingetreten, ſo hört das Legegeſchäft der Arbeiter früher oder 
ſpäter auf, denn die Bildeſtoffe für Eier werden ihnen ſeitens der anderen 
Bienen vorenthalten, da dieſe Stoffe ja naturgemäß durch den Leib der 
Königin in normale (beſamte) Eier umgeſtaltet werden. 

Wer mit dieſen Vorgängen im Bienenſtock unbekannt iſt, der muß an⸗ 
nehmen, die junge gepaarte Königin hätte auch die Eier abgelegt für jene 
Anfangsdrohnen. Wie man aber erſieht, geht das alles ſehr einfach und 
naturgemäß zu, und es iſt nicht der mindeſte Grund vorhanden, mit Dzier⸗ 
zon und beſonders Gerſtung den Bienen Wundereinrichtungen anzufabu⸗ 
lieren, die der einfache geſunde Menſchenverſtand nicht ebenſo einfach und 
natürlich zu erklären vermöchte, ſobald man das Leben der Bienen wirklich 
genau kennt, wovon Gerſtung mit auch allen ſeinen ſelbſtändig auf- 
geſtellten Behauptungen das Gegenteil beweiſt. 

Nur derjenige könnte mich vom Irrtum meiner Entwicklungslehre über- 
zeugen, der mir bei den Tauſenden anderer Tiere geſchlechtlicher Fortpflan⸗ 
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zung den Nachweis erbrächte, daß die Männchen hier nicht aus beſamten 
Eiern entſtehen. Die aus beſamten Eiern entſtehenden Bienenmännchen 
ſind eben die echten alltäglichen Drohnen, im Gegenſatz zu unechten 
(Buckelbrutdrohnen), die aus un beſamten Eiern entſtehen. Bei der ägyp⸗ 
tiſchen Biene unterſcheiden ſich beide auffallend durch ihre Färbung, und 
Weismann hat mikroſkopiſch den erſten Entwickelungsunterſchied beider feſt⸗ 
geſtellt, trotzdem aber das Gegenteil behauptet, denn gibt er dieſe Tatſache 
zu, ſo fällt damit ſeine eigene Entwickelungslehre in die Brüche. Daß er 
aber Hand anlegen ſollte, um fein eigenes Werk zu untergraben, das kann 
ihm als Menſch niemand verargen. — 

Trotzdem die Wirkung der Sonnenſtrahlen jetzt ſchon gering iſt, ſo 
tummeln ſich die Bienen im Augenblick, wo ich dieſe Zeilen ſchreibe (19. 11.), 
bei der ungewöhnlich milden weſtlichen Luftſtrömung bei freundlichem 
Sonnenſchein im Freien, und einzelne bringen ſogar „Höschen“ nach Hauſe. 
Der Dezember wird indeſſen ſchon ein anderes Geſicht zeigen, wo es gilt, 
die Bienen zu ſchützen in ihrem unbeweglichen Zuſtand des Zuſammen⸗ 
gedrängtſeins. Neben den Mäuſen haben wir beſonders die ſchädigende 
Wirkung der Spechte, Meiſen und in den letzten Jahren auch Schwarz— 
amſeln fern zu halten. 

Wer ſein Bienenhaus völlig ſchließen kann durch Klappladen uſw., der 
Bann auf einfache Weiſe die nötigen Vorkehrungen treffen. Mangelt eine 
ſolche Einrichtung, ſo tun vorgeſtellte Bretter und vorgehängte Säcke die 
gleichen Dienſte. Sie ſchwächen dann gleichzeitig die ſchädigenden Wirkungen 
der etwa eintretenden Schneeſtürme oder der bei eiſiger Luft ſonſt in die 
Fluglöcher einfallenden Sonnenſtrahlen ab. 

Jetzt rückt auch die Zeit der ſtärkſten Nachfrage nach Honig heran, den 
die Liebhaber natürlich möglichſt billig haben wollen. Zu dem Zweck werden 
allerlei Manöver verſucht, um die Imker in ihrer Beharrlichkeit auf feſten 
hohen Preiſen zu erſchüttern. So wurde vor wenig Tagen in zahlreichen 
Blättern eine Notiz des Inhalts verbreitet, die Honigernte ſei gut aus⸗ 
gefallen und die deutſchen Imker müßten die Preiſe für das Pfund Honig 
ſchon deshalb auf 70 höchſtens 80 Pfg. herabſetzen, weil alljährlich, ſo auch 
in dieſem Jahre beſonders wieder ganze Eiſenbahnzüge voll ſchwer mit 
Heidhonig gefüllte Stöcke in Deutſchland eingetroffen ſeien, beſonders aus 
Holland Die Bienen der Stöcke würden gleich nach Eintreffen bei den Emp- 
fängern oder von den Beſitzern abgeſchwefelt, und der Honig bleibe auf 
dieſem Wege zollfrei. Dieſer Ueberſchwemmung Deutſchlands mit Honig 
gegenüber müßten die deutſchen Imker froh ſein, wenn man ihnen noch 
70 bis 80 Pfg. pro Pfund bezahle. 

Nun ſteht ja die Tatſache feſt, daß unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
dieſe Umgehung des hohen Honigzolls von Holland, Luxemburg und Belgien 
her zum Nachteil der deutſchen Imker ausgeführt wird. Daß aber im vor— 
liegenden Falle wirklich nur ſpekuliert wird auf die Unſtandhaftigkeit der 
Imker hinſichtlich der Honigpreiſe, liegt angeſichts der Tatſache, die durch 
nordweſtdeutſche Blätter mitgeteilt werden, klar zutage. Es wird nämlich 
berichtet, die rheiniſchen und weſtfäliſchen Imker, die alljährlich ihre Bienen 
in Extrazügen nach Holland in die große Paalheide bringen, hätten in dieſem 
Jahre einen Mißerfolg jo furchtbar gehabt, daß nicht weniger als 14000 
Bienenvölker tatſächlich verhungert ſeien. 

Imker! Nicht ſchwanken machen laſſen durch Manöver! ein Pfund 
Honig aus der Hand geben unter 1,20 Markohne Glas! Das 
iſt der heute allgemein gängige Preis für reinen Naturhonig. 
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Bericht über die Wanderverſammlung des heſſiſchen 
Bienenzüchtervereins zu Hanau. 
Von H. Ritter. (Schluß.) 


Zum Jahresberichte verlangte niemand das Wort. 

Inzwiſchen hatte der Gartenbauverein in Caſſel telegraphiſch mitgeteilt, 
daß er 3 Ehrenmünzen geſtiftet habe, und es waren Begrüßungstelegramme 
von den Herren Henſel und Buß aus Berlin und vom Herrn Böhnert 
aus Homberg eingelaufen, worüber mit Händeklatſchen quittiert wurde. 

Es wurde nun noch einmal der Honigmarft beſprochen, der Preis für 
ein Pfund Honig auf 1.20 Mk. ohne Glas feſtgelegt und auf Vorſchlag des 
Vorſitzenden für dieſen Zweck ein Ausſchuß, beſtehend aus den Herren Hauſe 
(Rothenditmold), Sippel (Niederzwehren) und Gonnermann (Wolfsanger 
gewählt. 

Nun erſtattete Herr Fett den Rechnungsbericht, der günſtig lautete. 
Doch beklagte er, daß die Beiträge vielfach zu ſpät gezahlt werden und 
von den Einſendern manchmal nicht angegeben wird, für wen ſie ſind. 

Als Rechnungsprüfer wurden die Herren Straßenmeiſter Liß mann 
und Lehrer Druſchel gewählt. Auf Grund ihres ſpäter erſtatteten Berichts 
erhielt der Kaſſier Entlaſtung. 

Herr Dickel verbreitete ſich ſodann ſehr ausführlich über das Thema: 
Welche Maßnahmen muß der Imker ſchon im Sommer treffen, um ſtarke 
Völker im Herbſte einwintern zu können? 

Die ausgeführten Gedanken waren dem, der Dickels Monatsſchau auf- 
merkſam lieſt, nicht neu, aber gut. Der Vortrag fand lebhaften Beifall, 
hatte aber auf eine Anfrage noch einen zweiten über ſeine Theorie zur Folge. 

Da Herr Dickel in unſerer Zeitung ſowieſo ausführlich zu Worte kommt, 
erübrigt ſich ein Eingehen auf den Inhalt der Vorträge. 

Die Zeit war denn ſo weit vorgeſchritten und der Zuhörerkreis derart 
gelichtet, daß Herr Uebel auf ſeinen Vortrag verzichtete. Er ſagte zu, 
ihn nächſtes Jahr in Ziegenhain zu halten. 

Der Vorſitzende des Bezirksvereins Ziegenhain lud für 1914 nach Ziegen- 
hain ein; die Verſammlung nahm die Einladung gern an. 

Das Feſteſſen war gut und wurde mit ernſten und humoriſtiſchen Trink- 
ſprüchen gewürzt. 

Auf die geſegnete Mahlzeit folgte die Preisverteilung, vor deren Be— 
ginn der Obmann der Richter folgendes Vorwort verlas: 

Die Befürchtung, eine dürftige Beſchickung der 38. Wanderverſamm— 
lung des Heſſiſchen Bienenzüchtervereins vorzufinden, iſt erfreulicherweiſe 
nicht eingetroffen. Trotz der ſchlechten Witterungs- und der dadurch be⸗ 
dingten ungünſtigen Trachtverhältniſſe zeigte dieſelbe vielmehr ein recht 
befriedigendes Bild. 

Die ausgeſtellten Völker konnten darum mit ganz geringen Ausnahmen 
als gut bezeichnet werden. Einigen Ausſtellern wird nur empfohlen, 
größeren Wert auf rechtzeitige Erneuerung des Baues zu legen und die 
zu fordernde Anordnung der Waben ſorgfältiger zu geſtalten. 

Anerkannt ſoll auch werden, daß Arbeiter- und Drohnenbau durchweg 
im richtigen Verhältnis ſtand. 

Die Befruchtungskäſtchen wieſen teilweiſe Verbeſſerungen auf und 
zeugten von zielbewußter Königinnenzucht. 

Den Ausſtellern der „Beſchaukäſtchen“ wird teilweiſe jedoch angeraten, 
für die Folge jüngeren Bau auszuwählen. 
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Der ausgeſtellte Honig übertraf an Güte alle Erwartung. Daß er in 
verhältnismäßig größerer Menge ausgeſtellt war, muß angeſichts des Not- 
jahres Verwunderung erregen. Insbeſondere dürfte dieſe Tatſache ein deut- 
licher Beweis für richtige, der Gegend entſprechende Betriebsweiſe ſein. 

Die ſich ſteigernde Ausſtellung von ſelbſtgegoſſenen Kunſtwaben zeigt, 
daß rechte Erkenntnis der Vorzüge derſelben immer miehe zum Durchbruch 
kommt. 

In Güte und Menge befriedigten auch die ausgeſtellten Wachsböden; 
doch ſollte Polierung derſelben in Zukunft unterbleiben. 

Die ausgeſtellten Wohnungen entſprechen faſt durchweg den an ſie zu 
ſtellenden Anforderungen. Die Verwendung guter Rohſtoffe, ſowie die 
Sauberkeit der Ausführung wird lobend anerkannt. 

Hinſichtlich der Geräte muß auch diesmal das Bild als ein recht er⸗ 
freuliches bezeichnet und zugleich hervorgehoben werden, daß einige prak⸗ 
tiſche, die rationelle Betriebsweiſe fördernde Neuerungen ausgeſtellt waren. 

Das Richterkollegium kann es ſich aber nicht verſagen, lebhaft zu be⸗ 
dauern, daß nicht mehr und wertvollere Preiſe zur Verfügung ſtanden, 
um einzelne hervorragende Leiſtungen gebührender bewerten und damit zu 
weiterem Streben ermuntern zu können. 

Dem Ortsausſchuß, der keine Mühe geſcheut hat, das Geſamtbild der 
Ausſtellung zu einem ſo befriedigenden zu geſtalten, wird beſonderer Dank 
ausgeſprochen. 

Aus den Händen holder Frauen gingen die Preiſe in den Beſitz der 
Aussteller über und jeder wurde mit einem muſikaliſchen Toaſt begofſen. 

Den Schluß machte die übliche Freiverloſung, die jedem Teilnehmer 
einen Gewinn im Werte von wenigſtens 1 Mark einbrachte. 

So Gott will auf Wiederſehen nächſtes Jahr in Ziegenhain! 

Zuerkannte Preiſe: 

Gruppe l, lebende Bienen: 
Friedrich Gerlach, Keſſelſtadt, ſilberne Med. der Landwirtſchaftsk. und ein Etui. 
„Wilh. Schlund, Hanau, bronzene Med. der Lwk. und eine Saftpreſſe. 
Louis Hübner, Nidda, bronzene Med. der Lwk. und ein Tellerw. 
Lehrer Simon, Rüdigheim, eine Vierſchichter-Beute. 
. J. U. Gerlach, Hanau, 1 Schwarmfangkaſten. 
Vulpius, Roßdorf, 1 Wachskocher. 
Kantor Paul, Ober-⸗Iſſigheim, 1 Etui. 
Alb. Gauff, Roßdorf, 1 Buſennadel. 
. Scherzberg, Hanau, 1 Tortenſchüſſel. 
10. Förſter Finger, Heringen, 1 Salatſchüſſel. 
11. Hauſe, Rothenditmold, 1 Flaſche Champagner. 
12. Knauff, Ziegenhain, 1 Uhr. 
13. Keck, Gedern, 1 Brotkaſten. 
14. Brüchner, Wilhelmshöhe, 1 Buch. 
15. L. Hübner, Nidda, 1 Vaſe. 

Gruppe II, Honig und Wachs: 
16. Lehrer Kretſchmer, Hanau, 1 ſilberne Bowle. 
17. Feter Krenz, Schweinheim, 1 Kaffeegeſchirr. 
18. Lehrer Simon, Rüdigheim, ſilb. Med. des Heil. Bz. V. 
19. Lehrer Runk, Okarben, 1 Einkochapparat. 
20. Hartmann, Röhrda, 1 Rauchtiſch. 
21. Ad. Gies, Fulda, große ſilb. Medaille des Gartenbau-Vereins Caſſel und 
eine Reiſetaſche. 

22. Lehrer Walter, Gieſelwerder, 1 Reiſeetu 
23. Kantor Paul, Oberiſſigheim, ſilb. Med. des Heil. Bz. V 
24. Gauff. Roßdorf, ſilb. Med. des Heſſ. Bz.⸗ 
25. Vulpius, Roßdorf, ſilb. Med. des Hess. Bz. V. 
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26. Brückner, Wilhelmshöhe, 1 Handtaſche. 
27. Lißmann, Hanau, 1 Buſennadel. 
28. Geb, Dörnigheim, 1 Uhr. 
29. Dowe, Kirchhain, 1 Rauchmaſchine „Vulkan“. 
30. Knauff, Ziegenhain, 1 Reibmaſchine. 
31. Berta, Fulda, 1 bronzene Med. des Heil. Bz.⸗V. 
32. Otto Trin, Ravolzhauſen, 1 Honigtopf. 
33. L. Hübner, Nidda, 1 Thermoflaſche. | 
34. Förſter Müller, Treiſchfeld, 2 Flaſchen Wein. 

Gruppe II, Wohnungen: 
35. Knauff, Ziegenhain, 10 Mark. 
36. Hübner, Nidda, 10 Mark. 
37. Schminke, Sachſenberg, 10 Mark. 
38. Keck, Gedern, 10 Mark. 
39. Kraft, Allendorf, ſilb. Med. des Heſſ. Bz.-V. und 6 Mark. 

Gruppe IV, Geräte: 
40. Kolb, Karlsruhe, kleine ſilb. Med. des Gartenbauvereins und 10 Mark. 
. Haner, Ziegenhain, ſilb. Med. des Heſſ. 5 5 und 6 Mark. 
42. Nees, Frankfurt, ſilb. Med. des Heil. Bz.⸗V. und 6 Mark. 
43. Keck, Gedern, 10 Mark. 
44. Hübner, Nidda, 6 Mark. 
45. Knauff, Ziegenhain, 6 Mark. 
46. Weinert, Butzbach, bronzene Med. des Heſſ. Bz.⸗V. 
47. Schulz, Hanau, Diplom der Lwk. 
Gruppe V, Lehrmittel: 

48. Peter Krenz, Schweinheim, ſilb. Med. des Heſſ. Bz.⸗V. und 1 Vaſe. 
49. Lehrer Saal, Pfungſtadt, Diplom der Lwk. 
50. Clans & Federſen, Hanau, bronzene Med. des Heſſ. Bz.⸗V. 
51. Lehrer Würth, Fehlheim, bronzene Med. des Heſſ. Bz.⸗V. 
52. Louis Koch, Halberſtadt, bronzene Med. des Heſſ. Bz. V. 


Oberheſſiſcher VBienenzüchterverein (E. b.). 
Wanderverſammlung zu Hungen am 20. und 21. Juli, verbunden mit dem 
30 jährigen Stiftungsfeſte des Zweigvereins Hungen. 

(Schluß.) 

Die Hauptverſammlung fand am Montag mit der in der „Biene“ be⸗ 
kanntgegebenen Tagesordnung zur feſtgeſetzten Zeit im Saale des Gaſt— 
hauſes zur Traube ſtatt. 

Es hatten ſich zu derſelben ſo viele Beſucher eingefunden, daß der Saal 
gut gefüllt war. | 

Die Verſammlung war beſonders ausgezeichnet durch den Beſuch Sr. 
Erlaucht Grafen Wilhelm zu Solms-Laubach, der als Vertreter des Land— 
wirtſchaftlichen Provinzial⸗-Vereins von Oberheſſen erſchienen war. 

Für die Landwirtſchaftskammer der Provinz Oberheſſen war Herr 
Weil⸗Langgöns und für die Stadt Hungen Herr Bürgermeiſter Fendt er— 
ſchienen. 

Herr Buß begrüßte die Erſchienenen und dankte allen für ihr Er— 
ſcheinen, beſonders den Gäſten, welche damit ihr Intereſſe an unſeren Be— 
ſtrebungen bekundeten; er hob ganz beſonders der Stadt Hungen gegen— 
über hervor, daß die Imker zum ſiebenten Male in ihren Mauern tagten. 

Herr Buß beſprach ſodann den großen Nutzen der Bienenzucht. Der 
jährliche Nutzen aus Honig und Wachs beträgt, ſoweit er durch Geld nach— 
weisbar iſt, viele Millionen und es iſt wohl möglich, die Bienenzucht noch 
weiter zu verbreiten, beſonders in Gebirgsgegenden. Der Redner denkt da- 
bei an den Vogelsberg, wo die Imker auch in dieſem Jahre wieder ſchöne 


=. De 


Erfolge auſweiſen können. Der Nutzen beſteht aber nicht allein in Honig 
und Wachs: ein ſehr hoher Nutzen ergibt ſich durch die Befruchtung der 
Blüten; dieſer läßt ſich allerdings nicht ohne weiteres in barer Münze 
ausdrücken. | | 

Herr Buß gedenkt hierauf des 30jährigen Beſtehens des Hungener Ver⸗ 
eins. Zahlreiche Gründer ſind noch am Leben — mögen ſie dem Verein zu 
deſſen Nutzen noch lange angehören. Der Redner gedenkt noch beſonders 
der Wirkſamkeit des Lehrers Bach, des früheren langjährigen Vorſitzenden 
des Vereins. Herr Buß gratuliert dem Verein zu ſeinem Jubiläum und 
wünſcht demſelben ferneres Blühen und Gedeihen. 

Hierauf ergreift Herr Hauptlehrer Roth⸗Lich das Wort, um zunächſt 
Worte der Begrüßung an alle Erſchienenen zu richten und zur Geſchichte 
des Vereins zu ſprechen. Die Gründung fällt ins Jahr 1883. Der Verein 
war ein Bedürfnis, denn ſchon 1891 hatte er über 100 Mitglieder. Erſter 
Leiter war Herr Bach⸗Langsdorf, deſſen Andenken heute noch recht rege 
im Verein iſt. 1895 hatte der Verein 86 Mitglieder; dieſe Mitgliederzahl 
hat der Verein unter Roths Leitung bis jetzt durchſchnittlich behauptet. 
Von den Gründern ſind noch 14 vorhanden; ſie ſind beſonders geladen 
und erhalten als Erinnerungszeichen je eine goldene Bienennadel. Die Ver⸗ 
einsveteranen, welchen die Auszeichnung überreicht werden konnte, waren 
die Herren Hotz⸗Nidda, Weck⸗Hungen, Kohlheyer⸗Hungen, Stoll-Riedmühle, 
Henkel⸗Inheiden, Rechner Koch⸗Inheiden, Rückel⸗Bettenhauſen, Ronthaler⸗ 
Langd, Rinker⸗Nonnenroth, Dekan Wahl-Beienheim, Förſter Bley und Rech⸗ 
ner Pein⸗Nieder⸗Beſſingen, Rechner Koch-Villingen und Lehrer Neumann⸗ 
Großen-⸗Buſeck. 

Herr Roth wünſcht hierauf noch dem Verein auch für die Zukunft 
Blühen und Gedeihen. 

Hieran anſchließend begrüßte Herr Bürgermeiſter Fendt den Herrn 
Grafen von Laubach und die Imker als Pfleger der Bienen und gratuliert 
dem Zweigverein Hungen. Redner führt ſodann aus, daß die Wanderver- 
ſammlungen nicht rauſchende Feſte ſeien; ſie würden veranſtaltet, um die 
Bienenzucht zu fördern. 

Herr Graf Wilhelm von Laubach dankt für die Begrüßungen und führte 
aus, welch großes Anſehen die Bienenzucht im Landwirtſchaftlichen Verein 
genieße. 

Herr Weil dankt ebenfalls für die Begrüßung und betont das Anſehen 
der Bienenzucht im Landwirtſchaftskammerausſchuß; er rät zu ſtetem Weiter⸗ 
ſtreben, um das Intereſſe der Kammer zu erhalten. Herr Weil bemerkt noch, 
daß er auf ſeinem Rundgang durch die Ausſtellung Produkte aus dem Honig 
(die früher ſo beliebten Honigkuchen) vermißt habe. 

Namens des Ortsausſchuſſes begrüßt Herr Sommer die Gäſte und be— 
tont die Abſicht des Komitees, den Imkern den Aufenthalt in Hungen 
ſo angenehm als möglich zu machen. Herr Sommer gibt bekannt, welche 
Ausſteller prämiiert worden ſeien und führt die Namen der Spender von 
Preiſen auf, welchen er zugleich herzlichen Dank ausſpricht. 

Herr Buß teilt ſodann mit, daß ſich Seine Durchlaucht Fürſt Karl zu 
Solms-Lich, Herr Provinzialdirektor Dr. Ujinger und Herr Kreisrat Schliep— 
hake für die heutige Verſammlung entſchuldigen laſſen. Die Herren Direktor 
Spieß und Dr. Hofmann von der Obſtbauſchule zu Friedberg wünſchen beſten 
Verlauf der Verſammlung. 
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Schließlich gedenkt Herr Buß noch der im letzten Jahre verſtorbenen 
Mitglieder in der üblichen Weiſe. 

Der Jahresbericht des Vorſitzenden führt aus, daß die Entwicklung des 
Vereins ein erfreuliches Bild aufweiſe; leider iſt auch 1913 wieder ein 
ſchlechtes Bienenjahr und ſind wieder viele Hoffnungen zu Grabe getragen 
worden. 

Die finanziellen Verhältniſſe des Vereins haben ſich für 1913 durch die 
Erhöhung des Beitrags gebeſſert. Die Mitgliederzahl betrug 1912 = 1186, 
in 1913 = 1206 Mitglieder. Die Rechnungsablage ergab in Einnahme 
3041,14, in Ausgabe 2805,95 Mk., mithin einen Ueberſchuß von 239,19 Mk. 
Das Vermögen betrug 1000 Mk., wovon in 1912 = 100 Mk. entnommen 
wurden; es wird in Kürze wieder auf den früheren Stand gebracht werden. 

Die Rechnung iſt geprüft und auch in Darmſtadt nichts beanſtandet 
worden. Die Subvention wurde ausbezahlt. 

Unſere Beziehungen zu den verbündeten und anderen Vereinen ſind 
gut. Vom Landwirtſchaftlichen Provinzialverein wurden uns in 1912 und 
auch in 1913 je 30 Mark überwieſen, wofür Herr Buß dankt. Unſer Ver⸗ 
hältnis zum Landwirtſchaftskammerausſchuß iſt ebenfalls ein gutes. 

Die Entlaſtung des Vorſtandes und Rechners wurde hierauf für 1912 
beſtätigt. 

Der Voranſchlag ſieht pro 1913 in Einnahme und Ausgabe 3344,07 Mk. 
vor. Der Verſand der Biene bleibt in der ſeitherigen Weiſe beſtehen. Wieder- 
holte Verhandlungen auf der Hauptverſammlung zu Vilbel und in den Aus- 
ſchußſitzungen 1912 und 1913 brachten es mit ſich, daß der Verſand der 
Biene auch hier nochmals zur Sprache kam. Nach längerem Für und Wider 
wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen, den bewährten Verſand durch den 
Rechner beſtehen zu laſſen. 

Zu unſerer Bücherei iſt zu bemerken, daß ein neues Verzeichnis der 
Bücher angefertigt und der „Biene“ beigelegt werden ſoll. 

Zu dem Punkte „Kurſus“ werden ebenfalls, beſonders durch Herrn 
Henſel, nähere Darlegungen gegeben und beſchloſſen, die Kurſe in der ſeit— 
herigen Weiſe beizubehalten. 

Der Voranſchlag wurde hierauf in ſeiner Geſamtheit gutgeheißen. 

Herr Buß machte ſodann Mitteilung über den Bezug von ſteuerfreiem 
Zucker zur Auffütterung für den Winter. Ueber den Bezug ſind inzwiſchen 
in der „Biene“ und auch in den Tageszeitungen nähere Bekanntmachungen 
ergangen und iſt hier eine Wiederholung wohl unnötig. 

Herr Dekan Wahl dankt hierauf im Namen der Gründer für die ſchönen 
Andenken und gibt weiter bekannt, daß Herrn Buß und Herrn Henſel für 
ihre Verdienſte um die Bienenzucht, und Herrn Roth als Vorſitzenden des 
Vereins Hungen ebenfalls Bienennadeln als Andenken verliehen worden 
ſeien. ö 

Der angeſagte Vortrag: „Die Bienenzucht eine Lehrmeiſterin“ wurde 
hierauf von Mitglied Lehrer Dirlam-Nieder-Eſchbach gehalten. Der Redner 
führte aus, wie er zur Wahl dieſes Gegenſtandes gekommen ſei. Der Zweck 
ſeiner Ausführungen ſei, einen Vergleich zu ziehen zwiſchen der Bienen— 
zucht von „einſt und jetzt“. Die Frage: „Stehen wir mit der Bienenzucht 
auf der Höhe der Zeit?“ ſoll uns antreiben, weiter und weiter zu ſtreben, 
zu lernen, daß die Zucht noch mehr und mehr vervollkommnet werde. Der 
Redner erntete für ſeinen mit großem Fleiß ausgearbeiteten Vortrag den 
lebhafteſten Dank der Verſammlung. 
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Nächſte Wanderverſammlung. Um dieſelbe bewarb ſich der Zweigverein 
Mücke. Die Verſammlung wählte Mücke und wird der Verein mit den Vor⸗ 
arbeiten betraut. ö 

Anträge lagen zur Wanderverſammlung nicht vor. Herr Buß brachte 
jedoch ein zur Ausſchußſitzung verſpätet eingegangenes Schreiben des Mit⸗ 
gliedes Rumpf⸗Gießen zur Verleſung, worin ausgeführt wurde, daß zur 
Ausſchußſitzung 1912 = 5 Anträge geſtellt worden ſeien, daß jedoch nur 3 
zur Beratung geſtanden hätten reſp. Antwort ergangen ſei. Er beantrage 
deshalb, daß in Zukunft das Protokoll der Ausſchußſitzung am Schluſſe 
zu verleſen ſei, um etwaige Berichtigungen ſofort vornehmen zu können. 

Hierzu iſt zu bemerken, daß nur 3 Anträge vorlagen, daß dieſelben 
beraten und das Reſultat im Protokollbuch ſowie auch in dem in der „Biene“ 
veröffentlichten Auszug ſteht. 

Das Schriftſtück mit allerdings nur 3 Anträgen befindet ſich bei den 
Akten des Präſidenten. 

Beſchloſſen wird hierzu, daß in Zukunft am Schluſſe der Ausſchuß⸗ 
ſitzung eine Wiederholung der Beſchlüſſe ſtattfinden ſoll. 

Hierauf wurde die Hauptverſammlung geſchloſſen. 

An die Verſammlung ſchloß ſich ein recht gut beſuchtes, gemeinſames 
Eſſen an. Die Toaſte waren die üblichen. 

Nach dem Eſſen fand eine Freiverloſung unter den anweſenden Im⸗ 
kern ſtatt. 

Hungen hat auch dieſesmal ſeine Sache gut gemacht und lann mit Ge⸗ 
nugtuung auf ſeine Jubiläumsausſtellung und Wanderverſammlung zu⸗ 
rückblicken. — Auch des Feſtwirtes ſoll hier noch gedacht werden; auch er 
hat ſeine Sache gut gemacht. Döll. 


Rückblick. 


Mit welch großen Hoffnungen traten wir Imker in das Jahr 1913. 
Die Völker hatten vorzüglich überwintert und waren Mitte April rieſig 
entwickelt. Da kam der Kälterückſchlag, der die herrlichen Blüten und Knoſpen 
vernichtete und mit ihnen auch alle unſere Hoffnungen. Die Frühjahrstracht 
war mit Ausnahme einiger Tage im Juni faſt null. Viele Imker, welche 
das bißchen eingetragenen Honig geſchleudert und ſpäter nicht gefüttert 
hatten, verloren mitten im Sommer die ſtärkſten Völker an Hunger. 

Durch die Kälte wurden ſelbſt die beſten Völker ſchwach; die Flugbienen 
gingen verloren, der Brutanſatz war vollſtändig eingeſtellt. Wohl kamen 
ſchöne Herbſttage und mit ihnen etwas Tracht, aber Erſatz für die verlorene 
Frühjahrstracht brachten ſie nicht. 

Aehnlich wie mit der Honigtracht ging es mit der Befruchtung der 
jungen Mütter. Eine Unmenge ging verloren oder wurde drohnenbrütig. 
Ein großer Teil 2jähriger Mütter mußte mit in den Winter genommen 
werden und gar mancher Imker wird im nächſten Jahr über weiſelloſe oder 
drohnenbrütige Völker zu klagen haben. 295 Mitteilungen über drohnen- 
brütige Völker liefen im Monat September bei mir ein, wie wird es im näd)- 
ſten Frühjahre erſt ſein? 

Die ſchönen Septembertage brachten eine großartige Entwickelung der 
Völker und ich geſtehe offen, daß ich noch nie, trotz ſpekulativer Fütterung, 
ſolch rieſige Völker eingewintert habe wie in dieſem Herbſt — ohne ſpekula— 
tive Fütterung. Die Natur iſt doch die beſte Pflegemutter. Zu dieſem ſchönen 
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Reſultate hat wieder einmal der Wald mit ſeinen verſchiedenen Sträuchern 
den größten Teil beigetragen. | 

Mehr noch als der geringe Ertrag an Honig iſt zu beklagen, daß das 
große Jahr uns nicht das Beſte gebracht hat — die Vereinigung der deutſchen 
Imker. Faſt 200 000 Imker würden zu dieſem großen Ganzen gehören und 
noch viele Tauſende würden zukommen, die ſeither abſeits ſtanden. Welche 
Macht! und welch reichen Segen würde ſie uns Imkern bringen. Und woran 
liegt es? Es ſcheint tatſächlich, als ob einige Führer fürchten, fie kämen 
bei der neuen Vereinigung zu kurz und könnten nicht mehr die große Rolle 
ſpielen, wie ſeither. Wollen die deutſchen Imker wirklich ruhig dieſem wider⸗ 
wärtigen Treiben mit zuſehen? Auf zur Tat! daß im Jahre 1914 endlich 
die Einigung aller deutſchen Imkerverbände zuſtande kommt! 


diesjährige Erfahrungen. 


Unter dieſer Spitzmarke berichtet Herr Roſenſtock in Nr. 10 unſerer Fachſchrift 
über feine Mißerfolge, welche er mit der Preuß'ſchen Betriebsweiſe erzielt hat, dabei 
läßt er aber durchblicken, daß dieſe Mißerfolge nicht auf das Konto Preuß, ſondern 
auf das des traurigen Bienenſommers oder -winters zu ſetzen find. Weder Betriebs⸗ 
weiſe, noch ſchlechter Bienenſommer und winter waren daran ſchuld, nein, nur Sie 
ſelbſt, Herr Roſenſtock, find der Uebeltäter. Sie haben die goldene Regel der Schwarm⸗ 
verhinderung — man ſoll ein Volk nur ſoweit erweitern, als es vertragen kann — 
außer acht gelaſſen und auch womöglich es unterlaſſen, das Volk genügend warm 
zu halten. Die Anhänger der Preuß'ſchen, inſonderheit aber die der durch Bohm 
verbeſſerten Preuß'ſchen Betriebsweiſe haben trotz des ungünſtigen Sommers ver= 
hältnismäßig gute Erfolge erzielt und werden mir beſtätigen, daß ſie 15—25 Pfd. 
pro Volk (einige noch mehr) erzielt haben. Dieſe Herren ſind aber Frühaufſteher, und 
das ſoll ein Preuß und ein Bohm auch ſein; ſie hatten den größten Teil ihres 
geernteten Honigs bereits in den Gläſern, als Sie, Herr Roſenſtock, daran dachten, 
in den Honigraum zu wandern. Die zweite Tracht blieb auch bei ihnen aus, denn aus 
Regenwaſſer konnten auch ihre Bienen keinen Honig bereiten. Den kleineren Teil 
. Honigs (dritte Tracht) holten die Bienen wieder einmal aus der 

rika. — 

Königinnenzucht: Aber warum ſo raſch die Flinte ins Korn werfen? Fangen 
Sie erſt einmal mit wirklicher Königinnenzucht an, und Sie werden Ihre Freude 
daran haben, denn was Sie nach Ihrem Artikel unter Königinnenzucht verſtehen, 
iſt eine teure Spielerei, beileibe aber keine Königinnenzucht. Beſuchen Sie nur ein⸗ 
mal im Monate Juni einen Königinnenzüchter, z. B. den Herrn Suchier in Zoll- 
baus bei Caſſel, wenn er den vom Seen Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten angeordneten Bienenkurſus anfangs Juni d. J. abhält, und Sie werden ſich 
dann überzeugen, daß er in einem Kaſten nicht eine, ſondern 15—20 und zuweilen 
noch mehr Königinnen züchtet und in einer, nach wochenlanger Vorausſage, be— 
ſtimmten Stunde dem Kaſten entnimmt, und ſeine Kurſiſten machen es ihm gern 
mit vollem Erfolge nach und haben viel Freude daran. 

Der Zweck dieſer wenigen Zeilen ſoll dartun, man ſoll über eine noch unbekannte 
Sache kein voreiliges Urteil fällen. Finger. 


Wird der Jaunkönig der Bienenzucht gefährlich?! 
Von Pfarrer Wilhelm Schuſter. 
Bekanntlich gibt es ängſtliche Bienenväter, die immer gleich Geſpenſter ſehen, 
wenn ſich nur irgendein anderes Tier als eine von ihren Bienen den Stöcken nähert. 
Zu dieſen von vielen Imkern ängſtlich beobachteten Vögeln gehört die kleine 
roſtbraune Maus, die zwiſchen den Stöcken hindurchſchlupft und ab und zu durch 
die Luft fliegt: der Zwerg unter den Vögeln, Troglodytes parvulus, der Zaun⸗ 
könig Es iſt ein ſehr intereſſanter Vogel, der zu unſeren ausgeſprochenen Winter⸗ 
ſängern gehört; wir haben außer der Waſſeramſel und ihm noch etliche andere 
Winterſänger, und ihre Zahl mehrt ſich ja bekanntlich in der Neuzeit zufolge der 
immer milder werdenden deutſchen Winter. Inſekten ſind des Zaunkönigs Speiſe. Er 
nährt ſeinen kleinen Leib mit Inſekten in allen Zuſtänden ihres Lebens, mit Spinnen 
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und anderem Kleingetier. Im Herbſt greift er ſogar zu mancherlei Beeren kleinſter 
Art, die er ſeinem Speiſezettel einverleibt. Nun holt er ſich aber auch Fliegen, doch 
nur die kleineren Arten, und frißt Käfer, deren a man bei Unterſuchungen 
in ſeinem Magen findet. Und, wie geſagt, es haben ihm auch Imker vorgeworfen, 
daß er ſich an ihren Pfleglingen e Ich kann mit gutem ae aus viel⸗ 
jähriger Beobachtung hier verſichern, daß dies ein Irrtum iſt. Die Biene iſt dem 
kleinen Zaunkönig viel zu groß und viel in gefährlich! Wie foll er denn mit feinem 
1 zarten, nur zur Aufnahme winziger Inſekten geſchaffenen Schnabel mit einem 
giftigen“ Tier, wie es die lebende ae für ihn iſt, fertig werden?! Den Gift⸗ 
face entfernen kann er nicht (was z. B. der graue Fliegenſch chnäpper vermag) und 
Ken Giftſtachel kann er auch die Biene nicht verzehren. Ich will vielleicht zugeben, 
daß er allenfalls noch nach abgelaufener Drohnenſchlacht Leichen der getöteten 
Drohnen zum Verzehren ſich holen mag, aber auch dies wäre für ihn ſchon ein großes 
Stück Arbeit. Worauf er es bei ſeinem Herumkriechen an den „ abgeſehen 
hat, das ſind weiche Motten und Spinnen, Mottenlarven u. dergl. Er iſt alſo direkt 
ein Freund der Bienen, indem er ſie von läſtigem Ungeziefer befreit. Das habe ich 
nderte von Malen ſelbſt beobachtet. Imker, ſchützt alſo den Zaunkönig, er 05 euer 
eund! Auch ſonſt iſt er ja ein ſo intereſſantes Kerlchen (lies nach in dem Buche 
„Unſere einheimiſchen Vögel“ oder in dem neueren „Vogeljahr“ !). Er kommt jo gut 
wie nie in Betreff ſeiner Nahrung in Not, da ihn auch im härteſten Winter gegen 
Hunger die Fähigkeit, alle Ritzen nach Inſekten auszuſtöbern, ſchützt. Er braucht alſo 
ſicher nicht bei den Imkern ſchmarotzend zu Gaſt zu gehen. 


Imkers Umſchau im In⸗ und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 

Wenn die Bienen viele Suder: oder Honigkriſtalle abſchroten a a das Boden⸗ 
brett werfen, ſo wiſſen wir, daß das Volk jetzt ſchon an Durſtnot leidet. Wenn wir 
nicht helfen. geht das Volk unrettbar alter Schnell die Tränkflaſche her und 
lauwarmes, mit wenig Salz vermiſchtes Waſſer den Bienen gereicht! Das Waſſer 
wird ſtets über dem Winterſitze gegeben, nie unter demſelben, ſo ſchreibt der „Prakt. 
Wegweiſer“. Dort würde es raſch verkühlen und nicht mehr angenommen werden. 
Wenn ſich dann im Winter ein einigermaßen ſchöner Tag einſtellt, wird wieder ge⸗ 
tränkt, auch dann, wenn die nt für Waſſer kein Bedürfnis zu haben ſcheinen. 
Die Zeiten können ſich raſch änder 

Die Kugelform, welche die Bienen wintersüber einnehmen, beſitzt bei kleinſter Ober⸗ 
fläche den größten Rauminhalt und demgemäß die geringſte Wärmeausſtrahlung. 
Die Oberfläche und der Inhalt nehmen im guadratiſchen Verhältniſſe ab, A h. wenn 
ſich der Durchmeſſer der Kugel um die Hälfte verringert, vermindert ſich d ie Ober⸗ 
fläche und der Inhalt um das Vierfache. Den Bienen iſt in der Fähigkeit, ſich in 
Kugelform ee eee das wirkſamſte Mittel gegen die Gewalt der Winter⸗ 
kälte gegeben. Durch das Vermögen, die Kugel je nach der Außentemperatur öffnen 
oder ſchließen zu können, ſind ſie jederzeit in der en 2 Stocktemperatur zu 
regulieren. Würzb. Pr. Wegw.“ 


Büͤcherſchau. 


Dieſem Hefte liegt ein Proſpekt mit Beſtellkarte über den Kalender für deutſche 
Bienenfreunde 1914 der Firma C. F. W. Feſt in Leipzig, Linden ſt raß e 4 bei. 
der Preis von Mk. 1.— für den Kalender iſt ein niedriger bei dem reichhaltigen 
2 belehrenden Inhalt. Wir können nur das kleine Jahrbuch jedem unſerer Leſer 
2 beitens empfehlen. 

Bienenbuch für Anfänger. Von Pfarrer J. Aiſch. Verlag Trowitzſch & Sohn, 
Frankfurt a. O. Das Büchlein will keine neuen Forſchungen oder Syſteme bringen. 
Dem Anfänger will es die Tür zur Imkerei öffnen. — Bitte, treten Sie näher. — 
Das iſt die Einleitung des Büchleins, welches in flotter Weiſe geſchrieben und mit 
vorzüglichem Humor gewürzt iſt. Ich habe es mit großem Intereſſe geleſen und 
kann es jedem Imker nur beſtens empfehlen. H. 

Als liebe Freunde für 1914 empfehlen ſich wieder: 

l. ku Laſchenkalender für Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau. Von J. El⸗ 

ſäſſer. Verlag Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 
2. Kalender für deutſche Bienenfreunde. Von Dr. Krancher. Verlag C. F. W. 
Feſt, Leipzig. 
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3. Imkers Jahr: und Laſchenbuch 1914. Verlag Fritz Pfenningstorff, Berlin W. 
Kein Imker ſollte unterlaſſen, ſich den einen oder anderen Kalender kommen zu 
laſſen, denn er findet darin vorzügliche Abhandlungen und vor allen Dingen Winke 
für die praktiſchen Arbeiten 15 dem Bienenſtand. 
b Von großem Intereſſe für Obſtbaumzüchter iſt der „Bericht der Obſtbau⸗ 
Anſtalt der Landwirtſchaftskammer für den Regierungsbezirk Caſſel zu Ober— 
zwehren“, erſtattet von dem Leiter: K. Huber, Oberzwehren. 


Deutſcher Imkerbund. 


Auf die diesſeitige Eingabe vom 28. Februar 1913 — BI 3848 — an den Herrn 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten betr. Frachtermäßigung für vergällten Zucker zur 
Bienenfütterung iſt uns ſeitens der Königl. Eiſenbahndirektion Hannover unter dem 
7. Oktober 1913 der Beſcheid zuteil geworden, daß dem Antrage nicht Folge gegeben 
werden kann, da der Frachtgewinn für die einzelnen Imker trotz des außerordentlichen 
hohen Frachtnachlaſſes ſo gering iſt, daß mit der beantragten Frachtermäßigung ein 
wirtſchaftlicher Erfolg kaum erreicht werden kann, und da darauf Bedacht genommen 
werden muß, ſo weitgehende Frachtermäßigungen nur in dringenden Fällen bei all⸗ 
gemeineren wirtſchaftlichen Notſtänden a an 

er Vorſtand. J. A.: L. Küttner. 


An die Dorftände der 3weigvereine des Oberheſſiſchen 
Bienenzüchtervereins. 


Die Herren Vorſtände werden gebeten, die neuen Mitgliederverzeichniſſe in dop⸗ 
pelter Ausfertigung bis zum 15. Dezember an den Unterzeichneten einzureichen. 

Austrittserklärungen nach dem 31. Dezember 1913 können nicht mehr an⸗ 
genommen werden. | 

Die Abrechnung mit dem Rechner des Hauptvereins, Herrn Mergoth, Nidda, 
muß umgehend geſchehen. 

Leihgeſtern, 20. November 1913. Buß. 


Rheinheffifcher Bienenzüchterverein (E. v.). 


Nach 812 unſerer Satzungen find die jährlichen Beiträge von den Mitgliedern 
im voraus am 1. Dezember j. F. zu entrichten. Ich bitte daher die verehrl. Bezirks⸗ 
vertreter und Mitglieder, die Beiträge rechtzeitig an mich einzuſenden, da vom 
15. Dez. ab dieſelben durch Poſtnachnahme erhoben werden. 

Nackenheim a. Rh., 11. November 1913. Gg. Rohe, Redner. 


Sektionsverſammlungen. 


Bienenzuchtverein Allendorf a. W.⸗Sooden. Die Verſammlung für Dezember fällt aus. 
Die Mitglieder werden gebeten, die rückſtändigen Monatsbeiträge an den Kaſſierer 
S. Habedank bis zum 1. Januar 1914 wegen Jahresabſchluß abzuliefern. 
Schuma 0 er, Vorſitzender. 
Zweigverein Büdingen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 14. Dezember, 
nachmittags 3 Uhr, im „Fürſtenhof“ zu Büdingen. Tagesordnung: 1. Erhebung der 
rückſtändigen Beiträge. 2. Rückgabe aller aus der Bibliothek entliehenen Bücher. 
3. Einwinterung uſw. 4. Verſchiedenes. e ck. 
Sweigverein Friedberg. Verſammlung am 7. Dezember, nachmittags 2'/, Uhr, bei 
Ph. Steinhäuſer. Tagesordnung: 1. Die Bienen im Winter. 2. Wie laſſen ſich beſſere 
Honigpreiſe erzielen? 3. Verſchiedenes. | Runk. 
Sektion Gadernheim mit Umgegend. Sonntag, den 7. Dezember, nachmittags 2 Uhr, 
Verſammlung bei Herrn A. Meyer, Gadernheim. Tagesordnung: 1. Erhebung der 
Beiträge für 1914. 2. Verloſung bienenwirtſchaftlicher Gegenſtände. 3. Verſchiedenes. 
Bienenzuchtverein Kreis Selnhauſen. Mittwoch, den 3. Dezember, abends 8 Uhr, 
Verſammlung im Lokal „Zur Sonne“. Tagesordnung: 1. Verleſung und Beſprechung 
der Eingabe an verſchiedene Behörden, betr. „Die Bienenweide“. 2. Beiträge. Es 
iſt unbedingt erforderlich, ſämtliche Beiträge zu zahlen oder im Falle des Nicht- 
erſcheinens zahlen zu laſſen oder einzuſenden, da dieſelben ſpäteſtens am 20. Dezember 
in Caſſel eingeſandt ſein müſſen. Zahlreiches Erſcheinen dringend erwünſcht. 
Der Vorſtand. 
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Bienenzüchterverein Sießen und Umgegend. Generalverſammlung Sonntag, den 
14. Dezember, nachmittags 3 Uhr, in Gießen bei Mitglied Kraft, Frankſurter Straße 81. 
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über das abgelaufene Vereinsjahr. 2. Rechnungs- 
ablage für 1913. 3. Wahl des Vorſtandes und Ausſchuſſes. 4. Anträge. (Dieſe 
müſſen am 10. Dezember in Händen des Vorſitzenden fein). Bitte um volle Be- 
teiligung. Buß. 

Zweigverein Lauterbach und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 7. Dezember, 
nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Köhler (Burg). Tagesordnung: 1. Erhebung der 
Beiträge. 2. Beſprechung über Fortbeſtehen des Vereins. Georg Scheer IV. 

Sweigverein Nidda. Sonntag, den 14. Dezember, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
im „Gambrinus“, Nidda. 1. Vortrag des Herrn Eberle. 2. An⸗ und Abmeldungen. 
3. Beitrag. 4. Verſchiedenes. Seip. 
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Herzliche Glückwünſche zum „Neuen Jahr 


ſendet allen Leſern, Mitarbeitern 
und lieben Imkerfreunden 


Hirzenhain, J. Januar 1914 Die Kedaktion 
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Standſchau im Januar. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Der trübe, wolken- und nebelumſchleierte Dezemberhimmel bis zum 19. 
war nicht dazu angetan, roſige Gemütsſtimmungen unter uns Menſchen 
hervorzuzaubern. Doch für die Bienen brachte er das mit, was ihrem 
ſchlafähnlichen Zuſtand beim Winterbeginn am förderſamſten iſt: eine 
gelinde Temperatur, die ſchwankte zwiſchen +5 und 0 Grad R. Für das 
Imkerohr iſt im Dezember und Januar die angenehmſte Muſik — die Todes— 
ſtille auf dem Bienenſtand. Und wenn ſich dazu noch die Augenweide geſellt, 
keine Feinde der Bienen auf der Lauer liegen zu ſehen, die auf des Imkers 
Verſchwinden vom Stande warten, um der Bienenjagd obliegen zu können, 
dann überkommt ihn ein ſchwacher Hoffnungsſchimmer für die kommenden 
Tage, der über die Troſtloſigkeit der Gegenwart etwas hinweghilft. 

Die Bezeichnung: „Feinde der Bienen“, d. h. doch nur: Gegner derſelben 
aus Haß, kann im wahren Sinne des Wortes nur auf Menſchen in ihrem 
Verhältnis zu den Bienen und nicht auf Tiere angewandt werden. Nicht 
Haß treibt letztere an, den Bienen nachzuſtellen, ſondern der grimmſte Geg— 
ner alles, was lebt und atmet: der Hunger. Dieſe Auffaſſung der Sach— 
lage und der entſprechenden Maßnahmen iſt denn auch durchweg den Imkern 
die Wegleitung in ihrem Verhalten, namentlich den hungernden Vögeln 
jegenüber. 

Die Tagespreſſe hat uns Imker im Anſchluß an die diesjährige Berliner 
enenausſtellung wegen der Gruppe „Bienenfeinde“ in derart herabſetzen⸗ 


* 
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der Weiſe mitgenommen, daß es um unſeren guten Ruf geſchehen wäre, 
müßten wir dieſe zur Entrüſtung zwingenden Behauptungen aus Schuld— 
bewußtſein ruhig einſtecken. Egon Frhr. von Kapherr behauptete in der 
„Deutſchen Tageszeitung“, von wo aus die Notiz weite Verbreitung fand, 
wir Imker hätten auf genannter Ausſtellung Meiſen, Bachſtelzen, Rot⸗ 
ſchwänzchen, Rot⸗ und Blaukehlchen, Grasmücken uſw. zum „Abſchuß em⸗ 
pfohlen“, aus kleinlichem Eigennutz. Zum Schluſſe ſchreibt der erboſte Herr: 
„Sprechen wir ernſt und deutſch mit dieſen Herren. Iſt es nicht genug, daß 
wir Beſtimmungen haben, die jedem noch ſo kleinen Fiſchereibeſitzer er- 
lauben, ſein Schießzeug auf die wilden Enten und Taucher, die wir noch 
haben, loszudonnern? Ein paar winziger Fiſche wegen, des bißchen Fiſch— 
laichs wegen, den dieſe ſchönen Tiere gelegentlich verzehren? 

Und nun gar: Vernichtung der Sänger! ! Ein paar lumpiger Bienen 
wegen, die ihnen gelegentlich vor den Schnabel kommen! Der verbrecheriſche 
Eifer der Leute, die dem Herrgott die Naturgeſchichte korrigieren zu müſſen 
glauben, hat ohnehin unſere Wälder und Felder verödet. Nun gehts auch 
— lumpiger paar Bienchen wegen — den harmloſen Singvögeln an den 
Kragen, den nützlichſten Tieren, die unſere Heimat birgt! Wenn berufene 
Inſtanzen ſich ſolche Dinge leiſten, anſtatt dem Volk, wie es ihre Pflicht 
wäre, mit gutem Beiſpiel voran zu gehen, treibt das einem die Schamröte 
ins Geſicht!“ 

Nein! beſter Herr Egon. Unſeren Leſern und Mitarbeitern der „Biene“ 
tun Sie in Ihrem wohlgemeinten blinden Eifer bitter Unrecht! Wir können 
Ihnen zu unſerer Rechtfertigung eine Reihe von Ausführungen in unſerer 
Zeitſchrift entgegen halten, die Sie dahin überzeugen müſſen, daß wir Imker doch 
ſo kein verbrecheriſches Geſindel ſind, als Ihnen das erſcheinen mag. Dort finden 
Sie wohl noch ein wärmeres Eintreten zum Schutze der Vögel, als Ihnen das vom 
Standpunkt des paſſionierten Jägers aus möglich iſt, trotzdem unſere ſo nützlichen 
Bienen, die in Ihren Augen „lumpig“ ſind, tatſächlich beſonders im Winter 
recht empfindlich geſchädigt werden, wenn wir unſeren beſchwingten Sän⸗ 
gern, denen wir ebenſo wohl wollen, nicht in menſchenwürdiger Weiſe dieſe 
Schädigung zur Unmöglichkeit zu machen ſuchen. 

Mag ſein, daß der eine oder andere übereifrige Imker, dem die rechte 
Wertſchätzung der Vögel noch nicht auſgegangen iſt, ausnahmsweiſe das 
für ſeine Bienen tut, was dem „kleinen Fiſchereibeſitzer“ für ſein Eigentum 
zu tun ſogar geſetzlich erlaubt iſt, und zur Schußwaffe greift. Aber die 
Schamröte treibt uns deshalb Ihr Vorwurf nicht ins Geſicht, denn er iſt eine 
Unwahrheit und damit Ungerechtigkeit. Höchſtens eine leichte 
Zornesröte könnten uns Ihre een Herabſetzungen der Imker zu 
Geſicht treiben. — 

Den natürlich empfindenden Imker erb eit an eis⸗ und ſchneerſtarrten 
Wintertagen das Erbarmen mit den hungernden Vögeln, die nichts un— 
verſucht laſſen, um ihr vom Hungertod ſchon greifbar umkralltes Daſein 
zu retten. Meine Kinder und jetzt Enkelkinder wiſſen dann auch nicht anders, 
als daß in ſolchen Zeiten täglich auch alle Brot» und Speiſereſte jeglicher 
Art zerkleinert auf den Futterplatz im Garten getragen werden. Auch am 
Küchenfenſter ſind ſie liebe Gäſte, und gar manchmal eilt die ganze Familie 
in der Küche zuſammen, um Vögel zu bewundern, die man im übrigen 
Jahr gar nicht zu ſehen bekommt. Sind die Tierchen aber geſättigt, dann 
iſt auch die Urſache in Wegfall geraten, die Bienen in ihrem Winterzuſtand 
zufzurütteln und zum Verlaſſen ihres Zentralofens, des geſchloſſenen 
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Winterknäuels, zu veranlaſſen. Wie ſchon öfters betont wurde, müſſen vor 
allem der Spitzmäuſe wegen die Fluglöcher ſo eng geſtellt werden, daß die 
Bienen gerade noch aus- und einpaſſieren können. Das letztere iſt deshalb 
erforderlich, weil ſich erregte, nach außen ſtrebende Bienen ſonſt leicht in 
großer Zahl verendet am Flugloch ſammeln, dadurch das Flugloch verſtopfen, 
die Luftzirkulation abſchneiden und beſonders ſtarke Kolonien damit der 
Erſtickungsgefahr ausgeſetzt werden. 

Durch Läden nicht ſchließbare Bienenhäuſer laſſen dieſen Mangel gegen⸗ 
über dem Andrängen hungernder Vögel dadurch beheben, daß man ſie mit 
Zucker⸗ und Salzſäcken an der Front der Stöcke verhängt oder durch dicht 
aneinander geſchobene Bretter verſtellt. Das iſt auch zur Abhaltung der ſo 
verderblich auf die Bienen wirkenden Sonnenſtrahlen im Januar und Fe⸗ 
bruar zweckmäßig. Sie verlocken ſelbſt an eiſig kalten Tagen die der Ent⸗ 
leerung bedürftigen Tierchen nach außen. Eine rechte Vermenſchlichung der⸗ 
ſelben iſt es, wenn man in der Eigenart der Bienen, ihren Kot außerhalb 
des Stockes abzuſetzen, die Tugend der Reinlichkeit erblicken will. Das er⸗ 
ſcheint wohl der nach dem Schönen ſtrebenden Phantaſie des Dichters als 
jene Tugend, iſt aber in Wirklichkeit wie alles, was dieſe Tiere verrichten, 
nur eine ihnen völlig unbewußte Naturnotwendigkeit. Sie beruht auf der 
Notwendigkeit der Muskelſtraffung durch Bewegung, bevor die Arbeit der 
Darmentleerung erfolgreich vollzogen werden kann. Die nötige Bewegung 
wird aber, wiederum naturgemäß, nicht im Stock ſelbſt, ſondern außerhalb 
desſelben, und insbeſondere veranlaßt durch Sonnenſtrahlen, herbeigeführt. 

Das Auftreten der Ruhr durch zu groß gewordene Erſchlaffung der 
Darmmuskulatur und Nervatur iſt der beſte Beweis für die Richtigkeit 
dieſer Erklärung. Man findet die Schmutzflecken nie im Bienenſitz ſelbſt, 
ſondern auf den Waben außerhalb, wo ſich die Bienen vorher frei bewegen 
konnten. Wäre nun den Bienen wirklich die menſchliche Tugend der Rein- 
lichkeit eigen, ſo würden ſie doch ſicher ihre Bewegungsrichtung auch ohne 
die Wirkung direkter Sonnenſtrahlen nach dem Flugloch hinnehmen. Da 
ihnen aber die Tugend der Reinlichkeit eine unbekannte Größe iſt, und die 
wahre Urſache zum Streben nach außen, das direkte Sonnenlicht, beim Ent- 
leerungsdrang jo häufig fehlt, jo kommt denn auch die Ruhr, das Be— 
ſchmutzen der Waben im Innern, nur dann zum Ausbruch, wenn es an den 
nach außen lockenden Sonnenſtrahlen fehlt, nie aber bei Sonnenſchein. 

Der Entleerung der Bienen wegen muß der Imker daher auf der Hut 
ſein Ende Januar und im Februar, um günſtige Witterungsumſtände aus⸗ 
zunutzen. Zeigt das Thermometer bei ruhiger Luft und klarem Sonnenſchein 
etwa 8 Grad R. im Schatten, dann muß er ſeinen Immen zulieb an den 
Stand eilen. Zeigt ſich dann beim Spähen hinter die Verhänge und Verſtelle 
auch nur ein Bienchen, dann muß mindeſtens an dem betreffenden Stock 
freier Flug für die Tiere beſchafft werden. 

Gegenwärtig ſteuert wieder eine Anzahl von Bienenſchriftſtellern, ohne 
es zu wiſſen, der Verwirrung der Imkervorſtellungen von den Bienen zu, 
indem ſie ſich von dem Dichter Maeterlinck die Feder führen läßt, der den 
„Geiſt“ des Bienenſtocks und die „Tugenden“ dieſer Tiere als Vorbilder 
für Menſchenſtaaten ausgibt, eben weil er die Bienen ſo wenig kennt, wie 
ſeine Nachbeter. Vor allem überlegen dieſe Leute nicht, daß es unmöglich 
iſt, die treibenden Urſachen für die Verrichtungen der Bienen verſtehen zu 
lernen und noch viel weniger helfend und abändernd einzugreifen, wenn 
man dieſe Tiere für vollendete Menſchen, aber in Tiergeſtalt, anſieht. 
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Jeder Leſer, der nur einigermaßen etwas verſteht vom Geiſtesleben, 
wird es z. B. nicht begreifen, wie man allen Ernſtes behaupten kann, 
Königin und Arbeitsbienen „erfüllten opfermütig ihre Pflicht ſchon im 
zeitigen Frühjahr, um ihr Geſchlecht in die fernſten Zeiten hin zu erhalten“. 
Ich behaupte, wer nicht einmal weiß, daß „Pflicht“ eine ſittliche, bewußte 
Verbindlichkeit für gewiſſe Handlungen iſt, und dieſen, ausſchließlich dem 
rein menſchlichen Geiſtesleben entſprungenen Begriff auf tief ſtehende 
Tiere überträgt, die nur von ihren tieriſchen Fortpflanzungstrieben geleitet 
werden, der beweiſt damit nur, daß er geiſtig noch nicht reif genug iſt, um 
über Bienenleben und Bienenzucht ſchreiben zu können. 

Der Fortpflanzungstrieb ſchläft bei manchen Völkern das ganze Jahr 
über nicht vollſtändig ein. So habe ich am 17. Dezember wieder ein Volk 
auseinander gehabt, das auf ſchwach handgroßer Fläche Brut (auch Eier) 
in allen Stadien zeigte. Sicherlich aber arbeitet der Fortpflanzungstrieb 
ſchon im Januar bei den meiſten Völkern in geringem Grad. Demgemäß 
werden hier von den Bienen eine Anzahl Zellen geſchlechtlich vorbereitet 
(gereinigt), und die Königin muß triebgemäß Eier in ſie ablegen. Da aber 
brütende Völker viel Waſſer bedürfen, ſo muß gerade für Frühbrüter die 
Sorge um Befriedigung dieſes Bedürfniſſes ins Auge gefaßt werden, wo⸗ 
von jedoch erſt in folgender Nummer geſprochen werden wird. 


Die Biene in der Mythologie der Germanen, slaven und Finnen. 
Von Otto Pauls, Frankfurt a. M.“) 


Wenn wir uns der Mühe unterziehen, das bunte Gedränge mythiſcher 
Geſtalten alter Völker zu betrachten, ſo werden wir finden, daß auch unſere 
kleine Biene, die einzigſte Vertreterin aus der großen Welt der Inſekten, 
die ſich den Menſchen zugeſellt hat, aufs engſte mit ihnen verknüpft iſt. 
Wir finden dies bei den Aegyptern, weit mehr noch bei den alten Indern 
und jo iſt es alſo nicht verwunderlich, daß wir dasſelbe bei allen indo— 
germaniſchen Völkerſtämmen bemerken, nicht nur bei den alten Griechen, 
ſondern auch bei den heidniſchen Germanen und Slaven. Das Hohelied 
der Biene iſt von altersher laut geſungen und deren köſtliches Produkt 
ſtets hochgeprieſen worden. Das Lieblingsgetränk der alten Germanen war 
der Meth, urſprünglich aus Honig und Waſſer hergeſtellt, ſpäter durch 
allerlei Zuſätze verfeinert. Langſam wurde er durch Bier und Wein ver— 
drängt, iſt aber heute noch in ſlaviſchen Ländern zu finden. 

Nach altem germaniſchen Glauben iſt der Mond ein goldener Bienen- 
ſtock oder eine, mit Meth, Honig, gefüllte Schale; die Sterne ſtellen goldene 
Bienen dar, die oben am Himmel den Honig nicken, der dann auf die Erde 
als Tau niederfällt. Yggdraſil, die große Welteſche läßt Tau von ihren 
Blättern triefen, von dem ſich die Bienen nähren. Die Hornen beſprengen 
täglich dieſen Baum, vorbeifallende Tropfen werden ebenſalls zu Honig. 

Mimirs Quell, am Fuße des Weltenbaumes gelegen, enthielt Meth und 
birgt Weisheit und Verſtand in ſich. Mimir errettete auch Odin, der als 
hilfloſes Kind am Baume aufgehängt war und gab ihm den Lebensmeth— 
zu koſten, wovon Odin groß und ſtark, glücklich und weiſe wurde. Diejer. 


*) Wir bringen hier mit Genehmigung des Verfaſſers einen ſtark gekürzten 
Auszug aus dem Vortrag, den derſelbe am 13. Oktober 1913 auf der Wander- 
verſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für die Provinz Hannover 
gehalten hat. Unberechtigter Nachdruck verboten. Die Red. 
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Dichter⸗ oder Lebensmeth war aus dem Blut des Kwaſir, eines weiſen 
Geſchöpfes, mit Honig gemiſcht geſchaffen, verlieh die Gabe der Dichtkunſt 
und gab Weisheit dem Trinkenden. Odin raubte ihn in Adlergeſtalt vom 
Rieſen Suttungr durch allerlei Liſte und gab allen Göttern und Dichtern 
davon zu koſten. 

Koſtbaren Honigtrank finden wir auch in Walhalla wieder, deſſen Dach 
von dem Baum Lärado überſchattet wurde. Aus dem Euter der Ziege Hei- 
drun, die von den Blättern dieſes Baumes frißt, fließt unaufhörlich ſüßer 
Meth, der von Walküren den gefallenen Helden kredenzt wird. Die gött⸗ 
lichen Jungfrauen, wie die Walküren auch genannt werden, ſind in einem 
alten Bienenſegen als Siegweiber bezeichnet, was ſpäter auch auf die Bienen 
übertragen wurde. Egil nennt die Luft als Auſenthaltsort der Seelen: 
Bienenweg. 

Die Biene ſelbſt ward als Seele gedacht und nicht ſelten war der Glaube, 
daß Bienen ſich in Menſchen (oder auch umgekehrt) verwandeln können. 
In Irland ſoll die heilige Gobinate Bienen in Krieger verwandelt und da⸗ 
durch einen bedrängten Ritter zum Sieger verholfen haben. 

Den Toten gab man Honig mit ins Grab und den Elben (in die nach 
altem Glauben auch die Seelen Verſtorbener einziehen) ſtellte man Milch 
und Honig hin. Dem Necker wurde alljährlich neben anderen Dingen auch 
ein Bienenkorb geopfert. 

Die Biene als Seelentier iſt ein Teil Gottes, ſtirbt daher nie, ſondern 
geht nach altem germaniſchen Glauben zu Gott ein. Sie iſt auch Todes- 
botin und zeigt Tod, Feuer oder anderes Unglück im voraus an. 

Da man ſie ganz als zur Familie gehörig betrachtet, werden ihr, auch 
heute noch, traurige und freudige Familienereigniſſe angekündet. 

Auch das Wachs erfreute ſich großer Wertſchätzung. Wachsſtöcke gehörten 
zu Donars Symbolen und bekannt iſt die alte chriſtliche Sitte des Gebrauchs 
der Wachskerzen zum Kultusdienſt, ferner das Opfern wächſerner Votiv— 
gaben. 

Honig ſymboliſiert die Reinheit, daher eſſen die Chriſten zur Faſten⸗ 
und Oſterzeit Honig. Neugeborenen Kindern wird Honig gereicht, eine alte 
germaniſche Sitte. Honig verleiht Weisheit und Beredſamkeit, ihn trugen 
Bienen in den Mund des heiligen Ambroſius. Chriſtus wird Biene des 
Himmels genannt und das Bild der Bienen als keuſche Seele iſt auch auf 
Maria übertragen worden. Die Biene iſt ſtets als heiliges Tier angeſehen 
worden, denn ſie allein iſt von den Tieren des Paradieſes übrig geblieben 
und hat ſich, mit Gottes Segen ausgerüſtet, den Menſchen zugeſellet. Ueber 
geraubte und geſchändete Hoſtien bauen Bienen eine Monſtranz oder Tem⸗ 
pelchen, worüber uns viele Legenden berichten. 

Auch unſere öſtlichen Nachbarn, die Slaven, brachten der Biene große 
Verehrung entgegen. Wir finden bei ihnen einige Bienengötter. Babilos, der 
Gott der Preußen, Schleſier und Littauer, wird als Erfinder der Bienen⸗ 
zucht verehrt, ſein roh in Holz geſchnitztes Bild fand man bei den Bienen⸗ 
ſtöcken. Auch eine Bienengöttin Auxtheia war bekannt, bei den Ruſſen ein 
Bienengott Zoſim Uslad, bei den Letten Uhſinſch, d. h. der Gehoſte (vom 
„Höſeln“). Wir hören auch von Kurko, einem Gott der Littauer, dem man 
Honig opfert. Die Ruſſen verehren noch ein mythiſches Weſen, den Waſſer— 
greis, Wodjanoi Djeduſchka, der die Bienen aus einem toten Pferd erſchaffen 
haben ſoll. Nach einer Tſcherkeſſenlegende ſtammen alle Bienen von einer 
einzigen ab, die ſich vor dem Zorn Gottes zur Göttermutter Merima flüchtete 
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und von dieſer unter dem Hemd verborgen wurde. Die Oſſeten im Kau⸗ 
kauſus haben eine Bienengöttin: Meriſſa, Meritta. Bei den Böhmen hat 
die Biene den Namen vcela erhalten, weil ſie einſt dem Heiland am Kreuze 
den Schweiß von der Stirn na celo geſogen haben ſoll. Urſprünglich weiß, 
ſoll ihre ſchwarze Farbe und ihre Geſtalt von einem Schlage des Teufels 
mit der Höllenpeitſche herrühren, wie ein walachiſches Märchen jagt. Ein 
Märchen der Südſlaven läßt die Biene aus einer Wunde am Kopf des Hei- 
landes entſtehen. 

Honig erfreut ſich großer Wertſchätzung bei den Slaven und ſpielt 
namentlich bei Hochzeitsfeierlichkeiten eine große Rolle. Reſte alter heid⸗ 
niſcher Opferſpeiſen und Feſteſſen, bei denen Honig nie fehlen durfte, ſind 
heute noch zu finden. Beſonders am Gründonnerstag wird Honig genoſſen; 
heute noch findet alljährlich an dieſem Tage in Breslau ein Honigmarkt ſtatt. 

Wie bei den Germanen und Slaven räumten auch die Finnen der 
Biene einen Ehrenplatz ein. Bei den heutigen Ungarn haben ſich alte Opfer⸗ 
ſitten noch mit ſeltener Treue bewahrt und allerlei Zauberbrauch für die 
Bienenzucht ſind im Umlauf. Die Tſcheremiſſen, an der Wolga wohnend, 
treiben eifrig Bienenzucht und bringen ihren heidniſchen Göttern friedliche 
Opfer dar. Die verwandten Mordvinen ſind gleichfalls fleißige Bienen- 
züchter und haben, wie die Slaven mehrere Bienengötter. 

Der Göttermutter Ange Patäi Lieblingstier iſt neben der Henne die 
Biene; zu ihren Opferfeſten darf kein Bier, ſondern nur Honigtrank genoſſen 
werden. Ihr heiliges Opfer iſt nur mit Honig angemacht und die Kerzen 
zum Gottesdienſt dürfen nur aus reinem Wachs beſtehen. 

Ihr älteſter Sohn, Niſhki Pas, iſt Beſchützer der Bienenzucht und heißt 
auch Bienenkorbgott. Zwei weitere Schutzgottheiten der Bienenzucht ſind 
Niſhkende Tewtiär und Niſhki Ozäis; das Bild der letzteren wird in den 
Bienengärten aufgeſtellt. 

Bei den Oſtſeefinnen finden wir die Biene als Helferin in Not und 
Gefahr. Geſchaffen von einer Jungfrau aus einem Hülschen, brachte ſie 
dieſer den Honig zur Bereitung des Biers herbei. Honigſalbe wird in der 
finniſchen Mythologie häufig erwähnt. 

Als Lamminkäinan, der junge Held, auf ſeiner Brautſahrt getötet und 
zerſtückelt wurde, bat ſeine alte Mutter, die aus den tiefen Gewäſſern die 
Teile ihres toten Sohnes hervorſuchte, die Biene, ihr den heilenden Honig⸗ 
faft zu holen. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen flog die treue Biene 
endlich über den Mond, über die Sonne, durch der goldenen Sterne Heer 
bis in den neunten Himmel hinein, in Jumala, des Ewigen Wohnung und 
holte von dort den, von Gott ſelbſt geſegneten Honig, der den Leichnam 
zuſammenheilte und dem jungen Helden das Leben wiedergab. 

Wohl bei keinem anderen Volk finden wir fo köſtliche Bienenbilder ge- 
zeichnet, wie gerade bei dieſen Finnen, dem Volk im Lande der tauſend 
blauen Seen. An uns iſt es, all dieſe lieblichen Bilder nicht verblaſſen und 
die zahlreichen Bienenmythen anderer Völker nicht vergeſſen zu ıafjen. 


Die Bienen⸗Flug⸗, Schwarm: und Wander:Sperreinihrem vielfeitigen 
Dienfte beim fortſchrittlichen Imkereibetriebe. 


Welchem empfindſamen Imkerherzen hätte nicht ſchon das Herz geblutet 
beim Anblick der zahlloſen erſtarrten und verlorenen Bienen im näheren 
und weiteren Umkreiſe des Bienenhauſes? Wer hätte nicht ſchon den ſehn— 
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lichſten Wunſch gehegt, daß dieſem grauſamen und verluſtreichen Hinſterben 
unſerer unvernünftigen Pfleglinge endlich Einhalt geboten werden könnte? 
Es iſt daher nicht zu verwundern, daß ſchon lange praktiſche Imker und 
findige Köpfe dieſes ſchwierige Problem der Zurückhaltung der fleißigen 
Sammlerinnen von gefährlichen, todbringenden Ausflügen zu löſen ſuchten, 
um damit ein nagendes, freſſendes Uebel einer erfolgreichen Imkerei zu 
beſeitigen. Wenn wir alle Mühe aufwenden und kein Mittel unverſucht 
laſſen, um unſere Bienenvölker möglichſt volksſtark und zur erfolgreichſten 
Ausnutzung der Tracht tüchtig zu machen, ſo müſſen wir auch ebenſo darauf 
bedacht ſein, uns die herangezogenen Arbeiterheere möglichſt ſchlagfertig 
und ſtark zu erhalten. Die rechtzeitige Heranzucht, vorſorgliche Erhal- 
tung und kluge Verwendung zahlreicher Arbeiterinnen bilden Meiſterſtücke 
der praktiſchen Imkerei. 

Die richtige Flugſperre bleibt für alle Zukunft das ſegensreichſte Imker⸗ 
gerät zur Erhaltung der herangezogenen Trachtbienen vor vermeidlichen 
Verluſten. Da alle möglichen empfohlenen Mittel, die Bienen vor unzeitigen 
Ausflügen zurückzuhalten, verſagen, begann man endlich, die Bienen durch 
einen Vorbau ſicher feſtzuhalten; denn jeder Verſuch, die abſperrende 
Vorrichtung direkt am Flugloch anzubringen, ſcheiterte an dem inſtinktiven 
Verlangen der Bienen, das Flugloch ſtets frei zum ungehinderten Paſſieren 
zu haben. Jeder, auch der luftigſte Verſchluß des Eingangs in die Woh⸗ 
nung reizt die Bienen bei flugbarem Wetter zu Anſammlungen daſelbſt, 
der Fluglochkanal verſtopft ſich mit Bienen, und das ganze Volk kann ſich 
bei längerer Dauer der Luftnot zu Tode brauſen. Otto Schulz in Bukow 
verſuchte vielleicht als Erſter die Einſperrung der Bienen durch ein Vor⸗ 
häuschen. Der verſtorbene Meiſter, Rechnungsrat Preuß in Potsdam, brachte 
an feinen Stöcken die ſog. Veranda an. Der geräumige, etwa 15 Liter 
faſſende Vorraum wurde durch einen Drahtgitterrahmen bei ſchlechtem 
Wetter verſchloſſen. Bei Sonnenſchein jedoch kamen viele Bienen in die 
Veranda und ſuchten unaufhörlich nach einem Ausgang. Die vielen Tode 
am Abend waren ſicher nicht lauter Todeskandidaten, ſondern auch viele, 
die am Gitter erſtarrt waren oder ſich daran zu Tode gekrabbelt hatten. 
Jetzt ſuchte man die Sperre bei noch genügendem Luftzutritt zu ver⸗ 
dunkeln, wodurch den Bienen die Nacht verlängert vorgetäuſcht wird. 
Sie bleiben dann ruhig in der Wohnung zurück. Nur Kranke und Sterbende 
kommen heraus, um im Freien zu verenden. Ein Schüler des Rechnungs- 
rats Preuß, Förſter Bohm, verbeſſerte die Sperre durch Einſetzung einer 
Türe. Ueber derſelben befindet ſich die vergitterte Oeffnung, die durch das 
ſchräge vorſpringende Dach verdunkelt wird. Direktes Sonnenlicht kann nicht 
einfallen, und unten geben noch vier Luftkanäle in den Seitenwänden Lüf⸗ 
tung. Durch ſolche winkelförmig geführten Kanäle und Bohrungen und 
ſchräg geführte Einſchnitte verſucht noch manche Flugſperre der verſchie⸗ 
denen Fabrikanten bienenwirtſchaftlicher Geräte Luft zu geben, zugleich 
aber auch direktes Licht abzuhalten und zu verdunkeln. Denn das iſt ja 
das zu löſende Kunſtſtück: genügend Luftzutritt unter völliger Abhaltung 
des Lichtes zu geben. Entweder haperts dann an den zu engen und dazu 
noch im Winkel geführten Kanälen, oder es dringt noch Licht durch die 
Schlitze und an den Türen ein. Dieſe verquellen auch leicht und verſagen 
bei feuchtem Wetter den Dienſt. Die „Rationelle Bienenflugſperre“ des 
Pfarrers Eck im Elſaß iſt wieder bekannter geworden. In dem doppelwan— 
digen Häuschen tritt die Luft unten durch verdeckte Oeffnungen, ſtrömt 
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ſeitlich ein und entweicht durch ein aufgeſetztes Kaminrohr von 40 Zenti⸗ 
meter Länge. Der Apparat iſt zu kompliziert und infolgedeſſen auch nicht 
bei Wanderungen zu gebrauchen. Das letztere gilt neben den übrigen Fehlern 
auch für alle ſonſtigen Flugſperren. Einfachheit und ſolide Feſtigkeit ohne 
Türverſchluß, voll ausreichende Luftzufuhr und totaler Lichtabſchluß finden 
wir bei der neuen „Bienen⸗Flug⸗, Schwarm⸗ und Wanderſperre“, Gebrauchs⸗ 
muſter Nr. 568 192. . (Fortſetzung folgt.) 


Was fordert unſere Seit von der deutſchen Imkerſchaft? 
Vortrag von Rektor Breiholz⸗Neumünſter, | 
gehalten in der Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes am 25. Juli 1913 in Berlin. 
„Was uns not tut, uns zum Heil 
ward's gegründet von den Vätern; 
aber das iſt unſer Teil, 
daß wir gründen für die Spätern!“ N (Geibel.) 

Klarer und ſchlichter, überzeugender und verpflichtender kann uns Men⸗ 
ſchen der Gegenwart wohl kaum unſere Aufgabe zuſammenfaſſend beſtimmt 
werden, als es der Dichter meiner Heimat in dieſen Worten tut. Sie ſollen 
mir darum auch Leitſtern ſein, wenn ich mich jetzt des ehrenvollen Auf- 
trags entledige, in der erſten Vortragsverſammlung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes die Frage zu beantworten: „Was fordert unſere Zeit von der 
deutſchen Imkerſchaft?“ Durch die Formulierung des Themas, wie ſie der 
Vorſtand auf die Tagesordnung geſetzt hat, iſt mir von vornherein meine 
Stellung feſt und beſtimmt gegeben. Ich ſtehe hier jetzt nicht vor Ihnen 
als Vertreter der Imkerſchaft, habe alſo nicht irgend welchen Wünſchen 
und Forderungen, die die Imklerſchaft gerne erfüllt ſähe, Ausdruck zu geben. 
Mein Auftraggeber iſt größer: ich ſtehe hier in dieſer Stunde vor Ihnen 
als Beauftragter unſerer Zeit und habe Ihnen, meine Herren Vertreter 
der deutſchen Imkerſchaft, im Namen unſerer Zeit zu ſagen, was dieſe von 
den Imkern fordert. Von dieſem Standpunkt aus wollen meine Ausfüh- 
rungen verſtanden und bewertet werden. 

Meine erſte Aufgabe iſt nun, Sie mit meinem Auftraggeber bekannt zu 
machen und die Frage zu beantworten: Wer iſt „Unſere Zeit“? Sehen wir 
zunächſt auf ihr eigentliches Weſen, und beachten dann, wodurch ſie in ihrer 
Erſcheinung weſentlich geprägt und gekennzeichnet wird. 

Worin beſteht denn das Weſen unſerer Zeit? Antwort: Sie iſt das Er- 
gebnis einer großen, vieltauſendjährigen Entwickelung, hervorgebracht durch 
die Kulturarbeit unſerer Vorfahren, und zugleich wiederum Grundſtein 
und Ausgangspunkt für eine neue Entwickelung, die hinaufreicht in eine 
ferne, ferne Zukunft, in der alle Erſcheinungen und Verhältniſſe zur höchſten 
Vollendung, zur Vollkommenheit geführt werden ſollen. Generationen ſind 
gekommen und gegangen, und was dieſe mit dem Einſatz ihres Könnens 
und Vermögens unter großen Opfern in mühevoller Tätigkeit zuſtande⸗ 
gebracht haben, das iſt das Erbe der Väter, „das uns mühelos heut ge— 
höret“, das iſt kurz geſagt — unſere Zeit. 

In dieſem großen Entwickelungsgange iſt unſere Zeit gleichſam nur 
eine Durchgangsſtation. Der Begriff der Entwickelung in ſeiner reichen und 
vollen Prägnanz weiſt jeder Generation ihre Aufgabe zu. Dieſe beſteht 
nicht etwa nur darin, das Erbe der Väter ungeſchmälert weiterzugeben, 
ſondern vielmehr darin, es zielklar und kraftvoll auszubauen und zu ver— 
mehren und ſo in verbeſſerter und veredelter Form dem zukünftigen 
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Geſchlecht zu vererben, das dereinſt größer und erhabener daſtehen foll 
als wir. Unſere Zeit iſt die verpflichtete Vermittlerin zwiſchen großer 
Vergangenheit und noch größerer Zukunft. 

Und wodurch iſt unſere Zeit im weſentlichen gekennzeichnet oder 
geprägt? Die Entwickelung, die ſich in den letzten Jahrzehnten vollzogen 
und die uns das neue Deutſchland gebracht hat, liegt auf wirtſchaftlichem 
Gebiete. Wirtſchaftliche Fragen ſind es, durch die heute ſowohl die inneren 
als auch die äußeren Verhältniſſe der Völker und Staaten beſtimmt werden. 
Die Wandlungen in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen haben auch die 
großen Veränderungen politiſcher und ſozialer Natur geſchaffen. Wirt⸗ 
ſchaftsfragen aber ſind Machtfragen. Dieſe Erkenntnis hat auf alle unſere 
Verhältniſſe beſtimmend gewirkt und dazu geführt, daß ſich diejenigen 
zuſammenſchließen, die denſelben Zielen entgegenſtreben, um ſo mit mehr 
Kraft und Nachdruck vorwärts zu kommen. Der Einzelne iſt heute nichts, 
iſt ſchwach und zählt nicht mit. Mag es ſich um die Verfolgung wirt⸗ 
ſchaftlicher Ziele handeln, mag die Arbeit auf ſozialem oder geiſtigem 
Gebiete liegen, immer werden die Gleichſtrebenden nur dann recht frucht⸗ 
bringend arbeiten, wenn ſie in vollem Bewußtſein „einen Rücken an dem 
andern“ haben. Darum ſteht unſere Zeit im Zeichen der großen Vereini⸗ 
gungen. So ſind die vielen Organiſationen entſtanden, ohne deren Arbeit 
es ſchwer halten würde, auch an ſich berechtigten Wünſchen und Forde⸗ 
rungen die unentbehrliche Stoßkraft zu geben und Beachtung zu ver⸗ 
ſchaffen. Und nicht nur für die Wirkung nach außen hin, auch für die 
Bildung und Pflege des Kraftgefühls in den eigenen Reihen, für die Weckung 
der ſo unerläßlichen Begeiſterung und des wertvollen Korpsgeiſtes iſt 
eine große Organiſation unentbehrlich. Welch eine wuchtige und einfluß- 
reiche Vertretung hat ſich doch die deutſche Landwirtſchaft geſchaffen; wie 
fein gegliedert und großzügig angelegt iſt doch der monumentale Bau des 
Reichsverbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften und — um 
daneben eine Vereinigung mit rein geiſtigen Zielen zu nennen — die impo⸗ 
nierende Feſte des deutſchen Lehrervereins! Alle dieſe Körper⸗ 
ſchaften haben für ſich und ihre Mitglieder Großes erreicht. Die großen 
Erfolge, deren ſie ſich erfreuen, und die hohen Ziele, die ſie ſich mutig 
ſtecken, finden ihre Erklärung in dem kraftvollen Zuſammenſchluß. Je 
feiner und umfaſſender die Organiſation einer Standes- und Intereſſen⸗ 
gruppe durchgeführt und ausgebaut iſt, deſto gebietender tritt ſie auf, 
deſto mehr wird ſie zu einem Faktor, mit dem man rechnet, deſto ſchöner 
dient ſie — und darauf kommt alles an — allen ihren Gliedern. Dieſe 
entwicklungsgeſchichtliche Erkenntnis hat mit Naturnotwendigkeit dazu 
geführt, daß unſere von wirtſchaftlichen Problemen beherrſchte Zeit 
durch den Zuſammenſchluß Gleichſtrebender zu machtvollen Organiſationen 
ihr weſentliches Gepräge erhalten hat. 

Zu „unſerer Zeit“ gehört auch die deutſche Imkerſchaft. Auch ihr gehört 
jetzt mühelos der Arbeitsertrag und das Erbe der Väter als wertvolles 
Vermächtnis. Die Bienenwirtſchaftliche Technik hat einen hohen Stand 
erreicht. Wiſſenſchaftliche Forſcher und praktiſche Imker haben ihre phy- 
ſiſche, ihre moraliſche und geiſtige Kraft und damit ein Stück ihres 
Lebens darangeſetzt, den bienenwirtſchaftlichen Betrieb auf die Höhe zu. 
bringen, deren er ſich heute erfreut. Wir haben eine bienenwirtſchaftliche 
und »wiſſenſchaftliche Literatur, auf die wir ſtolz ſein dürfen. Die Väter 
haben ihre Schuldigkeit getan; ſie ſind den Anforderungen ihrer Zeit in 
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vortrefflicher Weiſe gerecht geworden. Verkennen wir aber nicht die wirk⸗ 
liche Sachlage; unſere Väter haben ihre Zeit verſtanden und deren Forde⸗ 
rungen erfüllt. Ihre Zeit aber ſtellte an die Imkerſchaft im weſentlichen 
nur die eine Frage: Wie gewinnt man Honig? Alles, was gottbegnadete 
Forſcher und bienenwirtſchaftliche Praktiker auf dem Gebiete der Züchtung, 
der Wohnung, des Betriebes Großes geleiſtet haben, diente im letzten 
Grunde ſtets nur der möglichſt vollkommenen Beantwortung dieſer Frage. 
Keine andere Frage hat in der Vergangenheit mit Nachdruck Antwort 
erheiſcht. Die gekennzeichneten Arbeiten konnten nur von einzelnen getan 
werden und geſchehen in aller Stille. Viel Ueberlegen, Grübeln, Probieren, 
oft jahrelanges Verſuchen und Studieren war nötig, die Fülle der auf— 
tauchenden Fragen zu beantworten; Maſſenarbeit taugte dazu nicht. Auch 
unſer bienenwirtſchaftliches Vereinsweſen iſt von den Vätern begründet 
worden. Es entſtand aus dem Beſtreben heraus, die Mitglieder der Vereine 
fach⸗ und betriebswiſſenſchaftlich weiterzuführen, ſie techniſch zu ſchulen 
und tüchtiger zu machen. Pioniere des bienenwirtſchaftlichen Fortſchritts 
ſollten die Vereine ſein. Das find ſie bisher auch in trefflicher Weiſe ge- 
weſen, und wir ſind groß geworden durch ihre Arbeit, die darin beſtand, 
den Ertrag der Einzelarbeit zum Gemeingut aller zu machen. 

Pioniere bienenwirtſchaftlichen Fortſchritts zu ſein iſt auch noch heute 
die alleinige Aufgabe der Imkervereine. Aber fußend auf der Arbeit der 
vergangenen Jahrzehnte iſt dieſe Aufgabe jetzt in viel höherem und um- 
faſſenderem Sinne zu nehmen. Die neue Zeit mit ihren neuen Verhältniſſen 
verlangt zur Erfüllung dieſer Aufgabe ganz neue Arbeiten. Was hilft alle 
wiſſenſchaftliche Forſchung, alle hochentwickelte Betriebstechnik, wenn für 
den Betrieb ſelbſt die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen ins Wanken geraten? 
Heute gilt es für die Bienenzucht, ſich im wirtſchaftlichen Konkurrenzkampf 
durchzuſetzen und zu erhalten. In dieſem Kampfe drohen ſowohl dem Bienen- 
zuchtbetrieb als auch dem Honig ſchlimme Gefahren. Einzelheiten aus— 
zuführen, kann ich mir erſparen. Ich brauche Sie nur zu erinnern an 
unſere Bienenweide, den Rechtsſchutz, das Nachbarrecht, die Bienenkrank— 
heiten, den Zollſchutz, den Schuß des reinen Bienenhonigs, den Honigabſatz, 
und Sie wiſſen alle, daß ich damit Probleme bezeichnet habe, die den Imker 
mit ernſter und banger Sorge erfüllen und ihm verhängnisvoll zu werden 
drohen. Dieſen Lebensfragen der Bienenzucht gegenüber iſt der einzelne 
Imker, auch der einzelne Verein und der einzelne Verband machtlos. Die 
Imker werden ihre Forderungen nur dann mit Erfolg durchzuſetzen ver— 
mögen, wenn ſie eine einheitliche, geſchloſſene und ſtarke Macht darſtellen 
und ſich als ſolche mit Nachdruck betätigen. Um ihrer Vorfahren, um ihrer 
Nachkommen und auch um ihres eigenen nackten Vorteils willen muß 
Deutſchlands Imkerſchaft ſich endlich aufraffen und geſchloſſen auf den Plan 
treten. Das iſt von allen ihren Pflichten die nächſte und größte, denn es 
droht ernſtlich Gefahr. Und dieſe Gefahr droht nicht der Bienenzucht, dem 
Imkec allein. Was die Bienenzucht unſerer Volkswirtſchaft unmittelbar be— 
deutet, wie ſie in ſozialer, in ſozialpolitiſcher und in rein ethiſcher Be— 
ziehung wirkt auf alle die Kreiſe, die ihr naheſtehen, das alles ſtellt Werte 
dar ſo hoch und groß, daß der Rückgang der Bienenzucht unſerem Volke un— 
erſetzlichen Schaden bedeuten würde. Und der bedrohten heimiſchen Bienen— 
zucht den Boden zu bereiten, auf dem ihr ein blühender Beſtand dauernd 
geſichert wird, gibt es nur ein Mittel. Es iſt der Zuſammenſchluß aller 
deutſchen Imker in Freiheit und Kraft. Nur die geſchloſſene Einheit der 
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geſamten deutſchen Imkerſchaft vermag hier etwas Durchſchlagendes, etwas 
Ganzes zu leiſten. Größer, dringender und weitgreifender iſt darum keine 
Forderung als die: 
Deutſchlands Imker, ſchließt die Reihen! Schafft 
eine große, alle umfaſſende, einheitliche und 
ſtarke Reichsorganiſation! 

Dieſe Forderung iſt jo hoch, jo groß und umfaſſend, daß fie alle an« 
deren entweder weit hinter ſich läßt oder in ſich begreift, fie iſt die For- 
derung unſerer Zeit an die deutſche Imkerſchaft. 

Die Frage, die mein Thema ſtellt, iſt damit beantwortet, und ich könnte 
ſchließen. Da vernehme ich, mehr oder weniger laut geſprochen, den er— 
ſtaunten Ruf: Um ſolche Binſenwahrheit zu verkünden, kamſt du nach 
Berlin? Haben wir uns das nicht bereits ſelbſt geſagt? Mußte dazu der 
Deutſche Imkerbund erſt eine Vortragsverſammlung einberufen? 

Sehr geſchätzte Anweſende, Sie trauen mir zu, daß ich in der Geſchichte 
unſeres deutſchen Volkes kein Fremder bin, und daß mir auch die Geſchichte 
des Imkervereinsweſens nicht unbekannt iſt. Die deutſchen Imker ſind echte 
Söhne ihres Vaterlandes und ein durchaus weſensgleicher Teil ihres Volkes, 
ausgeſtattet mit all den — Eigenheiten, die das deutſche Volk von altersher 
ausgezeichnet und in ſeinem Entwickelungsgange ſo oft eine entſcheidende 
Rolle geſpielt haben: Ein ſtark ausgeprägtes Selbſtändigkeits- und Un⸗ 
abhängigkeitsgefühl, ein großes Widerſtreben, die eigene Meinung auf— 
zugeben und ſich anderen anzupaſſen, eine überſtarke Geltendmachung der 
eigenen Stammeseigentümlichkeiten, wurzelnd in der Vorſtellung, daß der 
heimiſche Schollenbrauch das Vollkommenſte darſtelle (Partikularismus 
nennt man's ja wohl auch). Solche Eigenheiten, in Wald- und Heideeinſam- 
keit gepflegt und großgezogen, bieten der Vereinigung mit Gleichen, der 
organiſchen Eingliederung in ein großes Ganzes, oft ein faſt unüberwind⸗ 
liches Hindernis. Dazu kommt noch die Freude am Liebäugeln mit Ideen, 
die oft nur geringe Neigung, der Wirklichkeit voll und feſt in die Augen 
zu ſchauen. — Alle dieſe Momente und dazu ſchließlich noch die Rivalität 
zwiſchen den beiden deutſchen Vormächten Preußen und Oeſterreich haben's 
verſchuldet, daß die deutſche Einigkeit ſolange das Sehnen und Hoffen der 
Völker blieb. Deutſche Denker und Dichter hatten vorausſchauend dieſe Einig- 
keit längſt verkündet und als unerläßliche Notwendigkeit gefordert; jeder 
warm⸗ und tiefempfindende Freund ſeines Vaterlandes und ſeines Volkes 
trug keinen größeren Wunſch im Herzen als dieſen; die begeiſterungsvolle 
Jugend verlangte ſtürmiſch die Ausgeſtaltung der ſchönen Idee: — die Er— 
eigniſſe trotteten ihren trägen Gang. 

Dieſe wenigen Striche genügen. Sie paſſen nicht nur für unſer deutſches 
Volk, ſondern aufs Haar genau auch für die deutſche Imkerſchaft. Auch ſie 
hat ihre Denker und Dichter, ihre warm⸗ und tiefempfindenden Freunde, 
ihre begeiſterungsfähige Jugend. Auch in ihren Reihen leben die Männer, 
die klaren Auges in der deutſchen Imkereinigkeit mit Recht das einzige 
Bollwert der deutſchen Bienenzucht ſehen, die den großen Gedanken der 
Einigkeit liebend im Herzen tragen, und die ſeine Verwirklichung bei ſo 
mancher Gelegenheit ſtürmiſch forderten. 

Und wie nahe haben wir uns ſchon wiederholt dem ſchönen Ziele ge— 
glaubt! Viele von Ihnen waren mit dabei, als wir in Frankfurt a. M. auf 
die deutſche Imkereinigkeit Jubelhymnen anſtimmten und uns beglüd- 
wünſchend und händeſchüttelnd dem berauſchenden Wahn hingaben, 
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Glieder einer großen geſchloſſenen Imkerbrüderſchaft zu ſein. Aber das 
blendende Licht der großen Wahrheit, daß nur in der Einigkeit unſere Macht, 
unſere Zukunft, unſer Heil liegt, hat wohl auf kurze Zeit die Kyffhäuſerraben 
verſtummen und ſich verſtecken laſſen, ſie aber nicht endgültig verſcheucht, 
die Raben der Eigenliebe, der Selbſtherrlichkeit, der Eigenbrödelei, der 
Sonderbündelei und der Zwietracht. Sie haben ſich nach und nach wieder 
erhoben und damit bewieſen, daß auch in den Reihen der deutſchen Imker⸗ 
ſchaft recht viele Hinderniſſe niedergerungen werden müſſen, bevor der 
große Gedanke Geſtalt gewinnt. Dem Kenner der Geſchichte iſt dieſe Er⸗ 
ſcheinung durchaus nicht befremdlich; er weiß, daß die Entwicklung überall 
und ſtets an einer Kette pſychologiſcher Notwendigkeiten läuſt, und nimmt 
alles Geſchehen in dieſem Sinne hin. Von dieſem Standpunkte aus faſſe 
auch ich alles auf, was in deutſchen Imkerlanden hier und da während der 
letzten Jahre geſchehen iſt. Ich ſehe nicht zunächſt einzelne Perſonen, ſondern 
bewerte die Erſcheinungen als Ganzes im Lichte des entwicklungsgeſchicht⸗ 
lichen Werdens. Daß man bei dieſer Auffaſſung dennoch geneigt ſein kann, 
das Vorgehen einzelner ſcharf zu verurteilen, verſtehe ich. Doch mache ich 
heute grundſätzlich niemandem einen Vorwurf, alles Geſchehene gehört für 
mich der Vergangenheit an, die der Zukunft Früchte reifen ließ. Dieſe 
Früchte wollen wir hier in Berlin pflücken. Die Zeit der Prophetie, der 
frommen Wünſche iſt vorüber. Wir ſehen uns der nackten Wirklichkeit gegen⸗ 
über, und was ſie uns zeigt, heißt: Feinde ringsum! Feinde in der Ge⸗ 
ſtaltung der fortſchreitenden Bodenkultur (ſeltſam, aber leider wahr!), in dem 
ſteigenden Egoismus und der Geltendmachung aller perſönlichen Rechte, in 
dem verzweigten Netz der verbrüderten Nachahmungsinduſtrie, auch in dem 
Schwinden von Treu und Glauben. Der deutſchen Bienenzucht droht un⸗ 
vermeidlicher Niedergang, wenn die deutſchen Imker ſich nicht geſchloſſen 
zur Wehr ſetzen. Die Kataſtrophe kommt nicht morgen oder übermorgen, 
nicht in Jahresfriſt, aber ſie kommt, und die entſcheidende Wendung zum 
Schlimmen vollendet ſich ſicher. Der kluge Mann baut vor. Die Bienenzucht 
wird ſich im wirtſchaftlichen Ringen der Gegenwart nur dann zu behaupten 
vermögen, wenn ihre ſämtlichen ausübenden Vertreter zugleich in ge- 
ſchloſſener Reihe auch ihre kraftvollen wirtſchaftlichen, wirtſchaftspolitiſchen 
und moraliſchen Vertreter ſind. Der behaglich ſinnende Imker von ehemals 
nützt uns heute nichts mehr. Hier in Berlin können wir tändelnde Schäfer, 
ſchöngeiſtige Dichter und Träumer, Männer des allgemeinen Sehnens und 
Wünſchens, die im entſcheidenden Augenblick zurückſchrecken vor der granitnen 
Tat, nicht brauchen. Laß fahren, du deutſche Imkerſchaft, dein vorſichtig 
philoſophierendes, aber troſtlos unfruchtbares: Ja — aber. Sprich heute 
ein mutiges, tatkräftiges, freudiges und echt deutſches: Ja — alſo! Hier 
in der deutſchen Metropole muß jetzt zu energiſchem Wollen, zu rräftiger Tat 
und lebensfroher Wirtlichkeit werden die ſieghafte Erkenntnis: „Wir könn⸗ 
ten viel, wenn wir zuſammenſtünden!“ Der deutſche Imkerſtand ſieht die 
Vernichtung drohenden Feinde — und wer ſähe ſie nicht! Er kennt den 
einzigen Weg, ihnen ſiegreich zu begegnen, er weiß, daß von ſeiner groß 
zügigen Tat „Sein oder Nichtſein“ der Bienenzucht abhängt, und — wollte 
dennoch verharren in unmoraliſcher Lethargie? Können die vorhandenen 
wirtſchaftlichen Verbände, kann die deutſche Reichsregierung, kann die Gegen⸗ 
wart überhaupt Reſpekt haben vor der deutſchen Imkerſchaft, ſolange dieſe 
unter ſich zerſplittert und uneins iſt? Auf uns ſehen viele Tauſende unſerer 
Brüder im weiten deutſchen Vaterlande in der beſtimmten Erwartung, daß 
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wir den Gedanken unſerer Zeit hier zur Tat machen. Eine Enttäuſchung 
dürſen wir ihnen nicht bereiten, und andere Stände merken auf, was die 
Imker tun. Wollen wir uns nicht ſelbſt verneinen und erbärmlich ver⸗ 
leugnen, dann dürfen wir nicht aus Berlin gehen, ohne die Grundlagen 
zu ſchafſen, auf denen allein etwas Erſprießliches für die Bienenzucht ge- 
leiſtet werden kann, oder — unſere Zeit mit ihren großen Aufgaben hat ein 
kleines Geſchlecht gefunden.“) Darum noch einmal: Alldeutſchlands Imker, 
auf zur Tat! Organiſiert euch auf der ganzen Linie vom Fels zum Meer, 
vom Rhein bis zur Memel zu einem einheitlichen, großen Verbande. Je 
zahlreicher die Maſſen, je einheitlicher und energiſcher das Streben, je 
planmäßiger das Vorgehen, deſto wirkungsvoller und nachhaltiger die Tat, 
deſto größer auch der Erfolg. (Schluß folgt.) 


Tieröl als Vergällungs mittel. 
Von H. Ritter. 

In einer Bienenzeitung hatte ich geleſen, daß Tieröl das beſte Vergäl⸗ 
lungsmittel ſei, und freute mich, als dies Mittel zum Bezug von ſteuerfreiem 
Zucker allgemein zugelaſſen wurde. Mit dem widerlichen Geruche kann es 
nicht ſo ſchlimm ſein, dachte ich, denn unſere Hausfrauen verwenden ja auch 
das widerlich riechende Hirſchhornſalz bei der Herſtellung von leckerem 
Gebäck und der Geruch iſt nach dem Backen vollſtändig verſchwunden. Vor⸗ 
ſichtigerweiſe handelte ich aber nach dem Grundſatze: Probieren geht über 
ſtudieren! a 

Tieröl, auch Teeröl und Franzoſenöl genannt, wird durch trockene 
Deſtillation tieriſcher, ſtickſtoffhaltiger Beſtandteile (Knochen, Hirſchhorn 
uſw.) gewonnen. Es iſt dickflüſſig, dunkelbraun (faſt ſchwarz) und riecht 
ganz widerlich, ähnlich wie der „Sudder“ aus dem Pfeifenabguß, wenn 
man heißes Waſſer darauf gießt; es löſt ſich aber nicht im Waſſer auf, 
auch nicht beim Kochen. Als ich 10 g für meinen Verſuch kaufte, fragte der 
Drogiſt, ob ich Hafen oder andere Tiere damit fern halten wolle. Das kg 
koſtet nur 1 Mk. 20 Pfg.; da zur Vergällung des Zuckers nur ½0 Prozent 
genommen zu werden braucht — alſo auf das Pfund nur ½ Gramm —, 
ſo iſt es viel billiger als Sand, denn der geringe Gewichtsverluſt an Zucker, 
wenn man die Prozente in Hundert, nicht auf Hundert, nimmt, ſpielt feine 
Rolle. Ich hatte nur 1 Pfund Zucker in einen emaillierten Blechtopf und 
träufelte ½ g Tieröl hinein; das ſchien mir aber gar zu wenig und ich tat 
noch 1g dazu, rührte tüchtig um und war über den Erfolg erſtaunt: der 
ganze Zucker wurde eine braune, ſchmierige Maſſe! In der Küche, wo 
ich den Verſuch leider vornahm, war es vor „Wohlgeruch“ bald nicht aus- 
zuhalten, beſonders als ich ½ Liter heißes Waſſer auf die Maſſe gegoſſen 
hatte. Ich ließ nun den ſchwarzbraunen Höllenſaft 10 Minuten kochen. Es 


*) Ich enthalte mich an dieſer Stelle perſönlich jeglicher Kritik der Berliner 
Ereigniſſe, unterlaſſe aber nicht, eine Reſolution mitzuteilen, die auf der Mitglieder⸗ 
verſammlung des Landesverbandes für Bienenzucht in Schleswig⸗Holſtein am 3. Ok⸗ 
tober d. J. einſtimmig beſchloſſen wurde. Sie lautet: „Die Vertreterverſammlung 
des Landesverbandes für Bienenzucht in Schleswig⸗Holſtein nimmt Kenntnis von 
dem Bericht des Verbandsleiters über die Verhandlungen in Berlin. Sie bedauert 
lebhaft, daß dieſe Verhandlungen in dem bedeutſamſten Punkt der ganzen Tagung 
ergebnislos verlaufen ſind und die Imkerſchaft ſo völlig enttäuſcht haben. Sie er⸗ 
wartet ſehr beſtimmt, daß für einen feſten und dauernden Zuſammenſchluß aller 
deutſchen Imker zu einem großen Reichsverbande baldigſt auf verfaſſungsmäßigem 
Wege zuverläſſige Grundlagen geſchaffen werden.“ Br. 
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ſah ſchön aus, wie die ſchwärzlichen Oeltropfen auf dem Schaume tanzten. 
Mit einem Schaumlöffel entfernte ich einen Teil der ſchwarzen Schmiere, 
der größte Teil aber ſchäumte an der Topfwand ab und bildete einen teer— 
artigen Rand. Die Flüſſigkeit ſah nunmehr kaffeebraun aus und ſtank nicht 
mehr ſo arg, nach 2 Tagen roch ſie faſt gar nicht mehr. Ich fütterte abends 
ein Volk damit, aber nach 2 Tagen ſtand das Futter noch unberührt. Das 
zweite Volk, dem ich es nunmehr reichte, nahm es auch nicht an. Sobald 
die Bienen ihre Zunge hinein ſteckten, zogen ſie ſie wieder zurück; es mun⸗ 
dete ihnen nicht. In einem Zeitraume von 8 Tagen wurde das Pfündchen 
dann nach und nach aufgeleckt. 

Wie froh bin ich, daß ich erſt dieſen kleinen Verſuch gemacht und nicht 
gleich eine größere Menge ſo vergällten Zucker gekauft habe, würde mich 
auch nicht wundern, wenn die Fabriken die Vergällung mit Tieröl dankend 
ablehnten. | 

Hätte ich nur die vorgeſchriebene Menge von ½ g (Statt 11% g) Tieröl 
genommen, ſo würde die Luftverpeſtung genau ſo geweſen ſein. Kocht man 
die Flüſſigkeit nicht, ſo bleibt die ganze Schmiere darin und ſetzt ſich teils 
in den Futtergefäßen ab, teils wird ſie von den Bienen mit in die Zellen 
eingetragen. Pfui Teufel! Darum iſt es mir ganz unverſtändlich, wie ein 
Bienenzüchter ein ſo ekelhaftes Vergällungsmittel gut heißen und empfehlen 
kann. Lieber dreimal verſteuerten Zucker als ſolches Zeug umſonſt! 


Eine geſegnete Weihnacht. 


Erzählung von P. in W. 


In der kleinen und ärmlichen Wohnung des Schneiders Ermel war es am 
Tage vor dem Weihnachtsabende ein Leben und Wirtſchaften, als wenn das kleine 
Haus ganz auf den Kopf geſtellt werden ſollte. Noch nie war Frau Ermel ſo 
voller Bewegung und Tätigkeit geweſen, noch in keinem Jahre war ſie ſo freudig 
erregt an die Vorbereitungen zum heiligen Abend herangegangen als heute. 
Etwas ganz beſonderes war es, was ſie ihrem lieben Mann als Weihnachtsgeſchenk 
überreichen wollte, ein Geſchenk, von dem ſie hoffte, daß es ihren lieben Mann 
und auch ſie ſelbſt in der Folge glücklich und zufrieden machen würde. 

Meiſter Ermel war ein Mann nahe der vierziger, klein und ſchwächlich von 
Perſon, und eng und gedrückt, wie ſein Häuschen war auch ſeine ganze wirtſchaft⸗ 
liche Lage. Er hatte es ſchwer, für ſich und ſeine Familie, die aus fünf Köpfen 
beſtand, ausreichend Brot zu ſchaffen. Gar zu häufig kehrte bitterer Mangel 
und Entbehrung ein, wiewohl auch ſeine Frau ihm tapfer zur Seite ſtand und 
Na Nadelſtich machte, um ihr gemeinſames > erträglicher zu machen. 

Nahm er den Daſeinskampf oft ſchweren Herzens und ohne Freudigkeit auf, ſo 
war ſie eine heitere, allezeit lebensfrohe Frau, die alle Morgen mit neuem Mute 
an die Arbeit ging und frei und ohne Sorgen in die Zukunft blickte, von der ſie 
immer nur das Beſte erhoffte. 

Meiſter Ermels häufige Mutloſigkeit und Verzagtheit us wohl in inniger 
Verbindung mit einem körperlichen Leiden ftehen, das mit den Jahren an Größe 
zugenommen hatte und das ihn häufig längere Zeit arbeitsunfähig machte. Er 
litt an einem organiſchen Herzfehler, und die Art ſeines Berufes und ſeiner Be— 
ſchäftigung konnten keinen beſſernden Einfluß ausüben, wiewohl er ſich ſonſt 
niemals auch nur die geringſten Extravaganzen erlaubte. Da die Stube klein 
und niedrig war, ſo befand er ſich auf ſeinem Schneidertiſche faſt immer in einem 
atmoſphäriſchen Dunſtkreis, der fein Leiden ſelbſtverſtändlich unheilvoll beein- 
fluſſen mußte. . 

Ermels Schwager war Schuhmacher in K. Wiewohl nun auch meiſtens ein 
Schuhmacher in einem kleinen Dorfe keine beneidenswerte Rolle ſpielt, ſo lebte 
unſer Meiſter Pechdraht doch in ganz guten Verhältniſſen. Das kam aber zur 
Hauptſache nicht von ſeinem ehrſamen Schuſterhandwerk. Er war nämlich zur 
Hauptſache Imker. Durch Zufall war das ſo gekommen. Am ſilbernen Hochzeits⸗ 
tage ihrer Eltern, die bei ihrem Sohn ihr Altenteil verlebten, kam in ihren Garten 
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ein herrenloſer un geflogen. Die Mutter ſtammt aus einer alten Zeidler⸗ 
familie, — Vater, Großvater, Urgroßvater und noch weiter zurück hatten Bienen 
gehalten — und ſo beſchloß man, den Schwarm einzufangen und ihn zum Grund⸗ 
ſtock einer Imkerei zu machen. Ein alter Strohkorb, der derzeitig Bienen beherbergt 
hatte, jetzt aber den Hühnern als Eierneſt und der Glucke als Brutſtätte diente, 
wurde dem Ankömmling als neuer Aufenthaltsort angewieſen. Das Einfangen 
ging ohne beſondere Schwierigkeiten ab, da Mutter noch eine dunkle Ahnung, 
wie das Geſchäft betrieben werden müſſe, hatte. Und ſiehe, der Schwarm entwickelte 
ſich in ſeiner neuen Wohnung ſo ſehr, — eifrige Pflege tat ihr übriges — daß er 
Anfang Juli einen ſchönen Jungfernſchwarm abſtieß, der ſelbſtverſtändlich auch 
angenommen und eifrig gepflegt wurde. So hatte unſer Schuhmacher im Herbſte 
prächtige Korbvölker aufzuweiſen, die ihm Fortuna unerwartet in den Schoß ge⸗ 
worfen hatte. Im Winter darauf übte unſer Schuſter, wenn ihm ſein Beruf dies 
geſtattete, die Herſtellung von Stülp⸗ oder Strohkörben, um für nächſtes Jahr 
Platz für die Schwärme zu haben. Es gelang ihm dies ohne beſondere Anleitung 
anz gut, und als der nächſte Frühling und Sommer ins Land kamen, hatte er 
ſechs neue Strohkörbe zur Verfügung. Fünf von ihnen konnte er mit Schwärmen 
füllen, ſo daß er mit dem zu Ende gehenden Bienenjahr ſieben Völker beſaß. 

Laufe von vier an hatte unſer Meiſter die ftattliche Anzahl von 40 Standkörben. 

Die große Erfindung des Altmeiſters Dzierzon, die bewegliche Wabe, hatte 
ihren Siegeslauf überall angetreten. Auch Meiſter Schuſter konnte ſich der Er⸗ 
kenntnis nicht verſchließen, daß ſeine Einnahmen aus der Imkerei ſich leicht 
verdoppeln könnten, wenn er zum Mobilbetrieb überginge. Das einzige Bedenken 
war, daß die Anſchaffung der neuen Beuten erhebliche Koſten verſchlingen würde. 
Aber das Bedenken war ſchnell entſchwunden, als Meiſter Draht ſich eingeſtand, 
daß ihm die Herſtellung der neuen Beuten ſelber gelingen müſſe. Ein bekannter 
Bienenzüchter konnte ihm darin einige Anweiſungen geben, es dauerte nicht lange 
da war es eine Kleinigkeit, eine Kaſtenwohnung herzuſtellen. Nach und Nach 
wurde nun der Stabilbetrieb völlig durch den Mobilbetrieb verdrängt. Heute 
war der Schwager von unſerem lieben Schneiderlein Ermel glücklicher Beſitzer 
von Cini Kaſtenvölkern. 

Es geht merkwürdig zu im menſchlichen Leben: was den einen hinauf und 
vorwärts bringt, das iſt des andern Ruin. Meiſter Ermels Vorfahren hatten 
auch Bienen gehabt. Aber je länger je mehr war der Stand in Verfall geraten 
und unter Ermels Vater war der letzte Stamm der einſt nicht unbedeutenden Schar 
bei einem grimmigen Winter eingegangen. Meiſter Ermel ſelbſt hatte nur noch 
dunkle Vorſtellungen von der Bienenzucht, da ihr Eingehen ſchon in ſeine Kindheits- 
jahre fiel. Soviel wußte er allerdings doch davon, daß von nennenswerten Er⸗ 
trägen bei ihnen niemals die Rede geweſen war, daß die dürftige Ernte oftmals 
kaum gereicht hatte, um im Haushalt etwas Honig verbrauchen zu können, ge— 
ſchweige denn, Honig verkaufen zu können. Auch das war ihm bekannt, daß gar 
mancher Schwarm das weite geſucht hatte, weil ſein Vater es an der rechten Pflege 
und Aufpaſſung fehlen ließ, „weil ſie doch nichts einbrächten““ In allem: 
ſonderliche Lichtpunkte waren es nicht, die unſer Schneiderlein in ſeinen ſpäteren 
Jahren aus der Imkerei der früheren Jahre aufdämmerten, und die Schattenbilder, 
die tief unten in ſeiner Vorſtellung von ihr noch lagen, konnten ihn auch nicht 
veranlaſſen, mit dieſer elendiglich zugrunde gegangenen Beſchäftigung wieder aufs 
neue zu beginnen. Als daher ſein Schwager mit dem zugeflogenen Schwarm 
die Imkerei anfangen wollte, da hätte ihm Schneider Ermel bald allen Ernſtes 
von einem ſolchen Wagnis abgeraten, jedoch bedachte er ſich, und wenn er auch 
keineswegs zuriet zu dem neuen Plan, abraten tat er auch nicht. Er ſtellte ſich 
ganz paſſiv und dachte, „mein Schwager wird es ja ſelbſt erfahren, was es mit 
den Bienen auf ſich hat, hat er mehr Glück damit, als wir es inunſerer Familie 
gehabt haben, gut, dann haſt du wenigſtens ſeinem Glücke nicht im Wege eſtanden“. 

Und er ſollte ſpäter bald einſehen, daß wirklich Glück mit der Bienenzucht 
in das Haus ſeines Schwagers einkehrte, ja, daß er ſelbſt durch dieſes Glück 
ein glücklicher und — ein wohlhabender Mann wurde. 

Als ſein Schwager ſchon im dritten Jahre ſeiner Bienenwirtſchaft eine Honig⸗ 
ernte von 80 ua machte (dieſe hatte ihm fünf abgebrochene Körbe geliefert), 
da wurde Meiſter Ermel ſtutzig. Die Imkerei machte ihn geſpannt und lenkte 
ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich, um die er ſich ſonſt wenig und gar nicht kümmerte. 
Wenn ſeine Frau ab und an ihren Bruder beſuchte, ſo war meiſt die erſte Frage 
bei ihrer Rückkehr nach den Bienen oder ob er dabei wäre und neue Bienen⸗ 
wohnungen herſtelle oder ſonſtige Fragen, die die Imkerei betrafen. Sein Intereſſe 
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war erwacht. Und feine liebe Frau mußte die fait tägliche Erfahrung machen, 
daß er mit dieſem ſeinem Intereſſe an den Bienen viel heiterer und froher ward 
trotz ſeines körperlichen Leidens, und daß die Nadel viel fixer und emſiger dur 
das Gewand hindurchfuhr wie vordem. Von einer wirklichen Kundgebung, ſelb 
mit der Imkerei zu beginnen, hatte er aber noch nichts verlauten laſſen. Ob er 
fürchtete, ſeine Frau würde ihm davon abraten, weil er und ſeine Familie nicht 
das Zeug hätten, Bienenzucht zu treiben? Eingeſtehen mußte er es ſich, daß 
nicht die Bienen, ſondern ihre Pfleger daran ſchuld geweſen waren, daß es 
mit der Bienenzucht in ihrer Familie ſo jämmerlich bergab gegangen war. Sollte 
ſich dieſe Fähigkeit oder beſſer Unfähigkeit auch auf ihn vererbt haben, ſollte auch 
er wirklich ungeeignet ſein zum Bienenzüchter? Meiſter Ermel ſcheute zwar nicht 
ein freies aber doch gut gemeintes Wort ſeiner Frau, aber dennoch konnte er es 
noch nicht über ſich gewinnen, ihr von ſeinen inneren Bewegungen und Erregungen 
Kunde zu geben. ber es war auch nicht nötig. Frau Ermel wußte ohne dieſes 
lange ſchon, wie es mit ihrem Manne beſtellt war. Man ſagt in der Regel, 
Frauen blicken tiefer ins Innere der Natur, und das follte hier bei Frau Ermel 
ganz gewiß zutreffen. Bei ihr ſtand es feſt, daß auch ihr Mann durch die Imkerei 
glücklich werden würde, und was in ihren Kräften ſtand, wollte ſie alles daran 
ſetzen, daß er's wurde. Und dann hoffte ſie auch, daß ihr beſcheidenes Einkommen 
durch die Imkerei gebeſſert werde und weiter hoffte ſie, daß das körperliche Leiden 
ihres Mannes durch die Beſchäftigung mit den Bienen, durch den Aufenthalt in 
friſcher Luft geheilt werde. Das alſo, was ihr Mann ſich noch nicht getraute, 
auszuſprechen, auch nicht ſeiner Frau gegenüber, das wollte ſie ihm am heiligen 
Abend als ſichtbaren Ausdruck ſeiner Gefühle und Empfindungen beſcheren: einen 
beſetzten Bienenkorb und einen Bienenkaſten. Mit ihrem Bruder hatte ſie beides 
verabredet. In ſeiner Freude über ihren Entſchluß ſchenkte er ſeiner Schweſter 
das beſte Korbvolk, das er hatte, das auf einer Ausſtellung einen Ehrenpreis er- 
rungen hatte. „Tenn“, ſagte er ſich, „an wertvollem Material wird mein Schwager 
den größten Fleiß ausüben, aus ihm wird eine wertvolle Nachzucht unausbleiblich 
ein. Ta er eine große Fertigkeit in dem Bau von Bienenkaſten erlangt hatte, 
ſo arbeitete er für ſeinen Schwager eine hübſche Lagerbeute fertig. Am heiligen 
Abend wollte er beides ſelber hinbringen, um Zeuge zu ſein von der Freude 
in dem Hauſe ſeiner Schweſter. 

Meiſter Ermel hatte es die Tage vor dem Feſte recht hilde gehabt; gar 
manches Gewand, das noch am Feſte ſeinen Träger zieren ſollte, mußte noch fertig 
geſtellt werden. Es war nicht ſo viel Zeit geweſen, kleine Weihnachtseinkäufe 
für ſeine Familie zu beſorgen. Als nun aber der Weihnachtsabend da war, da 
war ja kein Aufſchub hierfür mehr möglich. Meiſter Ermel warf Nadel und Schere 
beiſeite, ſeine Frau wollte das Nötigſte gern noch fertigſtellen, war ſie doch froh, 
daß er für einige Stunden dem Hauſe fern war, damit ſie ihre Weihnachts⸗ 
beſcherung ohne ſein Wiſſen aufſtellen konnte. Auf ihre beiderſeitige Verabredung 
brachte ihr lieber Bruder die Geſchenke gerade da, als ihr Mann Weihnachts- 
einkäufe beſorgte. Sie hätte ihn auch ſonſt unter irgendeinem Vorwande zu dieſer 
Zeit aus dem Hauſe zu entfernen gewußt. Das Volk mußte vorläufig in der 
kalten Schlafkammer untergebracht werden; denn die geheizte Stube würde es in 
Aufregung bringen. Der leere Kaſten bekam unter dem ſchnell fertig geſtellten 
Tannenbaum ſeinen Ehrenplatz. „Was das wohl für eine Freude werden wird“, 
jubelte Frau Ermel. Und ſie wurde es auch. Als Ermel in der Dunkelheit zu 
Hauſe kam, ahnte er nicht, was bevorſtand. Er begrüßte ſeinen Schwager, der ſich 
in der Werkſtätte noch allerlei zu ſchaffen machte, ſie ſprachen hiervon und davon 
bis Frau Ermel ſie in die Stube führte, wo ſchon der Tannenbaum im hellſten 
Lichterglanz erſtrahlte. Ich übergehe den Jubel der Kinder, die trotz der ſpärlichen 
Gaben ſo überglücklich waren. Ich ſehe nur das erſtaunte Geſicht von Meiſter 
Ermel, der neben ſeinem Bienenkaſten ſtand und bald ſeiner Frau, bald ſeinem 
Schwager kräftig die Hand ſchüttelte. Und als er den Kaſten aufmachte, da war 
er im Innern vollſtändig mit Rähmchen ausgeſtattet, auch ein Dutzend ſelbſt⸗ 
gegoſſene Kunſtwaben lagen darin. Es fehlte nur der Schwarm der hinein ſollte. 
Aber auch dieſer war ja ſchon nahezu da. Und nun führte Frau Ermel ihren 
Gatten in die kalte Schlafkammer, und als er hier das ihm geſchenkte Volk erblickte, 
da rollte eine Dankes⸗ und Freudenträne aus ſeinem Auge, und der heiligſte 
Entſchluß, den er hier faßte, war der: „Ich will eure Liebe vergelten, indem ich 
ein tüchtiger Bienenzüchter werden will, an dem ihr eure Freude haben ſollt. 
Und als Zeichen dafür legte er ein kleines Paket auf den Tiſch. Und als Frau 
Ermel es öffnete, da war es ein Lehrbuch für Bienenzucht. Meiſter Ermel hatte 


ſich die paar Groſchen hierfür mühſam feit langem erſpart, und wie gut, daß er 
es getan hatte; denn daran, daß es mit der Imkerei ſo ſchnell losgehen würde, 
hatte er nicht im entfernteſten gedacht. Und nun war das, wovon er nur noch 
998 10 und gehofft, volle Wirklichkeit. Und die ganze Familie umſtand unſern 

eiſter Ermel und freute ſich mit ihm und beglückwünſchte ihm, und die Weih⸗ 
nachtslieder klangen an dieſem heiligen Abend ſo hell und freudig wie wohl noch 
nie. Und auch den Bienen im anſtoßenden Kämmerlein ſchien es bei dieſer Weih⸗ 
nachtsfreude zu gefallen, denn ſie ſummten leiſe und behaglich ihre Schlummer⸗ 
melodie, ſie träumten jedenfalls von zukünftiger Lenzesfreude, von Sonnenſchein 
und Blütenduft. a . . 

Und wenn nun jemand frägt, wie es mit Meiſter Exrmels Imkerei geworden 
iſt, ſo mag er erfahren, daß ſein Vorſatz am heiligen Abend über Erwarten in 
Erfüllung gegangen iſt. 

Noch in demſelben Winter fertigte er nach der geſchenkten Beute zwei neue 
an. Seine Frau, die in jeder Beziehung praktiſch war, war ihm dabei eine treue 
Hilfe. In der Imkerei ſelber hatte er an ſeinem Schwager eine wertvolle Hilfe, 
und mancher Mißgriff blieb dadurch ungeſchehen. Außerdem las er fleißig bienen- 
wirtſchaftliche Schriften, und zwar mit ſolchem Intereſſe, daß immer eine große 
Menge ragen an der Tagesordnung ſtanden, wenn er ſeinen Schwager oder 
dieſer ihn beſuchte. Aus dem bienenzüchteriſchen Diskurs kamen beide dann 
überhaupt nicht heraus. Meiſter Ermel hat jetzt längſt die Imkerei zu ſeinem 
Hauptberuf und die Schneiderei zum Nebenberuf gemacht. Und ſein Geſundheits⸗ 
zuſtand beſſerte ſich dadurch, und hatten ſie jelber mit des Lebens Nahrung 
und Notdurft zu kämpfen, fehlte es gar zu häufig ſelbſt am nötigſten, ſo war mit 
der Imkerei Glück und Wohlſtand in Meiſter Ermels Hauſe eingekehrt. Und ſo 
iſt es auch geblieben. 


Bericht über die 64. Generalverſammlung des Rheinheſſiſchen Bienen⸗ 
züchtervereins am 51. Auguſt 1915 auf der Landstrone zu Oppenheim. 


Die Verſammlung wurde um 12 Uhr durch den Vorſitzenden, Herrn Bürger⸗ 
meiſter Gräſer⸗Albig, eröffnet. Er begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere die 
Herren Kreisrat Wolf⸗Oppenheim, Bürgermeiſter Schmitt⸗Oppenheim und Redakteur 
Henſel. — Darauf erſtattete er den Jahresbericht, konnte aber von dem verfloſſenen 
Bienenjahr wenig erfreuliches berichten. Die Schuld hierfür lag an den ungünſtigen 
Witterungsverhältniſſen des Sommers. In zweiter Linie kommen aber auch die 
immer ungünſtiger werdenden Anbauverhältniſſe in Rheinheſſen in Betracht, ins⸗ 
befondere die Zunahme der Zuckerrübenkultur und der Rückgang des Kleebaues. 
— Erfreulicherweiſe hat ſich die Mitgliederzahl des Vereins von 577 für 1912 
auf 621 erhöht. Der Jahresbericht könnte noch ausführlicher und intereſſanter 
werden, wenn die einzelnen Bezirksvorſteher am Schluſſe des Vereinsjahres einen 
kurzen Bericht über die Tätigkeit in den einzelnen Bezirken an den Vorſitzenden 
oder Schriftführer einſenden wollten. 


Herr Koch⸗Guntersblum verlieſt hierauf die Abrechnung für 1912. Hiernach 
ſtellen ſich die 


Einnahmen auf 1876.77 Mk. 
die Ausgaben auf 1971.67 Mk. 
Mithin Mehrausgaben von f 95.90 Mk. 
Die Einnahmen aus dem Vereinsdepot betragen 2884.07 Mk. 
Davon ab der Geſamtwert der an die Mitglieder verteilten Geräte, 

Kunſtwaben und dergl. 629.30 Mk. 
Bleibt Geſamteinnahme 2254.77 Mk. 
Davon ab Geſamtausgaben 1871.90 Mk. 
Bleiben 382.87 Mk. 
Depotbeſtand f 25.00 Mk. 
Bleiben 357.87 Mk. 


Subvention für die Mitglieder bei Bezug von Depotgegenſtänden. 

Ueber einen Antrag Buxbaum⸗Mainz, „den Vorſtehern der Vereinsbezirke eine 
beitimmte Summe zur Deckung der ihnen durch den Verein erwachſenden Un— 
koſten zur Verfügung zu ſtellen“, entſpinnt ſich eine lebhafte Ausſprache. Eine Ab⸗ 
ſtimmung über dieſen Antrag konnte ſatzungsgemäß nicht ſtattfinden. Den Bezirken 
wurde vonſeiten des Vorſitzenden empfohlen, nach dem Beiſpiele des Bezirkes 
Worms Bezirkskaſſen zu gründen. Als Ort der nächſten Generalverſammlung wird 


u 


Worms beſtimmt. — Der Schriftführer berichtet über die Einrichtung der Beleg⸗ 
ſtation und gibt bekannt, daß die Station von insgeſamt 52 Königinnen beſchickt 
wurde, darunter 42 von Vereinsmitgliedern. Von den letztgenannten 42 Königinnen 
kamen 33 Stück zur Befruchtung. Auf dem Begattungsausflug oder bei der Rück⸗ 
kehr davon ging nicht eine einzige Königin verloren. Sämtliche Verluſte entſtanden 
durch Verſchulden der Züchter. Herr Emmert ergänzt BL Ausführungen und 
1 die Bezirksvorſteher im Laufe des Winters in ihren Bezirken aufklärend zu 
wirken. 

Herr FF berichtet über unangenehme Erfahrungen, die 
einige Mitglieder ſeines Bezirks bei Beſchickung der Belegſtation gemacht haben, 
indem dort befruchtete Königinnen Italienerblut in der Nachkommenſchaft zeigten. 
Herr Emmert entg sone hierauf und bittet um Geduld, um die nötigen Erfahrungen 
zu fammeln. Der Vorſitzende ſpricht die Hoffnung aus, daß die Züchter, welche die 
Belegſtation benützten, im Laufe der nächſten Jahre genaue Aufzeichnungen machen 
und ihre Erfahrungen zum Nutzen der Allgemeinheit veröffentlichen. Es ſoll nicht 
verſäumt werden, auch an dieſer Stelle Sr. Exzellenz Freiherrn v. Heyl zu Herrns⸗ 
eim den verbindlichſten Dank des Vereins für en liebenswürdiges Entgegen⸗ 
ommen durch Ueberlaſſung des Platzes für die Belegſtation auszuſprechen. Auch 
Herrn Oberförſter Bauer ſagen wir für ſeine tatkräftige Unterstützung unſeren 
beiten Dank. Betr. einer Anfrage von Mitgliedern des Starkenburger Bienen- 
. wegen Benützung der Belegſtation wurde beſchloſſen, dieſen die 

enützung gegen eine Gebühr von 1.50 Mk. pro Königin zu geſtatten. (Es dürfte 
ſich alſo für dieſe Herren empfehlen, Mitglied des Rheinheſſiſchen Bienenzüchter⸗ 
vereins zu werden.) 
| Bei dem nun folgenden gemeinſchaftlichen Eſſen wurde die übliche i lolung 
unter die anweſenden Mitglieder vorgenommen. Daran anſchließend hielt Herr 
Guntersblum einen Vortrag über „Die Wichtigkeit des a 3 bei unſeren Vor⸗ 
fahren und ſeinen Wert in geſunden und kranken Tagen.“ Der Vortrag fand großen 
Beifall und ſoll in der „Biene“ veröffentlicht 1 Ein plötzlich einſetzendes 
Unwetter beeinträchtigte wohl etwas den Beſuch der Veranſtaltung durch das 
Publikum, trotzdem fand aber ein flotter Verkauf auf dem Honigmarkt ſtatt, auch 
wurde die Tombola mit Honiggewinnen fleißig benützt. 

Vor Schluß der Verſammlung gibt der Vorſitzende noch bekannt, daß im 
nächſten Jahre N für Bienenzucht abgehalten werden ſollen und zwar 
Mitte Mai und Ende Juni. Leiter der Kurſe ſind Herr Direktor Linz⸗Alzey 
und Herr Bür ae Gräſer⸗Albig. Nähere Bekanntmachungen hierüber er⸗ 
folgen in der „Biene“. K. Blum. 


Ort, Zeit, Art der Aus ſaat und Behandlung der Bienennährpflanzen. 
Von A. Raben au, Lich. 


Ort. Ein Teil der Bienennährpflanzen wächſt ohne unſer Zutun auf Feld, 
Wieſen und Wüſteneien, wie Löwenzahn, Cichorie, Diſteln, Wieſenknopf, Weiden⸗ 
röschen, Winden, Natterkopf uſw. Gut iſt es, wenn man den reifen Samen ausklopft, 
ſonſt wird er von den Vögeln gefreſſen. 

Im Garten wachſen: Tapetes, Gilia, Klarkia, Eutoka, Nemophila, Glocken⸗ 
blumen, Akeley, Mohn, Malven, Mondviolen, Sonnenblumen, Arabis alpina, Salbei, 
Katzenminze, Thymian und Ritterſporn. 

Auf Wüſteneien, an Steinmauern, Hecken und Rainen pflanzt man: Honigdiſtel, 
Wiesent Natterkopf, Weißklee, Sedum, wilde Möhre, Katzenminze, Thymian und 

ieſenknopf. 

2. Zeit. Von Ritterſporn, Mohn, Gilia, Honigdiſtel, Akeley, Mondviolen, 
Nemophila ſäet man ſchon im Herbſt einen Teil. Doch pflanzt man den größten 
Teil im Frühjahr. Bei günſtiger Witterung kann man ſchon Ende Februar und im 
März Ritterſporn, Mohn, Gilia, Bokhara, Akeley, Mondviole und Nemophila ſäen. 
Iſt das Wetter noch zu ungünſtig, ſo bringt man dieſe Samen im April in die Erde. 
Außer dieſen noch Phazelia, Eutoka, Arabis alpina, Thymian. Phazelia pflanzt 
man in verſchiedenen Zeiten, ſo daß man das ganze Jahr blühende Pflanzen hat. 

Im Mai ſät man: Tagetes, Klarkia, Sedum und Sonnenblumen. Im Sommer 
fürs nächſte Jahr, Mondviolen, Malven, Glockenblumen und Nelken. 

3. Art. Aller Samen wird möglichſt früh geſäet, damit er noch in die Winter⸗ 
feuchtung kommt. Bei trocknem Wetter muß der Samen ſo lang feucht gehalten 
werden, bis er aufgeht. Doch nicht einſchlemmen. Die Ausſaat im Garten macht man 
ziemlich dicht, damit ſich die Pflanzen gegenſeitig ſtützen. 


Feiner Samen muß gut bearbeiteten Boden haben, wird oben drauf geſäet und 
mit einem Brettchen ſanft angedrückt. a f 

Manche Samen wie Arabis alpina, Fetthenne, Katzenminze, Eutoka und Adonis 
haben lange Zeit nötig bis ſie aufgehen. e 

Viele Bienennährpflanzen blühen erſt im zweiten Jahr, wie Malven, Mond⸗ 
ende Glockenblumen, Honigdiſtel, Bokhara, Salbei, Thymian, Katzenminze und 
Fetthenne. ) 

Ich möchte noch einige ſpätblühende Pflanzen ganz beſonders empfehlen, da ſie 
den Bienen noch eine ſpäte Nahrungsquelle bieten. N . 

Hierher gehört die Sumpfgänſediſtel an Waſſergräben und feuchten Wieſen an⸗ 
upflanzen. Eine e ae HR Ebenſo die Fetthenne. Ferner Boraſch, 
ue bon Adonis, Tagetes und Thymian. Sie blühen bis es friert und liefern 
viel Honig. 


Umhängen — Königinnenzudt. 
Von Roſenſtock⸗ Rotenburg a. F. 


In meinem kleinen Beitrag „Diesjährige Erfahrungen“ in Nr. 10 d. Bl., 
Jahrgang 1913, erzählte ich von dem Mißerfolge, den ich bei der Anwendung 
eines Teils der Preußſchen Methode, dem Umhängen, gehabt habe. Ich fand die 
Urſache in dem überaus traurigen Bienenſommer mit ſeinen abnorm niedrigen 
Temperaturen. Nun kommt Herr Finger und teilt in Nr. 12 d. Bl. friſchweg mit, 
daß nicht der Bienenſommer, ſondern ich ſelbſt die Schuld an dem Mißerfolg habe. 
Wenn dieſes wirklich wahr wäre, ſo würde ich mich ſehr freuen, denn ich wüßte 
dann, wie ich der Wiederholung eines ſolchen Mißerfolges vorbeugen könnte. 
Außerdem würde auch die Preußſche Methode ſelbſt — weil dann im ſchlechteſten 
Bienenjahr gut anwendbar — bedeutend im Werte Neige Leider iſt aber die 
Behauptung Fingers vollſtändig unrichtig, denn ſeine Beweiſe entſprechen nicht 
der Wirklichkeit, wie ich gleich begründen will. 

Die alte Regel, „man ſoll ein Volk nur ſo weit erweitern, als es dasſelbe 
vertragen kann“ und die ich nicht beachtet haben ſoll, kommt bei dem Umhängen 
gar nicht in Betracht, allenfalls die Frage, ob ich nicht zu früh den Honigraum 
beſetzt habe. Nun bin ich bereits 33 Jahre Bienenzüchter und imkere mit durch⸗ 
ſchnittlich 20—30 Völkern in Mobilbeuten. Da werde ich doch wohl gelernt haben 
zu beurteilen, wann ein Volk erweitert werden muß und wann der Honigraum zu 
öffnen iſt. In dieſem Jahre konnte ich letzteres Ende Mai, alſo ſicherlich nicht zu 
früh. — Dann ſoll ich die Völker nicht warm genug gehalten haben. Meine Beuten 
— vieretagige vereinfachte Blätterſtöcke — ſtehen zuſammen wie die Dzierzonſchen 

willingsſtöcke, ſo daß ſich je vier Völker gegenſeitig warm halten. 
durch erreiche ich, daß dieſelben ſich nur ohne jegliche weitere Verpackung gut 
rch den Winter kommen, ſondern ſich auch im Frühjahr recht günſtig entwickeln. 
Wie kann man da behaupten, meine Völker hätten nicht warm genug geſeſſen! 
— Weiter ſoll das ein Beweis ſein, daß Preuß⸗Bohm⸗Leute in dieſem ungünſtigen 
Sommer 15— 25 Pfund pro Volk geerntet hätten. Es iſt richtig, daß in anderen 
Gegenden Ende Mai und in der erſten Hälfte des Juni günſtiges Trachtwetter 
eweſen iſt. Gelegentlich der Hanauer Verſammlung hörte ich von befreundeten 
mkern, daß in den Kreiſen Marburg und Hanau während dieſer Zeit recht be⸗ 
e Ernten gemacht worden find. Die Sache mit den 15—25 Pfund pro 
olk kann alſo wohl ſeine Richtigkeit haben. Allein hier in Rotenburg und Um⸗ 
egend hatten wir gerade während gedachter Zeit eine Gewitterperiode, wie ich ſie 
chrecklicher noch nicht erlebt habe. Innerhalb fünf Tagen allein ſieben ſchwere 
etter, welche jedesmal 5—7 Stunden anhielten und wolkenbruchartige Regengüſſe, 
Ueberſchwemmungen, Brückeneinſtürze uſw. zur Folge hatten und dann ſich daran 
anſchließend bis in den Juli hinein andauernde Kälte mit 10,8 ja ſogar 5 Grad 
Tagestemperatur. Das war des Guten zuviel. Ich bin überzeugt, wenn die beſten 
Preuß⸗Bohm⸗Leute, ja wenn Herr Finger ſelbſt hier in Rotenburg geimkert hätte, 
ſie hätten auch nichts erzielt. Dieſes werden mir alle hieſigen Imker beſtätigen 
können. Herr Finger iſt aber flugs mit einer anderen Erklärung bei der Hand: 
„Ich bin erſt dann in den Honigraum gewandert, als die Preuß⸗Bohm⸗Leute als 
nl ſchon längſt den größten Teil ihres Honigs in den Gläſern hatten.“ 
Er muß es ja wiſſen. Wirklich ein ſtarker Griff in die Luft, beſonders auch in 
anbetracht, daß Herr Finger oben gegenteilig behauptet, ich hätte zu früh erweitert 
bezw. umgehängt. 
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Meine Behauptung, daß nicht ich, ſondern 15 diesjährige überaus traurige 
Bienenſommer mit ſeiner abnormen Temperatur die Urſache meines Mißgeſchickes 
war, muß alſo voll beſtehen bleiben. Desgleichen auch die Folgerung, mit dem Um⸗ 
hängen recht vorſichtig zu ſein, denn man weiß nicht im voraus, wie ſich der 
Sommer anlaſſen wird. Ich ſehe freilich ein, daß ich mit der Veröffentlichung den 
begeiſterten Preuß⸗Bohm⸗Leuten in die Quere gekommen bin. Trotzdem bereue ich 
die Veröffentlichung nicht, denn: „die 1 rheit muß immer oben bleiben, wenn 
ſie auch zuweilen nicht ſchmeckt“ und: „wir Imker wollen immer noch dazu lernen“. 

Was nun die Königinnenzucht betrifft, ſo braucht mich Herr Finger nicht 
belehren, was man darunter verſteht. Wie ich ſie beſchrieben habe, wird ſie 
von demjenigen Züchter betrieben, welcher nur auf Honig züchtet und der 
mit ihr weiter nichts will, als daß er im Herbſt einige junge Königinnen 
zum Umtauſch hat. Wer dagegen ein Koniginnenverſandgeſchäft betreibt oder 
ſich mit Raſſezucht befaßt und dergleichen, der wird natürlich die Königinnen⸗ 
zucht in anderer Weiſe betreiben. Es freut mich, daß Herr Finger die von mir be⸗ 
ſchriebene Königinnenzucht auch für zu teuer hält, ſtillſchweigend gibt er wohl 
auch zu, daß dabei meiſtens doch nur Notprodukte erzeugt werden. Auch daß ſie 
zuviel Zeit in Anſpruch nimmt, wird er mir nicht abſtreiten können. Die von ihm 
beſchriebene Königinnenzucht, wobei gleich 15— 20 und noch mehr Königinnen aus 
einem Kaſten kommen, wird wohl auch Mängel haben. Oder nicht? — Auf die 
perſönliche N im Schlußſatz antworte ich nicht. Ich überlaſſe ſie der Be⸗ 
urteilung des Leſers 


Etwas über den Geruchsſinn der Biene. 


Auf meinem Stande wurden in dieſem Herbſt recht viele Vereinigungen not⸗ 
wendig, weil die Völker durchweg zu ſchwach 1 Es iſt dieſes wohl darauf 
zurückzuführen, daß in hieſiger 1 in dieſem Sommer die Witterung ſo un⸗ 
günſtig war, daß ich zu der Zeit, wo die Weißkleeäcker in vollſter Blüte ſtanden, 
tüchtig in den Zuckerſack greifen mußte, nur damit ich die Immen vor dem Hunger- 
tod ſchützte Durch den vorhandenen Mangel an Pollen wurde die Brut dermaßen 
eingeſchränkt, daß meine Völker im Juli ein Brutneſt von höchſtens ſechs Normal⸗ 

lbrähmchen beſetzten. Bei einer dieſer Vereinigungen nun warf ich die über⸗ 
lüſſige, abſtändige Königin in ein auf dem Stande ſtehendes Waſſerglas und hing, 
nachdem ich beide Völker auf dem Wabenbock durcheinander gehangen hatte, die 
Rähmchen in den Kaſten desjenigen Volkes, von dem ich die Königin behalten 
und zum Schutze unter einem Pfeifendeckel geſperrt hatte. Die Königin im Waſſer⸗ 
glas drückte ich tot und ließ dieſelbe darin liegen. Am anderen Tage, an dem 
ich die eingeſperrte Königin frei laſſen wollte, fand ich das Waſſerglas voller 
Bienen, die doch nur, da das Glas mindeſtens 4 Meter von dem leeren Stock ent⸗ 
fernt ſtand, durch den Geruch der toten Königin angelockt ſein können. Einen an⸗ 
deren Fall beobachtete ich im Frühjahr vorigen Jahres. Hier war ein Nach⸗ 
ſchwarm ausgezogen und weil ich denſelben nicht haben wollte, fing ich die 
Königin, die 5 zufällig an der Schwarmtraube laufen ſah, ab und behielt ſie in 
der Hand. Wie ſich die Bienen ihrer Weiſelloſigkeit bewußt wurden, brachen ſie 
auf. Eine Zeitlang flogen fie ſuchend im Garten herum, bis plötzlich; der ganze 
Schwarm ſich an meine Hand und Arm anſetzte. Doch auch ein Beweis, daß die 
Bienen die Königin nur am Geruch gefunden haben müſſen. Hierfür ſpricht ja 
auch der Umſtand, daß man eine flugunfähige Königin häufig mit einigen Bienen 
vor dem Stande auffindet, wenn ſie beim Schwarmakt den Stock verlaſſen hat. 
Ueberhaupt ſcheint der Geruchſinn bei der Biene einer der vollkommenſten zu fein. 
Dieſes ee ein Anfänger in der edlen Imkerei auch als erſtes erfahren. Nachdem 
er im Laufe des Sommers geimkert hatte, wollte er auch im Herbſt den ſüßen 
Lohn ſeiner Mühe ernten. Ich ſchleuderte ihm von ſechs Völkern ganze vier Pfund, 
mehr war nicht zu „erlangen und ſtellte den Honigtopf ins Gartenhaus mit der 
Weiſung, ja alles recht bienendicht zu verwahren. Nach einiger Zeit klagte er mir, 
daß die Bienen durch das Schlüſſelloch in das Häuschen eingedrungen wären und 
das bißchen Honig ſteif von Bienenleichen ſei. Das Lehrgeld war in dieſem Falle 
gerade nicht ſo hoch, höher wird es bei einer Räuberei, die vielfach dadurch ent— 
ſteht, daß der Imker Honigſtückchen auf dem Stande herumliegen läßt oder bei 
der Fütterung Zuckerwaſſer verſchüttet. Dieſes alles lockt fremde Bienen an und 
hat man dann auf ſeinem Stande einen Schwächling oder gar weiſelloſes Volk, 
dann iſt der Skandal da. Es iſt wirklich nicht zu den Annehmlichkeiten, zu rechnen, 
einer ausgebrochenen Räuberei zu ſteuern. Hat man aber erſt einmal Lehrgeld ge— 
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geben, fo trägt man bei feinen Arbeiten auf dem Bienenftande, dem feinen Spür⸗ 
ſinn der Bienen Rechnung und vermeidet alles was Räuber anziehen kann. 


Willy Gombert. 
Honigfälſchungsprozeß. 


Wegen Verkaufs gefälſchten Honigs ſtand der ſchon mehrfach beſtrafte Händler 
R. aus Suderode a. Harz am 15. Dez. vor der Strafkammer zu Caſſel. Er hatte 
in den Jahren 1911 bis 1913 an verſchiedene Caſſeler Kolonialwarenhändler Kunſt⸗ 
honig für Bienenhonig unter ſchriftlicher Garantie der Echtheit verkauft. Am 9. Ja⸗ 
nuar v. J. war er deswegen ſchon zu 1 Monat Gefängnis und 600 Mark Geld— 
ſtrafe verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil legte er zwar Berufung ein, zog ſich 
aber unterdeſſen wegen Fortſetzung ſeines unlauteren Geſchäftes eine neue Anklage 
zu. Beide Sachen wurden nun gemeinſam verhandelt. Von dem chemiſchen Sad)- 
verſtändigen Dr. Paulmann wurde in der beanſtandeten Ware das Vorhandenſein 
von reichlichen Mengen Rohr⸗ und künſtlichen Invertzuckers nachgewieſen. Der zweite 
Sachverſtändige, ein Bienenzüchter (Hauptlehrer Friſchkorn aus Spangenberg) gab 
ſein Gutachten dahin ab, daß ſich der von den Bienen invertierte Zucker chemiſch 
nicht nachweiſen laſſe, daß es ſich aber bei den unter Anklage geſtellten Fällen 
zweifellos um Fälſchung mit künſtlichem Invertzucker handele, wie dies von dem 
Sachverſtändigen Dr. Paulmann durch die Fieheſche Reaktion klar bewieſen ſei. Das 
Urteil lautete unter Zuſammenziehung der beiden Anklagen auf 3 Monate Gefängnis. 


Beifiicher Bienenzüchterverein. 


Allen unſeren lieben Vereins mitgliedern wünſchen wir ein recht geſegnetes 
„Neues Jahr!“ Möchte 1914 alle Imkerhoffnungen in reichem Maße erfüllen! 

Freitag nach Oſtern findet eine Geſamtvorſtandsſitzung in Caſſel ſtatt. 
Die Tagesordnung wird in der Märzausgabe der „Biene“ bekannt gemacht. 

Jetzt iſt es Zeit, neue Mitglieder zu werben. Man lade durch die Kreis⸗ 


blätter zu Verſammlungen ein! 
Der Geſchäftsführende Ausſchuß. 
Kimpel. Fett. Ritter. 


Oberheſſiſche Honigverkaufsgenoſſenſchaft Berſtadt (e. G. m. b. h.). 
Vermögensbilanz vom 1. Mai bis 18. Auguſt 1913. 


Aktiva. ö Paſſiva. 
1. Kaſſenbeſtand. .. 152,35 Mk. 1. Geſchäſtsguthaben der Ge— 
2. Inventar. 55,91 „ noſſen „„ 227,37 Mk. 
3. Warenvorraete . 900 „ 2. Reſerve fonds 2,11: 5 
4. Schuldner . 128 „ 3. Betriebsrücklage . 1,21 „ 
228,54 Mk. 231,29 Mk. 
VerluſſT .. 2,75 Mk. 


Geſamt⸗ Zahl der 


Zahl der betrag der Geſchäfts⸗ Ge ſamt⸗ 
Genoſſen e e Haftſumme 
Stand am 1. Mai 1913 (Anfang der Ge- | 
Ichäftsperiode) » 2 - “s s. 57 227,37 57 5700 
Zugang bis 18. Auguſt 1913 (Schluß der 
Geſchäftsperiodeee)))“»)-/: 0. — — — — 
Abgang bis 18. Auguſt 1913 (Schluß der | | | 
Beichäftsperiode) . Bu a a a de — — — — 
Stand am 18. Auguſt 1913 (Schluß der | | : 
Geſchäftsperiode.eeẽevVakVdsds 57 227,37 57 5700 


Der Vorſtand: 
Sommer. Weygand. Kohlheyer. 
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Starkenburger Bienenzüchterverein. 
An die Herren Sektionsvorſteher. 


Die faſt in allen Sektionen zum Brauch gewordene Gepflogenheit, nur in den 
Sommermonaten Se abzuhalten, erſchwert weſentlich die Ausführung 
der Abſicht des Vorſtandes, womöglich allen Wünſchen betr. Vorträge gerecht 
u werden, da ſich infolge dieſes Brauches, der in anderen Imker⸗Vereinen nicht 
ſeſtgehalten wird, die Wünſche zu ſehr auf wenige Sonntage zuſammendrängen. 
Im Intereſſe einer zweckmäßigeren Ausgeſtaltung dieſer Angelegenheit wird ge— 
beten, auch Februar und März ſchon für Sektionsverſammlungen, wo ee 
ins Auge zu faſſen und die Wünſche inbetreff der Vorträge ſchon jetzt zur Kenntnis 
der Schriftleitung zu bringen. 

Mit Imkergruß Ferd. Dickel, Schriftleiter. 


Bücherſchau. 

Franz Richters „die Biene und der Breitwabenſtock“ iſt das erſte deutſche Bienen⸗ 
buch, welches die amerikaniſche Betriebsweiſe ſo darſtellt, wie ſie in Wirklichkeit 
ausgeführt wird und kann aber gleichzeitig jedem Imker als praktiſche Anleitun 
zur gewinnreichen Bienenzucht der Gegenwart dienen, in welchem Stock er au 
immer imkere. Eine große Menge neuer Methoden, welche die Bienenzucht einträg⸗ 
lich machen, ſind darin angeführt, ſo daß der Bienenzüchter die für ſeinen Betrieb 
geeignete auswählen kann. Die prachtvolle Ausſtattung des Werkes, es enthält 
mehr als 100 Abbildungen, bei ſo mäßigem Preis war nur durch die Unterſtützung 
des Landeskulturrates für das Königreich Dalmatien möglich. Bezugsquellen: 
1. Verlag: Landeskulturrat für das Königreich Dalmatien, Zara. 2. Die Redaktion 
dieſes Blattes. 3. Alle Bienengerätegeſchäfte. 4. Ing. Franz Richter, Wien, X, 
Kolumbusgaſſe 1. 

Doigtländers Tierkalender 1914. Mit 348 Tierbildern nach Naturaufnahmen, 
Zeichnungen, Kunſtwerken uſw. Als Abreißkalender eingerichtet. Für jeden Tag 
des Jahres ein Blatt. Preis 2.80 Mk. R. Voigtländers Verlag in Leipzig. — Dem 
Jäger, dem Zoologen, dem Tierliebhaber, dem Sammler, dem Naturſchützler, dem 
Erwachſenen wie der Jugend wird Voigtländers Tierkalender ein täglicher Be⸗ 
gleiter, ein lehrender und unterhaltender Freund ſein, der durch gute Bilder, Worte 
und durch nützliche Ratſchläge die Liebe und das Verſtändnis für die Fauna der 
Welt erweckt. Faſt jeder Tag des Jahres bringt ein Tierbild mit beichreiben- 
dem Text, mit Notizen aus dem Gebiete der Jagd (Beginn und Ende der Schon⸗ 
zeiten uſw.), Belehrendes über das freilebende und Ratſchläge zur verſtändigen 
Pflege des gefangen gehaltenen Tieres, Angaben über Verbreitung und Lebensweiſe, 
Mitteilungen über die bedrohten Vertreter unſerer Fauna, Berichte über Schutz⸗ 
beſtrebungen und Schutzgeſetze; kurz alles, was den Naturfreund in zoologiſcher 
und jagdlicher Beziehung intereſſiert, wird behandelt. Dem Tier in der Kunſt und 
auch dem prähiſtoriſchen Tier iſt ein breiter Raum gewidmet worden. Die Bus 
ſammenſtellung der Bilder iſt ebenſo vortrefflich, wie die Texte wiſſenſchaftlich 
einwandfrei ſind. Wir wünſchen dieſen Kalender, der geeignet iſt, die Liebe zur 
Natur bei vielen zu wecken und zu feſtigen, in jedes Haus. 


die Liebe bricht Ketten. 


Die Glieder gebunden von ſchweren Gebrechen, 
Hie Kindlein wie ſchuldlos Gefangene find, 
Verkrümmt und gelähmt! — Wer mag es ausſprechen, 
Wie ſchmerzlich zu Mut einem krüppligen Kind? — 
Ach, manches noch blöde und blind oder taub. — 
Sieh, dunkelſtes Los in dem Erdenſtaub! 
Mit blitzendem Schwerte zerbrachen die Ketten 
Die Väter und litten für Freiheit den Tod — 
Wer hilft unſre Kindlein von Banden erretten? 
Wer lindert in mildem Erbarmen die Not? 
Die Liebe bricht Ketten und macht alle frei, 
Wie groß der Jammer des Lebens auch ſei. 
Viel Elend, viel Barmherzigkeit in unſeren 24 Krüppelhäuſern. 400 verkrüppelte 
Kinder aus allen Teilen Deutſchlands und darüber hinaus ohne Rückſicht auf Heimat 
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und Religion zur völlig e den Pflege und orthopädiſchen Heilung auf⸗ 
enommen, dazu 90 verkrüppelte Lehrlinge und 350 alte Krüppel — erſehnen 
Weihnachtsfreude. Schwere Zeit. Schwache Ernte. Viel Schulden. Große Sorgen. 
Neue Krüppelklinik nötig. Möchten edle Herzen meiner von Jammer gebundenen 
Schar milde gedenken! Auch auf geringſte Gabe folgt innigſter Dank und Bericht 
mit reizenden Schattenbildern. 
Angerburg (Oſtpr.), Kinderkrüppelheim. 
Braun, Superintendent. 


Imters Umſchau im In⸗ und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 
Wenn man das Ohr an die Flugöffnung einer Beute hält und aus derſelben ganz 
leichmäßiges Summen wahrnehmen kann, darf man überzeugt ſein, daß es dem 
Volk [fe an nichts gebricht. Wenn man ab und zu einmal an die Vorderwand der 
Beuten klopft und dann feſtſtellt, daß das Volk im Moment mächtig aufbrauſt, dann 
aber gleich 01 ei n das gewöhnliche ruhige Summen übergeht, jo iſt auch dies ein 
Zeichen der G heit. Iſt aber das Geſumme aus einer Beute ſchon auf 3 bis 
4 Meter vom Sande entfernt wahrnehmbar, jo ſchreibt W. in dem „Prakt. Wegw.“, 
ſo fehlt etwas im Stocke. Da ſchaue man gleich ne wenn notwendig im erwärmten 
Zimmer, und helfe ſofort dem gefundenen Uebel ab. 
Honig- und Wachs⸗ Einfuhr. Nach amtlichen Mitteilungen beträgt die durchſchnitt⸗ 
liche Jahreseinfuhr an Honig 2 530 000 Kilogramm, an Wachs 900 000 Kilogramm. 
Dieſe große Einfuhr bezieht Deutſchland vom Ausland. 


een Auf Seite 281, Jahrgang 1913, muß es in „Diesjährige 
Erfahrungen“ Abſatz 2 Zeile 7 ſtatt „Juni d. J.“ heißen: „Juni jeden Jahres“. 


Sektionsverſammlungen. 


Sektion Unter:Ab . 18 den 11. Januar 1914, nachmittags 2 Uhr, 
Verſammlung bei Gaſtwirt Adam Helfrich II. in Unter- Abtſteinach. n 
Neuanſchaffung von Sntergeräten. Verſchiedenes. L o 

Bie nenzuchtverein Allendorf a. W.⸗Sooden. Generalverſammlung Sanne 1 5 
11. 1 1914, nachmittags 3 Uhr, in Allendorf im Hotel Hildebrandt. Tages- 
ordnung: Berichterſtattung über das abgelaufene Vereinsjahr. 2. Rechnungs⸗ 
ablage und can für 1913. 3. eee 4. Beſprechung über Beſtellung 
von i ten. 5. Verſchiedenes. 6. Vortrag. Es wird ige pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen. chu macher. 

Zweigverein Altenſtadt. . eee am 11. Januar 1914 in Himbach. Ta⸗ 
gesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablegung. 3. Aufnahme 1 au 
glieder. 4. Vortrag. Fer 

Bezirk Caſſel und Umgegend. Verſammlung am 17. d. M., nachmittags 395 Uhr, 
in Schloß Weißenſtein. Herr Orf wird einen 1 interejjanten Vortrag halten. 

Der Vorſtand. J. A.: Sippel. 

Bezirk Eſchwege. Verſammlung Sonntag, 18. Jan., nachmitta 3 3 Uhr in 
Eſchwege im Gaſthof „Zur Krone“ am Stade. Tagesordnun Seuchen im 
1 taate, Ref. der Unterzeichnete. 2. Ein neuer Vereinsſtand. Gäste on 
ommen! 

Sektion Birkenau⸗Fürth. Sonntag, 11. Januar, nachmittags 1 Uhr e 
lung im Gaſthauſe zum Weſchnitztal in Mörlenbach. Tagesordnung: Unſere Bienen 
im Winter. Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen erwartet. Eckert. 

Sweigverein Grünberg. Verſammlung am 25. Januar 1914, nachmittags 4 Uhr, 
bei nn Grünberg. Tagesordnung: 1. Vortrag von Herrn Henſel. 2. Abrech⸗ 
nung. 3. Vorſtandswahl. 4. Erhebung der Beiträge für 1914. 5. Freiverloſung 
von Imkergeräten nur an die Anweſenden. Hofmann. 

Bienenzüchterverein haina (Kloſter). Am 11. Januar, nachmittags 3 Uhr, bei 
Herrn Gaſtwirt Bornſcheuer Verſammlung. Jahresbericht, Rechenſchaftsablegung, 
Vorſtandswahl, Vortrag. Es find noch einige Mitglieder mit ihrem Jahresbeitrag 
im Rückſtand! Wer bringt noch neue Mitglieder mit? Vollſtändiges Erſcheinen 
notwendig. Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Beringen. Sonntag, den 11. Januar, nachmittags 3 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung bei Herrn Gaſtwirt Wilhelm Koch in Heringen. Zahlreiche Erſcheinen 
dringend erwünſcht. 


Homberg, Bezirk Caſſel. Verſammlun 


im Vereinslokal. 


hebung der fälligen Beiträ 
Bienen zuchtverein autant een und Umgegend. 

11. Januar 1914, nachmutags 4 

ordnung: 1. Erhebung der Beiträge. 
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2. Bekanntgabe 


g am Sonntag, 
agesordnung: 1. Vortrag des Herrn 


ge. 3. Aufnahme. 4. Sonſtiges. 


11. Jan., nachmittags 
NR 2. Er⸗ 


Viehmann. 


Verſammlung am Sonntag, den 
hr, in Unterufhauſen beim Gaſtwirt Schmitt. 
| der Statutenänderung 


"ler 


ſammlung vom 12, Oktober 1913). 3. Vortrag: „Verhältnis der Bienenzucht zur Lande 


wirtſchaft; wie 
Mitglied Eugen 
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beiträge. 


Original- 
Freischwung-Schlendern 


„System Buss 
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franko 


Maschinenfabrik, 


Car | Buss, Wetzlar a. I. 


ern TT 
9 Reformbienenzuchtbuch, 
280 S., reichilluſtr., mit Raſſen⸗ 
lehre, verhilft zu beſetzten Bienen⸗ 
ſtänden u. reich. Honigernten. 
Eleg. geb. 4 Mk. Portofrei durch 
alle Buchholg. und den Verfaſſer 
Fehlhammer, k. Landwirt⸗ 
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Peter⸗Soisdorf. 
Sektion Roßdor Sundernhauſen. Verſammlung, 
raube zu Roßdorf. 
2. Verſchiedenes. 


Druck und Expedition: Br ühl'ſche Univ,-Buch- 
Redaktion: 


4. Verſchiedenes. 
Tagesordnung: 


Imkerhandſchuhe 


von Leder, garantiert ſtichfeſt, per 
Paar M t 
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Ph. Wilbert, Gabsheim,Rhh. 
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ermöglicht Luft⸗Zu⸗ und Ab⸗ 
führung durch Kanäle bei gleich. 
zeitiger Verdunkelung und Ab⸗ 
ſperrung der Bienen. 
An ſämtlichen Bienenwohnungen 
anzubringen. s 
Preisliſten mit Abbildungen 
über meine bewährten Bienen- 
Pine Veranden u. 
bienenw riſchaftlichen Ge⸗ 
räte ſtets gratis u. franto 
zu Dienſten. 


Heinrich Schmincke, 6 


Holzwarenfabrik :: Großimkerei 
Dampfſägewerk 


Sachſenberg, Fürſtent. Waldeck. 


Couverts 


mit Firma liefert billigſt 


Brühl'ſche Univerſitäts⸗ 
druckerei. Gießen. 


R. Lange, Gießen. 


Die Biene 


geitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 11, Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poft zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbands gebietes er» 

halten bejondere Bergünftigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 2 Februar 1914 52. Jahrgang 


Deutſcher Imkerbund. 


Allen Freunden und Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes ein herz— 
liches Glückauf zum Neuen Jahre! Treu ſeinem Grundſatz „die gemein— 
ſamen Deutſchen Imkerintereſſen zu fördern“ wird der Vorſtand des D. J. -B. 
auch im neuen Jahre ſelbſtlos und zielbewußt auf dem Plane ſein, wenn 
es gilt, die Intereſſen der Imker Deutſchlands zu fördern, ihre Arbeit zu 
ſtützen, ihre Früchte zu ſchützen. Jede Mitarbeit iſt uns auch im neuen 
Jahre willkommen, wie wir für das im abgelaufenen Jahre in ſo reichem 
Maße erwieſene Vertrauen von Herzen danken. 

Auch im Neuen Jahre Treue um Treue! 


Imkerheil! 
Poſen, Köslin, am 1. Januar 1914. 
Frey. Küttner. 


Standſchau im Februar. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Wenn der Januar mit ſeiner ſchneidenden Kälte bei Oſtwind ſo weiter 
regiert, wie er das bis heute am 17. Januar (wo ſich allerdings der Wind 
gelegt) getan hat, dann werden wohl die meijten Imker ihre mit Futter 
ſchlecht ausgeſtatteten Völker deshalb erfrieren laſſen, weil ſie von dem 
hergebrachten Irrtum befangen ſind, im Winter dürfe man Bienenſtöcke 
nicht auseinandernehmen, wolle man ſie nicht zugrunde richten. Ich habe 
mun im Herbſt abſichtlich zwei Völkern nur ſoviel Futter belaſſen, daß ſie 
etwa bis Mitte Januar damit auskommen konnten. Und heute mittag um 
1 Uhr bei hellem Sonnenschein und 2½ R unter Null im Schatten wurden 
ſie beide mit Futter verſehen, ohne auch nur nennenswerte Berlufte. Viel— 
leicht ſind die wenigen Tierchen, die auf das Bodenbrett herunterfielen 
beim Herausnehmen der nach Innen beſetzten Wabe, verloren, weil ſie wahr— 
ſcheinlich nicht wieder zum großen Heere gelangen. Aber die Völker ſelbſt 
gehen wegen Nahrungsmangel ſicher nicht zugrunde. Da ſolche Fälle gar 
oft vorkommen, ſo muß ich umſomehr nochmals auf dieſe Fütterungsweiſe 
zurückkommen, als ein Bienenfreund, der meine Anweiſung vom Dezember 
1912 folgte, mir ſchrieb: „Ihr Verfahren iſt mir nicht recht geglückt. Der 
heiße flüſſige Zucker, den ich ins Rähmchen goß, unter dem ein Papier lag, 
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floß mir unten heraus und wurde ſpäter ſo hart wie Stein, was doch nicht 
ſein ſoll.“ Indem ich nachfolgend nochmals den ganzen Verlauf darlege, 
wird auch jener Bienenfveund herausfinden, wo er den Fehler machte. 

Zunächſt holte ich zwei Rähmchen ohne Wachsbau herbei, zog auf der 
einen Seite die Abſtandsſtifte heraus und überzeugte mich davon, daß ſie 
auf der Tiſchplatte überall ſo ſchloſſen, als ob ſie (die Tiſchplatte) der. 
Boden eines brauchbaren Trögleins ſei. Der Vorſicht halber (iſt aber 
nicht unbedingt nötig) klebe ich mittels Gummiarabikum ein zugeſchnit— 
tenes Stück glattes Packpapier auf dieſe nagelfreie Seite des Rähmchens 
auf, ſo daß jetzt wirklich ein Tröglein mit Papierboden vorliegt. Nun 
geht's an die Füllarbeit. In einen geräumigen Topf bringt man, um ein 
Halbrähmchen auszugießen, gut , Schoppen Waſſer. Kocht dasſelbe, dann 
ſchüttet man zunächſt mal 1 Pfd. Zucker etwa ein, das bei ſtändigem Um⸗ 
rühren im Augenblick gelöſt iſt, und läßt dann mit der linken Hand weitere 
Portionen zulaufen. Sind nach kurzer Zeit gegen 3% bis 4 Pfd. in der 
kochenden Löſung enthalten, ſo findet man, daß ſich für Augenblicke kleine 
Zuckerballen bilden, bevor ſie in Löſung übergehen. Fangen die Augenblicke 
der Ballenbildung an, länger zu währen, ſo iſt die Sättigung eingetreten, 
das Zeichen für Beendigung des Zuſchüttens. Nun ſchäumte die Maſſe tüchtig 
beim Kochen und daher iſt ein großer Topf erforderlich. Der Schaum ſelbſt 
iſt z. B. bei Frankentaler Kriſtallzucker ſchneeweiß, weil es reiner Zucker 
iſt, und er wird daher nicht abgeſchöpft. Hat man einige Minuten bei 
ſtarker Waſſerverdampfung umgerührt, ſo macht man die Probe auf die 
Dichte der Löſung. 

Man taucht ein Hölzchen hinein und hält dieſes in ein Gefäß mit kaltem 
Waſſer. Kratzt ſich die am Hölzchen haftende helle Maſſe ähnlich wie halb— 
feſtes Harz an Steinobſtbäumen, dann hebt man den Topf vom Feuer und 
— das hat obiger Bienenfreund überſehen — ſchüttet die Löſung nicht 
gleich ins Rähmchen, ſondern läßt ſie bei wiederholtem Umrühren durch 
Abkühlung erſt ſo ſteif werden, daß ſie ſich wie Kinderbrei ausgießt. Das 
künſtliche Tröglein faßt von der Löſung gegen 4 Pfd. Iſt die Maſſe ſo weit 
erkaltet, daß ſie nur noch wohltuende Wärme ausſtrahlt, dann ſteht ſie im 
Rähmchen, und man reißt das Papier weg, um jetzt mit der Zuckerwabe, 
deren Maſſe mit dem Fingernagel abgekratzt werden kann, den notleidenden 
Bienen aufzuhelfen. 

Das Geſchäft des Einhängens der Zuckerrähmchen, denen man vorher 
mittels der Zange die fehlenden Nägel wieder eindrückt (um die heftige 
Klopferſchütterung zu vermeiden), iſt ſehr einfach bei leichtgehenden Fenſtern 
im Stock. Nachdem Kiſſen und Fenſter entfernt wurden, zieht man auch 
alle, gewöhnlich leeren Waben ſo lange vorſichtig heraus, bis man auf 
Bienen ſtößt. Dieſe Wabe, gewöhnlich mit Bienen auf der Innenſeite, legt 
oder ſtellt man für einen Augenblick hin und ſchiebt die gefüllte an ihre 
Stelle. Jetzt wird die Wabe mit Bienen angeſchoben, und zwar die Tiere 
nach innen, nach dem Zucker zu. Wenn nötig, ſtellt man durch eine weitere 
Wabe eine ſenkrechte Abſchlußfläche her und ſchließt den Stock, ohne die 
leeren Rahmen wieder einzuhängen, nachdem man alles wieder winter— 
gerecht hergerichtet hat. 

Da ſich durch dieſe ungewöhnte Störung der Tiere immerhin eine leichte 
Unruhe bemächtigt, ſo müſſen — was überhaupt um dieſe Zeit unerläßlich 
iſt — die Fluglöcher vor Einfall der Sonnenſtrahlen geſchützt, d. h. ver— 
dunkelt oder „verblendet“ werden. 
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Des Studiunis halber ſetzte ich abſichtlich das Flugloch des einen 
Volkes den Sonnenſtrahlen aus, um zu erfahren, wie ſich die Tiere bei 
+ 20 R im Sonnenſchein und voller Windſtille verhalten. Während der 
Beobachtungszeit von 2 bis ½4 Uhr kamen immer wieder einzelne, manch— 
mal auch mehrere Bienen zugleich ans Flugloch, krochen aber bald wieder 
in den Stock zurück und fächelten lebhaft im Innern. Nur 6 flogen im 
ganzen ab Vier derſelben, die nur fo kurze Zickzacklinien beſchrieben, daß 
ich ſie genau verfolgen konnte, langten wieder alsbald glücklich im Stocke 
an. Die zwei anderen kamen nicht wieder. Die Wirkung dieſer Fütterungs⸗ 
weiſe, auch bei ſtrenger Kälte aber ruhiger Luft, ift alſo ſelbſt ohne Ver⸗ 
blendung des Stockes keineswegs als eine Gefährdung der Bienen anzu— 
ſehen, wohl aber als ſeine Errettung derſelben vor dem Untergang durch 
Hungertod. 

Dieſes Futter hält, wie allgemein erfahren wurde, weit länger vor, als 
das gleiche Futtergewicht gewöhnlicher Sorte. Wiederholt hatte ich daher 
ſchon die Abſicht, einmal ein Volk auf ſolchen Waben, abwechſelnd mit 
ganz leeren oder nur Pollen enthaltenden, einzuwintern. Ich werde aber 
immer durch andere Dinge an der Ausführung verhindert. Vielleicht 
ſtellen andere einmal ſolche Proben an. 

Einen noch nie gehörten Fall erlebte ich vor einigen Tagen an einem 
Bienenſtand, der ſeinen Ausflug nach Norden hat. Dort ſteht eine beſetzte 
Strohbeute, die an der Stirnwand mit ziemlich dicht ſtehenden, ſenkrechten 
Leiſten durchzogen iſt. Mehrere Tage hatte ich den Bienenſtänden keinen 
Beſuch abgeſtattet. Als dies am 14. Januar geſchah, ſehe ich zu meiner 
Ueberraſchung an der Stirnwand dieſer Beute einen Specht hängen, deſſen 
Kopf aber im Innern der Beute verſenkt iſt. Ich laufe zu, um den Vogel 
lebend zu erreichen, packe ihn, ziehe an ihm und ziehe noch einmal. Da 
kommt der Kopf des toten Tieres zum Vorſchein, und mit ihm ein ganzer 
Haufen ſcharf ziſchender Bienen, die an dem Kopf angeklammert ſitzen. 

Offenbar hatte das Tier, nachdem es das Stroh weggehackt hatte, ſeinen 
Kopf zwiſchen den zwei Holzleiſten durchgezwängt, und das wurde fein 
Verderben. Aber wir ſehen auch hieraus, wozu der Hunger, dieſer grimmſte 
aller Gäſte der organiſchen Welt, die hungernden Tiere treiben kann. Nein 
Wunder, daß ſie in allen Arten den Hunger auch mit Bienen zu ſtillen 
ſtreben. Das reine Menſchenempfinden ſagt uns: helfe den hungrigen 
Tieren, namentlich den Vögeln in dieſer für fie fo traurigen] Zeit, wo 
und wie du kannſt. Aber unſere Bienen ſollen ihnen den e nicht 
ſtillen: ſie müſſen wir vor dieſem Schickſal bewahren. 

Im vorliegenden Fall habe ich mich nun als umſichtiger Bienenwirt 
recht ſchlecht bewährt. Hätte ich einen leeren Zuckerſack mittels Nägel an 
der Stirnwand bauſchig vorgeſpannt, ſo wären die Verſuche jenes Spechtes, 
hier vorzugehen, um die Bienen zu erlangen, ganz unterblieben. Dabei 
fällt mir der ſchöne Spruch ein: Wenn ihr es wiſſet, ſelig ſeid ihr, ſo 
ihr es tut. 

Es iſt eine von mir ſchon oft betonte Tatſache, daß nach Neujahr die 
belebenden Sonnenſtrahlen eben deshalb, weil ſie belebend wirken, un— 
ſeren Bienen zum Verderben gereichen. Der Maſtdarm iſt jetzt mehr als 
früher mit Kot gefüllt, und der Entleerungsdrang ſteigert ſich. Fällt dann 
das Sonnenlicht direkt in die Fluglöcher ein, dann werden die Tiere trotz 
tiefer Temperatur zum Ausflug angereizt, und da ſie dann weniger energiſch 
ſind, Jo kommen ſie dabei fortgeſetzt vereinzelt ums Leben. Deshalb gerade 
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jetzt die Stöcke gut verdunkeln. Tritt aber ein warmer Flugtag 
ein — und das kommt ſogar ausnahmsweiſe im Januar vor — dann bei 
der Hand ſein und den Bienenflug frei geben! 

Schon im Januar beginnt bei ſtarken Kolonien die Brutpflege, die ge- 
genügend waſſerhaltige Nahrung erfordert. Da ſolche aber vielfach im Stock 
fehlt, ſo treibt es die Tiere hinaus zur Waſſerſuche. Das müſſen wir nun 
möglichſt bald zu vermeiden ſuchen und den Bienen Nahrung reichen, die 
dem Mangel abhilft. Trotzdem nun die Warmwaſſertränke im Freien ſich 
ganz gut bewährt hat, ſo kehre ich doch immer wieder zu dem alten, ein⸗ 
fachen Verfahren zurück, das gleichzeitig etwaigem Futtermangel abhilft. 
An demſelben Tage noch, wo ſich die Bienen zum erſtenmal gründlich vor den 
Stöcken getummelt und gereinigt haben, reiche ich nach erfolgter Reinigung 
des Bodenbretts jedem Stock zwei Flaſchen warmer Zuckerlöſung, die 1 Ge⸗ 
wichtsteil Zucker und 1¼ Gewichtsteil Waſſer, alſo auf 4 Pfd. Zucker 
5 Schoppen Waſſer enthält. 

Die Bienen nehmen ſie gerade an jenem Tag gründlicher Reinigung 
faſt immer unten vom Futterblech auf, denn infolge der warmen Temperatur 
und namentlich der lebhaften Eigenbewegung der Tiere iſt der Stock bis 
unten von warmer Luft erfüllt. Man reiche aber das Futter nicht erſt 
gegen 4 oder 5 Uhr nachmittags, da die Bienen nach Auffinden desſelben 
ſtark abfliegen, und die Luft dann ſchon zu ſtark abgekühlt iſt, um die Rück⸗ 
kehr der Tiere nicht zu gefährden. Entweder beginne man bei allen fliegen⸗ 
den Stöcken gleichzeitig bald nach 12 Uhr, oder man warte ab, bis die 
Sonne eben noch gerade ſo hell macht, um die Flaſchen noch regelrecht in 
die vorher ſchon eingeſchobenen Futterbleche umſtürzen zu fönnen. Jetzt 
iſt es bis zum Futterauffinden durch die Bienen ſo ſpät geworden, daß nur 
ausnahmsweiſe die eine oder andere Biene in der Abenddämmerung noch 
abfliegt. 


Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft? 
Vortrag von Rektor Breiholz⸗Neumünſter, 
gehalten in der Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes am 25. Juli 1913 in Berlin. 
(Schluß.) 

Aufgabe dieſer großen deutſchen Imkervereinigung iſt grund ſätz⸗ 
lich die umfaſſende und kraftvolle Vertretung aller wirtſchaftlichen 
Intereſſer der Bienenzucht. 

Der Zuſammenſchluß geſchieht in der Erkenntnis, daß vereinte Kraft 
ſtark macht, ſtark für die Arbeit zur Förderung der Bienenzucht und damit 
für einen nicht unwichtigen Zweig der Gegenwartskultur. Die Reichs-Imker⸗ 
organiſation iſt darum eine Arbeitsvereinigung, deren Mitglieder zu— 
ſammengehalten werden durch das Band der gemeinſamen Arbeit für die 
Bienecnzucht. 

Damit aber die Vereinigung auch wirklich arbeiten, alſo ihre Aufgabe 
erfüllen kann, muß ſie organiſiert, d. h. zweckmäßig ausgebaut und ge— 
gliedert ſein. Aufbau und Gliederung der deutſchen Imkervereinigung 
müſſen ſo geſtaltet ſein, daß einerſeits jedem einzelnen Mitgliede die Mög— 
lichkeit gegeben iſt, ſeine Auffaſſung über wichtige Tagesfragen in der Ge— 
ſamtheit zur Geltung und Anerkennung zu bringen, daß aber anderſeits 
auch jedes einzelne Mitglied an der Arbeit der Geſamtheit teilnimmt und 
für ſie mit verantwortlich iſt. Die Mitglieder der Vereinigung ſind lauter 
Vollbürger. Freie Männer ſchließen ſich aus freiem Antrieb zuſammen, um 
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durch die Vereinigung an Kraft und Einfluß zu gewinnen, und die ein⸗ 
zelnen Mitglieder ſolcher Korporation find vereinsrechtlich durchaus gleich 
wertig. Der Einzelne iſt als Glied der Geſamtheit Mitinhaber und Mit⸗ 
träger der ſouveränen Vereinsgewalt. Der Würde aber entſpricht auch die 
Bürde, die Rechte werden geadelt durch Pflichten. 

Eine Reichsvereinigung kann als ſolche nicht in die Erſcheinung treten. 
Sie handelt durch ihre Beauftragte, ihre Organe: die Vertreterverſamm⸗ 
lung, den Geſchäftsführenden Ausſchuß und den Vorſtand. 

Die Vertreterverſammlung iſt die Verkörperung der großen Vereini⸗ 
gung, durch ſie tritt die Organiſation in die Erſcheinung. Die Vertreter⸗ 
verſammlung vertritt rechtlich und tatſächlich die ganze Vereinigung, ja 
ſie iſt identiſch mit der Vereinigung ſelbſt. Eine andere Möglichkeit, arbeitend 
und rechtsgültig in die Erſcheinung zu treten und ſich darzuſtellen, gibt 
. e3 für den Verein nicht. Die Vertreterverſammlung vereinigt in ſich alle 
Machtvollkommenheit, über die der Geſamtverein überhaupt verfügt. Sie 
beſitzt ſämtliche Befugniſſe, die in könſtitutionellen Staaten, wie etwa 
Deutſchland, auf drei Faktoren (Reichstag, Bundesrat, Krone) verteilt ſind. 
Die Vertreterverſammlung iſt in allen ihren Entſchließungen und Hand⸗ 
lungen unbeſchränkt, unbedingt ſouverän, gebunden nur durch die edelſte 
und höchſte Pflicht, das Intereſſe aller zu fördern. Sie iſt eine ausgezeichnete, 
eine ideale Verkörperung der Ordnung, „die das Gleiche frei und leicht und 
freudig bindet“. Durch ſie gibt der Verein ſich ſelbſt Geſetze. Was ſie be⸗ 
ſchließt, iſt bindend, iſt Geſetz für jeden angeſchloſſenen Verband, für jedes 
einzelne Mitglied. Sie diktiert auch dem Geſchäftsführenden Ausſchuß und 
dem Vorſtande feine Rechte und Pflichten, ſie iſt kurz geſagt die oberſte Ver⸗ 
bandsbehörde. | 

Soll ich mich über die Rechte der Vertreterverſammlung noch weiter 
ausſprechen, dann ſtelle ich zunächſt feſt, daß ſie, vereinsrechtlich geſprochen, 
allmächtig iſt. Nichts iſt im Vereinsleben ſo groß oder ſo klein, es geht ſie 
an. Alles, was im Laufe eines Jahres im Vereinsleben geſchehen iſt, was 
der Geſchäftsführende Ausſchuß unternommen und unterlaſſen hat, gehört 
vor das Forum der Vertreterverſammlung. Kein Zweigverein, und ſei er 
noch jo bedeutend, kein Vorſtand, und ſei er noch jo erleuchtet, darf im 
Vereinsfragen die Vertreterverſammlung ignorieren. Wer ihre Beſchlüſſe 
nicht anerkennt oder befolgt, ſetzt ſich damit ſelbſt vor die Vereinstür. Damit 
die Vertreterverſammlung über alle Vorgänge unterrichtet iſt, wird vom 
Vorſtande der Tätigkeitsbericht ſo frühzeitig veröffentlicht, daß die Vereine 
daheim noch vor der Hauptverſammlung Stellung dazu nehmen können. 
Auch Kaſſenbericht und Voranſchlag ſind den Vereinen rechtzeitig bekannt 
zu geben. Der Ausſchuß hat nur die Rechte, die die Vertreterverſammlung 
ihm gibt, und gilt erſt dann als entlaſtet, wenn dieſe ihm den Tätigkeits⸗ 
bericht und die Abrechnung genehmigt hat. Die Vertreterverſammlung iſt 
der Platz, an dem der Vorſtand über alle Einzelheiten ſeiner Geſchäfts— 
führung Rede und Antwort ſtehen muß, ſobald die Verſammlung das 
wünſcht. Ihre Beſchlüſſe haben Geſetzeskraft für den ganzen Verein und 
bleiben ſolange in Kraft, bis eine andere Vertreterverſammlung ſie wieder 
aufhebt. Jede Vertreterverſammlung iſt nämlich ſouverän für ſich. 

Und die Pflichten der Vertreterverſammlung? Sie gipfeln in der 
Sorge, daß in unſerem großen Vereinshauſe ſich jeder wohl fühlen und 
ſeine Kräfte im Dienſte des Ganzen freudig entfalten kann und entfaltet. 
Ihre oberſte Pflicht iſt darum die, im Intereſſe des Geſamtvereins von 
ihren Rechten den möglichſt umfangreichſten Gebrauch zu machen. 
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An dieſer Stelle muß ein Wort über die Satzung geſagt werden, der 
auch die Vertreterverſammlung unterſteht. Die Satzung enthält den mit 
beſonderem Nachdruck ausgeſprochenen und formulierten Willen des Geſamt⸗ 
vereins. Sie iſt das oberſte Geſetz, das der Verband durch ſeine Vertreter 
ſich ſelbſt gegeben hat, um bei der ſouveränen Machtſtellung der Vertreter⸗ 
verſammlung den Kurs des Vereinsſchiffes vor plötzlichen Schwankungen 
zu bewahren und ihn möglichſt unabhängig zu machen von jeweiligen 
Stimmungen und dem unberechtigten Einfluß ſtarker Naturen. Ihr Gefüge 
iſt feſter und widerſtandsfähiger als das der einfachen Vertreterverſamm⸗ 
lungsbeſchlüſſe. Sie entſpricht der Verfaſſung des Staates, iſt ein Grund⸗ 
geſetz von dauerndem Charakter, deſſen Aenderung abſichtlich nur unter 
erſchwerenden Umſtänden möglich iſt. In kritiſchen Zeiten bedeutet die 
Satzung auch den Schutz der Minorität. 

Muß ich nun der Vollſtändigkeit halber auch noch über beſondere 
Rechte und Pflichten von Ausſchuß und Vorſtand ſprechen? Ich wills an 
dieſer Stelle nicht tun und mich damit begnügen, zu erklären: Der Vor⸗ 
ſtand ſowohl als auch der Ausſchuß hat das Recht, einen ſchwer zu um⸗ 
grenzenden Kreis von Pflichten zu erfüllen, deren Uebertragung der Aus- 
druck des höchſten Vertrauens bedeutet. — 

Ich habe bei dieſem Punkte, der einen Teil der Verfaſſungsfrage dar- 
ſtellt, recht lange verweilt, weil feine Klärung von grundlegender Bedeu- 
tung für die geſamte Vereinsarbeit iſt. Dieſe erreicht nur dann ihren 
vollen Wert, wenn ſie allgemeine Beteiligung findet und tunlichſt alle 
Mitglieder in ihren Kreis zieht. Und dieſe allgemeine Beteiligung wird 
nur geſichert ſein, ſoweit ſie ſich in dem von mir gekennzeichneten Sinne, 
d. i. auf der Grundlage einer demokratiſchen Verfaſſung vollziehen kann. 

Damit habe ich bereits die Brücke betreten, die mich auf ein Gebiet 
führt, auf dem Sie, weil es bedeutſamer Boden iſt, mit mir noch einen 
Augenblick verweilen wollen. Die Lebenskraft, die Energie, der Einfluß 
einer Gemeinſchaft iſt nicht allein und nicht einmal in erſter Linie von 
der Zahl der Mitglieder abhängig. Dieſe Faktoren ſind vielmehr in weit 
höherem Maße bedingt durch die Einmütigkeit und Geſchloſſenheit, mit 
der die Mitglieder in ihrer Geſamtheit auftreten, und durch den Geiſt, 
der ſie beſeelt. Je enger die Beziehungen ſind, die die einzelnen verbinden, 
je feſter der Zuſammenſchluß gefügt iſt, deſto größer iſt der Nachdruck, mit 
dem die Gemeinſchaft nach innen und nach außen zu wirken vermag. 
Dieſe Einmütigkeit in der Auffaſſung, die ſich für jeden einzelnen gründet 
auf die Ueberzeugung, ein verpflichtetes Glied des großen Ganzen zu 
ſein, iſt bisher in den Reihen der deutſchen Imker außerordentlich dürftig 
vorhanden. Nichts aber bindet die Menſchen feſter zuſammen als gemein- 
ſame Arbeit. Sie beſtimmt den Geiſt, der im ganzen lebt. Schaffen wir 
dieſe gemeinſame Arbeit, daß die deutſche Reichsimkervereinigung eine 
rechte Arbeitsgemeinſchaft werde. Den beſten Weg zu dieſem Ziel bieten 
Verbandsthemen. Ich verſtehe darunter Aufgaben, die der Verband ſich 
ſelbſt ſtellt, und zu deren planmäßiger Bearbeitung er alle ſeine Mitglieder 
ſatzungsgemäß verpflichtet. Was dann durch eine gründliche Ausſprache 
in jedem einzelnen Ortsverein, in jedem Kreis- und Landesverband als 
Ergebnis der Beratungen herausgearbeitet worden iſt, das wird auf 
unſeren zweijährlich ſtattfindenden großen Tagungen als reife Frucht 
zuſammengetragen und geht von dort als Votum der deutſchen Imker 
ſchaft in die Oeffentlichkeit und an die maßgebenden Stellen. Als Verbands- 
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themen werden nur brennende Tagesfragen der Bienenzucht beſtimmt. 
Empfehlen möchte ich, in unſeren zweijährigen Perioden zwei derſelben 
zu behandeln. Daß eine ſolche Arbeit in hohem Grade geeignet iſt, erziehlich 
auf die einzelnen Mitglieder zu wirken und ein feſtes Band um die Ge⸗ 
meinſchaft zu ſchlingen, kann wohl keinem Zweifel unterliegen. Zur plan⸗ 
mäßigen und einheitlichen Betätigung auf der ganzen Linie iſt daher 
die Bearbeitung von Verbandsthemen unerläßlich. 

Neben dieſer Arbeit, die beſtimmt iſt, nach innen und nach außen 
zu wirken, darf eine andere nicht unterbleiben, die lediglich auf Wirkung 
nach außen hin berechnet iſt, ich meine die Arbeit einer Verbandskorre⸗ 
ſpondenz. Daß die Bienenzucht in der breiten Oeffentlichkeit und nament- 
lich auch bei unſeren geſetzgebenden Körperſchaften nicht die Würdigung 
erfährt, die ſie nach ihrer vielſeitigen Bedeutung beanſpruchen muß, iſt 
uns leider zu gut bekannt. Sind wir Imker an der unzureichenden Wert⸗ 
ſchätzung unſeres Betriebes ohne Schuld? Ich antworte: Nein. Wir haben 
an der nötigen Aufklärungsarbeit gar manches fehlen laſſen. Ein a us⸗ 
gezeichnetes Mittel, das Urteil weiter Volkskreiſe ſtark zu beſtimmen, 
bietet die Preſſe, die politiſche Tagespreſſe und auch die Fachpreſſe aller 
Art. Auf ſie Einfluß zu gewinnen, muß unſer ernſtliches Beſtreben ſein. 
Die Einrichtung einer Verbandskorreſpondenz bietet dazu ein ausgezeich⸗ 
netes Mittel und die deutſche Imkervereinigung darf dieſes Mittel unter 
keinen Umſtänden unbenutzt laſſen. Schleswig⸗Holſtein hat ſeit etwa ein⸗ 
einhalb Jahren eine bienenwirtſchaftliche Verbandskorreſpondenz, und wir 
arbeiten durch ſie mit gutem Erfolg. 

Die deutſche Imkervereinigung verfolgt grundſätzlich wirtſchaftliche 
Zwecke. Doch wird ſie ihre Aufgaben nur dann ganz erfüllen können, 
wenn ſie die gründliche und umfaſſende Bearbeitung aller Teilgebiete des 
geſamten bienenwirtſchaftlichen Betriebs zugleich mit in Angriff nimmt. 
Die einzelnen Teilgebiete erfordern eine wirklich wiſſenſchaſtliche Bearbei— 
tung, und dazu brauchen wir beſondere Arbeitsausſchüſſe. Dieſe Arbeits- 
ausſchüſſe (Fachausſchüſſe) find lediglich Vereinigungen für wiſſenchaft⸗ 
liche Arbeit; fie betätigen ſich im Auftrage und zum Beſten der Geſamt⸗ 
heit, haben aber mit der ſonſtigen Organiſationsarbeit als ſolcher nichts 
zu tun. Soll beiſpielsweiſe auf dem Gebiete der Bienenweide oder dem 
des Honigſchutzes u. dergl. m. etwas Erſprießliches zuſtande kommen, 
dann brauchen wir unbedingt zuverläſſige Auskunft⸗ und Beratungsſtellen. 
Für jedes einzelne Mitglied, für jeden Verein, wie auch für die Maß⸗ 
nahmen des Ausſchuſſes und des Vorſtandes ſind ſie in gleicher Weiſe 
nötig. Wollen wir vorwärts kommen, jo duldet die Einſetzung von Arbeits- 
ausſchüſſen keinen Aufſchub mehr. 

Ich komme zum Schluß. Vielleicht habe ich Sie enttäuſcht. Der einen 
großen Hauptforderung, der Forderung des Tages, habe ich noch eine Reihe 
von Neben⸗ und Unterforderungen hinzugefügt. Ich hielt das für unerläß⸗ 
lich. Konnte ich mich doch nicht damit begnügen, mit ſtarkem Nachdruck 
nur den deutſchen Imker⸗ Reichsverband zu fordern. Meine Ausführungen 
mußten auch in aller Kürze andeuten, wie nach meiner Auffaſſung die 
Arbeit für die großen Aufgaben der Imkerſchaft ſich in ihren Grundzügen 
zu geſtalten hat. Arbeit, und immer Arbeit! Das iſt der Gedanke, der ſich 
in allen Variationen durch meinen ganzen Vortrag zieht und ſich zu immer 
neuen Forderungen verdichtet. Arbeit zur Förderung der Bienenzucht! 
Sollte dabei dem einen oder andern unter Ihnen der Verdacht aufgeſtiegen 
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jein, daß entweder die Bienenzucht mir über alles gehe, oder daß ich in 
feſtlicher Begeiſterung dieſem Betriebszweig in überſchwenglicher Weiſe 
das Wort geredet hätte, ſo kann ich's nicht hindern. Eins aber laſſen Sie 
mich ſagen: Ich habe mir bei meiner Arbeit auf verſchiedenen Gebieten 
des vollflutenden Lebens ſoviel Tatſachenſinn angeeignet, um „Jedem 
das Seine“ zu geben. Was die Bienenzucht im Leben unſeres Volkes 
bedeutet, und welche Stellung ihr dort zukommt, glaube ich zutreffend 
beurteilen zu können. Den Vorwurf der Ueberſchätzung fürchte ich bei 
denen, die mich näher kennen, keineswegs. Aber daß die Bienenzucht 
nicht nur im Volkswirtſchaftsleben unmittelbar und erſt recht mittelbar 
eine beachtenswerte Rolle ſpielt, ſondern daß fie auch ihre große. ſoziale 
und ethiſche Bedeutung hat, unterliegt bei Eingeweihten keinem Zweifel. 
Die Arbeit für die Bienenzucht kommt in erſter Linie der Landbevölkerung 
zugute, die doch den Jungbrunnen unſeres deutſchen Volkstums darſtellt. 
Ein wirtſchaftlich, geiſtig und ſittlich hochſtehendes Landvolk ſchaffen zu 
helfen, iſt das Ziel, dem die Edelſten unſeres Volkes ihre beſten Kräfte 
widmen. Die Arbeit im Dienſte der Bienenzucht verfolgt auch dieſes 
Ziel, iſt darum eine Arbeit im Dienſte unſeres Volkes, unſeres Vater⸗ 
landes. Das Vaterland braucht unſere Kraft für ſeine unendlich mannig⸗ 
faltigen Aufgaben, und wir ſind ihm mit unſerer ganzen Kraft verpflichtet; 
ihm gehören wir ſelbſt. Wer neben ſeinem Hauptberuf noch eine Kraft zu 
vergeben hat, begeht ſchweres Unrecht, wenn er ſie brach liegen läßt. 
Ich ſpreche hier zu Frauen und Männern, die zum kleinen Teil im 
Hauptamt, zum großen Teil im Nebenamt die Früchte und Freuden der 
Bienenzucht genießen, und die darum die Pflicht haben, zur allſeitigen 
Förderung der Bienenzucht zu tun, was ſie können. An dem Platze, an dem 
ich ſtehe, meine ganze Kraft einzuſetzen, an meinem Platze unentwegt 
meine Pflicht zu tun, iſt das höchſte, was von mir gefordert wird, was 
unſere Zeit von jedem einzelnen und auch von jedem deutſchen Imker, von 
jeder deutſchen Imkerin fordert. 


Als im Jahre 1877 der erſte deutſche Kaiſer Wilhelm J. ſeinen Enkel, 
unſeren jetzigen Kaiſer, in das erſte Garderegiment zu Fuß einſtellte, 
ſchloß er ſeine kurze Anſprache mit den inhaltvollen Worten: „und nun 
gehe hin und tue deine Schuldigkeit!“ Dies Kaiſerwort gilt jedem Deut⸗ 
ſchen, auch jedem deutſchen Imker. Und die einzige Schuldigkeit der deutſchen 
Imker iſt jetzt, ſich über alle Hinderniſſe und Widerwärtigkeiten hinweg 
zum Schutze und zur Förderung der bedrohten deutſchen Bienenzucht 
zuſammenzuſchließen zu einem großen, ſtarken Imkerreichsverbande. — 
Verehrte Anweſende, wir Deutſchen rühmen uns gern unſerer Väter und 
mit Recht. Dereinſt wird die Geſchichte über das Geſchlecht unſerer Zeit 
berichten und ſpätere Geſchlechter werden uns, den Lebenden, auch uns, 
die wir heute hier verſammelt ſind, das Urteil ſprechen. Möge es uns 
gegeben ſein — das iſt mein herzlicher Wunſch, dem ſich ein ſtilles 
Gelübde vermählt — mög's uns allen gegeben ſein, daß unſere Kinder 
und Kindeskinder freudigen Anlaß haben, der Vergangenheit dankend zu 
gedenken und ſich ihrer Väter zu rühmen! 

Ich ſchließe mit dem Worte eines ſüddeutſchen Freundes: 

„Mag kommen auch, was kommen mag, 
bringt neue Mühen jeder Tag: 

Wir wollen nicht erlahmen. 

Vorwärts in Gottes Namen!“ 


Leit ſätze. 

1. Unſere Zeit iſt die verpflichtete Vermittlerin zwiſchen großer Vergangenheit 
und noch größerer Zukunft. Ihre weſentliche Prägung erhält ſie durch wirt⸗ 
ſchaftliche Probleme und durch den Zuſammenſchluß Gleichſtrebender zu macht⸗ 
vollen Organiſationen. 3 

Mit zwingender Wucht Stellt unſere Zeit an die geſamte deutſche Imkerſchaft 
die Forderung, den Zuſammenſchluß aller zu einer großzügigen und planmäßig 
gegliederten Reichsorganiſation unverzüglich zur Tat zu machen. 

3. Aufgabe dieſer Vereinigung iſt grundſätzlich die umfaſſende und kraftvolle Ver⸗ 
tretung aller wirtſchaftlichen Intereſſen der deutſchen Bienenzucht. 

4. Die Vereinigung der deutſchen Imker ſtellt ſich dar als eine große Arbeits⸗ 

gemeinſchaft, aufgebaut auf der Grundlage demokratiſcher Verfaſſung. 

5. pre Organe ſind Vertreterverſammlung, Geſchäftsführender Ausſchuß und 

orſtand. Die Vertreterverſammlung iſt die beſchließende und geſetzgebende 
Körperſchaft; ne Organ iſt der Geſchäftsführende Ausſchuß, ihm zur 
Seite ſeht der Vorſtand. . 

6. Zur planmäßigen und einheitlichen Betätigung auf der ganzen Linie iſt die 
Bearbeitung von Verbandsthemen unerläßlich. 

7. Ein treffliches Mittel zur dringend nötigen Aufklärung der breiteſten Oeffent⸗ 
lichkeit über wichtige Imkerfragen bietet ſich in der Einrichtung einer Verbands⸗ 
korreſpondenz. 

8. Die Bearbeitung wiſſenſchaftlicher und wirtſchaftlicher Teilgebiete iſt die Auf- 
gabe beſonderer Arbeitsausſchüſſe. 

9. Die Bienenzucht verlangt mit Recht Opferfreudigkeit und Tatkraft. Denn 
Förderung der Bienenzucht bedeutet Hebung der Volkswohlfahrt. 


IV 


Die vielfeitigen Dienfte der neuen Sperre. | 
Von Eckert-Bauſchheim. (Fortſetzung.) 

Neben ihren vorzüglichen Eigenſchaften bietet die neue Flugſperre noch 
durch die vielſeitige Gebrauchsmöglichkeit die größten Vorteile. So vor 
allem erſetzt ſie jede weitere Vorrichtung zum Wandern ſelbſt bei großer 
Hitze und am Tage ohne weitere Mühe, da der Innenrahmen immer an der 
Beute feſtgeſchraubt bleibt. Wer keine Zeit hat, auf feine Schwärme auf— 
zupaſſen, dem hält ſie dieſelben zurück. Bei Wahl- und Reinzucht hilft 
die Univerſalſperre als ausgezeichnete Drohnenfalle alle Drohnen der— 
jenigen Stöcke zurückhalten, welche wir von der Befruchtung unſerer jungen 
Wahlweiſel ausſchließen wollen. Bei Räuberei haben wir bei ihrem Vor— 
handenſein nicht mehr nötig, die Stöcke auf Tage in den finſteren Keller 
zu ſtellen. Wir ſperren einfach Räuber und Beraubte eine Zeitlang ab, 
können ſogar dabei noch den Schwächling durch Honiggabe ſtärken. Selbſt 
die oft ſo gewagte Frühjahrstriebfütterung können wir jederzeit und 
gerade dann, wenn ſie am nötigſten iſt, bei ſchlechtem, unflugbarem Wetter, 
vornehmen, ohne daß wir die Bienen in ihr Verderben zum Stocke hinaus— 
füttern. Zuletzt komme ich noch auf die glänzendſte Leiſtung der neuen 
Sperre. Mit ihr iſt endlich das wie ein Märchen klingende Kunſtſtück ge— 
lungen, bei wieder geſchloſſener Sperre (wegen Witterungsumſchlag) alle. 
noch heimkehrenden Trachtbienen einzulaſſen, dagegen jeden weiteren Aus— 
flug zu vereiteln. 

So vielſeitiger Dienſt macht die nene Sperre zu einem außerordentlich 
brauchbaren, nützlichen und nötigen Imkereigerät, daß ſie berufen iſt, zur 
allgemeinen Anwendung gebracht zu werden. Und ſollten ſich doch noch 
Zweifel darüber einſtellen, ob ſie die aufgezählten Dienſte in Wirklichkeit 
auch voll zu leiſten imſtande iſt, ſo genüge der Hinweis, daß ſie ſämtlich 
und allſeitig im verfloſſenen Jahre an 120 Wandervölkern vom Verfaſſer 
erprobt und als äußerſt zweckdienlich und praktiſch ſich erzeigt haben. 
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Es iſt bis jetzt nur ein kleiner Teil der deutſchen Imker, der jich dieſes 
neuzeitliche Hilfsmittel einer erfolgreichen Imkerei zur Förderung des Er⸗ 
trages bedient. Sie ſind beſonders unter den Anhängern der Preuß⸗Bohm⸗ 
ſchen Betriebsweiſe, wie ſie in der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ vertreten 
wird, zu finden. Der vielſeitige Dienſt der neuen Univerſalſperre wird 
dieſer jedoch noch weit mehr Gebraucher werben, zumal ihre Anwendung 
auch bei jeder Betriebsweiſe möglich und von den ſegensreichſten Folgen 
begleitet iſt. Sie kann an jedem Kaſtenſtock, ſogar auch an Korbſtöcken an⸗ 
gebracht werden; am leichteſten freilich an Beuten mit glatter, ebener 
Stirnſeite. Der innere Rahmenvorbau bleibt ſtets an der Beute und bildet 
Anflugsniſche und Flugbrett. Den Verſchluß bildet ein voll lichtdicht 
ſchließender Deckel. | 

Zeigen wir nun nach dieſen einleitenden und orientierenden Ausfüh⸗ 
rungen, wie die vielfach nutzbare Sperre im einzelnen zu verwenden iſt, mit 
Anſchluß ihrer näheren Beſchreibung und mit Unterſtützung photographiſcher 
Abnahmen der damit verſehenen Bienenhäuſer und Stände und zwar: 
der ſegensreiche Winterdienſt; 
die vorſorgliche Erhaltung unſerer Flugbienen im Vorfrühling; 
der Wiedereinlaß bei unterbrochenem Fluge durch die geſchloſſene 

Sperre; 
die Nebendienſte als Räuber, Triebfütterungs⸗ und Drohnenſperre; 
die Schwarm⸗ und 
die Wanderſperre. 
Der ſegensreiche Winterdienſt 
der neuen „Flug⸗, Schwarm⸗ und Wanderſperre“. 

Wenn gegen Ende November Stürme, Regenſchauer und niedrige Tages- 
temperaturen die Ausflüge unſerer Bienen nach den letzten Pollenreſten 
in den ſpärlichen Blüten zu gefährlichen Wagniſſen machen, dann iſt es 
Zeit, daß wir die Flugſperre ſchließen. Der Ertrag an Beute in einzelnen 
günſtigen Momenten iſt zu gering, um noch witer das Leben unſerer Flug⸗ 
bienen durch die Wechſelfälle des Wetters gefährden zu laſſen. Die letzten 
jungen Bienen aus einzelnen verſpäteten Brutkreiſen haben ihr Vorſpiel 
gehalten und find hierdurch mit ihren älteren Schweſtern zum Daheim- 
bleiben und Stillſitzen im Stocke vorbereitet. Immer enger ſchließen ſie 
ſich in nächſter Nähe des Flugloches zu einem Knäuel zuſammen, in dem 
ſie ſich gegenſeitig erwärmen. Je nach der draußen herrſchenden und durch 
das Flugloch wirkenden Temperatur wird die Wintertraube bald erweitert 
und lockerer, bald durch engeren Zuſammenſchluß verdichtet und kleiner. 
Die äußeren Hautbienen löſen ſich bei dieſen langſamen Bewegungen mit 
den eingeſchloſſenen, mehr geſchützt ſitzenden Schweſtern ab. Die geringe 
Nahrungsaufnahme geht wohl dabei im Austauſch von Mund zu Münd. 
Am wärmſten kann ſich der Bienenknäuel über leeren Wabenſtellen zu— 
ſammenziehen, weil die einzelnen Tierkörper durch Eindringen in die leeren 
Zellen alle Zwiſchenräume bis auf die dünnen Zellwände und Böden aus— 
füllen. Ueber vollen Waben ſitzend, könnte kein ſo enger Aneinanderſchluß 
ſtattfinden. Der Mantel der Winterkugel, die ſog. Hautbienen, hat die 
Einwirkung des Wetters, bald kühler, bald wärmer, feuchte Luft, kalte 
heftige Winde aus nächſter Nähe und faſt ungemildert auszuhalten. Dies 
ſtellt an ihre Abhärtung und Geſundheit große Anforderungen, und manches 
Volksglied muß dieſen Dienſt für das Geſamtwohl des Bienenſtaates mit 
Siechtum und frühem Tod bezahlen. 
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Der ſtete Witterungswechſel bringt ſomit für die im Winterknäuel 
zuſammengeſchloſſenen Bienen eine fortwährende Umgeſtaltung und Be⸗ 
wegung, bald Einengung des Volumens zur gegenſeitigen Erwärmung, bald 
wieder ein Ausdehnen und Erweitern, da die von außen einwirkende ge⸗ 
lindere Temperatur einen ſolch gedrängten Sitz des Bienenvolkes nicht 
mehr nötig macht. Die Traube lockert ſich, läßt Lücken zur Lüftung und 
Bewegung frei, die Peripherie erweitert ſich, das Volk erſcheint wieder 
viel ſtärker und größer, weil es nach allen Seiten hin wieder mehr Raum 
beanſprucht. 

Sehr deutlich kann man dieſe ſcheinbaren Umwandlungen der Volks- 
ſtärke an den Blätterſtöcken durch das Fenſter beobachten. Und doch kann 
unſeren Immen während der winterlichen Ruhepauſe nichts geſünder ſein, 
als anhaltend gleichmäßiger Zuſammenſchluß und Ruhe im finſteren Winter⸗ 
ſtübchen. Jede Bewegung verbraucht Kräfte, deren Erſatz wieder durch den 
Stoffwechſel und neue Nahrungsaufnahme gedeckt werden muß. Die Aus⸗ 
ſcheidungsprodukte aber ſammeln ſich fortwährend im Verdauungskanale 
weiter an und belaſten den Organismus. So wirken nicht nur die gelinden 
Winter höchſt nachteilig auf die unruhig ſitzenden Bienen ein, auch der 
beſtändige Wechſel höherer und niederer Tagestemperaturen. Dazu dann 
immer wieder der große Unterſchied zwiſchen Tag und Nacht. Das ver⸗ 
maledeite Wetter mit ſeinen unheilvollen Einwirkungen auf unſeren Bienen- 
zuchtbetrieb, an dem wir nichts ändern können! Nichts? — Doch! 


Durch die vorgebaute Flugſperre ſchaffen wir ein annähernd gleich⸗ 
temperiertes Vorzimmer, das dieſen Wechſel der Witterung mit den ſo oft 
wechſelnden Temperaturen und den Gegenſatz zwiſchen Innen und Außen 
nicht mehr zur vollen Geltung kommen läßt. Dies iſt die geſundheit⸗ 
liche (hygieniſche) Wirkung der Flugſperre und zwar keine gering zu 
ſchätzende, ſondern höchſt wichtige und nützliche. 


Hiermit iſt der Winterdienſt der Sperre aber noch nicht erſchöpft, der 
weitere ſpringt ſchon mehr in die Augen und liegt in der Benennung 
„Sperre“ angedeutet. Wie ſucht man doch die Fluglöcher den Winter über 
und im erſten Frühling durch alle möglichen Mittelchen zu verblenden, 
Licht und Wärme der Sonnenſtrahlen vom Eingang in die Bienenwohnung 
abzuhalten! Was werden nicht allerlei Vorkehrungen angegeben, empfohlen 
und gelobt, und doch erfüllen fie ihren Zweck nur ungenügend und unvoll⸗ 
kommen. Dem hellen Sonnenſcheine ſucht man durch Aufklappen der Flug- 
brettchen oder Vorſtellen von Ziegelſtücken, Brettchen und dergleichen zu 
wehren. Dazu kommt jedoch die weitere Wirkung der Sonnenſtrahlen, die 
Wärme. Dagegen hilft auch keine Verblendung. Die Bienen ſtürmen hinter 
den künſtlichen Wällen in hellen Scharen hervor, hinaus und zurück, oder 
nicht! Wie viele bleiben draußen erſtarrt auf ihren Ruheplätzen, ihre 
Flugwerkzeuge verſagen bei der Blutabkühlung den Dienſt und erlahmen. 
Zuſammenleſen der Erſtarrten! Wiederbelebung und Zuſetzen! Wie viel 
hilft dieſes Sammeln der Schwachen und Maroden! Und oft liegen ſie ſo 
dick wie geſät. Auch größere, gemeinſame Schutzvorrichtungen helfen da 
nicht. Vorgehängte Tücher und Teppiche, Klappen, Bretter und Läden 
verdunkeln wohl etwas, aber die Wärme und das wenige Licht locken 
trotzdem heraus, und dahinter finden dann die Entronnenen erſt recht nicht 
mehr ihr ſchützendes eigenes Heim und werden in den fremden Stöcken als 
freche Eindringlinge kurzerhand abgeſtochen. 
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Und fällt erſt eine Schneedecke! Gewöhnlich tritt nach Schneefall ge⸗ 
linderes Wetter ein, und die helleuchtende Umgebung verlockt die Licht⸗ 
vöglein zum Ausflug. Wie übel aber bekommt ihnen da erſt das Ausruhen 
und Niederſetzen! Sie verſinken im weichen Schneepuder, ermatten, ver⸗ 
kühlen und erſtarren. Verkruſtet die Schneedecke durch Kälte, dann ver⸗ 
klammen ſie erſt recht darauf. Aber heraus lockt's. Das leuchtende Schnee⸗ 
feld wird zum grauſigen Leichenfeld, worauf unſere Lieblinge eingeſchlum⸗ 
mert liegen. Was ſoll dagegen alles gemacht werden? Schneekehren und 
Zuſammenſchaufeln, Abfegen der Dächer, Abſchütteln der Aeſte oder auch 
Beſtreuen des Schnees mit Aſche und Bedecken mit Tüchern, Säcken, Brettern 
und Dachpappe. Was hilft's? Schnee überall, im ganzen weiten Umkreis. 
Wir vermögen nicht, ihn ſo ſchnell und leicht zum Verſchwinden zu bringen, 
trotz aller Mühe und in Anſpruch genommene fremde Hilfe. Unſer Werk 
bleibt kleines Stückwerk. Menſchliche Ohnmacht und Hilfloſigkeit! Machtlos 
ſtehen wir dieſem Naturereignis gegenüber. Wirklich? — Mit der Flug⸗ 
ſperre nicht! Sie iſt zu und bleibt bei ſolchem Wetter verſchloſſen, und auch 
nicht ein einziges unſerer ſo bewahrten Bienlein braucht im Schneefeld 
ſein kaltes Grab zu finden. Kommen aber wirklich gefahrloſe Tage ohne 
Schnee, Sturm und Regen, ſo gönnen wir allen Eingeſperrten mitten im 
Winter wieder einmal ein fröhliches Vorſpiel zur Erleichterung des Darm⸗ 
kanals und zum freien Regen der Schwingen im warmen Sonnenſtrahl. 
Dann aber heißt's wieder: Flugſperre zu, das Bienchen braucht Ruh'! 

Neben Licht und Wärme hält die Flugſperre aber auch allerlei lebende 
Ruheſtörer, wie inſektenfreſſende Vögel, beſonders Meiſen, vom Flugloch 
ab. Den Mäuſen ſucht man durch möglichſte Verengung der Fluglöcher 
das Eindringen in die Wohnung unmöglich zu machen, aber wie leicht tritt 
dann eine Verſtopfung durch tote Bienen ein, welche die aufräumenden 
Schweſtern dann nicht mehr hinauszubefördern vermögen. Ganze Völker 
können ſich dann leicht aus Luftmangel und Angſt vor dem Eingeſperrtſein 
zu Tode brauſen. Hinter der geſchloſſenen Flugſperre aber bleiben die 
Fluglöcher noch weit offen zur Erneuerung der Stockluft. Die eingeſchloſſene 
Luft in der Sperre wirkt ähnlich wie ein Doppelfenſter als ſchlechter Wärme⸗ 
(und Kälte⸗)leiter, fie bildet einen Luftmantel, der zwiſchen den kraſſen 
Gegenſätzen ausgleichend wirkt, Wind, Regen, Schnee und große Kälte 
abhält, zugleich aber doch noch genügend Verbindung und Zirkulation beſitzt, 
daß die verbrauchte Innenluft durch friſche von außen erſetzt wird. 

So lobe ich mir die Flugſperre als ſegensreiches Imkergerät ſchon 
mitten im Winter, weil es die Bienen geſund erhalten hilft. und die ſchäd— 
lichen Ruheſtörer wie mit Schild und Panzer abwehrt, daß die Bienen 
zungeſtört ihre Winterruhe genießen können und darauf nach den Reini— 
engen kräftig und ſtark das Brutgeſchäft beginnen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Worin beſteht die unlautere n auf dem Honigmarkte, und 
wie könnte der reelle Honighandel gegen fie geſchützt werden? 
Imkerbunds-Vortrag von Lehrer Lemcke, Potsdam. 


Ueber obiges Thema ſind Sie ſoeben in eingehender und zutreffender 
Weiſe aufgeklärt und belehrt worden. Es liegt mir darum nur ob, noch 
einige kurze Bemerkungen daran zu knüpfen. 
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Zunächſt freue ich mich, daß dieſer Vortrag heute überhaupt auf der 
Tagesordnung ſteht. Wer Einblick in die tatſächlichen Gefahren hat, die 
der heimiſchen Bienenzucht durch unlautere Konkurrenz drohen, wird 
zugeben, daß er vielleicht der wichtigſte Punkt unſerer Verhandlungen iſt 
und für die Zukunft bleiben muß, bis die angeſtrebten Schutzmaßregeln 
erfüllt find. Ich freue mich um fo mehr, als es einer Anregung des Pots⸗ 
damer Imkervereins zu danken iſt, daß wir uns heute mit dem Honig⸗ 
ſchutze beſchäftigen. Ein guter Stern wollte es, daß unſer verehrter Herr 
Vorſitzender, Profeſſor Frey, in den Oſtertagen auf dem Märkiſchen Imker⸗ 
tag zugegen war, als ich den Potsdamer Antrag zu begründen hatte, der 
dahin ging, beim D. Imkerbunde vorſtellig zu werden, daß für Auslands⸗ 
honig Deklarationszwang und erhöhter Zollſchutz zu beantragen ſei. Er 
erklärte ſich ſofort bereit, einen entſprechenden Vortrag auf die ſchon 
abgeſchloſſene Vortragsliſte zu ſetzen, da auch ihm die Sache als außer- 
ordentlich wichtig erſchien. Herr Dr. Neumann vom Nahrungsmittelunter« 
ſuchungsamt wurde zum Referenten, ich zum Korreferenten für dieſes 
Thema genannt. Herr Dr. Neumann hat den Stoff eingehend und ver⸗ 
ſtändnisvoll behandelt. Wenn ſeine Vorſchläge durchgeführt ſein werden, 
dürfen wir zufrieden ſein, die deutſche Imkerei wird blühen und gedeihen! 

Zu bedauern iſt nur, daß in weiten Imkerkreiſen die Gefahr, die der 
deutſchen Bienenzucht durch den billigen, minderwertigen Auslandshonig 
droht, nicht erkannt oder doch unterſchätzt wird. Die großen Honigprozeſſe 
der letzten Zeit haben ja manchem Imker die Augen geöffnet; haben ſie 
doch dargetan, daß es der Kunſthonig, in viel höherem Maße aber noch 
der Auslandshonig iſt, der es ſo außerordentlich ſchwierig macht, unſern 
guten deutſchen Honig zu ſolchen Preiſen zu verkaufen, daß die Bienenzucht 
auch lohnt. Unſtreitig hat ſich auf dem Gebiete des Honigſchutzes der Re⸗ 
dakteur Kuchenmüller ein großes Verdienſt erworben. Ich ſpreche dieſe 
meine Meinung ausdrücklich an dieſer Stelle aus, obwohl ich weiß, daß 
ich nicht überall Zuſtimmung erfahren werde. Gewiß ſind einzelne ſeiner 
Handlungen und Maßnahmen nicht einwandfrei und gutzuheißen. Mag 
er, wie mir von dieſer und jener Seite geſagt worden iſt, ein ſchwieriger, 
wenig liebenswürdiger Charakter ſein. Sein Verdienſt wird dadurch nicht 
geſchmälert. Mit zäher, bewunderungswürdiger Energie iſt er den Fälſchern 
zu Leibe gegangen und hat ihr die deutſche Bienenzucht ſchädigendes 
Treiben aufgedeckt, ob er ſchon darüber wirtſchaftlich zuſammengebrochen 
iſt. Die Schuld aber, daß dieſer Mann auf falſche Wege geraten iſt, ſchiebe 
ich den deutſchen Imkern zu; ſtatt dieſen Vorkämpfer rechtzeitig in ſeinem 
verdienſtvollen Streben zu unterſtützen, hat man um Nichtigkeiten gehadert 
und geſtritten, ſtatt zu bauen, hat man niedergeriſſen und zerſtört. Meine 
Herren, ich bin ſelber in einen Honigprozeß verwickelt, mein Widerpart hat 
mich um 1000 Mark wegen Geſchäftsſchädigung verklagt. Ich kann mich 
in die Lage des Herrn K. hineinverſetzen und verſtehen, wie es gekommen 
iſt, daß er vom geraden Weg abgewichen iſt und manchen Schritt getan, 
den auch ich nicht gutheißen will, als er nämlich Verſtändnisloſigkeit vor- 
fand, wo er ſicher auf Unterſtützung gerechnet hatte. Jedenfalls ſollte die 
deutſche Imkerſchaft den Zuſammengebrochenen nicht am Wege liegen 
laſſen und wohl gar abfällige Bemerkungen über ihn machen! Nein, zu— 
greifen, aufrichten und helfen, wieder gutmachen, was verſäumt worden iſt. 
Dieſer Fall ſchreit uns aber die Forderung ins Ohr: Deutſche Imker, 
ſchafft euch einen Rechtsſchutzl und damit komme ich auf unſer Thema 
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zurück: Zum Honigſchutz gehört auch der Rechtsſchutz. Wer wagt es denn 
heute von den Imkern, einen Honigſchwindler vor das Gericht zu bringen? 
Niemand, denn ſolche Prozeſſe ſind koſtſpielig, den einzelnen können ſie 
dem wirtſchaftlichen Ruin entgegenführen; darum wagt keiner den Griff 
ins Weſpenneſt. Wir Märker haben uns einen ſolchen Rechtsſchutz ge- 
ſchaffen. Gern und willig zahlen wir die 15 Pfg. auf den Kopf. Der Deutſche 
Imkerbund würde mit wenigen Pfennigen auskommen. Mit der Einrichtung 
des Rechtsſchutzes darf der Imkerbund nicht zögern; noch für das Jahr 1913 
ſollte der Vorſtand beauftragt werden, die Durchführung in die Wege 
zu leiten. 

Daß der deutſche Honig und die deutſche Bienenzucht des Schutzes 
bedürfen, möchte ich Ihnen an den Verhältniſſen klar machen, wie ſie ſich 
in Potsdam gezeigt haben. In unſern Lokalblättern wurde extrafeiner, 
garantiert reiner Bienenhonig für 75, 78 und 100 Pfg. angeboten. Ich 
machte in einem Inſerat im Auftrage des Vereins dagegen Front und 
bezeichnete den extrafeinen, garantiert reinen Bienenhonig als minder 
wertige Auslandsware. Die Folge war, daß ein Straf- und ein Zivilprozeß 
gegen mich angeſtrengt wurden, wovon der letztere noch ſchwebt, während 
der erſtere abgewieſen wurde. Was jagen Sie dazu, wenn in einer Stadt 
mit 65000 Einwohnern, und wenn man das unmittelbar angrenzende 
Nowawes mit 25 000 Einwohnern dazurechnet, alſo in einem Gemeinweſen 
von 90 000 Seelen, nicht ein einziges Geſchäft zu finden iſt, das deutſchen 
Honig führt. Ich war im vergangenen Herbſt zwei Tage lang auf der Suche 
nach ſolchen Geſchäften, gefunden habe ich keines. Selbſt erſtklaſſige Ge⸗ 
ſchäfte, die ſich Kgl. Hoflieferanten nennen, führen nur Auslandshonig. 
Und warum? Weil fie an dieſer Ware einen außerordentlich hohen Ver⸗ 
dienſt haben. Ich habe die Preisliſte eines Hamburger Großhändlers in 
Beſitz, der den Honig ſchon mit 28 Pfg. das Pfund anbietet, wozu an Zoll 
und Speſen noch etwa 22 Pfg. kommen. Der Kaufmann kann alſo das 
Pfund dieſer Ware mit 50 Pfg. an Ort und Stelle haben, während guter 
deutſcher Honig auf 90 Pfg. bis 1 Mk. zu ſtehen kommt. Dieſe Auslands- 
ware wird mit 0.75 — 1.10 Mk. verkauft, ergibt alſo einen Gewinn, wie er 
an Inlandshonig nicht zu erzielen iſt. Und die Ueherſchwemmung Deutſch⸗ 
lands mit dieſer billigen Auslandsware greift immer weiter um ſich. 
Hat mir doch eine ſachkundige Perſon mitgeteilt, daß die amerikaniſchen 
Aufkäufer anfangen, Deutſchland zu bereiſen und mit den Händlern direkte 
Verbindungen anknüpfen, um noch billiger liefern zu können! Sie ſehen, 
die Flut ſchwillt, und Schutz und Hilfe tun not. 

Was iſt zu tun? Da wurde mir von Imkern geſagt, wir müſſen die 
Käufer über die Minderwertigkeit des Auslandshonigs aufklären. Das iſt 
nicht leicht. Auf meine Veranlaſſung wurden von der Potsdamer Polizei 
in verſchiedenen Geſchäften Proben entnommen und unterſucht. Der Beſcheid 
lautete: Nicht zu beanſtanden. Wenn auch wertvolle Beſtandteile 
durch die Reinigung dieſer billigen Honige verloren gehen, eine Eigenſchaft 
behalten fie leider: fie bleiben analyſenfeſt. 

Mit der Aufklärung des Publikums habe ich übrigens in meinem 
Bekanntenkreiſe wenig Erfolg verheißende Verſuche gemacht. Da wird 
erwidert: Das Vorgehen der Imker gegen die Händler geſchieht aus Ge— 
ſchäftsneid; wäre der Honig tatſächlich minderwertig, er dürfte nicht als 
garantiert reiner Bienenhonig verkauft werden. Und Sie kennen ja unſere 
Hausfrauen; wenn fie eine Sache 5, 10 oder gar 20 Pig. billiger einkaufen 
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können, ſo laufen ſie willig eine halbe Stunde weit. Früher habe ich in 
meinen Kollegenkreiſen und unter Beamten viel Honig abgejebt; jetzt 
kaufen ſie garantiert reinen Bienenhonig von G. in Berlin für 1.60 Mk. 
das Kilogramm. In unſeren Fabriken beziehen die Meiſter dieſelbe Ware 
zentnerweiſe und geben ſie in kleinen Gebinden ab — alles garantiert 
reiner Bienenhonig, Blütenſchleuderhonig, ja, in einem Falle wurde er 
ſogar als Akazienhonig angeboten. 

Aufklärung tut not, aber auch unter den Imkern, damit ſie ſich 
endlich aufraffen und kraftvoll gegen den Feind der heimiſchen Bienenzucht 
zu Felde ziehen. 

Ich ſprach mit einem Imker über die Gefährdung der Bienenzucht 
durch den Auslandshonig. Er iſt ein gebildeter und kaufmänniſch ſehr 
tüchtiger Mann. Er erwiderte mir: „Ach, gehen Sie mir mit dem Aus⸗ 
landshonig. Nicht der gefährdet unſere Bienenzucht, ſondern unſere Imker 
ſelber, die ihren köſtlichen Honig mit 65 Mk. für den Zentner verſchleudern, 
wie ich einige in meiner Nachbarſchaft habe.“ Sicher würden doch aber dieſe 
Imker ihre Ernte auch mit 85—90 Mk. den Zentner verkaufen, wenn fie 
ihn nur los würden. Ihr Bekanntenkreis iſt klein, auch geht ihnen meiſtens 
das kaufmänniſche Geſchick ab; ſo ſind ſie dem Händler verfallen, und der 
bietet nicht mehr oder kauft in der Hauptſache Auslandshonig, der größeren 
Gewinn abwirft. Inlandshonig kaufen ſie nur in kleinen Mengen, um 
damit die Auslandsware in Aroma und Farbe aufzufriſchen. Damit wird 
dann der Markt überſchwemmt bis in die kleinſten Städte hinein, und der 
abſeits wohnende heimiſche Imker muß unter dem Preiſe verkaufen, wenn 
er mit ſeiner Ware nicht ſitzen bleiben will. Und da gibt es noch Imker, 
die an ein gewiſſes Verdienſt dieſer Honighändler glauben. Ich möchte 
nicht bitter werden, aber trifft hier nicht das Wort zu: „Nur die aller⸗ 
größten Kälber wählen ſich den Metzger ſelber“? Damit will ich natürlich 
den Händlern keinen Vorwurf machen. Sie gehen ihrem Erwerbe nach und 
mögen ja auch nötig ſein. Der Imker ſoll aber die Augen auftun und 
erkennen, wo ſein wirtſchaftlicher Gegner zu ſuchen iſt. 

Eine große Gefahr für die heimiſche Bienenzucht iſt ein anderer 
Imkertypus, wie man ihn in Deutſchland ſehr häufig antrifft. Als ich in 
einer Verſammlung über die Gefährdung unſeres Honigs durch den Ueber⸗ 
ſeehonig ſprach, entgegnete mir ein Imker, ſonſt ein ſehr kluger, tüchtiger, 
mir lieber Mann: „Ich weiß nicht, daß Sie über Mangel an Abſatz klagen. 
Ich werde meinen Honig reißend los. Zunächſt verbrauche ich in meiner 
Familie viel Honig; dann aber verſchenke ich bei allen Gelegenheiten, an 
Geburtstagen, zu Weihnachten uſw. Honig, und glauben Sie mir, man 
nimmt ſolche Geſchenke ſehr gern an. Außerdem betreibe ich doch die 
Bienenzucht nicht, um Reichtümer daraus zu gewinnen; die Beobachtung der 
lieben Immen, der Einblick in das wunderbare Leben und Weben dieſer 
intereſſanten Inſekten verſchaffen uns doch Stunden ſo hohen Genuſſes, 
daß fie gar nicht mit Geld bezahlt werden können.“ — O sancta simplicitas! 
Dieſe Art Imker ſind nach meiner Erfahrung eine ſehr große Gefahr der 
deutſchen Bienenzucht. Solange dieſe Auffaſſung und Anſchauung über die 
Bienenzucht noch herrſcht, werden wir nicht vorwärts kommen. Ich habe die 
Erfahrung gemacht, daß auf die Dauer eine Beſchäftigung nur befriedigt, 
wenn ſie auch die Mühe und Arbeit lohnt, klingend lohnt. Darum müſſen 
wir uns frei machen von dieſer ſtark gefühlsſeligen Auffaſſung über die 
Bedeutung der Bienenzucht. Die wirtſchaftlichen Fragen müſſen mehr in 
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den Vordergrund gerückt werden, dann wird auch die Bienenzucht einen 
Platz an der Sonne gewinnen; ſie wird wachſen und ſich ausbreiten, und 
wir Imker werden auf unſere Koſten kommen. Die Bienenzucht darf nicht 
zur Liebhaberei, zum Sport herabſinken, ſie muß eine lohnende Beſchäfti⸗ 
gung werden und bleiben. Die deutſche Imkerſchaft muß ſich ermannen 
und die nötige wirtſchaftliche Energie entfalten, um dem Honig den not⸗ 
wendigen Schutz zu ſichern. 

Dazu tut eins not: Einigkeit! denn Einigkeit macht ſtark. Dieſes 
Streben nach Einigkeit und damit nach Kraft und Bedeutung muß von 
unten heraufſteigen. Alles, was dem widerſtrebt, muß abgetan werden. 
Darum müſſen wir uns in unſerer Organiſation die leitenden Männer 
anſehen. Jene Imkertypen, meiſt Schönredner und oft an leitender Stelle 
tätig, müſſen verſchwinden; Tatmenſchen müſſen wir haben. Und, meine 
Herren, ich erwarte, daß die heutige Verſammlung zu kraftvoller Tat ſich 
entſchließt und einſtimmig meine Anträge annimmt und für deren Durch⸗ 
führung ſich einſetzt, welche lauten: 

1. Für Auslandshonig iſt Deklarationszwang einzuführen; Verſchnitt⸗ 

honige ſind den Auslandshonigen gleichzuhalten. 

2. Der Honigzoll iſt zu verdoppeln, alſo von 20 Mk. auf 40 Mk. pro 

Zentner zu erhöhen. 
3 Der Imkerbund führt einen Rechtsſchutz ein. 


Kuntzſch's Breitwabenzwilling. 


Die beſte Bienen wohnung der Gegenwart. 


Dank meiner originalen Neuerungen hat ſich mein Zwilling und ſeine Betriebs⸗ 
weiſe ſeit Jahren nicht nur als Probe, ſondern im Großbetrieb als das bequemſte 
und ertragfähigſte Syſtem ausgezeichnet. Es iſt das Ergebnis der in meinem Bienen⸗ 
buch „Imkerfragen“ gelöſten 35 Hauptfragen der Imkerei. 


Dieſe Beutengröße iſt die praktiſchſte für unſere deutſchen Trachtverhältnniſſe, 
womit bis Mitte Mai die obere und bis Anfang Juni die untere Etage mit Brut 
angefüllt werden kann, um darauf das Volk bei Kurztracht ohne Gemütsſtörung in 
eine natürliche Bruteinſchränkung übergehen zu laſſen. Die Würſelform meines wil⸗ 
lings 11 0 äußerlich ſchwerfällig erſcheinen, im Innern iſt er dagegen deſto gelenki ge 
da nach Aufklappen der Tür alle Stodteile zweier Völker zugänglich find. ich es 
Gebilde iſt aber um ſo billiger, dauerhafter und warmhaltiger, je Mer: es ſich der 

Würfelform nähert. 
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Ein Zwilling iſt für zwei Völker beſtimmt, jedes Volk hat eine Luke mit zwei 
ſtehenden Fluglöchern. Das untere 8 Millimeter breite iſt für beſtändig, das obere 
15 Millimeter breite nur bei Tracht, d. h. im Sommer geöffnet. Beide Völker ſind 
innen durch feſte Brettwand, außen durch Blechſchied getrennt. Jedes Volk hat eine 
obere mit zwölf, eine untere Etage mit ſechs und ein Seitenfach mit drei Rahmen. 
Wird die Königin nicht abgeſteckt, ſo wird das Seitenfach als zweiter Honigraum 
verwendet. ER 

Der Rahmen mißt 34 Zentimeter breit und 
25 Zentimeter hoch. Die Rahmenſpanne iſt 
825 Quadratzentimeter. 25 Quadratzentimeter 
arößer als das Doppelnormalmaß. Wachsfläche 
740 Quadratzentimeter, doppelſeitig mit 5670 Zel- 
len. Dieſes Rahmenmaß iſt bienentechniſch und 
imkerwirtſchaftlich für Deutſchland das denk bar 
günſtigſte. Jedes Maß wäre aber ausgeſchloſſen, 
das eine wechſelſeitige Verwendung für Brut— 
und Honigraum verbieten würde. Die Rahmen 
der unteren Etage ſtehen auf einem Schlitten, 
der bei Durchſichtung mit geſamtem Brutneſt 
Der Schlitten auf den Arbeitstiſch gezogen werden kann. Dann 

Herſt kann man ungehindert blättern, oder das 
verlegene Volk ohne Stiche auf einen Reſerveſchlitten um— 
ſtellen und, ehe es ſich beſinnt, wieder zurückſchieben. 


Der Arbeitstiſch iſt einer meiner nützlichſten Neuerungen. 
Die verſchiedenen Wohnungsteile zweier Völker und Werkzeuge 
vor ſich, arbeitet man ſchnell und ſicher. Hier zieht man eine 
Wabe heraus, un ſie blitzſchnell in einen andern Teil ſtellen 
zu können. Alle abfallenden Bienen laufen vom Arbeitstiſch 
ins Dunkle, zum Volk zurück, ohne zur Erde zu fallen. Waben— 
bock fällt weg. | 


In der Stirnwand befindet fich meine neue Bienenflucht, 
eine Zinkröhre. Durch das Einſchieben einer Steinpappe 
zwiſchen der erſten und zweiten Etage fliehen die oberen, ſich 


iſoliert fühlenden Bienen durch dieſe Röhre nach unten znr denn 

Köniain, ohne wieder zurück zu können. Ebenſo wichtig iſt “ 7 2 F | 
diefe Röhre als Ventilation: Sobald die Bienen mit Fächeln 97 N I 
beginnen, die feuchte Nektarluft hinaus zu treiben, fett ſich die — nnn 


Luſterueuerung automatiſch in Bewegung, indem die trockene Beim Umftellen und Abſuchen 
Außenluft nach oben zieht. Hunderte von Bienen erſparen da- der Waben in unterer Reihe. 
durch eine tägliche mühevolle Arbeit. (Siehe erſte Abbildung.) 


Der Zwilling fertig zum Wandern. 


Bei Wanderung wird die obere Türfüllung heraus- und das Fluggitter hinauf⸗ 
gewirbelt, um zwei luftige entgegengeſetzte Veranden herzuſtellen. Wanderimker haben 
nur vor Wanderung hinter der herausnehmbaren Türfüllung eine Drahtgaze fle 
nageln, die für immer bleibt. Die Türfüllung iſt ſchwarz geſtrichen, Woran alle 
Bemerkungen mit Kreide notiert werden können. 

. Meine Werkzeuge find nur wenige: 1 Nutenreiniger, 1 Imkerpfeife, 1 gewöhn⸗ 
liches Küchenmeſſer, 1 Konſervenbüchſe gefüllt mit Gänſefedern, 1 kleine nur 19 Zenti⸗ 
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meter lange, handliche Wabenzange. Der Preis eines Zwillings iſt von 35 Mark 
ab aufwärts je nach Anzahl und Preisſtellung des betreffenden Fabrikanten. Inbegrif⸗ 
fen find jedoch dabei alle Apparate, auch Futtergeſchirre und Flaſchen, Abſperrguter 
und Pappen. Das Firniſſen innen und außen, auch die ſchwarze Tafel und das Ver⸗ 
packen mit Latten. Die Fabrikation und Lieferung meiner Zwillinge hat die Fabrik 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel und J. M. Krannich, Mellenbach i. Thür., übernommen, 
wodurch meinen Freunden die ſolideſte Arbeit in Ausſicht ſteht. Für rechtzeitige Liefe⸗ 
rung im Frühjahr iſt eine Beſtellung ſchon vor Winter angebracht. 

Die Platzfrage iſt bei meiner Stapelung für ns und Bedachung von 
Wichtigkeit, ebenſo die einfache Betriebsweiſe bei der Zeitfrage. Mein Zwilling er⸗ 
möglicht ein Füttern ohne Raub und ohne Aufregung, eine ſtarke Sommerbrut, eine 
geſunde Durchwinterung, ohne jede Schwächung, ohne viel Zehrung, riſikoloſe Früh⸗ 
jahrsbrut, naturgemäße Bruteinſchränkung, ſtichloſe Honigentnahme ohne jede Stö⸗ 
rung und andere Handgriffe, die mit dieſer Beute blitzſchnell und makellos zur Aus⸗ 
führung gebracht werden können. Die Löſung dieſer Fragen liegen in der ſinnigen 
Konſtruktion meines Zwillings. 
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Die Kiſſen verpackung im Links die offene Luke im Herbſt, rechts das 
Winter. . vorgewirbelte Lukenbrett im Winter. 


Bei der Durchwinterung werden die Völker in meinem Zwilling nicht geſchwächt, 
ſie erſcheinen vollzählig im Frühjahr, um mit Erfolg die erſte Tracht ausnutzen zu 
können. Den erſten Ausflug im Frühjahr kann der Imker an einem ſchönen Tag 
willkürlich veranlaſſen; ſobald er die Lukenbretter wegnimmt, erſcheinen ſämtliche 
Völker wie auf Kommando. Von meinen 100 Völkern habe ich ſeit Jahren nicht nur 
kein Volk verloren, ſondern auch keine merkliche Schwächung erfahren. Ich habe kein 
Volk zuſammenzuſchlagen brauchen, keine Frühbrut, keine Durſtnot, keine Ruhr oder 
ſonſtige Bienenkrankheiten erleben müſſen. Meine Völker in ihrem finſtern warmen 
Winterverſteck und vorgelagerten Lufträumen ſind gegen alle Wetter⸗ und ſonſtige 
Einflüſſe geſchützt. Sie träumen den Winter hindurch mit kaum nennenswerter Lite 
rung, um im Frühjahr alle ſtark zu erwachen. Die Biene frißt im Winter das meiſte 
Futter nicht um zu leben, ſondern um einheizen zu können. Eine ſtarke Zehrung und 
ihre Folgen werden durch allerhand ſtörende Außeneinflüſſe veranlaßt, die durch 
meinen Zwilling verhindert werden. Solche Vorzüge mit den Schäden anderer Spſteme 
verglichen, erheben meinen Zwilling zu einer imkerwirtſchaftlichen Wohltat. Sich habe 
nie mit hohen Erträgen, auch nicht in meinen „Imkerfragen“ geprahlt. Sicher iſt 
aber, daß ich bei Durchſchnittsberechnung bei meinem Syſtem den doppelten Ertrag 
erzielen muß, da keine ſchwachen Völker und leere Beuten die Ernte ausfallen laſſen. 

Die Frühjahrsentwicklung. Gewöhnlich brauchen meine Zwillingsvölker erſt acht 
Tage nach dem erſten Ausflug, nach dem Brutanſatz Waſſer. Das Tränken nehme 
man bei eintretendem ſchlechtem Wetter im Stock, bei warmem Wetter an der 
Außentränke vor. 

Das Umhängen der Königin preſſiert nicht. Bei ſchlechtem Wetter kann man es 
bis Ende Mai hinausſchieben. Hier gibt es keine Stauung, keinen Weiſelanſatz wegen 
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latzmangels. Sollte ſich das Brutneſt auf die zwölf großen Waben ausgedehnt haben, 
o ziehen ſich die Hauptbienen auf die am 1. Mai in die untere Etage eingeſtellten 
Waben, um dieſe für ein erweitertes Brutneſt herzurichten. Wer kein Freund vom 
Abſperren der Königin, zumal wo im Sommer reichlich Pollen vorhanden iſt, be⸗ 
laſſe ruhig ſeine Königin im Sommer auf dieſen ſechs Waben. Um ſich vor Schwärmen 
zu ſchützen, genügt meine gelinde ſtufenweiſe he a vereint mit meinem 
Baurahmen, die Löſung der Bruteinſchränkung ohne Stauung, ohne Störung. Hier 
können ſich die Bienen bei Ausübung ihres Bautriebes, hier kann ſich die Königin 
beim Drohnenſtiften, das Volk im Gefühle der Erhaltung ſeiner Gattung naturgemäß 
austoben. Den Beweis iſt erbracht, daß ich ſeit Jahren, ſeit Ausübung meiner 
Methode, von meinen 100 Völkern keinen Schwarm bekommen habe. 
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Links Füttern im Spätſommer oder Tränken im Doppelter Das Imkern in oberer 
zeitigen Frühjahr. Rechts etwaige Notfütterung, Ablegerkaſten mit Etage. 
auch nach Wabenfütterung aller Etagenteile. Futtergeſchirr. 


Bei allen meinen Neuerungen 9 5 mir mein Motto „Viel Honig — wenig 
Arbeit“ vor Augen. Deshalb habe ich, um alle Baſteleien und zahlreichen umjtänd- 
lichen Handgriffe zur nötigen Frühjahrszeit zu ſparen, den Zwilling mit jinniger 
Einrichtung und praktiſchen Apparaten, die bei dem Preis inbegriffen ad ſchon 
vom Fabrikanten ausſtatten laſſen. Denn Zeit iſt Geld! Statt 20 kann man 
jetzt 50 Völker bearbeiten, ſtatt Aerger kann man Vergnügen, ftatt kleiner ſich große 
Einnahmen verſchaffen. Mit der alten pfennigknauſerigen Spar amkeit kommt man 
heute nicht weit. Wie bei Jenn andern Geſchäft, ſo kann auch hier nur mit den 
beſten Apparaten und mo ernſten Hilfsmitteln die Imkerei ihren Mann nähren. 
u hatte ich bei 60 geringen Beuten die Hölle, heute habe ich im hohen Alten 
ei meinen 100 Zwillingsvölkern den Himmel. Jede andere Frage findet man in 
meinem Buch „Imkerfragen“ mit Begründung beantwortet. Mein reich illuſtriertes 
elegant gebundenes Originalwerk iſt im Selbſtverlag von M. Kuntzſch, Nowawes 
bei Potsdam, bei Voreinſendung für 3 Mk., bei Nachnahme für 3.25 Mk. zu be⸗ 
ziehen. Da ich mein Buch und meinen Zwilling ohne jeden Nutzen der Imkerſchaft 
aushändige, ſo ſollte jeder wahre Imkerfreund beſtrebt ſein, meine fortſchrittliche 
Bienentechnik und imkerwirtſchaftlichen Vorteile verbreiten zu helfen, damit meine 
Opfer an Zeit und Geld nicht umſonſt gebracht wurden. 

Der Beweis der Vorzüge meiner Zwillinge iſt längſt erbracht, wie hätte ich ſonſt 
in meinem Großbetrieb ein Syſtem einrichten können, wenn es ſich nicht als das 
bequemſte und ertragfäbigfte herausgeitet” ätte. Zu Vorträgen an der Hand meines 
Zwillings bin ich bereit in erſammlungen, als auch auf meinem Muſterſtande an 
meinen 100 Völkern die Handgriffe vorzuführen, wozu ich die Imker und Vereine 
freundlichſt einlade. ö M. Kuntzſch 
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Diesjährige Erfahrungen — Amhängen — Königinnenzucht. 


Mehrfach an mich ‚‚gangene Erſuchen, mich über den Roſenſtockſchen Artikel in 
Nr. 10 des vorigen Jahrganges der Biene „Diesjährige Erfahrungen“ zu äußern, 
habe ich aus folgenden Gründen abgelehnt: 1. imkere ich nicht nach Preuß und 2., 
die Königinnenzucht des Herrn Roſenſtock bezeichnet man für gewöhnlich mit „Ab⸗ 


„bie Wahrheit muß immer oben bleiben, auch wenn ſie zuweilen nicht ſchmeckt“ unter⸗ 
ſtreichen und mir noch erlauben hinzuzufügen, „das Gute bricht ſich Bahn“, denn die 


llen Anfängern nach Preuß aber rate ich, es Herrn Roſenſtock nicht nachzutun, 
ſondern die Bevölkerung des Honigraumes nach Bohm vorzunehmen, der Teufel kann 
ſonſt ſehr leicht in Geſtalt der gefürchteten Faulbrut in die Bienenkaſten einziehen, 
und für ſolche Beſcherung müſſen wir beſtens danken. — g 
Sofern Hero Roſenſtock mich für den glücklichen Beſitzer eines rentabelen Köni⸗ 
ginnenverjandgejichäftes oder für einen Raſſezüchter halten ſollte, diene ihm zur Nach⸗ 
richt, daß auch dieſe Annahme eine irrige iſt. = diesbezügliche Bemerkung in der 


Nickel abgegeben oder an Freunde verichenft habe. Die Stämme „Nigra, Fahra, 
Tamina, Est 
nach bekannt . 
Am 10. Juni d. Re nachmittags 3 Uhr, werden meine nächſtjährigen Königinnen 
das Licht der Welt erblicken. Wie wäre es, Herr Roſenſtock, wenn Sie mir die Ehre 
erweiſen würden, an dieſem Nachmittage mein Gaſt zu ſein? Sie können dann der 
Entbindung meiner Prinzeſſinnen beiwohnen und haben außerdem Gelegenheit, ſich 
von der Leiſtungsfähigkeit meiner von „Notprodukten“ abſtammenden Völker zu über⸗ 
zeugen. Ich glaube, das alte Imkerauge wird mit Entzücken in die Kaſten ſchauen, 
und ſchließlich dürfte aus einem Saulus ein Paulus werden. 
uf Erſuchen des Herrn Suchier überlaſſe ich dieſem gern die Beantwortung des 
Roſenſtockſchen Artikels in Nr. 1 der Biene. Damit ſich aber Herr Roſenſtock von der 
ahrheit meiner Behauptungen überzeugen kann, lade ich ihn freundl. ein, mich im 
Mai und Juni d. in Heringen a. d. Werra zu beſuchen, dann werde ich ihm gern 
zeigen, wie man nach Preuß⸗Bohm in den Honigraum wanderte und wie man wirklich 
Königinnenzucht — nicht Notproduktion — betreibt.“ inger. 
Doch kommen wir mit unſeren diesjährigen Erfahrungen endlich zum Schluß, 
ſie werden hoffentlich dazu beigetragen haben, Lehre aus ihnen zu ziehen und dies 
war ja auch wohl beabſichtigt, denn „wir Imker wollen immer noch dazu lernen“. 
luf keinen Fall aber ſollen die hervorgetretenen Meinungsverſchiedenheiten geeignet 


monie im Heſſiſchen Bienenzüchter-Verein zu ſtören. Ein jeder mag nach ſeiner Faſſon 


ſelig werden.“) Die Herren Roſenſtock und Finger aber können ſich meiner größten 
Wertſchätzung für verſichert halten. Suchier. 


*) Es wäre ja 


8 r merkwürdig, wenn 
rtung einer Beute 


würdi venn die Meinungsverſch 
Zwiſtigkeiten in ein 


b allem bin ich der 


mit Schluß. 


9 
t und das Volk, das 


Ehrung. 

Ordensverleihung: Der Herausgeber der „Deutichen Bienenzucht i in Theorie und 

Praxis“ Herr Pfarrer Ferd. Gerſtung in Oßmannſtedt iſt von Sr. Königl. Hoheit 

dem Großherzog von Sachſen-Weimar⸗Eiſenach zum Ritter des Hausordens der Wach⸗ 

ſamkeit oder vom weißen Falken ernannt worden und ſind ihm die Inſignien dieſes 
Ordens am Weihnachtsfeſte überreicht worden. 

Unſern herzlichſten Glückwunſch zu der Auszeichnung. D. R. 


E 


Bekanntmachung. f 


Die Bienenvölker werden von einer Reihe von Krankheiten der erwachſenen 
Bienen und auch der Brut befallen, durch die die Bienenzucht ſtark gefährdet erſcheint. 
Man iſt daher ſchon ſeit langem beſtrebt, dieſem Uebelſtand abzuhelfen. Um je den 
Krankheiten mit Erfolg begegnen zu können, iſt es notwendig, ihr Weſen kennen zu 
lernen. Eine ſolche Kenntnis kann nur durch die wiſſenſchaftliche Erforſchung der 
Krankheiten gewonnen werden. Es liegt deshalb auch im Intereſſe des Imkers, die 
wiſſenſchaftliche Erforſchungsarbeit an den dazu berufenen Stellen z. B. an der Kai⸗ 
ſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem, zu 
unterſtützen Das kann dadurch geſchehen, daß er in allen Fällen, wo er Verdächtiges 
an ſeinen Bienenvölkern bemerkt, unverzüglich Material in geeigneter Beſchaffenheit 
und ausreichender Menge an die Biologiſche Anſtalt zur Unterſuchung einſendet. 

Handelt es ſich um verdächtige Erſcheinungen an den erwachſenen Bienen, ins⸗ 
beſondere der Ruhr, der Maikrankheit, der Laufkrankheit oder der Flügellähme, ſo 
ſind von den betr. Völkern lebende Bienen auf Waben mit Futter, mindeſtens eine 
Wabe vollbeſetzt und tote, noch nicht in Verweſung übergegangene Bienen, ſowie 
Waben mit Pollen, der zurzeit der Krankheit oder kurze Zeit vorher eingetragen wor— 
den iſt, einzuſenden. 

Zeigt die Brut ein außergewöhnliches Verhalten, ſo iſt die Entſendung von 
ganzen Waben mit offener oder gedeckelter Brut erforderlich; gut iſt es, wenn auch 
einige lebende Bienen (eine Handvoll) nebſt Futter beigegeben werden. Beſonders 
erwünſcht iſt der Anſtalt zunächſt die Zuſendung von Waben, in denen die offene 
Brut erkrankt iſt, das find vor allem Fälle von Brutfäule (Saugebrut) und Brut⸗ 
peſt (ſtinkende Faulbrut). 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Zuſatz. 

Falls in den zugeſandten Waben die Krankheit feſtgeſtellt wird, ſo iſt die Anſtalt 
gern bereit, die betr. Völker zu einem angemaſſenen Preiſe ( (10 20 Mk.) zu über» 
1 Die eingeſandten Bienenwohnungen werden entſeucht (desinfiziert) zurück⸗ 
geſandt 


deutſcher Imkerbund. 


An alle hochwohllöbl. Redaktionen, Verleger und Verfaſſer von Fachzeitſchriften für 
die Bienenzucht. 

Ergebenſt Unterzeichneter beabſichtigt, eine Bibliothek zu gründen, die möglichſt 
alle bisher erſchienene Literatur der Bienenzucht enthalten ſoll, und die dann gegen 
Erſtattung der Portokoſten „allen Imkern Deutſchlan d 5“ dienen kann. Da 
der D. J. B. aber im „Armenhauſe“ ſitzt, iſt er auf Geſchenke angewieſen. So bitte 
ich um freundliche Ueberweiſung alter Jahrgänge der Fachpreſſe, um Ueberlaſſung 
von Schriften und Lehrbücher jeder Art. Ein Verzeichnis der vorhandenen Schriften 
wird alljährlich bekannt gegeben. 

Mit herzlichem Dank zuvor und treuem Imkergruß 

Profeſſor Frey, Boten. 


Köslin, den 15. Januar 1914. 


Deutſcher Imterbund. 


Die angeſchloſſenen Verbände erſuche ich um rechtzeitige Einſendung der Sta— 
tiſtik für das Jahr 1913. 

Imkerheil! | 

| L. Küttner. 
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Deutſcher Imkerbund. 


Iſt die Einrichtung einer beſonderen Feuerverſicherung für Bieuenſtände 
durch die Imkerſchaft zu erſtreben? 


Unter dieſer Ueberſchrift berichtet in der Märk. B. Z. 1914 Nr. 1 Herr Lemcke, 
Nowawes, von dem Streben des Berliner Bezirksvereins, eine ſolche Verſicherung 
für den Provinzialverband Brandenburg ins Leben zu rufen. Wir können darauf mit- 
teilen, daß wir ſeit einigen Wochen, ohne von der Abſicht der Berliner Herren 
Kenntnis gehabt zu haben, in dieſem Sinne bereits tätig ſind und mit mehreren 
Verſicherungs,geſellſchaften verhandeln. Wir erſtreben aber nicht nur 
eine Feuerverſicherung, ſondern auch zugleich eine Verſicherung ge⸗ 
gen Einbruchsdiebſtahl in die Wege zu leiten. Zurzeit halten wir es für 
das beſte, ſich an eine leiſtungsfähige Verſicherung anzulehnen, wobei der Weg zu 
allmählicher Selbſtändigkeit offen gehalten werden kann. Wir werden in abſehbarer 
Zeit mit praktiſchen Vorſchlägen in die Oeffentlichkeit treten können und bitten heute 
ſchon, für ein ſpäteres Eintreten in dieſe Verſicherung wirken zu wollen. 

Der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes. 
gez. Frey. W. Küttner. 


Heſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Unſerem Verein gliederte 15 der neugegründete Bienenzüchterverein Shlüd- 
tern und Umgegend — Vorſitzender Herr L Lehrer Fiſchlein⸗Niederzell — 
an. Wir heißen den neuen 05 herzlichſt willkommen. 
Der A Ausſchuß: 
Kim pel. Ri Ritter. 


Imkers Umſchau im In: und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim-Bensheim. 

Das Kaiſerlich deutſche 8 in Berlin hat neue Entwürfe zu 
Feſtſetzungen über Lebensmittel, u. a. auch über Honig herausgegeben. 

Als Grundſatz für die Beurteilung von „Honig“ iſt u. a. auch folgender Satz 
aufgeſtellt: Als verfälſcht, nachgemacht oder irreführend bezeichnet 
iſt anzuſehen: 

„Honig, der ſo ſtark erhitzt worden iſt, daß die diaſtatiſchen Fermente 
sertört | find, ſofern nicht die Art der Vorbehandlung aus der Bezeichnung her— 
vorgeht.“ 

Dieſem Satze iſt folgende Anmerkung beigegeben: 

„Die im Honig vorhandenen diaſtatiſchen Fermente werden erſt bei längerer 
Erhitzung des Honigs auf etwa 80° und darüber zerſtört, wie ſie bei der Gewinnung, 
Reinigung, Vermiſchung oder Verpackung des Honigs nicht erforderlich iſt. Der⸗ 
artig ſtark erhitzter Honig darf nur unter entſprechender Kennzeichnung in den 
Verkehr gebracht werden. 

Die Wahl der Bezeichnung iſt freigelaſſen, z. B. „erhitzter Honig“, 
„paſteuriſierter Honig“, „ſteriliſierter Honig“. Aus Bezeich— 
nungen, wie „ausgelaſſener Honig“ würde die Tatſache der ſtarken Er⸗ 
hitzung nicht hervorgehen, ſie wäre daher unzureichend. War der Honig ſo ſtark 
erhitzt, daß er Karamelgeſchmack angenommen hat, jo darf er auch nicht als „er- 
hitzter Honig“ uſw. zu Genußzwecken in den Verkehr gebracht werden, ſondern 
iſt verdorben.“ (NB. und wird beanſtandet.) 

Die Erne zum Zwecke der Abfüllung darf nie auf direktem Feuer oder 
der heißen Herdplatte geſchehen, ſondern — mit dem Topf — nur im W 

ürt 

Auf manchen Ständen zeigt ſich im Winter recht ſtarkes Abfliegen von Bienen auch 
bei ſchlechtem flugunbarem ? Wetter. Das bedeutet keine Empfehlung für die Wirtſchaft 
des betreffenden Imkers. Die Gründe des vielen Abfliegens ſind ſehr mannigfacher 
Art. Wo Hunger herrſcht, da ſieht man ſich nach Futter um, wenn nicht anderswo, 
Jo beim fetteren Nachbar. Wo der Durſt quält, da macht mans ebenſo. Ruhr und 
Frühbruten verleitet auch zu recht vielem unzeitgemäßem Abfliegen. Das ſchwächt 
die Völker ungemein. Je eher wir das Uebel ergründen und beſtrebt ſind, die Urſachen 
abzuſtellen, deſto beſſer für die Entwicklung des einzelnen Volkes. 

„Würzb. Prakt. Wegw.“ 


ER 


Sektionsverſammlungen. 


Bienenzuchtverein Allendorf a. W.:Sooden. Verſammlung am Sonnabend, den 
7. Februar, abends 8 Uhr im Hotel Hildebrandt (Inh. A. Puchmüller). Tagesordnung 
wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Ferner werden die Mitglieder noch ge— 
beten, zu dieſer Verſammlung möglichſt vollzählig zu erſcheinen, da die Firma Georg 
Kraft, Allendorf (Kreis Kirchhain) zwei Bienenwohnungen — eine Drei- und eine 
Vier⸗Etagenwohnung — zur Anſicht bezw. zum Verkauf aufgeſtellt hat. 
Schumacher. 
Bienenzüchterverein Alsfeld. Generalverſammlung: Sonntag, den 15. Februar, 
nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schönheit zu Altenburg. 1. Rechnungsablage. 
2. Vortrag des Unterzeichneten. 3. Verſchiedenes. Weber. 
Iweigverein Butzbach. Verſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachmittags 
3 Uhr, im „Heſſiſchen Hof“ in Butzbach. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Er⸗ 
hebung der Beiträge für 1914. Beſprechung über Tagesfragen und . 
eter Heller. 
Bezirk Caſſel. Verſammlung am 14. Febr., nachmittags 31: Uhr, in „Schloß 
Weißenſtein“. Herr Hauſe wird in Wort und Bild vorführen, welche Aende— 
rungen, bezw. Verbeſſerungen an der „Preuß-Bohmſchen“ Beute vorgenommen 
werden können. Der Vorſtand. 
Sektion darmſtadt. Sonntag, 7. Februar, abends 8 Uhr, Verſammlung im „Bayr. 
Hof“, Ballonplatz. Tagesordnung: 1. Bericht über Strömungen in der Imkerwelt. 
2. Erhebung der Jahresbeiträge. Der Vorſtand. 
Sweigverein Friedberg. Verſammlung Sonntag, 22. Febr., nachmittags 2¼ Uhr, 
bei Steinhäuſer. 1. Rechnungsablage. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Vortrag: Honig- 
glas und Etikette. Herr Möller. 4. Beſtellung von Geräten. 5. Erhebung der N 
Runk. 
Bienenzuchtverein Kreis Selnhauſen. Verſammlung am 8. Februar, ½3 Uhr, bei 
Sauſt⸗Hailer. 1. Honigpreis. 2. Eingabe an verſchiedene Behörden betr. Bienen⸗ 
weide. 3. Rechnungsablage. 4. Beiträge. Der Vorſtand. 
e 1 Umgegend. Sonntag, 8. Februar, nachmittags 
3 Uhr, Verſammlung in Gießen bei Mitglied Kraft, Frankfurter Straße 81. Tages- 
ordnung: Vortrag des Herrn Heidt, Leuſel b. Alsfeld: „Bienenrecht in alter und 
neuer Zeit“. Erhebung der Beiträge. (Unſer Rechner, Herr Völſing, wohnt Keppler⸗ 
ſtraße 9, Gießen.) Vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. Gäſte ſind . 
Buß. 
Bezirk hanau und Umgegend. Nächſte Verſammlung am Sonntag, den 1. März, 
nachm. 3 Uhr, in der Concordia in Hanau. Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder. 2. Herr Norwig bittet um Zahlung der Vereinsbeiträge für 1914 (diejenigen 
Herren, die zur Verſammlung nicht erſcheinen können, wollen die fälligen Beiträge 
einem anderen Mitglied mitgeben!) 3. Vortrag des Herrn Kolb-Karlsruhe: Welche 
Anforderungen ſtellt die moderne Bienenzucht an den Imker?“ 4. Abgabe ausgeſtell— 
ter Bienengerätſchaften zum Einkaufspreis, jedoch nur an Vereinsmitglieder. 5. An— 
kauf von Verloſungsgegenſtänden für die im Mai d. J. geplante Verloſung. — Die 
Mitglieder wollen den „Heſſ. Bienenzüchterverein“ dadurch unterſtützen, daß ſie die 
abſeits ſtehenden Bienenzüchter auf die Vorteile unſeres Vereins hinweiſen, zum Ein- 


tritt veranlaſſen und zur Verſammlung mitbringen. — Auch die läſſigen Mitglieder 
werden gebeten, mit dem nahenden Frühling zu neuem Leben zu erwachen und ihr 
Intereſſe am Verein durch ihr Erſcheinen zu bekunden. Kretſchmer. 


Bezirk heldenbergen. Sonntag, 8. Februar, nachmittags 3 Uhr, in Heldenbergen 
bei Gaſtwirt Seifried Verſammlung. Vorſtandswahl. Zahlreiches Erſcheinen dringend 
erwünſcht. i Rauſch. 

äweigverein Hungen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 8. Februar 1914, in 
Hungen im „Solmſer Hof“. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage pro 1913. 2. Rech- 
nung der Wanderverſammlung in 1913. 3. Ueberwinterung der Bienen. 4. Erhebung 


der Beiträge für 1914. Roth. 
Bezirk Marburg. Mittwoch, den 11. Februar d. J. Verſammlung im „Fronhof“ 
zu Marburg Beiträge für 1914. Kräuter. 


Sektion Mörfelden. Verſammlung Sonntag, den 15. Februar 1914, nachmittags 
4 Uhr, bei Gaſtwirt Popp zu Mörfelden. Tagesordnung: Rechnungslegung, Ver— 
wendung des Kaſſenüberſchuſſes (30 Mk. ſtehen zur Verfügung), Gratisverloſung von 
bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften unter den anweſenden Mitgliedern. Lehr. 

Zweigverein Mücke und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 22. Februar, nach— 
mittags 3 Uhr, bei Auguſt Baiſt, Mücke. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Vor— 


= N. au 


ſtandswahl. 3. Erhebung der Beiträge für 1914. 4. Beſprechung über die Wander- 
verſammlung. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Philippi. 
Bienenzüchterverein Nidda. Verſammlung: 15. Februar, nachmittags 3 Uhr, im 
Gambrinus, Nidda. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Erhebung der Beiträge. 
3. Größere Freiverloſung unter die anweſenden Mitglieder. 4. Vortrag. Seip. 
Sektion Roßdorf—Bundernhaufen. General⸗Verſammlung Sonntag, den 15. Febr. 
1914, nachmittags 4 Uhr, bei Mitglied Günther in Roßdorf. Tagesordnung: 
1. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr. 2. Bericht des Schriftführers; Ver⸗ 
leſen des Protokollbuchs. 3. Rechnungsablage, Wahl der Prüfungskommiſſion 1914. 
4. Beſprechung über die Provinzialausſtellung. 5. Neuanſchaffung von Bienengerät⸗ 
ſchaften. 6. Verſchiedenes. Um vollzähliges pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
Der Vorſtand. 
Bienenzüchterverein Schlüchtern und Umgegend. Verſammlung: Sonntag, den 
8. Februar, nachmittags 4 Uhr, auf dem Felſenkeller bei Schlüchtern. 1. Beſprechung 
über „Reinigungsausflug und Arbeiten und Beobachtungen bei demſelben“. 2. Be⸗ 
ſtellungen für das Frühjahr. 3. Erhebung etwa noch rückſtändiger Beiträge. 4. Son⸗ 
ſtiges. Bitte noch Mitglieder zu werben und mitzubringen. Fiſchlein. 
Zweigverein Schotten. Verſammlung Sonntag, den 15. Februar, nachmittags 
2 Uhr, im „Heſſiſchen Haus“, Schotten. run 1. Jahresbericht. 2. Rech⸗ 
nungsablage. 3. Erhebung der Beiträge für 1914. 4. Verſchiedenes. Um recht zahl⸗ 
reiche Beteiligung bittet Der Vorftand. 
Bezirksverein Worms und Oſthofen. Am 1. März d. J. findet im Elefanten, 
Leſſingſaal, in Worms eine an Verſammlung ſtatt, wozu auch die um- 
liegenden Bezirksvereine freundlichſt eingeladen ſind. Tagesordnung: Vortrag des 
Herrn Kellermann, Heßloch, über Auswinterung und Königinzucht. Praktiſche Vor⸗ 
führungen. 5 Blum. Emmert. 
Bezirk Jiegenhain. Verſammlung: Sonntag, 15. Februar, nachmittags 3 Uhr, 
bei Karl Stübing, hier. Tagesordnung: 1. Vergebung des Verxeinsſtandes. 2. Er⸗ 
hebung der Jahresbeiträge. 3. Vereins angelegenheiten. 4. Aufnahme neuer Mit- 
glieder. Um vollzähliges Erſcheinen bittet nauff. 
Zimmersrode und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 14. Febr., nachmittags 
3 Uhr, bei Ernſt, Zrmmersrode. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Hermann 
Borken: „Frühjahrsarbeiten am Stande”. 2. Vorſtandswahl. 3. Etwaige Anträge. 
4. Herr Achler erbittet den Jahresbeitrag für 1914. Erſcheinen aller Mitglieder not⸗ 
wendig. Böhnert. 


Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei 


Schulſtraße 7 R. Lange f Gießen Telephon 51 
Größte u. leiſtungsfähigſte Druckerei Oberheſſens 
Präm.: Alsfeld, Büdingen, Butzbach 
Chicago und St. Louis 
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Heinrich Schmidt IX. Aug. Frede, Zentrifugenfabrik.] unter „Honigverſand 1.“ an 
Grossen-Buseck (Oberhessen). weden in Weftf., Nr. 62. die Expedition der „Biene“. 
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Standſchau im März. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Dem anhaltend ſtrengen Winterregiment im Januar folgte bald im 
Februar ein ſanfter Anhauch des Frühlingswehens 1914. Weſtliche und 
ſüdweſtliche Luftſtrömung ohne erhebliche Stärke, bei weicher Luft, leicht 
bewölktem Himmel wie dann und wann lachendem Sonnenſchein boten den 
Bienen ſchon viele Tage lang gute Gelegenheit zu gründlichen Reinigungs- 
ausflügen. In unſerer Gegend fanden ſolche ſogar ſchon am 28. Januar 
ſtatt, wie u. a. auch Herr Lehr, Pfungſtadt, berichtet. Derſelbe ſchreibt: 
„Obwohl noch etwas Schnee lag, bemerkte ich doch wenige Tote darauf.“ 
Ich ſelbſt hatte auch am 10. und 11. Februar noch ziemlich beträchtliche 
Schneemaſſen vor den Bienenſtänden. Trotzdem erhoben ſich die darauf 
fallenden Tierchen bei warmer Luft und Sonnenſchein faſt ausnahmslos 
wieder zum Aufflug. 

Ueber den Flugtag am 11. Februar ſchreibt Lehr: „Bei Durchſicht 
fand ich ſehr wenig Tote (40 bis 50 per Volk). Alle ſcheinen gut über— 
wintert zu haben und wenig verſehrt. Nur in einem Stock entdeckte ich 
zwei Rähmchen mit toten Bienen, die jedenfalls den Anſchluß verſäumt 
hatten. Auch ein Zuchtvölkchen (6 Rähmchen), das im Honigraum einer 
leeren Beute ſitzt, iſt gut durchgekommen.“ Ich ſelbſt habe am 10. Februar 
wieder einmal einen Fall erlebt, der mir einen an Bewunderung grenzen⸗ 
den Reſpekt eingeflößt hat vor der Leiſtungsfähigkeit ſtarker, gut auf- 
gefütterter Völker gegenüber ſtrenger Winterkälte. Als ich nämlich an 
dieſem Tag die dritte Beute öffnete, um den Brutſtand zu kontrollieren, 
ſehe ich zu meinem Schrecken, daß hier im großen Honigraum alles fo 
ausſchaut, wie vor der Einwinterung, d. h. die Rähmchen entfernt und 
das große Abſperrgitter unmittelbar und völlig unbedeckt über den Rahmen 
des Ueberwinterungsraums. Im erſten Augenblick dachte ich bei dieſem 
Anblick: hier wird ſich deine Zerſtreutheit oder Vergeßlichkeit ſchön gerächt 
haben! Meine Befürchtung erwies ſich jedoch als völlig unbegründet. 
Das Volk war ganz normal durch den Winter gekommen und zeigte nicht 
mehr Tote, als die beiden anderen ſchon revidierten. 

Im Brutſtand zeigte es jedoch inſofern eine Abweichung, als ich bei 
ihm nur wenige Eier in den Zellen bemerkte, während die beiden andern 
neben offener auch ſchon verdeckelte Brut hatten. Bei Reviſion weiterer 
Völker am 15. Februar bemerkte ich in mehreren Stöcken bereits junge 
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Bienchen. Die Eier hierzu müſſen demnach ſchon in den letzten Tagen 
des Januar abgelegt worden ſein, da bekanntlich die Arbeitsbiene unter 
normalen Entwicklungsbedingungen 20 bis 21 Tage vom Augenblick der 
Eiablage bis zum Ausſchlüpfen der fertigen Biene nötig hat. Die beſten 
Erfolge habe ich indeſſen bei jenen Völkern konſtatiert, die ich in eine 
und zwar die untere Etage auf Halbrähmchen im Herbſt derart zuſammen⸗ 
gedrängt hatte, daß ſie ſelbſt bei Eintritt des Froſtes kaum alle Platz 
auf den Waben fanden. Was bei ihnen vorteilhaft auffällt, iſt ihr ver- 
hältnismäßig reicherer, äußerſt regelmäßiger Brutſtand. Sie waren es 
auch, die ſchon am 15. Februar die meiſten jungen Bienchen hatten. Zu 
ihnen gehören auch jene zwei Völker, deren Erhaltung durch Zuckerteig⸗ 
tafeln ich in voriger Nummer beſchrieben habe. Dieſe Zuckerteigwaben 
waren dick von Bienen belagert, und etwa die Hälfte der Futtermaſſe 
war verzehrt oder — wie es mir ſchien — in flüſſiger Geſtalt in die 
Zellen der Bruttafeln übertragen worden. Als getreuer Berichterſtatter 
will ich indeſſen auch mitteilen, daß von der abgegangenen Futtermenge 
etwa ½ als Zuckerkrümchen unter den Waben lag. Ich kehrte ſie zuſammen, 
um ſie in gelöſter Geſtalt weiter zu verwenden. 

Sollte die Wettervorausſage recht behalten, ſo würden wir ſchon an 
den letzten Tagen des Februar und im März durch eine ſogenannte Kälte⸗ 
welle wieder in die Arme des Winters zurückgeworfen werden. Jedenfalls 
handeln wir zweckmäßig, wenn wir während der ſchönen erſten Flugtage 
im zeitigen Frühjahr unſere Vorkehrungen jo treffen, als ob die glüd- 
liche Durchlenzung der Bienen die ſchwierigſte Aufgabe des Imkers ſei. 
Und das iſt ſie denn auch tatſächlich. Sie wird es dadurch, daß jetzt neben 
der Erhaltung der Bienen die regelmäßige Vermehrung derſelben in den 
Vordergrund unſerer Beſtrebungen treten muß. Die Vermehrung bezw. 
Brutpflege verlangt aber eine gleichmäßig bleibende weit höhere Tem— 
peratur im Stock als die Erhaltung der Tiere ohne dieſelbe. Die höhere 
Temperatur kann jedoch nicht etwa künſtlich herbeigeführt werden, wie 
das ſeinerzeit durch Weigandt, zum Schaden der Imker, durch künſtliche 
Heizung vorgeſchlagen wurde, ſondern nur durch Erhaltung des Nah— 
rungskonſums der Bienen, wodurch ſie ſelbſt die nötige Wärme erzeugen 
und gleichzeitig geſchlechtlich rege bleiben. 

Zwar iſt es eine unbezweifelbare Tatſache, daß der Geſchlechtstrieb 
der Arbeiter im zeitigen Frühling und Vorfrühling ſchon allein durch 
die Wirkung der aufſteigenden Sonne lebhaft angeregt wird. Für ſeine 
Fortdauer bedeutet jedoch die Unmöglichkeit der Ausflüge wegen anhalten⸗ 
dem Temperaturrückſchlag eine Störung, die wir zu vermeiden ſuchen 
muſſen, ſoll nicht der Fortgang der Brutpflege bei anhaltend tiefer Tem⸗ 
peratur womöglich wieder ganz aufhören. Schon ein 14tägiger Temperatur- 
Rückgang ohne Flugtage ſchwächt die Geſchlechtstriebigkeit der Bienen derart, 
daß dann für die Regel der vorher regelmäßige Brutſtand bis zur Be— 
ängſtigung lückenhaft wird. Die Königin beſtiftet zwar zu Anfang und 
auch im Fortgang einer ſolchen Witterungsperiode die Zellen, denen junge 
Bienen entſchlüpften, immer wieder, und die Eier werden anfangs auch 
gepflegt. Allein mit den Larven halten es die Bienen bei abnehmender 
Arbeitertriebigkeit gerade ſo, wie mit den Drohnenlarven im Sommer, 
wenn die Drohnentriebigkeit zu erlöſchen beginnt. Sie freſſen mehr und 
mehr die ſelbſt erzeugten Bildeſtoffe wieder auf, ſaugen oft auch die 
Larven aus und (wenn ſie letzteres auch nicht tun) ſchaffen dieſelben wieder 
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aus den Zellen. Da ſieht man denn neben⸗ und durcheinander auf derſelben 
Wabe ſchließlich neben wenigen verdeckelten Zellen einige mit ͤlteren, 
einige mit jüngeren Larven und dazwiſchen eingebettet Eier bei völliger 
Aufgabe der Brutpflegeregel, derzufolge die Altersſtufen der Embryonen 
nach außen hin regelmäßig abnehmen. 

Solche Zuſtände ſchwächen die Völker ganz unglaublich. Abgeſehen 
von den zwecklos geopferten Fortpflanzungskräften der Bienen erfahren 
die Kolonien dann keine Volksvermehrung, weil der geringe Zuwachs 
dem Abgang nicht die Wage hält, ſondern gar nicht ſelten tritt dann auch 
jener gereizte Zuſtand bei den Arbeitern ein, der ſie über die eigene 
Königin herfallen läßt. Wiederholt habe ich gleich am erſten ſchönen Tag 
nach einer ſolchen Witterungsperiode die Königin von den eigenen Bienen 
eingeſchloſſen und, wenn ich nicht irre dreimal, dieſelbe bereits tot ange— 
troffen im Knäuel. Das Abſchwächen dieſer ſchädigenden Zuſtände tft über- 
haupt nur dann möglich, wenn der zum Entſtehen von Nachkommen 
unentbehrliche Blütenſtaub in ausreichendem Maß vorhanden iſt. Dieſe 
Bedingung als erfüllt betrachtet kann der Konſum der Tiere bei ſolchen 
Witterungsperioden nur dadurch ausreichend erhalten werden, daß man 
einen über den anderen Tag gegen Abend etwa Ya Schoppen Zuckerlöſung 
auftragen läßt, die man bei tiefer Temperatur, lauwarm in Waben ein- 
gegoſſen, bis an die hintere Grenze des Bienenſitzes einſchiebt und dann 
wieder warm einhüllt. 

Als ſelbſtverſtändlich wird hierbei eine gute Königin vorausgeſetzt, 
die dann nur gleichbeſchaffene, befruchtete Eier ablegen kann. Das ruhige 
unauffällige Verhalten der Bienen läßt ja wohl für gewöhnlich ſchließen 
auf die Anweſenheit einer Legemutter. Findet man unter dem Gemüll 
außerdem auch eine oder die andere herabgeworfene Arbeiternymphe -- 
was beſonders häufig iſt nach einer längeren wiederkehrenden Kälte— 
periode — ſo weiß man auch, daß die Königin brauchbare, beſamte Eier 
ablegt. Umgekehrt ſind noch weiße, oft ausgeſogene und zerfetzte Leichen 
mit Drohnenköpfen Beweiſe dafür, daß die Mutterbiene zwar anweſend, 
aber untauglich iſt. Unter allen Umſtänden erhält man jedoch erſt dann 
Kenntnis von dem wahren Wert des Paarweibchens, wenn man die Brut 
vor Augen ſieht und daher den erſten warmen Tag nach dem Reinigungs⸗ 
ausflug benützt, um die Stöcke bis auf die Brut auseinanderzunehmen. 

Findet man dicht geſchloſſene, flach verdeckelte Brut, die „ſteht wie 
ein Brett“, dann ſchreibt man an den Zettel am Kaſten oder auf den 
Kaſtendeckel ſelbſt: „tadellos“. Sieht man zwiſchen der flach verdeckelten 
Brut mehr oder wenig Zellen, die hoch vorſpringen und mit ſtark ge— 
wölbtem Deckel verſchloſſen ſind, ſo enthalten dieſe Zellen Drohnen und 
zwar unechte oder Buckelbrutdrohnen. Es ſind das jene Drohnen, von 
denen Dzierzon nachgewieſen hat, daß ſie aus unbeſamten Eiern hervor— 
gehen.“) Man notiert dann: „teilweiſe buckelbrütig.“ Findet man aber 
lauter hoch⸗ anſtatt flachgewölbte Zellen vor, die meiſtens auch nicht 
dicht geſchloſſen ſtehen, dann kreidet man an: „vollſtändig buckelbrütig.“ 

Vollſtändige Buckelbrut bei Anweſenheit der Königin beweiſt, 
daß dieſe ſpät im Vorjahr erbrütet wurde und nicht mehr zur Paarung 


*) Wilh. Vogel hat bei der ägyptiſchen Honigbiene nachgewieſen, daß hier die 
echten 5 ein ſtets wiederkehrendes Unterſcheidungsmerkmal gegenüber unechten 
aufweiſen, und Petrunkewitſch ſtellte 1900 ebenſo gewiß den erſten Entwicklungsunter— 
ſchied beider Drohnenarten an den Eiern deutſcher Drohnen feſt. F. D. 
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gelangte. Sie kann dann natürlich auch nur unbeſamte, nur unechte Drohnen 
ergebende Eier ablegen. Man drücke ſie ſofort tot, denn die Brunſt, d. h. 
der Trieb zur Paarung erwacht niemals wieder, und daher iſt ſie völlig 
unbrauchbar. Die Bienen vereinigt man hiernach mit einem Nachbarvolk. 

Teilweiſe Budelbrut iſt das Zeichen dafür, daß entweder eine 
frühere gute, jetzt bald abgängige Königin im Stock iſt, oder eine ſolche 
vorliegt, die entweder ſchlecht gepaart wurde und deshalb nur ſpärlich 
Samen aufnahm, wenn ſie wegen fehlerhafter Beſchaffenheit nicht ſelbſt 
Urſache der gemiſchten Eiablage von brauch- und unbrauchbaren Eiern iſt. 
Da die teilweiſe Budelbrut für die Regel im Laufe des Jahres zunimmt, 
ſo notiere man gleich noch weiter: „Königin muß im e des Jahres 
durch eine gute erſetzt werden.“ 

Unter keinen Umſtänden verlaſſe man ſich auf Gerſtungs Rat in ſolchen 
Fällen. Er behauptet, wenn man dem teilweiſe buckelbrütigen Volk offene 
Brut von einem andern reiche, ſo verſchwinde dieſelbe, denn dadurch würde 
der geſtörte „Futterſaftſtrom“, den er ſich im Bienenvolk zurechtphantaſiert 
hat, wieder in Ordnung gebracht. In Wirklichkeit beweiſt Berſtung damit 
nur, daß er keine Ahnung hat von den wahren Entwicklungs faktoren und 
surjachen bei Bienen, denn jeder erfahrene Bienenzüchter weiß, daß durch 
ein ſolches Verfahren das geſunde Volk nur geſchwächt, dem ſehlerhaften 
bezw. ſeiner Königin aber niemals geholfen wird, da der eingebildete 
Futterſaftſtrom nicht exiſtiert und daher die Königin nach wie vor budel- 
brütig bleibt und es in immer höherem Grade wird. 

Welche erſchreckende Unwiſſenheit über die Entwicklungsvorgänge im 
Bienenſtock die Furcht zutage fördert, im zeitigen Frühjahr die Stöcke 
auseinanderzunehmen und ſich über den Tatbeſtand zu vergewiſſern, davon 
überzeugt wieder ein kürzlich erſt erſchienenes „Bienenbuch für Anfänger“ 
von Johannes Aiſch. Dort heißt es S. 65 bezüglich der Frühjahrsarbeiten: 
„Die genannten Arbeiten werden meiſt in den April fallen. Die erſten 
jungen Bienen kriechen aus.“ Zur ſelbigen Zeit alſo, wo wir ſchon maſſen— 
haft Schwärme einſchlagen, will Herr Aiſch den Anfänger dahin belehren, 
„die erſten jungen Bienen kriechen aus“!! 


Johann Ludwig Chriſt 
der große Gärtner, Landwirt, Obſtbaum⸗ und Bienenzüchter. 


Ein Gedenkblatt zu ſeinem 100. Todestag am 18. November 1913. 
Von Profeſſor Karl Bauder in Stuttgart. 

Johann Ludwig Chriſt wurde am 18. Oktober 1739 in der wiürt- 
tembergiſchen Bezirksſtadt Oehringen geboren, wo ſein Vater Gräfl. 
Hohenloheſcher Beamter war. Nach ſeiner Vorbildung in den Gymnaſien 
zu Oehringen und Heilbronn ſtudierte er von 1758 an in Tübingen, Erlangen 
und Altdorf die Gottesgelehrtheit. Von Jugend an lebte in ihm die Liebe 
zum freien Leben in der Natur und ſchon als Knabe verſtand er die Hand— 
habung der Garten- und Baumſchere. Darum widmete er ſich auch dem 
Studium der Naturwiſſenſchaften und ſetzte dasſelbe als Pfarrer in den 
Dörfern Bergen und Rüdigheim bei Hanau (1764-1776) fort. Seine natur- 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zum Wohle ſeiner Mitmenſchen in ausgedehn— 
tem Maße praktiſch zu verwerten, dazu bekam er bald reichliche Gelegenheit. 

Im Jahre 1776 wurde Chriſt das Pfarramt in dem Dorfe Rod 
heim vor der Höhe übertragen. Obwohl die Wetterau, wie die zwiſchen 
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dem Bogel3- und dem Taunusgebirge liegende Gegend heißt, von der Natur 
ſehr begünſtigt iſt, ſo lag damals der landwirtſchaftliche Betrieb doch ſehr 
im argen. Dieſem Uebelſtande abzuhelfen, das war das Ziel des auch in 
ſeinem Amte ſo treuen Pfarrers Chriſt. Er erreichte es, indem er die Land⸗ 
wirtſchaftpraktiſch ausübte und eine große Anzahl volkstüm⸗ 
licher Schriften über die verſchiedenen Zweige der Land⸗ 
wirtſchaft verfaßte. Eines feiner erſten Bücher war der „Unterricht 
von der landwirtſchaftlichen Verbeſſerung des Feld- 
baues“ (1781). Dieſes Buch erregte großes Aufſehen, denn es enthielt 
Ratſchläge, mit welchen Chriſt feiner Zeit zum Teil weit vorauseilte. Leider 
ging mehr als ein Menſchenalter dahin, bis ſie zur Ausführung gelangten. 
Wir wollen nur das wichtigſte herausgreifen: Er empfahl genauere Unter⸗ 
ſuchung des Bodens, Verbeſſerung desſelben durch Vermengung verſchiedener 
Bodenarten, Abſchaffung des Weidgangs beim Vieh, Stallfütterung, Ber- 
mehrung und zweckmäßigere Behandlung ſowie beſſere Benützung des Dün⸗ 
gers, Anbau der Weiden, Verteilung der Gemeindeweiden an die Orts⸗ 
angehörigen zur Benutzung als Ackerland, Ausdehnung des Feldfutterbaues 
durch Klee, Luzerne, Eſparſette, Wicken und Erbſen, Abſchaffung der Brache 
und der Dreifelderwirtſchaft, Vermeidung der zu häufigen Wiederkehr der 
gleichen Pflanze auf demſelben Boden, Ablöſung des Zehnten, Einſchrän— 
kung der Schäferei, Erſatz des Schafweideganges durch Pferch- (Hürden⸗) 
und Stallfütterung der Schafe, Abſchaffung des Hut⸗ und Weiderechts. Er 
forderte die Landesfürſten, Regierungsbehörden und Großgrundbeſitzer auf, 
die Landwirtſchaft durch geſetzliche Beſtimmungen, durch die Einrichtung 
von Muſterwirtſchaften und durch die Abſchaffung des Frondienſtes zu 
fördern. Er verwies auf die viel weiter vorgeſchrittene Bodenkultur und 
Viehzucht in Holland, Belgien und England. — Auch Chriſts „Güldenes 
Abe-Buch für Landleute“ war manchem deutſchen Landmann von 
großem Nutzen. 

In Cronberg bei Wiesbaden, auf deſſen erſte Stadtpfarrſtelle Chriſt 
1786 befördert wurde, bot ſich ihm ein weiterer Zweig der Landwirtſchaft, 
die Obſtbaumzucht, zur Bearbeitung. Die Cronberger Gegend am ſüd— 
lichen Abhang des Taunusgebirges hatte zwar damals ſchon Obſtgärten 
und Baumſchulen mancherlei Art, auch hatte ſie einen ausgedehnten Obſt— 
und Baumverſand, aber der ſcharfe Beobachter Chriſt trug durch ſeine 
praktiſch erprobten Ratſchläge zur Veredelung und Erweiterung des Obſt— 
baus und zur Ausdehnung des Abſatzgebietes für die Cronberger Erzeug— 
niſſe und dadurch zur Hebung des Wohlſtands in der dortigen Gegend 
weſentlich bei. Die Einführung der echten Kaſtanie und der gelben Mirabelle 
im großen iſt Chriſts Verdienſt. Seine Hauptſchriften über den Obſtbau 
ſind: „Handbuch der Obſtbaumzucht und Obſtlehre“, das 1816, alſo 3 Jahre 
nach Chriſts Tod, in vierter Auflage erſchien; „Der Baumgärtner auf dem 
Dorfe“ in 2 Auflagen, 1792 und 1800; „Pomologiſch praktiſches Handwörter— 
buch“ 1802: „Vollſtändige Pomologie“ in 2 Bänden, 1809 und 1812. 
Letzteres Buch hat beſonders großen Nutzen geſtiftet. 

Mit der Bienenzucht beſchäftigte ſich Chriſt ſchon in Rodheim. Dieſer 
Zweig der Landwirtſchaft war in früheren Jahrhunderten in den meiſten 
Ländern, auch in Deutſchland, viel ſtärker betrieben worden, war aber 
infolge naturwidriger Behandlung der Bienen und infolge der mangelhaften 
Kenntniſſe der Bienenſchriftſteller in Mißkredit gekommen. Unter den Män— 
nern, die dieſe Irrtümer und Mäßbräuche mit Erfolg bekämpften, war 
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Chriſt ohne Zweifel der erſte. Seine auf praktiſcher Erfahrung beruhenden 
Ratſchläge waren: Halte dir ſtarke und volkreiche Stöcke; ernte deiner Bienen 
Vorrat an Honig und Wachs ohne ihren Schaden und Untergang, indem du 
ſie nicht in Strohkörben, ſondern in hölzernen Käſtchen mit Glasſcheiben 
hältſt. Chriſt hatte die Freude, daß ſeine Ratſchläge immer mehr Beachtung 
fanden und die Ausdehnung der Bienenzucht zur Folge hatten. Seine Er⸗ 
fahrungen veröffentlichte er 1780 und 1793 in den zwei volkstümlichen 
Büchern: „Anweiſung zur Bienenzucht für alle Gegenden“ 
und „Bienenkatechis mus für das Land volk“. Beide fanden gleich 
bei jhrem erſten Hervortreten allgemeinen Beifall; das erſte erlebte 1841 
die ſechſte, das letztere 1828 die fünſte Auflage; beide bildeten die Grundlage 
für viele ſpätere Werke über die Bienenzucht. 

Bis zu ſeinem am 18. November 1813 erfolgten Tode hat Chriſt ſeine 
zielbewußte und erfolgreiche Tätigkeit fortgeſetzt. Sogar im Jahre nach 
ſeinem Hinſcheiden erſchien von ihm noch ein neues Werk, ſein „Garten- 
buch für Bürger und Landmann“. Dasſelbe iſt eine Frucht reicher 
Erfahrungen in einem langen Leben. Seit 1876 erjcheint es im Verlag 
E. Ulmer in Stuttgart. Im Jahre 1913 hat es die 18. Auflage (479 Seiten, 
4 Mark) erlebt. Sie wurde von Fr. Lucas, Direktor des Pomologiſchen In⸗ 
ſtituts in Reutlingen, bearbeitet. 

Johann Ludwig Chriſt hat ſeine Aufgabe im Leben mit Ernſt und 
Eiſer, mit Geſchick und in einer heute noch fühlbaren, fruchtbringenden, 
ſegensreichen Weiſe erfüllt und hat ſich die Anerkennung eines großen Teils 
von Europa erworben. In Würdigung ſeiner großen Verdienſte wurde ihm 
1860 in Cronberg ein Denkmal errichtet. 


5. Die vorſorgliche Erhaltung unſerer Flugbienen im Frühling 
durch die Flug⸗, Schwarm⸗ und Wanderſperre. 
Von Eckert⸗Bauſchheim. (Fortſetzung.) 

Mit Sehnſucht wird von ängſtlichen Gemütern nach längerem Cinſitzen 
der Bienen bei winterlichem Wetter mit Ende Februar oder Anfang März 
ein milder Tag zur Reinigung von den angeſammelten Verdauungsrück⸗ 
ſtänden erwartet. Doch iſt bei geſunden, leichtverdaulichen Vorräten eine Ge— 
fahr nicht zu befürchten, die Bienen können Monate aushalten. Solch Auf— 
erſtehungsfeſt iſt dann eine wahre Freude für Immen und Imker. Wir gönnen 
den ſonſt geplagten Tierchen die Erleichterung der Kotblaſe und geben zur 
gehörigen Ausnutzung der ſo nötigen Reinigungsausflüge den Flug frei, ſo— 
bald vor dem Bienenſtand eine Wärme von 8—10 Grad R. bei ſonſt gün⸗ 
ſtigen Wetterausſichten ohne Wind, Regen- und Schneeſchauer herrſcht. 

Nach den Reinigungsausflügen beginnt bei allen normalen, weiſelrich— 
tigen Völkern die Brutpflege. Vereinzelte Frühbrüter ſetzen damit ſogar 
ſchon im Januar ein oder hören damit den ganzen Winter über zum Un— 
ſegen des Volkes überhaupt nicht auf trotz Kühlhaltung. Die Nichteinhal— 
tung der von der Natur bei uns gebotenen Brutpauſe während der eigent— 
lichen Mintermonate iſt von verderblichen Folgen. Die vermehrte Nahrungs- 
aufnahme, beſonders auch des Pollens, durch die Ammen erfordert zur Lö— 
jung und Bereitung des Brutfutters auch mehr Waſſer, das die Bienen nicht 
mehr genügend durch die Niederſchläge an den Fenſtern und Stockwänden 
finden. Die Ausflüge danach ſind aber meiſtens bei der Ungunſt der Witte— 
rung für die Waſſerträger verhängnisvoll. Sie opfern ſich dabei auf, oder 
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der Waſſermangel ſteigert ſich zur Durſtnot, was die heruntergeſchrotenen 
Kriſtalle der feſtgewordenen (kandierten) Vorräte und größeres Brauſen an- 
zeigen. Sobald wir aus den angegebenen Zeichen Waſſerbedürfnis zur Be⸗ 
reitung des Brutfutters vermuten, beginnen wir durch die Sperre hinein 
im Stock zu tränken. Hierdurch iſt die Oeffnung des Stockes, die Wegnahme 
der warmhaltigen Winterverpackung und etwaige Verkühlung durch nicht 
genügenden Abſchluß der Tränkvorrichtung vermieden und die Waſſererneue— 
rung aufs einfachſte zu erledigen. Ebenſo leicht iſt mit derſelben Vorrich— 
tung die ſpätere Reiz- und Triebfütterung von der Sperre aus zu bewerk— 
ſtelligen. Es gibt ja einige ganz ſinnreich erdachte Einrichtungen zum Trän— 
ken im Stock, aber mit der warmhaltigen Verpackung hat man dann immer 
beſondere Umſtände. Größte Warmhaltung des Winterſitzes muß aber mit 
dem allgemeinen Bruteinſchlag die erſte Sorge des Imkers ſein, und dazu 
hilft eben wieder unſer Schutzmantel vor dem Flugloch, die Sperre. Natür— 
lich ſind die erſten Brutkreiſe noch ſehr klein, höchſtens handflächengroß auf 
einer oder zwei Waben. Größere Ausdehnung verbietet ſchon die Witterung 
in dieſer frühen Zeit. Wie leicht kann die zu weit ausgedehnte Brut wieder 
durch zu ſtarke Zuſammenziehung des Knäuels infolge der Kälte verkühlen 
und abſterben! Darum muß die ſchützende Hülle immer geſchloſſen fein und 
keine Lücken oder gar Oeffnung zu Zug oder Abzug der Wärme laſſen. Bei 
der neuen gußeiſernen Bretzel ſoll die fehlende Luft bei ſtarken Völkern durch 
Lüftung von hinten zugeführt werden, wie extra fettgedrudt im Proſpekt 
angegeben iſt. Ueber das Wie? aber ſchweigt er wohlweislich. Wie leicht ent— 
ſteht hierdurch Gegenzug! Und nur mit ſtarken Völkern können wir in 
Frühtrachtgegenden mit Erfolg imkern. 

Daß mit der Anwendung der Flugſperre jetzt im Stock bei Wiederbeginn 
der Brutpflege Waſſer gereicht werden muß, halte ich durchaus für keinen 
Nachteil, ſondern als entſchiedenen Vorteil und Fortſchritt, damit dieſer Teil 
der Bienenpflege mehr allgemein zur Geltung kommt. Das Waſſerholen 
außerhalb iſt in dieſer frühen Jahreszeit ſelbſt bei der am geſchützteſten Plätz— 
chen ſtehenden Warmwaſſertränke mit zu viel Gefahr für die Trägerinnen 
verknüpft. Es gibt noch zu wenig günſtiges Flugwetter, aber Waſſer bedürfen 
die Ammen jetzt täglich zur Bereitung des Futterbreies. Auf Vorrat wird 
es jedoch nicht eingetragen. Alſo heißt die Forderung an den Bienenpfleger: 
Reiche vom Bruteinſchlag an ſtets Waſſer im Stock, bis der reichlich ein— 
getragene, dünnflüſſige Nektar ſolches nicht mehr nötig macht! 

Die Waſſergabe von innen iſt manchmal nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen, 
wenn der Stock nicht ſchon von vornherein hierzu eingerichtet iſt. Wer jetzt 
im Stock ſelbſt kein Waſſer reichen kann, weil er die Vorrichtung hierzu nicht 
zu finden weiß, der reicht es jetzt auf höchſt einfache Weiſe von der Sperre 
aus zum Flugloch hinein. In eine bis 1 Ztm. breite, 1 Ztm. hohe und min— 
deſtens 20 Ztm. lange Zinkblechrinne, die wir zu 23—37 ins Flugloch ein— 
ſchieben und feſtkeilen (= ſtecken), ſtellen wir die gefüllte Flaſche mit dem 
bekannten abgeſchrägten 10 Ztm. langen Aluminium-Tränkröhrchen. Auch 
gegen das Gefrieren iſt die Flaſche in dem vorgewärmten, temperierten Vor— 
raum der Sperre bei niedrigen Nachttemperaturen geſchützt. 

Wer jedoch keinerlei Vorrichtung zum Tränken, weder im Stock, noch 
durchs Flugloch in der Sperre oder die ſpätere heizbare Warmtränke bietet, 
der ſchadet ſich ungeheuer durch die Verluſte der waſſerholenden Flugbienen. 

Ehe die eifrigen Pflegerinnen die Brut durch Waſſermangel darben 
laſſen, ſtürzen ſie auch bei ganz niedrigen Temperaturen hinaus an kalte 


Gräben, Waſſerpfützen, Rinnſteine und Tröge der Brunnen, um ſich dort 
mit dem ſo nötigen Lebenselement zu verſehen. Das Aufſaugen der kalten 
Flüſſigkeit entzieht ihrem Körperchen die geringe Eigenwärme, daß ſie am 
Träntplat in Maſſe erſtarren und umkommen. Wie nötig und koſtbar iſt in 
dieſer erſten Zeit der wieder angefangenen Volksvermehrung das Leben jeder 
einzelnen Biene! Mit der Flugſperre nebſt Waſſergabe erſparen wir den 
Bienen die gefährlichen Ausflüge nach Waſſer und erhalten ſie alle beiſam— 
men zur gegenſeitigen Erwärmung und ihrer Brut, die dann ungehindert . 
ſich entwickeln kann. 

Nach und nach erſchließt die Natur ihre Gaben mit den erſten Früh— 
lingsboten: Schneeglöckchen, Haſelnuß, Erle, Krokus, Scylla, Vogelmiere, 
Sahlweide u. v. a. Beſonders der zur Bereitung des Bienenbrotes ſo nötige 
Pollen wird jetzt maſſenhaft in großen Höschen eingetragen. Auch mit etwas. 
Nektar werden die fleißigen Sammlerinnen bewirtet. Wie mit unheimlicher 
Zaubergewalt wirken dieſe erſten Naturgaben. Der Sammeleifer iſt erweckt. 
Jetzt gibts kein Halten mehr mit den alten empfohlenen Mittelchen. Die 
Bienen haben den berauſchenden Nektar der Blütenkelche genoſſen und können 
ihn nicht mehr laſſen. Da gehts dann hinaus auch bei dem zweifelhafteſten 
Wetter. Es iſt wie ein Wettrennen in den Tod. Und wenn die Sammelwütigen 
auch zu Tauſenden draußen umkommen, immer neue Scharen rücken aus, 
von denen nur einzelne glücklich dem Verderben entrinnen. Die meiſten 
büßen bei dieſem Wagnis durch Erſtarrung ihr Leben ein, ſei es beim Nieder- 
ſitzen und Ausruhen auf der kalten Erde, auf dem gedeckten Blumentiſch 
oder durch Wind, Regen und Schloßen zur Erde geſchlagen. 

Selbſt noch vor der rettenden Pforte, vor dem Bienenſtande, werden die 
ſchwer Beladenen niedergeſchlagen. Da liegen ſie, den Boden bedeckend und 
erſtarrend mit den Flügeln zitternd, noch zahlreicher aber zerſtreut im weiten 
Umkreiſe auf weiter Flur. Solch kritiſche Tage mit wechſelvollem, unbeſtän⸗ 
digem Aprilwetter werden für unſere Trachtbienen zum wahren Verhängnis. 
Mit blutendem Herzen ſieht der Bienenvater dieſem mörderiſchen Treiben 
zu, das ſchließlich die Stöcke aller Flugbienen entblößt und beraubt, daß 
ſie die ſchon bis zum Fenſter hin belagerten Waben verlaſſen und ſich um 
die erweitert angeſetzte Brut ſcharen, um ſie vor dem Verderben zu retten. 
Die kühlen Nächte tun ohne einen ſchützenden Vorbau noch das übrige. Die 
geringe, oft bis auf die Hälfte verlorene Volksmenge kann jetzt die Brut 
nicht mehr genügend erwärmen und pflegen, ſie wird unterernährt, ver— 
laſſen, verkühlt und ſtirbt ab. So maſſenhaft abgeſtorbene Brut kann von 
den geſchwächten Völkern nicht rechtzeitig entfernt werden, geht in Fäulnis 
über und bildet den geeignetſten Nährboden für die Krankheitserreger und 
begünſtigt ſomit den Ausbruch der mit Recht ſo gefürchteten, anſteckenden 
Brutkrankheiten, wodurch ganze Stände, auch diejenigen der Nachbarſchaft, 
vernichtet werden. 

Die durch den Verluſt ihrer Trachtbienen geſchwächten Völker werden 
auf Wochen in ihrer Entwickelung zurückgeworfen. Die Vegetation aber geht 
weiter, und die nahende Frühtracht kann nur mit ſchwachen Arbeiterheeren 
geerntet werden. 

Die Sammlung aller Erſtarrten iſt nicht möglich. Selbſt diejenige vor 
dem Bienenſtand zu mühſam und der Erfolg und die Errettung, ſelbſt wenn 
alle bis auf ½ wieder erwachen, zu fraglich und unſicher. Mit der richtigen 
Flugſperre halten wir alle ungefährlich ſelbſt bis 15 Grad und mehr zu— 
rück vom Verderben. Grundſätzlich geben wir erſt bei 10—12 Grad R. im 
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Schatten den Flug frei, dazu müſſen noch günjtige Wetterausſichten ohne 
Sturm und Wind, Regen und „Aprilbutzen“ vorhanden jein. Lieber etwas 
länger warten. Der etwaige geringe Eintrag bei ſo ungünſtiger, zweifel— 
hafter Witterung ſteht in keinem Verhältnis zu dem enormen Verluſte an 
Flugbienen und deren Wert für das ganze Volk. 

Wie aber, wenn an einem vielverſprechenden Flugtag das Wetter über 
Mittag plötzlich umſchlägt und die Ausflüge immer gefährlicher werden? 
Wir müßten dann ohnmächtig allem Unglück ſeinen Lauf laſſen, wie es ohne 
Flugſperre der Fall iſt, oder durch Schluß der Sperre jedem weiteren Ver— 
luſte vorbeugen. Dann wären aber alle noch ſpäter Heimkehrenden vom Ein— 
laß ausgeſchloſſen und noch vor dem glücklich erreichten Aſyl dem Verderben 
preisgegeben. | 

Die Wiedereinlaß-Vorrichtung der neuen Sperre hilft uns aus dieſem 
Dilemma (Klemme). Wir ſchließen einfach, ſobald das Wetter verhängnis— 
voll wird und vermeiden hiermit jeden drohenden Verluſt. Trotzdem können 
die noch heimkehrenden Sammler durch das imitierte (nachgebildete) Flug— 
loch im Deckel Einlaß finden. Jeder weitere Ausflug iſt jedoch ausgeſchloſſen. 
Noch herein, aber nicht mehr hinaus! (Fortſetzung folgt.) 


Bienenkunde in alten Tagen. 


Was Plinius von der Biene erzählt. 
Von Pfarrer Wilh. Schuſter. 

„Unter allen Inſekten verdienen die Bienen den erſten Pıaß und die 
meiſte Bewunderung, weil ſie allein um des Menſchen willen geſchaffen. 
worden ſind.“ Mit dieſem großen Wort — gelaſſen ausgeſprochen — 
beginnt der Altmeiſter der Bienenkunde, der römiſche Naturforſcher 
Plinius, ſeine Auseinanderſetzungen über die Biene. Schon gleich zu dieſem 
erſten großen Wort des Gelehrten aus dem Altertum müſſen wir unſere 
Randbemerkungen machen. Wir haben heute mehr oder minder den ſoge— 
nannten „anthropozentriſchen“ Standpunkt abgelegt. Das heißt: Wenn 
wir auch zugeben, daß alle Dinge auch für den Menſchen und zu ſeiner 
Nutznießung da ſind, ſo dürfen wir doch nicht ſagen, daß ſie einzig und 
allein um ſeinetwillen da find. Die Natur hat einen Zweck in 
ſich ſelbſt. Darum darf man nicht jagen: Die Bienen ſind allein von 
allen Inſekten für den Menſchen gemacht; ſondern alle Inſekten, ob „nütz— 
lich“ oder „ſchädlich“, ſind zunächſt nicht um des Menſchen willen da, 
ſondern um ihrer ſelbſt willen geſchaffen oder entſtanden (je nach dem 
naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt, den der Einzelne vertritt.) Dabei bleibt 
ſich gleich, ob das Tier einen Nutzungswert für die Menſchheit hat oder 
nicht. Der Nutzungswert hat ſich erſt allmählich und im Laufe der Zeit ergeben. 

Nun ſchildert Plinius ſehr anſchaulich, wie und wodurch die Bienen 
nützen: Sie ſammeln Honig, den ſüßeſten, feinſten und heilſamſten Saft, 
bilden Wachsſcheiben und Wachs, welches zu tauſend Dingen nützlich iſt, 
ſind arbeitſam, vollenden ihr Werk, haben eine Staatsverfaſſung, halten 
einzeln Rat, ſtehen ſcharenweiſe unter Führern und was über alles geht, 
ſie haben auch eigentümliche Sitten (wie richtig! Der Verf.). Obgleich ſie 
weder zahm noch wild ſind, iſt doch die Macht der Natur ſo groß, daß ſie 
beinahe aus dem Schattenriſſe des kleinſten Tieres etwas Unvergängliches 
gemacht hat (ſehr richtig. Schuſt.). Welche Heroen ſollen wir mit einem 
ſolchen Fleiß und ſolcher Wirkſamkeit vergleichen? Welche Reiche und wahr— 
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lich welche Männer mit ihrem Verſtande? Denn die Bienen zeichnen ſich 
hierin weit mehr aus als die Menſchen, weil fie nur einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Zweck vor Augen haben. Unterſuchen wir darum nicht die Frage 
nach ihrem Atem. Auch der Streit über ihr Blut mag auf ſich beruhen, 
denn wieviel kann wohl in einem ſo kleinen Tierchen enthalten ſein? Wir 
wollen vielmehr ihre Kunſtfertigkeit ins Auge faſſen. Die Bienen ver- 
bergen ſich beim Untergang des Siebengeſtirns (Plejaden, die auch wir in 
Deutſchland ſehr gut ſehen) und bleiben bis zum Aufgang desſelben in 
Ruhe, jedoch nicht bis zum Anfang des Frühlings, wie mehrere behauptet 
haben und hier in Italien niemand mehr glaubt. Vor der Blütenzeit der 
Bohnen gehen ſie nicht an ihre Arbeit und verlieren, wenn der Himmel 
günſtig iſt, keinen Tag durch Müßiggang. Zuerſt bauen ſie ſich Scheiben 
und bilden das Wachs, d. h. machen ſich Wohnung und Zellen. Darauf 
legen ſie ihre Brut, bereiten dann Wachs aus den Blumen, Bienenharz 
(Melligo) aus den Stämmen derjenigen Bäume, die einen klebrigen, gum⸗ 
migen oder harzigen Saft ausſchwitzen, wie die Weiden, Ulmen und Rohre. 
Hiermit beſtreichen ſie wie mit Tünche erſt den ganzen Stock inwendig und 
machen darüber noch einen Ueberzug mit anderen mehr bitteren Säften 
zum Schutze gegen die Raubgier anderer kleinerer Tiere, denn ſie ſind ſich 
bewußt, etwas zu bereiten, wonach andere trachten. Mit dieſen Säften 
bekleiden ſie auch die weiteren Oeffnungen des Stockes.“ 

Das iſt ſoweit zum größten Teile richtig. Und wir verſtehen ſolchen 
Grad von Erkenntnis, wenn wir hören, daß ein gebildeter Zeitgenoſſe 
des Plinius, ein Konſul, ſo viel Intereſſe an der Bienenzucht hatte, daß 
er auf ſeinem Landgute bei Rom ſeine Stöcke aus durchſichtigem Material 
anfertigen ließ, um dann 45 Tage lang faſt unaufhörlich vor den Brut= 
käſten zu ſitzen. Dieſe Käſten mag wohl der Gelehrte vorwiegend aus Glas 
angefertigt haben. Auch konſequente und erfolgreiche Bienenzüchter gab 
es zu Plinius Zeiten, wiewohl der alte Römer die Bienenzucht mehr als 
Spielerei betrachtet. Das ergibt ſich aus folgender Bemerkung: „Ein merk— 
würdiger Beweis, wie weit dieſe Liebhaberei geht, liefert der Solenſer 
Ariſtomarchus, der ſich 58 Jahre lang mit nichts anderem beſchäftigte, 
wie der Thaſier Philiſeus, der in der Einſamkeit Bienenzucht trieb und 
deshalb den Zunamen „der Wilde“ (Agrius) erhielt. Beide haben über 
die Bienen geſchrieben.“ Leider ſind uns ihre Werke und ihre Erfolge nicht 
mehr erhalten. Und einer meiner Kollegen macht zu dieſer Bemerkung 
die nette Randgloſſe: Den Beinamen „Der Wilde“ trifft meines Erachtens 
aber auch auf manchen modernen Bienenhalter, wollen wir einmal ſagen, 
noch zu. Er meint damit, daß mancher Bienenhalter ſo rückſichtslos 
gegen feine Bienen vorgeht und ihnen jo viel Honig nimmt, fie alſo ge— 
wiſſermaßen ausplündert, bis ſie eingehen; das iſt die Art eines Wilden, 
wenn man ſo mit den Bienen verfährt. 

tum macht ja auch Plinius über die Bienen manche kurioſe Mittei— 
lung, die dem Leſer ein Lächeln abzwingen muß. Man hat ſich aber doch 
meines Erachtens viel zu viel über derartige Bemerkungen cufgehalten. 
Denn freilich, was wir heute wiſſen — nach vielen Jahren genauen 
Forſchens! —, das konnte der alte Römer noch nicht wiſſen. Und doch 
weiß er ſchon ſehr viel. Gar manches hat er feinem Vorgänger, dem Ge— 
lehrten Ariſtoteles, einem Griechen, zu verdanken. Ueberhaupt iſt ja des 
Plinius Werk ein Sammelwerk (eine Enzyklopädie, ein Konverſations— 
lexikon, wie wir heute ſagen würden), und da iſt neben viel Wahrem und 
Richtigem auch manches Falſche zuſammengetragen, wie das immer bei 
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ſolchen Sammelwerken geht, die keiner ganz genauen, modern-ſtrengen 
Sichtung unterliegen. Vielfach iſt Plinius auch in dem Glauben und Vor⸗ 
urteil feiner Zeit befangen. Es ſpielt da eben die ganze antike Welt⸗ 
anſchauung mit hinein. So, wenn er ſchreibt: 

„Der Honig kommt aus der Luft und entſteht am meiſten beim Auf⸗ 
gang der Geſtirne, beſonders aber wenn der Sirius (der Hundsſtern) 
leuchtet, und nie vor dem Aufgang des Siebengeſtirns, vor Tagesanbruch. 
Daher findet man beim Beginn der Morgenröte die Blätter der Bäume 
mit Honigtau bedeckt und diejenigen (Plinius ſchien nicht zu den Früh⸗ 
aufſtehern zu gehören), die früh morgens unter freiem Himmel verweilen, 
finden ihre Kleider von dieſer Feuchtigkeit durchdrungen und (voraus- 
geſetzt, daß welche da waren) ihre Kopfhaare zuſammenklebt. Mag dies 
nun entweder ein Schweiß des Himmels (!) oder ein ſpeichelartiger (!) 
Ausfluß der Sterne oder ein Saft der ſich reinigenden Luft ſein, ſo wäre 
es zu wünſchen, daß er ebenſo rein und flüſſig und von derſelben Ber 
ſchaffenheit wäre, wie er zuerſt ausfließt; jo aber fällt er von einer bey 
deutenden Höhe herab, iſt, wenn er unten angekommen iſt, ſehr mit Schmutz 
beladen und durch die entgegenkommenden Ausdünſtungen (auch noch!) 
der Erde verdorben. Außerdem (es wird, wie wir ſehen, alles reſtlos 
erklärt) hat er vom Laube und vom Gras Feuchtigkeit angenommen und 
wird in den Magen der Bienen — denn fie geben ihn durch den Mund: 
(glüdlicherweife!) wieder von ſich — gebracht; dazu kommt noch, daß er 
durch den Saft der Blumen verdorben (!) und in den Bienenſtöcken ver⸗ 
ändert (!) iſt, und trotz feiner vielfachen Veränderung bringt er doch 
noch einen großen Teil himmliſcher Natur (! mit ſich.“ Natürlich darf 
die Bedeutung der Bienen in der Wunderwelt nicht fehlen: „Die Bienen 
dienen zu Vorbedeutungen in öffentlichen und Privatangelegenheiten. Wenn 
ſie nämlich traubenförmig an Häuſern oder Tempeln hängen, deutet dies 
oft große Ereigniſſe (glaub's ſchon!) an. So (!) ſetzten fie ſich auf den 
Mund des Knaben Plato, als er noch ein Knabe war, und kündigten 
dadurch die Anmut ſeiner Beredſamkeit an. Sie ſetzten ſich im Lager des 
Feldherrn Druſus nieder, als bei Cubalon glücklich geſtritten war.“ Alſo 
wie man ſieht, an Arbeit fehlt es den Bienen trotz ihres ſprichwörtlich 
gewordenen Fleißes nicht. Doch hatten ſie wohl auch mehr Zeit, ihre 
Mußeſtunden zum Wahrſagen zu verwenden, wenn der Honig vom Himmel 
kam und nur noch geputzt zu werden brauchte, um ſeine himmliſche Natur 
zu erhalten. Der Honig war nach Anſicht der Alten die himmliſche Speiſe 
der Götter. Nach einer Belehrung, zu der — wohl aus Vorſicht — die 
„Sachverſtändigen“ als »Kronzeugen zitiert werden, über Gummigrund, 
Harzwachs, Stopfwachs und Bienenbrot kommen die köſtlichen Bemer— 
kungen: „Den Früchten tun die Bienen keinen Schaden, ſie ſetzen ſich weder 
auf abgeſtorbene Blüten noch auf dergleichen Körper. Ihr Wirkungskreis 
erſtreckt ſich auf 60 Schritte und wenn zuweilen (?) alle Blumen in ihrer 
Nähe ausgeſogen ſind, ſo ſenden ſie Kundſchafter aus, um in größerer 
Entfernung Futter zu ſuchen. Werden ſie auf ihrer Reiſe von der Nacht 
übereilt, ſo ſchlafen ſie auf dem Rücken liegend, um die Flügel vor dem 
Tau zu ſchützen.“ 

So gibt es unter den Ausführungen des Plinius noch manches andere, 
was den Leſer direkt erheitern muß. Ich ſchließe, nachdem ich die obigen 
Proben aus des Plinius Naturgeſchichte gegeben habe, mit der Bemer— 
kung, daß ſein Werk, alles in allem genommen, eine große Summe von 
Fleiß darſtellt und unter mancherlei Spreu viel Wertvolles mitteilt. 
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Die Bedeutung der Apothelerſchlüſſelblume und der Aurikel für die 
Bienenzucht, mit Berückſichtigung des Vogelsberg⸗Gebiets. 
Von Pfarrer Wilhelm Schuſter. 


Die Apothekerſchlüſſelblume (Primula officinalis) iſt im Vogelsberg nicht ſelten. 
Streckenweiſe, z. B. im Talwäldchen bei Eiſenbach, tritt ſie häufiger auf als die ge⸗ 
wöhnliche hohe Schlüſſelblume (Primula elatior). Die tiefer gelbe Apothekerſchlüſſel⸗ 
blume hat einen würzigen Geruch, welcher dem einfachen Himmelsſchlüſſel abgeht. 
Jene iſt dementſprechend auch viel honigreicher. 

Darum iſt ſie eine Bienen⸗Honigblume, weit mehr als elatior. Und weil ſie im 
erſten Frühjahr erſcheint, hat ſie für unſere Bienenzucht immerhin einige Bedeutung. 
Sie hätte noch weit mehr Bedeutung, wenn ſie häufiger wäre und auf jeder Wieſe 
ſtehen würde, ſo wie elatior. Doch iſt ſie auf dem Baſaltkegel des Vogelsbergs, wie 
geſagt, nicht ſelten. Und wie ich von dort her einige Blumen kenne, die ich ſpäter in 
der großen weiten Welt nie wieder zu Geſicht bekam, ſo habe ich auch die Apotheker⸗ 
ſchlüſſelblume in ganzen weiten Beſtänden weithin durch die Vogelsberger Talwäldchen 
in meiner Jugendzeit verbreitet geſehen. 

Mit den Aurikeln ſteht's ebenſo gut im Vogelsberg. Sie ſind Dauerblümchen. Sie 
gehören zu dem echten altdeutſchen Dorfgarten, deſſen Blumen eine gewiſſe Zeit naſe⸗ 
rümpfend „Bauern⸗ und Paſtorenblumen“ nannte. Sie kommen in der Neuzeit wieder 
zu Ehren. Im Vogelsberg haben ſie das nicht nötig. Sie waren dort allezeit eine 
Zierde der Rabatte in den Dorfgärten. Und ſo ſchön iſt ſie, die Frühlingsaurikel, 
goldiggelb wie ein leuchtender Strahl der Frühlingsſonne, die vom klarblauen Himmel 
lacht, und dabei entſtrömt den feinen Röhrenblütchen aromatiſcher Wohlgeruch: alſo 
eine Primel, die lieblich duftet! Welche kommt ihr gleich, unſerer wundervollen Berg⸗ 
aurikel, im ganzen Lenzrevier? Iſt ſie nn Wahrheit eine Wunderblume, die den 
wonnigen Frühlingshimmel aufzuſperren Kraft hat, die aber auch den harten Felſen 
ſprengt, um auf ſeinem nackten Scheitel das goldene Frühlingsbanner der wieder⸗ 
gewonnenen Freiheit froh zu entfalten? Eigenartig friſch und kräftig aber iſt alles 
an ihr trotz der Zartheit der Blüten; alle Merkmale ſind ſo charakteriſtiſch für den 
Boden der Alpen, dem ſie entſproßt. Wie weſentlich unterſcheidet ſich das hochgeborene 
Kind der Berge in Wuchs und Farbe und Duft von ihrer im Flachlande jo häufig auf- 
tretenden Verwandten, der gelben Schlüſſelblume! 

Die Aurikel iſt eine Wildpflanze der Alpen, und das kommt ihr auf u 
Vogelsbergboden zugute. 2 trägt ja auch ſo im kleinen teilweiſe alpinen Cha⸗ 
rakter (Schwarzer Apollo, Gentiana nn und verna uſw.). Der Vogelsberg iſt 
der einzige größere Granitblock in Deutſchland, und gerade große Teile der Alpen 
beſtehen aus Granit. Alſo der gleiche Boden! Dort gedeihen die Aurikeln beſonders gut. 

Die Aurikeln kommen für unſere lieben Immen darum beſonders in Betracht, weil 
ſie recht ſtark honigen. Dabei ſind ſie allererſte Frühlingsblüter. Welcher Vorteil für 
die dann noch auf kärglichſte Nahrung angewieſenen, Bienen. Wie gern fliegen ſie den 
Gartenbeeten 1 5 wo Aurikeln ihren wunderbar würzigen Duft aushauchen! 

In den Alpen ſind die Aurikeln auch beſonders beliebt. Fragſt du einen biederen 
Bewohner aus dem tiroliſchen oder ſalzburgiſchen Gau, ſo wird er dich verwundert 
anſchauen und ſagen: „Was, unſer „Gamsbleaml“ kennſt du nit, unſere „Platenigen“, 
von denen bei uns die Deanlu fo gern an Buſchn vors Mieder ſtecken?“ Und von der 
Steirer Mirzl hörten wir es mit einem gewiſſen Stolze ſagen, daß ſie ihn heut ſelber 
geholt habe, den „Petergſtamm“, den ſie recht ſichtbar und unternehmunasluſtig oben 
auf ihrem Hütl prangen hatte. Der Bewohner der Werdenberger Landſchaft aber 
nennt die Blume, die in ihrer ganzen äußeren Geſtalt wie mit dem feinſten Staube 
überpudert erſcheint, gar anmutend: „Samtſchlöſſeli“, ebenſo wie ſie in der Gegend 
von St. Gallen „Lederſchlöſſeli“ heißt, wohl wegen ihrer wie aus Leder geſchnittenen, 
verdickten Blätter mit den ſcharfen Konturen. 5 

Pflanzt darum recht viel Aurikeln in euren Gärten an! Sie find eine Freude 
des Menschen und der lieben Immlein. 

Die Aurikel gedeiht auch in der Niederung, in der Ebene am Rhein und Main. 
Aber dort iſt ſie nicht mehr fo würzig wie im Vogelsberg, wie ich oft genug 1 0 
gefunden habe. Es iſt eine Tatſache, daß dort teilweiſe in der Ebene nachläßt 
ſichere Wuchs, der lenbfende Schmelz und der würzige Duft, wenn man verſucht, diese 
echte Kraftblume der Hochwelt auf ein künſtliches Alpinum der Niederung zu ver⸗ 
pflanzen. Nie kann ſie entbehren der friſchbewegten Höhenluft, des Anblicks des nahen 
Himmels, und die Stärkung durch des Himmels Tau wird ihr ſtets ein Bedürfnis 
bleiben. Faſt möchte ich an dieſer Stelle anregen, es auch einmal mit der Anpflanzung 
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der Soldanella zu verſuchen; im Vogelsberg würde der Verſuch wohl nicht fehl— 
ſchlagen. Das Leben dieſes Pflänzchens wird alſo geſchildert: 

u beiden Seiten des Rinnſals, ſchüchtern am kalten Schneeteppiche, oft auch 
mitten aus einer Eisplatte heraus, hat ſich unſere Soldanella erhoben und läutet nun 
mit ihrem zartroſaroten, bläulichen, mitunter u reinweißen Glöckchen, das am 
Rande ſo allerliebſt ausgefranſt iſt, die alte, ewig erſehnte Lenzmelodie. Noch dringt 
ein eiſiger Hauch herab von dem nebelerfüllten Firnhaupt, noch hat kein Sonnenſtrahl 
hier oben die ſpärlichen Krumen gelockert, aber du, niedlichſtes aller Lenzglöcklein, 
ſetzeſt kühn dein rotes Mäntelchen auf den zarten Stengel wie eine Siegestrophäe, 
badeſt dein weißes Füßchen in Gletſchermilch und kehrſt dein Aeuglein ſonnenwärts 
und kennſt keine Furcht vor dem alten Rieſen Winter, 5 ſich allmählich zurückziehen 
muß in die dunklen Höhlen und lichtloſen Klüfte unter den Felsmauern! Du erfreuſt 
aber auch das Herz eines jeden, der dich findet in winterlicher Einſamkeit, der herauf⸗ 
geſtiegen iſt aus dem Tal mit ſeinen Alltagsſorgen, du rufſt jedem ein freudig: „Ex⸗ 
celſior!“ zu und willſt uns ermutigen, den Kampf aufzunehmen mit all dem, was uns 
hart und e entgegentritt da unten, du ſelbſt willſt uns ja durch dein Erſtehen 
aus Eis und Schnee die Verheißung geben auf den Siegespreis! 

Und wenn dein zierliches Glöcklein längſt vom Stengel geſchwunden, wenn ſchon 
die fortſchreitende Wärme alle Keime hervorgelockt und dir ſelbſt den Schmuck deiner 
feingeſtalteten grünen Blättchen beſchert hat, wenn der harte Panzer des Gletſcher⸗ 

rieſen ſelbſt in klaffenden Riſſen ſich auftun muß, um der immer höher emporſteigen⸗ 

den Sonne ſeinen Tribut zu geben in ſchwellenden Gletſcherbächen: dann beſtellſt du 
ruhig und ſtill deine Sache, ob's kracht und toſt und ſchäumt rings um dich her; dein 
Samenkörnlein iſt geſichert, um einen neuen Lenz erwarten zu dürfen. 


Die Preuß⸗Bohmſche Betriebsweiſe. 
Roſenſtock⸗ Rotenburg a. F.“) 

Im Schlußſatz meiner Rechtfertigung in Nr. 1 d. Bl. erklärte ich, daß ich auf 
perſönliche Anzapfungen nicht antworte. Aus dieſem und noch einem anderen Grunde 
erübrigt es ſich für mich, auf die Fingerſchen Ausführungen in Nr. 2 d. Bl. näher ein⸗ 
zugehen. Nur über die Preuß-Bohmſche Betriebsweiſe will ich einige Worte ſagen. 
Selbſtredend werden ſie nur ſtreng ſachlicher Natur ſein, aber ich muß ſie ſagen im 
Intereſſe der Bienenzucht unſeres lieben Heſſenlandes. 

In Nr. 10 vom vorigen Jahre ae ich vom Umhängen, nicht nach der Preuß⸗ 
Bohmſchen Betriebsweiſe, die ich damals noch gar nicht kannte, ſondern nach der rein 
Preußſchen Methode, wie ſie Preuß in ſeinem Werke „Meine Bienenzuchtbetriebsweiſe 
und ihre Erfolge, Potsdam 1899“ ausführlich beſchrieben hat. In dieſem Werke hat 
Preuß ſeine Methode ſo eingehend behandelt und ſo logiſch begründet — ſeine geradezu 
glänzenden Erfolge beſtätigen ſie ihm auch —, daß man glauben ſollte, dieſelbe könnte 
überhaupt nicht mehr verbeſſert werden. Ich war darum ſehr neugierig, zu erfahren, 
auf welche Weiſe Bohm die Preußſche Methode ſo gewaltig verbeſſert hat, daß man 
von einer Preuß-Bohmſchen Betriebsweiſe ſprechen kann. Der Vortrag des Herrn 
Förſter Suchier, gehalten auf der Wanderverſammlung in Hersfeld und ab— 
gedruckt in der Biene 1912, Nr. 10, 11 und 12, brachte mir Aufklärung. Zu meinem 
Erſtaunen mußte ich da erfahren, daß die Bohmſche Verbeſſerung weiter nichts iſt 
als — eine Aufwärmung eines Verfahrens der Schwarmverhinderung, welches 
Praktiker der Imkerei ſchon in den 80 er und 90 er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
angewandt haben. Ich ſelbſt habe dieſes jahrzehntelang Letan und das Verfahren in der 
Biene Nr. 10 Seite 235 von 1913 kurz beſchrieben. Denn auch bei der Bohmſchen 
Verbeſſerung kommt es im allgemeinen nur darauf an, daß nach und nach bedeckelte 
Brutwaben in den Honigraum kommen und durch Einhängen von Kunſt⸗ oder leeren 
Waben in den Brutraum, Weiſelzellenausſchneiden u. dergl. das Schwärmen ver⸗ 
hindert wird. Die Methode iſt gut, ſie iſt international und ſie iſt auch wert, daß ſie 
von Behörden empfohlen wird. Nur gut iſt nicht, daß Bohm aus der Preußſchen Me⸗ 
thode zwei Maßregeln mit hinübergenommen, 55 bei Preuß Sinn haben, aber bei 
Bohm vollſtändig unverſtändlich ſind. Auf dieſe ſoll hier aufmerkſam gemacht werden. 

Nach Bohm ſollen bei Beſetzung des Honigraums alle Waben des Brutraums 
mit Ausnahme der beiden vorderen auf den Wabenbock, die Königin in die Hoſentaſche 
und ein Brutraumſchied (ſenkrechtes Abſperrgitter) hinter das Tränkrähmchen. Dann 
kommen vom Wabenbock 4 —5 bedeckelte Brutwaben — wenn nicht ſoviel vorhanden, 
wird man ſich auch mit wenigeren begnügen müſſen — in den Honigraum, alle an— 


*) Der Aufklärung wegen geben wir Herrn Roſenſtock noch einmal das Wort. 
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deren wandern wieder mit der Königin in den Brutraum. Dieſe Operation wiederholt 
ſich noch dreimal in Abſtänden von je neun Tagen, nur mit dem Unterſchi 
jetzt nur je zwei Brutwaben (ältere Brut) in den Honigraum kommen. Bei jedem Volk 
wird alſo im Laufe eines Sommers die Königin viermal ausgefangen und in die 
Hoſentaſche befördert. Das würde demnach bei meinen 37 Völkern 4X 37 148 mal 
eſchehen müſſen. Wahrlich, eine heidenmäßige Arbeit! Und dazu auch noch eine voll⸗ 
ſtändig zweckloſe Arbeit. Denn um zwei- oder einmal 4—5 bedeckelte Brutwaben aus 
dem Brutraum in den Honigraum zu befördern, da . braucht man die Königin nicht zu 
beläſtigen. Das geſchieht in meinen vereinfachten Blätterſtöcken in äußerſt kurzer Zeit. 
Preuß dagegen mußte ſeine Königin zweimal ausfangen, denn einmal hing er ſämtliche 
Brutwaben mit Ausnahme der beiden vorderen in den Honigraum und dann ſperrte er 
zur weiteren Brutbeſchränkung die Königin a die beiden letzten Waben. Bei Bohm oder 
richtig geſagt bei dem alten Verfahren der Schwarmverhinderung iſt das Ausfangen 
der Königin nicht erforderlich. Wieviel Zeit dadurch erſpart wird, kann wohl jeder 
ſelbſt bemeſſen. 

Weiter iſt nicht verſtändlich, was das ſenkrechte Abſperrgitter an dritter Stelle 
von vorn bezwecken ſoll. Zur weiteren Bruteinſchränkung dient es nicht, denn auß 
den beiden vorderen Waben wird meiſtens in wie jo nicht gebrütet. Zur Schwarmver⸗ 
hinderung iſt es ebenfalls nicht erforderlich, denn der Brutraum wird alle neun Tage 
nachgeſehen und dabei werden die allenfalls angeſetzten Weiſelzellen beſeitigt, alſo das 
Schwärmen unmöglich gemacht. Auch würde es hierzu wenig nützen, denn das Schwär⸗ 
men durch Abſperrgitter verhindern wollen, hat viel Aehnlichkeit mit dem Bemühen, 
eine Quelle durch Verſtopfen zum Verſiegen zu bringen. Es wird wohl nur da ſein, 
weil es Preuß auch hat. 

Warum ich auf dieſe beiden Maßregeln hinweiſe? Lediglich im Intereſſe der 
heimiſchen Bienenzucht. Auf der Wanderverſammlung in Hanau erklärte der Vertreter 
der Landwirtſchaftskammer, daß ſich die Landwirte nicht mehr ſo wie ſrüher mit der 
Bienenzucht beſchäftigen könnten, da ihnen der jetzige intenſive Betrieb hierfür zu 
wenig Zeit übrig laſſe. Es iſt ſehr bedauerlich, daß ein ſo zahlreicher Stand, für den 
die Bienenzucht wie geſchaffen iſt wegen Mangel an Zeit auf dieſelbe verzichten ſoll. 
Für uns Bienenzüchter müßte dieſes Bekenntnis nun ein mächtiger Antrieb ſein, den 
Bienenzuchtbetrieb ſo einfach und ſo wenig zeitraubend wie nur 
irgend möglich zu geſtalten, damit auch weitere Kreiſe ſich mehr mit der Zucht 
der Biene beſchäftigen können. Aber wie iſt es? Methoden werden erſonnen und be⸗ 
günſtigt, welche unnötige Arbeit und unnötige Einrichtungen erfordern. Dazu wird 
viel zu viel Zeit mit Königinzuchttüfteleien, Belegſtationen u. dergl. vergeudet, an⸗ 
ſtatt in dieſen Dingen die Natur mehr zu ihrem Rechte kommen zu laſſen. 

Auf dieſem Wege kommen wir nicht zum Ziel. 


Allgemeine deutſche Sammelſtelle für Vienenrecht. 


Von jetzt ab ſammeln wir allen bienen rechtlichen Stoff, ſowie alle hier— 
auf bezüglichen Entſcheidungen. Der Zweck iſt: Wir wollen, angliedernd unſeren Ar— 
beiten honigverkehrsrechtlicher Natur, eine Sammlung von Unterlagen, die dartut: 

das Weſen des Bienenrechts, 

wie das Bienenrecht gehandhabt wird, 

ſeine Mängel und ſeine Schwächen, 

ſowie Aush ten und Mittel, es zu entwickeln. 

Weil es ſo etwas nicht gibt, aber dringend nottut, haben wir, die wir, unter be- 
kannten Umſtänden, keinem Verbande angehören, es für unſere Pflicht erachtet, mit 
unſerem, auf den gemeinen Nutzen berechneten Plan nicht länger mehr zurückzuhalten. 

Wir gedenken, die Eingänge zu ſichten, ſowie mit ihrer Hilfe allgemein aufzu— 
klären, den Imkern auf Wunſch Auskunft zu geben, ſowie erforderlichenfalls Anträge 
vorzubereiten, die zur ſachdienlichen Entwickelung des Bienenrechts helfen können. 

Erwünſcht ſind die in den einzelnen Bundesſtaaten beſtehenden Geſetze und Ver— 
ordnungen, ſowie Berichte, Mitteilungen, Entſcheidungen, Anregungen, die das 
Recht an Bienen, das Halten und Auſſtellen derſelben einſchließlich Nachbar— 
recht, betreffen; wie ſelbſtredend auch weiterhin ebenſolche Stoffe honig ver⸗ 
kehrsrechtlicher Art — Nachahmungen, Fälſchungen, Betrug, unlauterer 
Wettbewerb. 

Es ſoll der Zeit überlaſſen werden, wem wir dereinſt die Nachfolge an dieſer Auf— 
gabe übertragen. 

Freiburg i. Br., Glümerſtraße 3, den 14. Februar 1914. 

Imkerverein für den Bezirk Freiburg e. V. 
J. Zimmermann, Großh. Oberjuſtizſekretär. 
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R. in V. Sobald ein ſchöner Flugtag eintritt, vereinigen Sie die beiden Völker 
ſo, daß Sie das weiſelrichtige hinter das weiſelloſe hängen. Nehmen Sie vorher aus 
letzterem alle unbeſetzten Waben heraus bis an den Sitz des Volkes, hängen dann 
zwei Honigwaben ein und dann das weiſelrichtige Volk. 

. in St. Wir haben bis jetzt noch kein Faulbrutgeſetz, hoffentlich kommt es bald. 
Einige große Verbände zahlen allerdings ihren Mitgliedern bei vorkommender Faul⸗ 
brut N für die eingegangenen Völker. 

: Da haben Sie ganz recht. Lieber 6 ſtarke Völker auf dem Stande als 
15 1 Jedenfalls haben Sie alte Königinnen, ſonſt müßten Ihre Völker doch 
ſtärker vom Herbſte her ſein, oder haben Sie viele Tote gehabt? Die Ueberwinterung 
war bis jest vorzüglich. 

St. in R. Ich habe bis jetzt noch keine Flugſperre probiert. Dadurch, daß ich 0 
Völker jeden 2. Abend mit Hilfe der Nute tränke, fliegen ſie faſt gar nicht und ich 
habe 1 faſt keine Verluſte. Immerhin rate ich Ihnen, einen Verſuch damit 
zu machen. 

F. in A. Ich würde das Futter 1:1 in Waben gießen und direkt an den Sitz der 
Bienen ſchieben. Das iſt nach meiner Anſicht | um dieſe Zeit die beſte Art der Fütte⸗ 
rung. Haben Sie nur keine Analt und öffnen Sie bei gelindem Wetter das Volk, aller— 
dings vorſichtig, damit keine Bienen abfliegen. 

. in O. Ich habe dieſe Klage ſchon von vielen Imkern gehört. Jedesmal im 
Frühjahr ſeien ſie empfindlich gegen die Stiche, nach und nach verlöre ſich das 

chmerzgefühl. So wird es Ihnen auch ergehen. Vor allen Dingen muß man nach 
dem Stiche ruhig bleiben, den Stachel herausziehen und die Stelle mit einer zer— 
drückten Zwiebelſchale einreiben. 

M. in R. Das iſt eine Streitfrage. Die einen behaupten, die Völker entwickelten 
ſich auf Ganzrähmchen raſcher als auf Halbrähmchen, weil die Königin nicht. gern über 
Holz ginge. Das iſt ein Irrtum, fie geht ſogar durch Kanäle in den Honigraum, um 
hier ihre Eier abzulegen. Ich habe faſt nur Halbrähmchen (Ausnahme bilden die Lehr⸗ 
beuten) und die Eutwicklung der Völker iſt vorzüglich. Gute n und richtige 
Behandlung iſt die Hauptſache. 


Berichtigung. In Nr. 2, Seite 44, geile 1 17 ſoll es heißen ſtatt „wäre es beſſer“ 
== wäre er beſſer Geheimnis geblieben. — Der mit Finger unterzeichnete Abſatz iſt 
oon der Redaktion eingeſchoben, darin ſoll es heißen ſtatt „in den Honigraum wan— 
derte“ = wandert. 5 


Kurſe. 


Der erſte Kurſus in Hirzenhain findet vom 3. bis 6. Juni in der Pfingſtwoche 
ſtatt, der zweite Kurſus vom 22. bis 27. Juni. Anmeldungen bei dem W 
benſel. 


Betanntmachung. 


Bienenzuchtlehrkurſe in der Königl. Förſterei Finkenkrug (Kreis Oſthavelland). 


Mit ee des Königlichen Miniſteriums für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg auch in dieſem Jahre zwei Bienenzuchtlehr— 
f kurje | vom 13. bis 18. Mai, vom 8. bis 13. Juni jtatt. 

Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an 
den Kurſusleiter Herrn Königlichen Förſter Bohm-Finkenkrug bei 
Neufinkenkrug (Oſthavelland) rechtzeitig richten. 


Geſamtvorſtandsſitzung des heſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Die diesjährige Geſamtvorſtandsſitzung des „Heſſiſchen Bienenzüchter- 
vereins“ findet am Donnerstag, den 16. April, von nachmittags 3½ Uhr 
ab im Saale des Hotel „Weißenſtein“, Caſſel, Wilhelmshöhe, in nächſter Nähe 
des Staatsbahnhofs ſtatt. Die einzelnen Bezirksvereine werden durch ihre Vor- 
ſitzenden, bezw. deren Erſatzmänner, vertreten ſein. Der Caſſeler Bezirks⸗ 
verein verbindet mit dieſer Sitzung e ſeine Monatsverſammlung. Auch 
Einzelmitglieder anderer Bezirke ſind zur Teilnahme freundlichſt eingeladen. 


Tagesordnung: 5 
1. Die Hauptverſammlung in Ziegenhain. Referent Herr Knauf⸗ 
n 

ahl der Ausſchüſſe: a) der Preisrichter; b) des Verloſungs- und An- 

kaufsausſchuſſes. 

3. Die Imkerkurſe in Hirzenhain. Der Kurſus für Anfänger wird 
in der Zeit vom 3. bis 6. Juni, der für fortgeſchrittene Imker in den Tagen 
vom 22. bis 27. Juni abgehalten. — Anmeldungen bis zum 10. April ſchrift⸗ 
lich an den Vereinsvorſitzenden. 

4. Verleihung von Vereins ſtänden. — Anträge ſchriftlich an den Vereins- 
vorſitzenden. Auch die im e ser zurückgeſtellten Anträge 15 zu 
wiederholen. — Die Herren Hauſe-Caſſel-Rothenditmold, Schminke⸗ 
Sachſenhauſen und Kraft-Allendorf b. Kirchhain werden neue Beuten aus— 
ſtellen und die regelrechten Verbeſſerungen vorführen. 

5. Berichte der Herren Ritter und Fett über Haftpflichtſache und 
Verbandsſitzung in Frankfurt a. M. 

6. Verſchiedenes. Berichte der Vorſitzenden der einzelnen Vereine über ihre 
Bezirke, Anträge auf ev. Unterſtützungen aus der Hauptkaſſe, Vorſchläge 
für Neueinrichtungen, Honigmarkt, Beſtellungen auf denaturierten 
Zucker uſw. uſw. 

Wir „geben der beitimmten Hoffnung Ausdruck, daß alle Bezirke vertreten ſein 
u Die Hauptkaſſe zahlt Reife» und Tagegelder. 
Caſſel, den 15. Februar 1914. 
Kimpel. Fett. Ritter. 


Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. b.). 


‚An die Mitglieder des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 

Die Ausſchußſitzung des „Oberheſſiſchen „ ſoll Dienstag, den 
14. April, morgens 10 Uhr, im Hotel Schütz, Gießen. Bahnhofſtraße, ſtattfinden. 

Alle Mitglieder ſind freundlichſt eingeladen. Die Anzahl, der von den Zweig⸗ 
vereinen zu entſendenden Delegierten iſt un wie im Vorjahre. . 
1. Begrüßung. 2. Rechnungsablage für 1913. 3. Voranſchlag für 1914. 4. 53. Wander⸗ 
verſammlung zu Mücke. 5. Verſchiedenes. 

Anträge erbitte bis ſpäteſtens 1. April. — Ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl 
ſchließt ſich den Verhandlungen an. Leihgeſtern, 20. Februar 1914. Buß. 


— — — — 


Aheinheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. U.). 


Einladung der rheinheſſiſchen Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗Mitglieder zu der am 
Sonntag, den 15. März, nachmittags 3 Uhr, in Alzey (Hotel Eß am Bahnhof) 
ſtattfindenden Sitzung. 

Tagesordnung: 1. Bericht über das Rechnungsjahr 1913. 2. Feſtſetzung 
des Voranſchlags pro 1914. 3. Anſchaffung und Feſtſetzung der Depotgegenſtände 
nebſt Rabattvergütung. 4. Beſprechung wegen Anpflanzung von Eiſenbahndämmen 
und nähere Erläuterungen dazu. 5. Abhaltung eines Zöglingskurſus durch Herrn 
Direktor Lintz von der Ackerbauſchule von Alzey, ſowie Bamſtr. Gräſer von Albig. 
6. Belegſtation. 7. Feſtſetzung der Bezirks- und Lokalverſammlungen. 8. Mitteilungen 
und Wünſche. Sollte einer der Herren an ſeinem Erſcheinen verhindert ſein, jo bitten 
wir freundlichſt, rechtzeitig den Stellvertreter davon benachrichtigen zu wollen. 

Was die Abhaltung und Anmeldung zum Kurſus betrifft, erſcheint das Nähere 
in der ſpäteren Nummer der „Biene“. 

Albig, 16. Februar 1914. Gräſer. 


Bücherſchau. 


Im Verlag der Weſtdeutſchen Zentrale für Bienenzucht in Bonn ſind zwei kleine 
Schriften erſchienen, die geeignet ſind, das Intereſſe unſerer Leſer in hohem Maße 
zu erregen. Zunächſt ein Honigwerbebüchelchen mit hübſchen Anſichtspoſtkarten, wohl 
geeignet, von jedermann geleſen und beachtet zu werden und unſerm deutſchen Honig 
neue Freunde zuzuführen. Weiter von Staatsanwaltſchaftsoberſekretär Heydt in Bonn 
„Meine Tätigleit im deutſchen Imkerbund“. Ohne daß die Schrift aggreſſiv iſt — nur 
Kuchenmüller wird angegriffen —, enthält fie eine Anklage gegen die deutſchen Imker, 
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die die Tätigkeit eines Mannes, der lange Jahre Tag und Nacht ſelbſtlos im Intereſſe 
der deutſchen Bienenzucht gearbeitet hat und der ſeit vier Jahren die ungeheuerlichſten 
Verdächtigungen über ſich ergehen laſſen muß. Die Schrift iſt ſehr leſenswert. 


Settionsverfammlungen. 


Bie nenzüchterverein Allendorf a. d. W.—Sooden. Verſammlung am Sonntag, den 

März, nachmittags 3 Uhr, in Eſchwege im Hotel Preußiſcher Hof. Die Tages⸗ 
ordnung wird in der Verfammlung bekanntgegeben. Ferner findet ein Vortra ſtatt 
über Verbeſſerung der Bienenweide, gehalten von Herrn Lehrer Vogler in Berns— 
dorf. (Abfahrt von Allendorf 1.33 Uhr nachmittags.) Um zahlreiches . er⸗ 
ſucht Der Vorſtand. 

Bezirksverein Alzen. Sonntag, den 22. März, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
in Alzey bei Herrn Valentin Berlet (Deutſches Haus). Tagesordnung: Beſprechungen 
und Wahl des Vorſtandes. 

Sektion Biebesheim. Verſammlung am 8. März, n 31’, Uhr, bei Gaſt⸗ 
wirt Jak. Wambold in Biebesheim. 1. Erhebung d er Vereinsbeiträge., 
2 Mark nebit 10 Pfg. für Portoſpeſen. Mitglieder, welche zur Verſammlung nicht 
erſcheinen können, wollen ihre Beiträge anderen Mitgliedern mitgeben. 2. Austauſch 
der Wintererfahrungen. 3. Verſchiedenes. Bereiter. 

Sektion Biſchofsheim. Am Sonntag, den 15. März, nachmittags 3 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung in Rüſſelsheim, Café⸗Central, Bahnhofſtraße, bei Gaſtwirt Scherer. 1. Vor⸗ 
trag über verſchiedene Themas von Herrn Eckert. 2. Verſchiedenes. — Gratisverteilung 
von Kunſtwaben unter die anweſenden Mitglieder. Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Büdingen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 
15. März, nachmittags 3 Uhr, im Fürſtenhof zu Büdingen. Tagesordnung: 1. Er⸗ 
hebung der Beiträge pro 1914. 2. Beſtellung denat. Zuckers pro 1914. 3. Frühjahrs⸗ 
behandlung der Bienen. 4. Verteilung von Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder. 

5. Rechnungsſtellung. 6. Verſchiedenes. He 

Bezirk Caſſel. Nächſte Verſammlung am 14. März, nachmittags 31 Uhr, in 
Schloß Weißenſtein. Vortrag hält der Unterzeichnete über Fütterung. Sippel. 

Darmftadt. Sektionsverſammlung Sonnabend, den 7. März, in Reſtauration 
Bayeriſcher Hof, Ballonplatz, abends 7 Uhr (mit Rückſicht auf die auswärtigen Mit⸗ 
glieder). Tagesordnung: Vorſchläge für die Ausſchußſitzung 1914 und weitere Er- 
hebung der Jahresbeiträge. Der Vorſtand. 

Zweigverein Engelrod und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 15. an bei 
Gaſtwirt Eifert, Bahnhof „ nachmittags 21 Uhr. Tagesordnung: Vor⸗ 
ſtandswahl, 2. Rechnungsablage. 3 Erhebung des Jahresbeitrages. 4. Die Auswin⸗ 
terung. 5. Etwaige Anträge. Rauſch. 

Sweigverein Friedberg. Verſammlung 1 22. März, nachmittags 2½ Uhr, 
im Ratskeller in Friedberg. Tagesordnung: 1. Beſtellung der Kunſtwaben. 2. Be⸗ 
ſprechung über den geplanten Ausflug nach Villingen. 3. Vortrag: Rechte und Pflich— 
ten des Bienenhalters. 4. Verſchiedenes. Ru n k. 

Gedern. Verſammlung 22. März, nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Gaſtwirt Jung- 
mann in Hirzenhain. Vortrag. Erhebung der Beiträge. Wahl eines Delegierten nach 
Gießen. Henſel. 

Sektion Groß:Gerau. Sonntag, den 8. März, eee 3 Uhr, . in 
der . Wirtſchaft zur Biene in Groß-Gerau. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge. 

Die Auswinterung und Frühjahrsarbeiten am Stande. 3 Freiverloſung an die 
dug Mitglieder. 4. Verſchiedenes. Endner 
e chtverein Kr. Gelnhauſen. Sonntag, den 15. März, nachmittags 3 Uhr 
pünktlich, Verſammlung am Holztor zur Beſichtigung des Vereinsſtandes, ſodann 
„Zur Sonne“. 1. Auswinterung. 2. Antrag für die Vorſtandsſitzung in Caſſel. 
3. Samenverteilung. 4. Verloſung von verſch. Gegenſtänden. 5. Wabenbeſtellung. 
6. Beiträge. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand. 

Zweigverein Grünberg. Verſammlung Sonntag, 22. März, nachmittags 3; Uhr, 

bei Beltrop, Grünberg. Tagesordnung: Vortrag: Die Auswinterung. 
Hofmann. 

Bie nenzüchterverein Haina (Klofter). Nächſte Verſammlung am 15. März bei 
Bornſcheuer, 3 Uhr nachm. Vortrag über Auswinterung, Beſprechung der Verſamm— 
lung in Gemünden, Geſchäftliches. Zahlreiches Erſcheinen und Mitbringen neuer Mit— 
glieder erbittet Der Vorſtand. 

Imkerverein heringen und Umgegend. Sonntag, 15. März 1914, nachmittags 
3 Uhr, findet eine Verſammlung ſtatt bei Gaſtwirt Herrn Wilhelm Koch in Heringen. 
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Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge für 1914. 2. Rechnungsablage. 3. Verſchie⸗ 


denes. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. G. Hebig. 
Zweigverein hitzkirchen. Verſammlung en den 8. März, nachmittags 3 Uhr, 

in der „Krone“ zu Hettenroth. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Vorſtands⸗ 

wahl 3. Erhebung des Jahresbeitrages. 4. Vortrag. Hol zapfel. 


Sektion Heppenheim a. d. Bergſtr. Sonntag, den 29. März, findet die diesjährige 
eee eee bei Imkerkollegen Herrn Kahl (Gaſthaus zur Krone) 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge. 2. Rechnungsbericht. 3. Verteilung 
der Kunſtwaben nur an die anweſenden Mitglieder. 4. Verloſung von vier Schwärmen. 
5. Vortrag des Herrn Lehrer Würth über Arbeiten am Bienenſtande im Frühjahr. 
6. Praktiſche Belehrung am Bienenſtande des Imkerfreundes J. Glietenberg (Kirſch⸗ 
häuſer Tal). Mang. 
Zwei Del Kirtorf. Verſammlung Sonntag, den 15. März, nachmittags 2 Uhr, 
in Kirtorf. Tagesordnung: 1. . 2. Erhebung der 1 für 1914. 
3. Beſprechung über Tagesfragen und Verſchiedenes. Ruckelshauſen. 


Bie nenzüchterverein Langen. Verſammlung Sonntag, den 22. März, nachmittags 
31/, Uhr, im „Schwanen“ zu Langen. 1. Rechnungsablage pro 1913. : > 
erhebung pro 1914. 3. Anträge zur Ausſchußſitzung. 5. Verschiedenes. Hoch. 
Bienenzüchterverein Lauterbach. Verſammlung Sonntag, den 29. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im „Burgbräu“ zu Lauterbach. 1. Rechnungsablage. 2. Erhebung der 
Beiträge für 1914. 3. Vortrag des Unterzeichneten. Greb. 
Bienenzildgieroerein elch, Lichtenau und Umgegend. Sonntag, den 15. März, 
nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im hieſigen Gaſthaus „Zum grünen Baum“. 1. Be⸗ 
ſprechung über Frühjahrsarbeiten. 2. Erhebung der Beiträge. (Wer verhindert iſt, 
wolle feinen Beitrag an den Herrn Kaſſierer, Lieſe-Walburg, ſenden. Seipel. 
Iweigverein Lindenfels — al. Am Sonntag, 15. März, nachmittags 3 Uhr, findet 
die erſte Frühjahrsperſammlung zu Winkel im Gaſthaus 75 kühlen Grund (Ph. 
Bauer) ſtatt. Herr Lehrer Dickel aus Darmſtadt wird einen Vortrag halten. Die ne 
träge werden erhoben. Wahl. 
Sweigverein Lumdatal. Am 15. März, nachmittags 3 Uhr, Sera im 
Gaſthaus zum Bahnhof in Allendorf. Vortrag des Unterzeichneten über natur- 
nn Erweiterung des Brutneſtes. 2. en 3. Erhebung des Beitrags. 
4. Verſchiedenes. Adam. 
Sektion Modautal. Verſammlung Sonntag, den 29. März, nachmittags 3 Uhr, 
bei Mitglied Georg Breitwieſer IX. in Ober⸗Ramſtadt. Tagesordnung: 1. Vortrag 
des Herrn Lehrer Dickel, Darmſtadt. 2. Praktiſche Arbeiten am Bienenſtande daſelbſt. 
3. Erhebung der Jahresbeiträge. Um vollzähliges, pünktliches e 


t. 
Sektion Mörfelden. Verſammlung Sonntag, den 29. März, nachmittags ½4 Uhr, 
bei Gaſtwirt Ph. Bopp, Mörfelden. Tagesordnung: Erhebung der noch rückſtändigen 
Beiträge pro 1914. Gemeinſamer Bezug von Bedürfniſſen für die Imkerei. Beſtand 
nachſehen. Kataloge durchſehen, Wunſchzettel anfertigen. Lehr. 
Sektion Nauheim. Sonntag, den 8. März, präzis 3 Uhr nachmittags, Perjamm> 
lung bei Gaſtwirt Karl Straub. 1. Vortrag von Herrn Eckert, Bauſchheim, über ſeine 
erfundene „Flugſperre“. Höchſt wichtig, gerade um dieſe Zeit. 2. Erhebung der Bei⸗ 
träge. Wer bezahlt, iſt in der Haftpflicht. Wer nicht kommen kann, ſende durch ein 
anderes Mitglied ſeinen Beitrag. Verſpätete Beiträge nehme ich nicht mehr an. Um 
vollzähliges Erſcheinen wird dringend gebeten. V. Rau. 
Sektion Reichelsheim i. O. Verſammlung zu Reichelsheim im „Engel“ Sonntag, 
den 8. März, nachmittags 2½ Uhr. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge für 
1914. 2. Die Auswinterung der Bienen. Reeg. 
Sektion Reinheim — Groß-Bieberau. Sonntag, den 22. März, nachmittags 2 Uhr, 
Frühjahrsverſammlung im „Darmſtädter Hof“ zu Reinheim. Tagesordnung: 1. Er⸗ 
i der Beiträge. 2. Vortrag des Herrn Dickel. 3. Verteilung, von Kunſtwaben. 
4. Verſchiedenes. Lutz. Arras. 
Sektion Roßdorf — Gundernhauſen. Verſammlung Sonntag, 16. März, nachmittags 
4 Uhr, bei Gaſtwirt Dittmann, Gundernhauſen. e ee 1. Erheben der Bei- 
träge von 1914. 2. Erheben der Monatsbeiträge. 3. Beſprechung über Behandlung 
der Bienen im Frühjahr. Schwörer. 
Bie nenzüchterverein Schmalkalden. Sonntag, 15. März, Verſammlung in Mittel- 
ſchmalkalden. Tagesordnung: 1. Beſichtigung des Standes von Herrn Otto. 2. Vor⸗ 
ſtandswahl. 3. Beſprechung über Auswinterung uſw. Zu recht zahlreichem 1 ladet 
ein K mar. 
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Bienenzüchterverein Schlüchtern und Umgegend. Sonntag, den 29. März, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, Verſammlung auf Bahnhof Elm (Wirtſchaft Kreß). 1. e über 
Auswinterung und Treibfütterung. 2. Beſichtigung eines Standes mit neuen Alberti⸗ 
käſten 3. Frühjahrsbeſtellungen. Fiſchlein. 

Imkerverein Groß Umftadt. Sonntag, den 8. März, nachmittags 4 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zur Krone. Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Rechnungsablage. 3. Aufnahme von 
Mitgliedern. 4. Erhebung der Beiträge, à Mitglied 2 Mark. Bamlek. 

Sektion Groß⸗Umſtadt I. Verſammlung Sonntag, 22. März, nachmittags 3 Uhr, 
bei Gaſtwirt Roth in . Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Erheben 
der Beiträge pro 1914. 3. Verſchiedenes. chönbein. 

zweigverein dilbel. Generalverſammlung am 29. März, 3 Uhr nachmittags, im 
Gaſthaus zur ſchönen Ausſicht. Tagesordnung: Rechenſchaftsbericht, Rechnungsablage 
und Voranſchlag, Wahl des Vorſtandes und der Delegierten für Gießen, Aufnahme 
neuer Mitglieder, Freiverloſung. Herr Lehrer Henſel wird einen Vortrag über: „Wie 
erzielen wir frühzeitig ſtarke Völker?“ halten. Zu zahlreichem Beſuch wird ergebenit 
eingeladen. o tz. 

Bienenzuchtverein Waldmichelbach, Ort. 
4 Uhr, 1 bei Mitglied Find, Hotel Kaiſerhof. Tagesordnung; General- 
verſammlung. Strack. 

Wörrſtadt. Die diesjährige 1. Bezirksverſammlung findet früherer Zuſage gemäß 
am Sonntag, 29. März, in Gabsheim um 3 Uhr bei Wirt Th. Frey ſtatt. Beſprechung 
betreffs gemachter Erfahrungen über das Einfüttern von vergälltem Zucker, Ver⸗ 
ſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. L. Groſch III. 

Bie nenzüchterverein Wolfhagen⸗Süd. Verſammlung Sonntag, 22. März, 3½ Uhr, 
im „Heſſiſchen Hof“, Wolfhagen. B ornnng: 1. Vortrag: „Erfahrungen eines 
alten Imkers“; Lehrer Albrecht, Bühle. 2. Erhebung der Beiträge. 3. Verſchiedenes. 

Werner Eyfel. 

a Wolfskehlen. Sonntag, den 29. März, ede des 3½ Uhr, Verſammlung 
in Leeheim bei Herrn Bürgermeiſter Schaffner. Tagesordnung: 1. Rechenſchafts⸗ 
bericht. 2. Rechnungsablage. 3. Beſprechung praktiſcher Fragen. 4. Freiverloſung unter 
die anweſenden Mitglieder. 5. Erhebung des Jahresbeitrags. 6. Verſchiedenes. 

Klaffemberger. 

Simmersrode und Umgegend. Verſammlung am Sonntag, 15. März, nachmittags 
3 Uhr, bei Wiederhold-Borken. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Achler-Zim⸗ 
mersrode. 2. Herr Hermann wird über die Veranda⸗Frage berichten. 3. Die zurück⸗ 
geſetzte Vorſtandswahl. 4. Erhebung der Jahresbeiträge. 5. Sonſtiges. Da die Tages⸗ 
ordnung recht intereſſant ſein wird, bitte ich, daß alle Mitglieder ihr Erſcheinen 


Sonntag, den 8. März, an 


möglich machen. 


Böhnert. 


Bezirk 3iegenhain. Verſammlung Sonntag, den 29. März, nachmittags 3 Uhr, 


bei Karl Stübing, Ziegenhain. 
geben. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Tagesordnung wird in der Verſammlung 1 
nauf 


Rähmchen⸗Stäbe 


aus Erlen⸗, Aſpen⸗, Fichten⸗, Bir⸗ 
ken⸗ u. Buchenholz, zweiſeit. gehob., 
ſauberer Schnitt, 6/25 mm 1.60 M., 

7/25 mm 1.80 M. per 100 m. Halb- 
rahmen normal zugeſchn. 1.75 M., 

Sanzrahmen normal zugeſchnit⸗ 
ten 2.25 M. per 100 Stück liefert 


Anton Steidle, Garn 


Poſt Roggenburg (Schwaben). *? |. 


Naturreinen, goldgelben 


Bienenhonig 


per Zentner 73—78 Mark. Poſt⸗ 
kolli 9 Mark franko. Offerten 
unter „Honigverſand 1.“ an 
die Expedition der „Biene“. °? 


— Neue — 


Bienen-Wohnungen 


prämiiert auf allen 


Imkerhandſchuhe 


von a ſtichfeſt, per 
Paar Mk. 3.—, von Gummi 
Mk. 2.30, 2.60. Gegen Vor⸗ 
einſendung des Betrages franko. 


beschickten Ausstellungen Reebſteiner Futtertafeln ab 
hier zu Fabrikpreiſen. Bienen⸗ 
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empfiehlt bestens wohnungen, Honigſchleu⸗ 
Heinrich Schmidt IX. dern, gunſtwaben div. Quali- 
Grossen-Buseck (Oberhessen). gm von Pet. 3.00 bis Mk. 4.50. 


Sämtliche Imkergeräte zu 
Ausverkauf 


6.1 Preiſen. 
von bienenwirtſch. Bedarfsartikeln. 


G. M. Jochin Au. 
Um raſch zu räumen, äußerft 


Weinheim Baden). 
billige Preiſe. Mau verlange 
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Von den wichrigſten 
Preisliſte. 
Gernsheim 


samen der Bienen- hährpfanzen 

Franz Mediend nr verkaufe zu ſehr billigen Preiſen 
eſſen 
Stadthausplah. Tel. 207. 


A. Rabenan, Lig. 


Sie benutzen 


kein anderes Gitter mehr, 
wenn Sie erst mein 


Ideal- N 


Absperrgitter 


aus Drahtstäben kennen. 


Ein Versuch führt zu 
dauerndem Gebrauch. 


Lieferung in jeder Grösse. 


Verlangen Sie heute 
noch Gratis-Prospekt. 


Heinrich Linde, 
Hannover, Wörthstr. 


Rieſenhonigklee 


in Hülſen und enthülſt kauft zum 


höchſten Preiſe. Muſter erteten. 
N. Sänger, Wilbich I. 
bei Geismar (Eichsfeld). +? 


Neues modern. Bienenhaus 


zerlegbar, doppelwand, mit Erker⸗ 
vorſprung, verſchließbaren Läden 
und Blumenveranda, geeignet für 
20 Normalſtöcke mit Bienen und 
Geräten, umzugsbalber fpottbillig 
zum feſten Preis von 350 Pek. bis 
zum 20. März zu verkaufen. 6 
Mergell, Gießen, Wuhelm⸗ 
ſtraße 50 III. 


440 Zuchtvölker 


deutsch X kr. X ital., große Drigi« 
nalkörbe mit 5 Pfd. Bienen, j. Kg., 
auf Prachtbau eingew, 4 6 frühe 
Schwärme geb., frei verpackt, 12 bis 
16 Mk. Gar. Gefundbeit, lebende 
Ankunft und Zurücknahme bei fo 
fortiger Ret. Zuchtanweiſung frei. 

Lehrer Fiſcher, 33 


aculand an der Weſer 


50 Um von 450 Mk. an 


im 208802 202 
=. 85 IL »E 
G 3 2225 — 2 
a 282 28882 22 
. ＋ u: 2 
ES d . BR. — 2 = 
G d. f h * 8 6 0 8 
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josef Linker, Cassel zj 
Altmarkt, 


% Zäune mit Eisenpfosten. 


| 
| 


68 


— —— 


abb „Lieal°-Blällerslücke 


mit Absperrost 
patentamtlich geschützt. 


N 


Höchster Ertrag. N 8 
Einfachste Arbeit. Neu! 
Resultat | j 
40-jähriger Er- Ss LS Bienen- 

in / ce, Veranda 
mit vielen 
Verbesse- S Schwarmtrichter, 


rungen 


Schwarmfang-Apparate, Wei- 


selzucht-Kästchen, Universal- 
Schleudern neuester Konstruktion 


für alle Maße 


Katalog B. . gratis. 
„Leitfaden einträglichster Bienenzucht im 


Blätterstock“ von Altmeister Alberti geg. I Mk. 


Boniggläjer 
mit Schraubdeckel u. Einlagen 
liefere ich 

½ Bid. 1 Pfd. 
— Mart 7.40 3.90 
4 4 2 Pfd. 

4 15.— per 100 Stück 
Bei Abnahme 
größerer Poſten 


gewähre ich 
hohen Rabatt 


Joſ. Held, Wickede 


Haben Sit Milchvieh? 


dann benntzen Sie vorteilhaft 
eine Milchzentrifuge „Frede“, 
entrahmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an 
Illuſtr. Hauptkatalog gratis. 15 
Aug. Frede, Zentrifugenfabrik. 
weſtkirchen in Westf., Nr. 62. 


10 Bienenvölker 
zu verkaufen bei 80 


Hauptlehrer Streb, Dietesheim. 
Kreis Offenbach. 


Deutſche Bienenvölker 
verkauft auf 14 Normalhalb-, 
be zw. Gan zrahmen in Trausport⸗ 
kaſten zu 17 Mark. 81 


Wetzel, Lehrer 


Nauheim dei Groß-Gerau. 
. ̃ vv.... 7 ...,. 


Sämtliche 
Bienengerätſchaften 


Bertas Lieblingswaben, 
Bonig: Schleudern 
verſchied. Syſteme, 

(Bußſche Frei⸗ 
ſchwung⸗Schleuder) 
in größter Auswahl 
Silberne Medaille 

Hersfeld 1912 


Carl Grebe, Hersfeld 


Lingplatz 10 Celephon 100 
Gegründet 1877 „ 


Deutsche Zuchtbienenſtöcke 


auf 14 Normalrähmchen verſendet 
zum Preiſe von 18 Mark, mit 
Wohnung 24 Mark. * 


Arras, Lehrer 


Nauheim b. Groz⸗Gera 


| 
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Spezialfabrik für Bienenwohnnngen und Geräte von Georg Kraft 
in Allendorf, M.⸗W.⸗Bahn, Kreis Kirchhain 


e 25 jährige Erfahrungen Höchſte Auszeichnungen 
5 i. J. 1913: Berlin, Hanau, Weinheim: 1. Preiſe u. ſilb. Medaillen 

0 ie empfiehlt 
Bienen⸗Wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden und Holz, als Normal-, Rhein⸗ 

heſſiſches und Badiſches Maß, ſowie aller Syſteme. Pavillons in 

jeder Größe, Kunſtwaben, Königinzuchtkäſten, fertige Rähm⸗ 

chen, auch in Teilen und Stäben, Honigſchleudermaſchinen. 
Alle zur Imkerei nötigen Geräte. 


Millionen Bienen bleiben den Bienenzüchtern durch Benutzung 
meiner Veranda erhalten. Geſichertes Abſperren u. gleichzeitiges 
Tränken im zeitigen Frühjahr. Zur Spekulativ- und Maſſen⸗ 
ug, ſowie auch als Schwarmfänger eingerichtet. An allen 
ienenwohnungen leicht anzuhängen. Beſchreibung in meinen 
Preisliſten, auf Verlangen umſonſt und frei! 


Tätige Vertreter geſucht! * 


— — — — — — — G—äĩ—ͤ —2——2——ůͤꝛ —5ꝛ*l ũR ¶2 —ä—“44.ù ͤ ͤ ũä“—7J»ͤ ĩ˙Ü3ꝛ.k 8 ]˙ ĩxAyĩᷣ— — 


ipngnu 1428 


Viele Jahre ausgeprobt u. bewährt! 


Bienen⸗Veranda 


2 Bestellen Sie keine Runstwaben, 
bevor Sie den Prospekt, der gratis versandt wird, über die 

7 aus garantiert reinem Bienenwachs, die Dr. Dzierzon 
Rübsam sche Kunstwabe die vollkommenste und beste nennt, und über die 

7 . aus garantiert undehnbarem, extra gehärtetem 
Rübsam sche Blütenwabe Wachs, gelesen haben. . 


Für garantiert reines Bienenwachs gebe ich ½% des Gewichts in KUNSTWABEN zurück 
oder zahle hierfür den höchsten Preis. 


CarlRü bsam, Fu Ida, Kunstwabenfabrik mit Dampfbetrieb. 


Bei Bestellung bitte ich auf diese Zeitung Bezug zu nehmen. 


„Aha!“ Was ist „Aha?“ 
„Aha!“ ist die beste Wachspresse! 
„Aha!“ ist die beste Weinpresse! 
„Aha!“ ist die beste Fruchtsaftpresse! 
„Aha!“ ist die beste Siruppresse! 
„Aha!“ ist die beste Heidehonigpresse! 


Dies sind Aussagen von Imkern, die mit „Aha“ gepresst 
haben. Preis nur 45 Mark, grösser 60 Mark. Verlangen 
D. R. G. M. 60436 Sie Prospekte und Zeugnisabschriften vom Erfinder 61 


Joseph Klimke, Glogau i. Schles. 


2, N 


e Stel X in großen Lüneb. e geſund und volkreich, 
Zuchtbienenſtöck 2—4 Schwärme gebend, 12 — 15 Mk. mit Schwarmrezept 
und Anweiſung. Stöcke, die nicht N 8— 10 Mk. Kunſtwaben, per Pfund 2 Mk., garantiert 
reines Wachs. [54] C. Schulz, Harburg ⸗Lauenbruch. 


Elektriſche Schwarmmeldekontakte :::: 982 pff 
Rauchbläſer mit Kugelventil, unverwüſtlich e f 
Schwarm mit Gartenſpritze la., ganz Meſſing pon 50 ps 

Tauſendfach bewährt. Garantie für ch Stück. Proſpehte gratis. . 


Guſtav Geiger, Mechaniker u. Imker, Tamm (Würktb.) 
Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht 


Georgstraße 19 J. WELTER, G. m. b. H., BONN Georgstraße 19 
Bienen wirtschaftliches Versandgeschäft 


Beste Bezugsquelle des Westens für: 
Bienen-Wohnungen, Kunstwaben (Adlerwaben), bienenwirtschaftl. 
Geräte aller Art, Honiggläser, Zuchtvölker, Königinnen, Schwärme. 

Neueste Preisliste auf Wunsch umsonst u. franko. 

2 heinische Raffinade) fest (denaturiert 
Bienenzucker dn uch denaberter) ud Masse Apolin 
(Honigersatz für die Frühjahrsfütterung) zu den billigsten Tagespreisen. 


Victoria-Sirup pe 100 Eko :: :: :: J. Welter. 


5 Korbvölker 


hat abzugeben Jakob Schmidt, 
Gundersheim (Rheinheilen). * 


Nanenvobauagen 


mit gepreßten Strohwänden, in 
allen Syſtemen und bekannter 
ſolider Ausführung, ſowie alle 

Imkereigeräte empfiehlt * 


J. Auf, Ziegenhain 


Kaſſel. 


Bezir 
Großer Ba Preisliſte frei. 


Billige Bienen! 


Volk mit Wohnung . 12 Mark 
Schwarm. . .6 u. 8 Mark 
Gute Bedienung! = Preislisten kostenlos. = 


Hallein in Bodenrod ö barl Alireil Hichter,“ kandesbienenstand. " oeDMilZ 3 IN da. 


(Odenwald). 


in meine hochinteressant. illustr. 
Preislisten dürfte genügen, um 


Bienenvölkern 
Schwärmen u. Königinnen 
Bienenwohnungen 
Pavillons und Häusern 
in.anerkannt vorzäglicher Stroh- 
pressung, sowie aus Helz. 
Bienenzuchtgeräte 
Kunstwaben un Bedarfs- 
Artikel in grosser Auswahl 
für alle Botriehswoisen. 


-Blenenwohnnngen und de- 

ar räte sind unerreicht in 

| Ausführung und prak- 
tischer Verwendbarkeit. 


Aufsehen. Bewunderung 
erregt immer mehr Herkules-Wabe 


Diese Wabe besteht aus echtem, reinem Bienen- 
wachs (1000 Mk. Garantie), hat wunderschöne 
Prägung, ist äusserst dünn, biegsam wie Schilf, 
| zäh wie Leder, biegt, bricht und wirft sich nicht 
| IN beisachgemässer Behandlung. as Kun- 

den bezengens. Preis pro kg 6.50Mk. ab Strass- 
ee geschätzt. burg i. Els. (3kg & 6.40, 5 kg à 6.30 Mk.). 
Bei genauer Kalkulation ist die Herkules-Wabe, da die Stückzahl der Blätter grösser ist, nicht 
teuerer wie die gewöhnlichen. Beweis: Jeder Versuch führt zur dauernden Kundschaft. 

Vereine und Wiederverkäufer erhalten Vorzugspreise. 


„HERKULES“-WABEN sind in den meisten Bienengerätehandlungen zu haben. Man verlange 
nur diese uud achte genau auf die Schutzmarke. Wo nicht zu haben, bestellen Sie direkt bei 


AUG. EBERHARDT, Bienengeräte, STRASSBURG i. Els., Küfergasse 30. 


Verlangen Sie gratis die neueste Preisliste. 


f als Neu perbeſlerte Reebiteins 
ee Sonig-Fuffer-Cafeln 


5 bei bet mit Nährialzen 
N= Jnkerei Kaiferlih Patentamtlicher Sebrauchs - Mufterkhtug Nummer 389 108 


FE haben Sie, - Ydealite, einfachite, gefündeite und billigite 
— wenn Sie mit * 

Srrdeone mean. Unlperidal-Bienenfũüfferung 
gen oder ungenau gebauten Bie⸗ 55 ſte S 
nen» Wohnungen und «Geräten | Einzig feiner Art! Belteite Spezialfabrik! 
arbeiten. Ich liefere Ihnen nur Neu verbelſerte Reebitein-Tafel erhält durch Zuſatz von 
zweckmäßige, in langjähriger pral⸗ Mineralfalzen extra 10% höheren Nährwert und iſt 
tiſcher Erfahrung erprobte Beuten einzig feiner Hit und kann federzeitden Bienen gereicht 
und bienenwirtſchaftliche Geräte werden. Beſtes Dorbeugungsmittel gegen Rduberel, 
in ſauberſter und genaueſter Aus⸗ Ruhr- und Faulbrut-Krankhelt, zur Triebfüfterung und 
führung äußerſt preiswert. Illuſtr. Einwinterung anerkannt vorügliches und bewährteites 
Preisliſten ſtehen gratis u. franko Futter. Bei ridtiger Behandlung ein Abfhrotien und 
zu Dienften. Ausbauen ausgeſchlolſen. Au Ba unge 5 

inri 5 fach pramllert. Proipekte und neueſte Gutadhten. Se. 

Heinrich Schmincke 3 brauchs anwellung und Zeugnilſe gratis und franko 


| ik i ; 
0 ö N Hlleiniger Fabrikant und Original- Fabrikafionsperiand 


u de de Ferm, Reebifein Nachf. 


kaufe ich einen Teil meiner 

9828 Inhaber; Eigene Bienenzudtt- 
70 Völker Albert Straub Engen Verludisitation 
in 3⸗Etagenkäſten, dtſch. Normal⸗ 


J. G. Luft, Gel JJV... I A 
maß. J ft, Ganbauſen. Nene Garantiert reinen 


eli über Bienen- r 5 
Preisliste zen Vergelien Sie nicht | Olüten» Shlender- Honig 
von Stroh u. Holz versende gratis f verkauft das Poſtkolli zu 9 Mk., 
u. franko Bei jetziger Bestellung lick bel Beitellungen auf größere Poſten billiger 
ebnet, numal zömiiet (die Biene zu beziehen. Otte Bett, Antrsiu. B. 

Waldthurn III, Bayern.“ |ENSENSENSENSENSENSENSENSENS | Geislingen en a 
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Kunstwaben 


W (gesetzlich geschützt) aus naturreinem 
Harke Re EI na- aben Bienenwachs (wie vom Imker) :: :: :: :: 


Bei Abnahme von —3 4—9 10—20 21—49 50 und mehr Kilo 
Mark 760 4.50 4.40 4.80 4.20 

W (gesetzl. geschützt) aus gehärtetem 

re; Imkerlob- aben garantiert undehnbaren: Wachs. 

Bei Abnahme von 1-3, 4-9 10—20' 21—49 50 und mehr Kile 
Mark 8.70 8.60 8.40 8.30 3.25 


Versand: Von 10 Kilo an franko, Emballage frei. a 


Vorzüge: Verarbeitung von fanlbrutfreiem Wachs, feinste Prägung, daher höchste 
Stückzahl der Blätter aufs Kilo! Rasches Ausbauen und Bestiften, undehnbar bei hoher 
Stockwärme und voller Honigbelastung, was durch Hunderte von Imkern bestätigt wurde. 


Bienenwachs wird stets gekauft oder gegen ?’, Kunstwaben umgetauscht. 
Preisliste und Muster gratis. -- Niederlagen werden allerorts errichtet. 


A. Herlikofer, Gmünd 


(Württemberg). — Erste süddeutsche Kunstwaben-Fabrik. 


Ich habe 20 Kilo Bokara ab⸗ Die Leipziger 50 
zugeben.] Das Kilo zu 1.50 Mk. 


Chriſtian Prediger, _ Pa Ihe | It 
brißiin 10 enge 77 d l- N Al 8 0 
Lassen Sie sich bestens bewährt, En Außer 

ee md I hr ig CE 
1. 0 = 


geschäfte oder direkt durch die 


Leipziger Drhlsitlärik Max Dilhar, 2 ri 
. al und I. = Stroh-Bienenwohnungen . m 


atafog senden, bev mit innenwand. Holzverkleidung: 3-Etager 8 Mk., 2-Etager 
od. Zuöhtgeräte kaufen. - Wohnungen 7Mk Blätterstöcke 9 Mk. Thüringer Einbeuten 10 Mk. Breit- 
aller Systeme fertig und in Teilen. [24 | waben»töcke 9 Mk., sowie einfarhwandige und doppelwandige 
Honig-Schleudern, Kunstwaben. | Wohnungen empfiehlt — Preisliste gratis und franko. — 
Prakt. Geräte aller Art. Reell u. billig. | Nichtgefallendes nehme ich zurück. — 25 mal 1 — 


Maeder Jahnsdor ge Luitpold Puhler, tere, Waldthurn an, 


Im Der heutigen Nummer der „Biene“ liegt ein Proſpekt der Firma 
Haus Schmitz, Fabrik für Kandisſirup, Kölu⸗ Müngersdorf 
bei. Wir machen unſere Leſer ganz beſonders darauf aufmerkſam. 


Druck und Expedition: B 900 l'ſche Univ.-Buch- und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1% Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbands gebietes er⸗ 

halten beſondere Vergünſtigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 4 April 1914 


52. Jahrgang 


59. Wanderverſammlung. 
Geehrte Vereinsleitung und liebwerte Imker! 

Schon über ein halbes Jahrhundert hindurch wirken erfolgreich die 
Wanderverſammlungen der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen. 
Bienenwirte. An dieſen Wanderverſammlungen wurde ſo manches Dunkel 
des Bienenlebens und Biene beleuchtet, das Reſultat mühevoller, wiſſen— 
ſchaftlicher Arbeit, weit aus über die Landesgrenzen hoch in Ehren gehal— 
tener Gelehrten verkündet. 

Erfahrene Bienenzüchter verteilten an dieſen Wanderverſammlungen 
ihre erworbenen Schätze aus dem Reiche der Behandlung und Pflege der 
Bienen. Eine vollkommenere Gewinnung und Verwertung der Bienenpro— 
dukte, leiſtungsfähigere Bienenabarten, entſprechendere Bienenwohnungen 
und Geräte wurden an dieſen Wanderverſammlungen zur Schau geſtellt. 

Zur Förderung der Theorie und Praxis der Bienenzucht haben die 
Wanderverſammlungen ſehr viel beigetragen. Das Werk der verdienſtvollſten 
Meiſter der rationellen Bienenzucht hat ſich glänzend bewährt. Jeder weitere 
Bortjchritt kann die Grundlage nicht entbehren, den jene Männer bauten, 
die die Wanderverſammlungen ins Leben riefen. 

Halten wir treu zum Bündnis, das unſere Imkervorderen geſchloſſen 
und tue auch nun jeder das Seine, daß auch die 59. Wanderverſammlung 
ſich der vorherigen würdig anreihe. 

Der Veranſtaltungsausſchuß wird keine Mühe ſcheuen, daß die 59. Wan⸗ 
derverſammlung und Ausſtellung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte am 25. bis 30. Juli 1914 in Preßburg (Ungarn) ihren Zweck 
entſpreche und zum Nutzen der Imker gelinge. 

Hierzu iſt aber auch die rege Teilnahme an der Wanderverſammlung 
und eine reichliche Beſchickung der Ausſtellung aller ſtrebſamen Bienen- 
züchter und deren Vereinigungen erforderlich, die hiermit erbeten ſei. 

Der Ort der Verſammlung iſt zutreffend gewählt, an der Hauptver- 
kehrslinie des Orientes zu, in der Nähe Wiens, an der Grenze Ungarns 
gelegen, mittelſt Bahn, Schiff und Elektriſchen leicht und ſchnell erreichbar, 
iſt Preßburg, die alte Krönungsſtadt, ein beliebter Ausflugsort der Wiener, 
reich an Naturſchönheiten und anderen Sehenswürdigkeiten. 

Für Fahrvergünſtigungen, freie Rückfracht der Ausſtellungsgegenſtände, 
entſprechende Zollbehandlung wird geſorgt. 

Anmeldungen der Vorträge find ſchon jetzt erwünſcht. 


er Minze 


Jedweden Beſcheid und Aufklärung gibt dienſteifrig der Veranſtal⸗ 
tungsausſchuß in Preßburg. 

Rüſtc ſich daher jeder Imker, um gaſtfreundlich willkommen zu ſein. 

Mit beſtem Imkergruß! 
Szilaſſy Bottau, 
Reichstagsabgeordneter und Präſident der Wanderverſammlung für Ungarn. 
Für den Veranſtaltungsausſchuß: 
Johann Ballo. 


Standſchau im April. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. | 

Neben dem Verluſt der Bienenvölker durch Hungertod, dem jeder 
aufmerkſame Bienenwirt durch rechtzeitiges Futterreichen vorbeugen kann, 
ſetzt von jetzt ab jener ein, der allmählich die betroffenen Völker zugrunde 
richtet: der Verluſt der Völker durch Buckelbrut. Die Schuld für dieſen 
alljährlich ſo ſchweren Verluſt trifft in erſter Linie die Mikroſkopiker, die 
bis zur Stunde behaupten, die Buckelbrutdrohnen ſeien die nämlichen, wie 
die echten Drohnen. Infolge dieſer Behauptung haben ſich die meiſten 
Imker zu wenig um dieſe die Völker vernichtende Krankheit gekümmert, 
denn nach Anſicht der Mikroſkopiker iſt fie gar keine Krankheit. Befragt 
man z. B. den neueſten Reformator der Bienenforſchung, Prof. Dr. Zander, 
nach der Urſache, warum auch in Arbeiterzellen Drohnen vorkommen, 
ſo erhält man die Antwort, S. 66 ſeines Buches: Das Leben der Bienen, 
die Königin lege auch manchmal unbefruchtet Eier in Drohnenzellen ab. 
Wenn nun die Bienen dieſen Irrtum nicht bemerkten und die unbefruch⸗ 
teten Eier rechtzeitig entfernten, ſo gäbe es daraus Drohnen, und dann 
glaubten die Imker, aus befruchteten Eiern könnten auch Männchen ent⸗ 
ſtehen. 

Ohne ſelbſt Verſuche angeſtellt zu haben, ſchreibt er auf derſelben 
Seite andern nach: aus Arbeiterlarven könnten keine Drohnen entſtehen, 
weil Arbeiterlarven aus befruchteten Eiern hervorgehen. Petilliot und 
die Imker feiner Gemeinde Heiligenwald erziehen aber aus Arbeiter- 
larven der goldgelben Raſſe, die ſie in den Drohnenfutterſaft ſchwarzer 
Völker übertragen, in dieſen ſchwarzen Völkern durch dieſe Uebertragung 
die ſchönſten goldgelben Drohnen, und damit iſt jene die Bienen ſo ver⸗ 
menſchlichende Behauptung Zanders durch Tatſachen unanfechtbar wider⸗ 
legt, und bewieſen, daß richtige Drohnen ebenfalls aus befruchteten Eiern 
entſtehen. 

Wie iſt aber dieſe Behauptung Zanders erklärlich? Nur dadurch, daß 
der gelehrte Profeſſor in der Literatur nirgends die Angabe gefunden hat: 
die Keimvorbildung für die weibliche Geſchlechtsform iſt an den Samen- 
faden gebunden, wie das auch ſchon Dzierzon in ſeinen erſten Jahren 
richtig folgerte. Für die praktiſche Imkerei folgt aber daraus: Wenn eine 
Königin gar nicht begattet wurde, ſo legt ſie lauter Eier ab, aus denen 
nur unechte Männchen entſtehen, und da muß ſie unbedingt entfernt 
werden, denn ſie iſt vollſtändig buckelbrütig. Iſt ſie ſchlecht gepaart worden, 
oder fehlerhaft, oder auch ſchon zu alt, dann gehen auch mehr oder weniger 
unbeſamte Eier ab, und es können aus ihnen nur falſche Drohnen ent— 
ſtehen. Dieſe ebenſo natürliche als durch die Praxis begründete Erklärung 
enthebt uns aber über die Behauptung Zanders, bei den Bienen könnten, 
im Gegenſatz zu allen andern Tieren geſchlechtlicher Fortpflanzung. keine 
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Männchen aus befruchteten Eiern entſtehen, und weil die Bienen das 
wüßten, deshalb ſeien ſie für gewöhnlich ſo ſchlau, den Fehler zu korri⸗ 
gieren, wenn die Frau Mutter einmal eine Dummheit begangen und aus 
Verſehen unbeſamte Eier in Arbeiterzellen abgelegt habe. In buckelbrütigen 
Völkern müſſen nach Zander lauter kreuzdumme Bienen vorhanden ſein, 
denn ſie wiſſen nicht einmal, daß hier die Eier unbefruchtet ſind. 

Wenn dieſe Anſichten Zanders konſequentermaßen dahin führen müffen, 
daß zur Hebung der Intelligenz der Bienen im Intereſſe der Geſchlechts⸗ 
bildung ſtaatliche Erziehungsanſtalten für ſie erforderlich ſind, ſo halten 
wir Imker uns einſtweilen doch beſſer an die Anſicht der Naturforſchung, 
die Inſektenintelligenz nicht kennt, und an die Praxis, die das bemeift. 
Beiſpiele belehren, und darum ſollen hier ſolche folgen. 

Am 11. März unterſuchten wir die Bienen eines befreundeten Imkers. 
Eines der Völker zeigte ſich ſehr ſtark, und dem ruhigen Verhalten nach 
mußte geſchloſſen werden, es ſei weiſelrichtig. Aber ſchon auf der dritten 
beſetzten Wabe entdeckten wir zwei unbeſetzte Weiſelnäpfchen. Der Bienen⸗ 
freund glaubte, das ſeien alte, weil ſie braun ausſahen, wie altes Wachs. 
Ich aber verſicherte, ſie ſeien friſch gebaut, denn um dieſe Zeit würden 
die Näpfchen nicht aus friſchem, ſondern aus altem abgenagten Wachs 
errichtet, und das Volk ſei trotz ſeiner Ruhe weiſellos. Die Herausnahme 
aller Waben beſtätigte das, denn weder eine Königin noch eine Spur von 
Brut wurde gefunden, dagegen noch einige andere braune Weiſelnäpfchen. 
Dem ſtarken Volk wäre geholfen geweſen und zwar mit einer gepaarten 
Königin. Hätten wir eine ſolche zur Hand gehabt, ſo hätten wir ſogleich 
die von dem amerikaniſchen Bienenzüchter Miller in „Gleanings“ emp⸗ 
fohlene, ſehr einfache, mir höchſt einleuchtende Zuſatzmethode angewendet, 
die hier zum allgemeinen Beſten dargeſtellt werden ſoll. 

Sofort nach Entfernung der Stockmutter (was hier nicht nötig geweſen, 
weil keine da war) wird das Flugloch des Stockes, der auch innen keinen 
Rauch abziehen laſſen darf, ſoweit verengt, daß nur noch eine Oeffnung 
bleibt, durch die der Schornſtein der Rauchmaſchine hindurchgeht. Nun 
werden drei tüchtige Dampfwolken hineingetrieben und darauf das Flug⸗ 
loch völlig geſchloſſen. Nach 15—30 Sekunden brauſen die Bienen ſtark, 
und alsbald läßt man die Königin zur kleinen Fluglochöffnung hinein- 
kriechen, wobei man ihr noch etwas Dampf nachſchicken ſoll. Hierauf 
wird das Flugloch für etwa 10 Minuten völlig geſchloſſen und dann im 
Laufe von etwa einer Stunde erſt wenig, dann ganz geöffnet, damit der 
Rauch, der als Einſchüchterungsmittel ſeine Schuldigkeit vollauf getan 
hat, wieder ganz abzieht. Das Verfahren ſoll ſich — und was ſehr wichtig 
iſt — auch in ſolchen Fällen des Zuſetzens ungepaarter Königinnen aus- 
nahmslos bei über tauſendfacher Erprobung bewährt haben, und weil ich 
das auf Grund meiner Bienenkenntnis für zutreffend halte, wird es 
hiermit zur Kenntnis der Leſer gebracht. 

Im vorliegenden Fall hängten wir die bienenbeſetzten Waben des 
weiſelloſen Volks in den Honigraum des ſchwachen, aber weiſelrichtigen 
Nachbarvolks ein, das aber der Beſitzer dem Ausſehen der Brut nach vorher 
für buckelbrütig gehalten hatte, weil er keine Königin geſehen hatte und 
die verdeckelten Zellen wirklich um etwas mehr gewölbt waren als ge— 
wöhnlich, wo ſie gleichmäßig hoch und flach verdeckelt erſcheinen, was 
mathematiſch jedoch niemals zutrifft. Am andern Tag wurden die Völker 
eines zweiten Anfängerimkers unterſucht, der fleißig die neueſte Literatur 
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ſtudiert. Er hatte nun auch ein richtig buckelbrütiges Volk, deſſen Königin 
wahrſcheinlich vom vorigen Herbſt ſtammte und nicht mehr zur Paarung 
gelangt war. Obſchon er durch den Vergleich mit richtiger Bienenbrut 
davon überzeugt wurde, daß dieſe verdeckelte Brut viel höher und jede 
Zelle faſt halbkuglig nach oben gewölbt war, ließ er es ſich doch nicht 
ausreden, hier liege Uebereilung der Königin und zugleich Verſehen der 
Arbeitsbienen vor. Sie würden ſpäter ſchon ihre Sache recht machen und 
Arbeiter erziehen. Da bekanntlich nur die eigene Erfahrung klug macht, 
ſo beſtärkte ich ihn darin, das Volk weiter wirtſchaften zu laſſen und 
mir ſpäter mitzuteilen, wie lange das Volk gebraucht hatte, bis es zur 
„Vernunft“ gekommen ſei. Wir wollens erleben. 

Sehr häufig, wenn auch nicht immer, legen in weiſelloſen Völkern 
die Arbeitsbienen ſelbſt Eier, die aber ſtets falſche Drohnen (Buckelbrut) 
ergeben, weil Arbeitsbienen paarungsunfähig find. Bemerkt man nun 
Budelbrut im Stock, findet aber keine Königin, jo beſichtige man vor 
allem die Drohnenzellen innerhalb des Brutneſtes. Liegen hier viele Eier 
durcheinander, friſche und eingetrocknete, ſo kann man mit Sicherheit 
ſagen, daß ſie von Arbeitsbienen herrühren und die Buckelbrut deshalb 
auch. Fragt man Zanders Buch vom Leben der Bienen nach der Urſache 
der merkwürdigen Erſcheinung, warum dieſe Eier, trotzdem ſie in den 
Zellen innerhalb des warmen Brutneſtes liegen, in den Drohnenzellen 
nicht ausgehen, ſo bleibt er jede Antwort ſchuldig, weil er nicht weiß, 
daß die Lebenserregung im Ei von den Arbeitsbienen und nicht 
von der Königin abhängig iſt. In der erſten Zeit der Weiſelloſigkeit 
pflegen ſie auch hier die Eier und es entſtehen Larven, mitunter ſogar 
falſche Drohnen aus dieſen Drohnenzellen. Sobald ſie aber etwas ſpäter 
auch Eier in Arbeiterzellen zu pflegen haben, fühlen ſie ſich weiſelrichtig 
und pflegen die Eier in Drohnenzellen nicht mehr. Daher trocknen ſie 
ſchließlich ein. Trotzdem legen ſie immer noch mit Vorliebe friſche dazu. 

Da der Imker unbedingt Buckelbrut von richtiger Brut unterſcheiden 
können muß, fo ſei außer den ſchon angegebenen unterſcheidenden Merk- 
malen noch auf folgende, oft auftretende Unterſchiede aufmerkſam gemacht: 

1. Nur ganz ſelten ſteht die Buckelbrut, wenn ſie von der Königin 
ſtammt, geſchloſſen in den Arbeiterzellen, denn gewöhnlich iſt die Zahl 
der unverdeckelten Zellen weit größer, immer dann, wenn fie von Arbeits- 
bienen herrührt. 

2. Die noch offene Brut zeigt oft krankhaftes mattgelbes Ausſehen, 
abgeftorbene und oft ſchon angefaulte Larven, und ich kann mich der An⸗ 
ſicht nicht erwehren, daß die Buckelbrut daher auch das Auftreten an⸗ 
ſteckender Krankheiten befördert. 

3. Häufig ſieht man nur Teile vom Körper noch weißer Drohnen⸗ 
leiber in den Zellen ſtecken, da die übrigen Teile von den Bienen abgenagt 
und beſeitigt wurden. 

Gewöhnlich wird die Buckelbrut erſt dann feſtgeſtellt, wenn das Volk 
ſchon ſtark herabgekommen iſt, ſo daß ſich die Heilung nicht mehr lohnt. 
In dieſem Falle kehrt man am beiten die Bienen, nachdem ſie ſich voll- 
geſogen haben, an einem warmen Tag von den Waben in den eignen, 
völlig entleerten Kaſten ab und läßt fie ſich bei einem Nachbarn ein⸗ 
betteln. Die Waben mit Buckelbrut läßt man im Garten, etwa 20 Meter 
vom Stand entfernt, von den Vögeln austragen, die das fertig bringen, 
ohne die Waben und ihre Zellen nennenswert zu ſchädigen. 
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Hat man die Krankheit frühzeitig bemerkt, und das Volk iſt noch 
ſtark, ſo kann es meiſt mit Hilfe des eignen Standes gerettet werden, wenn 
die Völkerzahl eine größere iſt. Da kommen immer wieder einzelne Völker 
ſchwach aus dem Winter, die vereinigt weit mehr wert ſind, als ohne 
Vereinigung, und dabei wird dann eine oder die andere Königin zur 
Verwendung in dem fehlerhaften Stock frei. Obwohl ich aus Erfahrung 
noch nicht ſprechen kann, jo glaube ich doch, daß die oben beſchriebene 
Zuſatzmethode auch in ſolchen Fällen gelingen wird, wo die weiſelloſen 
Bienen über der falſchen Brut Weiſelzellen errichtet haben, aus denen 
ja doch niemals Königinnen hervorgehen können. 

Die Grundbedingungen für erfreuliche Entwicklung der Bienen ſind 
reiche Futtervorräte und Warmhaltung der Brutneſter. 
Am beſten reicht man bei vorliegendem Mangel auf einmal einige Flaſchen 
Zuckerlöſung, wenn die Natur noch nicht regelmäßig Nahrung bietet. Sehr 
gut bewährt ſich auch das Verfahren, von den alten Vorräten in Zeit- 
räumen von 2 bis 3 Tagen etwa eine Hand groß Futter zu entdeckeln, das 
dann die Bienen umtragen. Dadurch wird der Konſum und die Wärme— 
entwicklung befördert, und beides womöglich ununterbrochen zu erhalten 
iſt eine der wichtigſten Bedingungen für die regelrechte Weiterentwicklung 
der Bienen. Da die Brutwärme der Bienen eine ſehr hohe iſt, ſo ſind 
namentlich bei ſchwächeren Völkern die warmen Umhüllungen jetzt ganz 
unentbehrlich. Kleine Völkchen entwickeln ſich daher auch am leſten und 
raſcheſten, wenn man ihre Waben bei guter Einhüllung alle in eine Etage 
verbringt und wegläßt, was entbehrlich iſt. 


Die neue Flugſperre als Schwarm: und Wanderſperre. 
| Bon Eckert⸗Bauſchheim. (Schluß.) 

Die neue Sperre ermöglicht ebenſo leicht wie das Tränken auch die 
ſonſt fo gewagte Frühjahrs-Trieb- oder Spekulationsfütterung 
durch das Flugloch hinein mit derſelben Tränkvorrichtung. Ohne die Mög— 
lichkeit der Zurückhaltung iſt dieſe „Spekulation“ ein äußerſt gefährliches 
Wagnis, das oft mehr ſchadet als nützt. Tritt nach unſerer Vorausſetzung 
am nächſten Tage nach der Reizfütterung nämlich kein Flugwetter ein, 
ſo jagen wir unſere Trachtbienen mit der vorgetäuſchten reichlichen Tracht 
erſt recht zum Stocke ins Verderben hinaus. Mit geſchloſſener Flugſperre 
mag's Wetter kommen, wie's will, die Bienen ſind in unſerer Obhut. Und 
gerade dann, wenn ein Antrieb zum geſteigerten Bruttrieb am nötigſten 
iſt, bei tage- und wochenlangem Anhalten des ſchlechten Wetters, können 
wir jederzeit durch kleine Gaben die Brutluſt rege erhalten ohne Stockung. 
Die Kälterückſchläge (19131) werden durch die Flugſperre gemildert; Ver⸗ 
kühlung durch geſteigerte Verluſte an Flugbienen und Bruteinſchränkung 
ſind vermieden. Die Entwickelung der Völker bleibt damit im ungeſtörten, 
flotten Fortgang. Schon von der Stachelbeerblüte an können wir die ſpär⸗ 
lich oder unausnutzbar gebotenen Naturgaben durch kleine Reizfütterung 
erſetzen. — Wie verſeſſen die Biene im zeitigen Frühjahr auf Trachtgelegen- 
heit ſind, das zeigt uns der große Hang zur gefährlichen Näſcherei und 
Räuberei in dieſer faſt trachtloſen Zeit. Da die erſten Frühlingsboten 
in ihren Blüten ſelbſt bei günſtigem Wetter nur winzige Ausbeute geben, 
gehen die Spürnaſen überall auf Raub aus. Wehe dann allen Weiſelloſen 
und Schwächlingen! Am frühen Morgen oder an kühlen Tagen ſenden 
ſtarke Kolonien ſchon ihre Späher aus, wenn ſich die, mutloſen oder volks— 
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ſchwachen Stöcke noch dicht ins Innere zuſammengezogen haben. Durch das 
noch unbewachte Flugloch aber dringen die kecken Diebsgenoſſen in immer 
größeren Scharen ein, reißen alle Zellen nach flüſſigem Futter auf, über- 
wältigen das geängſtigte Häuflein durch Kühnheit und Ueberzahl, und der 
Ausgang des kurzen oder längeren Kampfes iſt — eine geleerte Beute, der 
gar leicht die benachbarten folgen, wenn der Imker nicht rechtzeitig 
helfend einſchreitet. Wie viele zweifelhafte und unverläßliche Mittel werden 
da wieder empfohlen! Die geſchloſſene Sperre bis zu wirklich flugbarem 
Wetter, auch für Schwächlinge, verhütet ſchon vornweg meiſt den Ausbruch 
und die Gelegenheit zur Räuberei. Entdecken wir trotzdem irgend einen 
auffällig ſtarken und verdächtigen Flug, dann ſofort die Mehlprobe an⸗ 
gewendet! Beſtätigt dieſe den Verdacht der Beraubung des Stockes, dann 
erhält ſowohl der Beraubte als auch der oder die Räuber auf 2—3 Tage 
Haus⸗, Flugarreſt. In dieſer Zeit Abhilfe beim meiſt weiſelloſen Beraubten 
durch Vereinigung oder Neubeweiſelung, beim weiſelrichtigen Völkchen durch 
Stärkung des Widerſtandes infolge kleiner Honiggabe. Mit der Flugſperxe 
iſt mithin leicht der Ausbruch der Räuberei zu verhüten und ihre Be- 
kämpfung und Heilung durchzuführen, ohne die Beuten zum Abſperren 
beſonders einzurichten und in den dunklen Keller zu bringen. 

Wir kommen zur Entwickelungshöhe der Völker und damit zu der von 
manchem erſehnten, von gar vielen jedoch gefürchteten Schwarmzeit. 
Wer hätte auch immer Zeit, auf etwa fallende Schwärme am Bienenſtand 
achtzupaſſen. Und bei der beiten Bewachung rückt oft noch mancher Aus⸗ 
reißer auf Nimmerwiederſehen ſelbſt bei der kurzen Eſſenszeit uns aus. Die 
meiſten Imker aber haben hierzu keine Zeit zu vergeuden, oder der Stand 
befindet ſich im Garten außerhalb des Ortes, im Weichbild der Stadt, und 
bei auswärtigen dder mehreren Ständen iſt erſt recht keine ununterbrochene 
Aufſicht möglich. Alle paar Tage aber die überfüllten Stöcke nach beſetzten 
Weiſelzellen abzuſuchen, iſt wenig verlockend und auch ſelten möglich. Der 
genaue Zeitpunkt des möglichen Schwarmaktes bleibt immer ungewiß. Da 
hilft uns wieder der neue Vorbau und zwar als Schwarmſperre, die 
Königin und damit den Schwarm zurückhalten. Junge Königinnen laufen 
beim Trubel aus, die alte wird abgeſtochen, und alle auslaufenden Neben- 
buhlerinnen im Stock werden nebſt den noch jüngeren in den Weiſelzellen 
bis auf eine ſiegende, kräftige Herrſcherin vernichtet. Die Königin wird 
erneuert, verjüngt, und wir erſparen uns das unangenehme und auch un» 
ſichere Ausbrechen der überflüſſigen Weiſelzellen. Ebenſo ſind damit ohne 
jeden Eingriff alle Nachſchwärme verhindert. Die Vorſchwärme ziehen wohl 
aus, ſammeln ſich auch oft zur Traube auf einige Zeit, gehen dann aber 
wieder wegen der zurückgehaltenen, fehlenden Königin in den Stock zurück. 
Dasſelbe kann ſich mehrmals bis zum Tode der alten Königin wiederholen. 
Schreiber dieſes konnte ſo 120 Wandervölker an verſchiedenen Orten zur 
Schwarmzeit ſich ſelbſt überlaſſen. Das Faſſen der Schwärme war nutzlos, 
da ſie am Abend doch wieder heimzogen. Ueberall zu gleicher Zeit zu ſein, 
war unmöglich, ohnedies auch die arbeitsreichſte Zeit, die Königinzucht und 
die Honigernte. In 10 bis 12 Tagen, wenn aller Schwarmduſel vorüber iſt, 
ſehen wir nach dem Brutſatz der jungen Königin, der wir inzwiſchen den 
Begattungsausflug freigegeben haben. Die ganze Aufregung und Arbeit in 
der Schwarmzeit und mit den noch viel lieber durchbrennenden Nach— 
ſchwärmen mit ihren jungen Königinnen erledigt ſich ſo gewiſſermaßen 
durch die Bienen von ſelbſt, ohne unſer weiteres Zutun. Vermehren 


können wir aber viel gemütlicher und ſicherer durch die verſchiedenen Arten 
der Ableger und Kunſtſchwärme. 

Mit der gleichen Vorrichtung wie zur Zurückhaltung der Schwärme 
können wir bei Wahl-, Raſſen- und Reinzucht alle Drohnen derjenigen 
Stöcke zurückhalten, die wir von der Befruchtung unſerer jungfräulichen 
Königinnen ausſchließen wollen. Wir erſparen alſo mit der Sperre die 
Anſchaffung vieler Drohnenfallen. Wenn alle Imker eines Platzes zu 
gleichen Zuchtzielen ſich einigen, dann haben ſie die ſchönſte Belegſtation 
daheim im Orte ſelbſt. 

Nun zuletzt die Wanderſperre! Was war das früher immer eine auf— 
regende, mißliche und umſtändliche Arbeit beim Verſchluß der Fluglöcher 
am Abende bei heißem Wetter! Hatte man mit Mühe und Not durch große 
Räucherei, Waſſerſpritzen, Eisauflage uſw. die Bienen glücklich an einem 
Teil des Standes hineingetrieben, ſo kamen ſie am andern Ende wieder 
hervorgequollen oder liefen bei Dunkelheit an den Stockwänden herum. 
Damit war alles Arbeiten mit nicht ſtichfeſten Gehilfen unſicher gemacht. 
Jetzt mögen die Bienen noch überall die Fluglöcher dicht beſetzen, ſie werden 
nicht mit Gewalt hineingetrieben und das Flugloch verſtopft, im Gegen— 
teil, das Flugloch wird ſogar ſo weit als möglich vorher zur Lüftung des 
Stockes geöffnet und bleibt offen, damit ſich die herausdrängenden Bienen 
in dem großen dunklen Vorraum genügend „entknäueln“ und ausbreiten 
können. Nur der Verſchlußdeckel wird behutſam aufgeſetzt und befeſtigt. 
Das kann mit größter Gemütsruhe vom Imker allein ſehr raſch und ohne 
Licht ausgeführt werden. Die feſte, ſolide Bauart der Sperre ſichert gefahr— 
loſen Transport zu Wagen und per Bahn auf weite Entfernung hin ohne 
Verluſte, ſelbſt bei Tag und großer Hitze. Die doppelte Lüftung, wie ſeither 
von hinten und jetzt noch von vorn durch das ganz geöffnete Flugloch und 
die dunkle, luftige Sperre garantiert uns auch die weiteſte, verluſtloſe 
Wanderung. ö j 

Nicht unerwähnt möchte ich zuletzt noch eine außergewöhnliche, viel- 
leicht hier und da ſehr wünſchenswerte, aus augenblicklicher Not helfende 
Verwendungsart der Sperre laſſen. Das unmittelbar vor dem Bienenſtand 
liegende Grundſtück ſoll mit Zugtieren bearbeitet oder die Ernte darauf 
eingetan werden. Es läßt ſich oft nicht mit dem beſten Willen, ſelbſt bei 
Wieſen, alle Arbeit dabei am früheſten Morgen vor dem Flug oder am 
ſpäteſten Abend nach Einſtellung desſelben vornehmen oder vollenden. Wie 
einfach! Wir ſchließen für dieſe paar Stunden die Flugſperre und ſind da— 
mit aller Bitten und alles Parlamentierens, auch gegenüber hartnäckiger 
Querköpfigkeit, enthoben. Alles ohne Schleierlager, Rauchgeſchenke, Trink— 
courage oder Schmerzſtillungspflaſter. Bienen- und Weſpenſtiche ſchmerzen 
heftig und löſen heftigen Zorn und bitterböſe Feindſchaft aus. Dann einfach 
Sperre zu! Wir haben unſere Bienen wenigſtens in Hinſicht auf ihre Flug— 
ſreiheit jetzt vollſtändig im Zaume. Oder die unerquickliche Näſcherei und 
Vernichtung der zudringlichen Gelegenheitsdiebe an den Zuckerſtänden! Und 
wie alle möglichen Zufälligkeiten heißen mögen, durch die eine Beläſtigung 
Unzuträglichkeiten oder Streitfälle durch unſere Bienen (oder auch deren 
Gefährdung und Untergang) entſtehen können. Wie manches ſonſt herrliche 
Plätzchen zur Bienenaufſtellung muß aus ſolchen Erwägungen der eventl. 
Beläſtigung aufgegeben werden! Mit der neuen luftigen Sperre können 
wir den meiſten Eventualitäten (Beläſtigungs-Möglichkeiten und Streit— 
fällen) vorbeugen. Und das iſt entſchieden der klügſte Weg. A. „mußte“ 
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den nächſten Tag neben dem Wanderſtand pflügen und ſäen, B. konnte nur 
mittags trockenes Grummet ernten und C. wollte beim Maſchinendreſchen 
das Stroh an dem Stand vorüber tragen und aufſetzen laſſen. Alles recht, 
alles gut! Kann geſchehen! Die Bienen blieben ſo lange zu Hauſe. 

Wir haben mit der neuen, geſetzlich geſchützten Sperre eine wirkliche 
Univerſalſperre, ſo vielſeitig höchſt brauchbar und nützlich, daß ſie dazu 
berufen iſt, als ein allgemein gebräuchliches Imkergerät einen heilſamen 
Fortſchritt anzubahnen und die Erträgniſſe der Bienenzucht auf ein höchſt 
mögliches Maß zu ſteigern. Mit den üblichen, endloſen Klagen über den 
Rückgang der Bienenzucht unter den heutigen Verhältniſſen wird ſie um 
keinen Deut beſſer. Wir müſſen die Imkerei den herrſchenden Kulturzuſtän— 
den durch intenſiveren, rationellen Betrieb anzupaſſen ſuchen. Wer da noch 
nach dem alten Sprichwort handelt, d. h. nichts tut und ſich von den 
Bienen „im Schlaf“ ernähren laſſen will, der muß auch gleich Ernte und 
Erfolg verſchlafen können; denn ſie werden ihm ausbleiben. 

Doch glaube niemand, daß er mit der Verwendung des neuen Hilfs— 
mittels ſich mehr Arbeit aufbürdet, im Gegenteil, ſie hilft uns Zeit und 
Mühe ſparen und dafür mehr Freude und Gewinn aus der Bienenzucht 
herausſchlagen. Freilich eine einmalige Ausgabe zur Anſchaffung iſt nötig, 
doch dieſe macht ſich ſchon aus einem Dienſte bezahlt. Der vorſichtige 
Zweifler mache wenigſtens einen Verſuch damit, er wird bekehrt. 

Eine genaue, vollſtändige Gebrauchs-Anweiſung würde hier zu weit 
führen. Sie wird mit der Beſtellung verabfolgt. Mit gutem Gewiſſen kann 
ich die Sperre jedem Imkerkollegen empfehlen; ſie iſt aus der Not nach 
jahrelangem Suchen und Verſuchen entſtanden zunächſt zur eigenen Hilfe 
im größeren Betriebe. Warum ſollte ich ſie der allgemeinen Benutzung 
entziehen? Die durch ihre muſterhafte Herſtellung der Blätterſtöcke rühm— 
lichſt bekannte Firma Carl Schließmann in Mainz-Kaſtel hat die alleinige 
Herſtellung unter Herrn Albertis Leitung und den Alleinvertrieb über— 
nommen. Dahin wende man ſeine Wünſche reſp. Beſtellungen. 

Prüfet alles, das Beſte behaltet! 


Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. 
Ein hiſtoriſcher Ueberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München.“) 

Es gibt wohl kaum eine Frage in der Bienenkunde, über die ſo viel 
diskutiert und geſchrieben worden iſt, wie über die Entſtehung der drei 
verſchiedenen Weſen im Bienenſtaat. So ziemlich alle größeren Nationen 
haben ſich an den Diskuſſionen über dieſe Frage beteiligt und Bienenzüchter 
wie Gelehrte ſuchten, ein jeder in ſeiner Weiſe, Beiträge zur Löſung des 
Problems zu liefern. Entſtehen die Männchen der Bienen, die Drohnen, 
aus unbefruchteten Eiern, wie Dzierzon behauptete, entwickeln ſie ſich, 
um einen wiſſenſchaftlichen Ausdruck zu gebrauchen, parthenogenetiſch? 
Oder unterſcheiden ſich die von einer drohnenbrütigen Königin ſtammenden 
Drohnen von denen, die eine normal begattete Königin zur Mutter haben, 
entſtehen vielleicht nur die erſteren Drohnen aus unbefruchteten Eiern, 
während alle von der normalen Königin abgelegten Eier befruchtet find? 
Und welchen Einfluß hat die Ernährung der Larven auf das Geſchlecht 


** Nach einem Vortrag, gehalten am 26. Juli 1913 auf der Wanderverſammlung 
Seide öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter in Berlin. 
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der zukünftigen Bienen? Die Antworten, die die Unterſucher auf dieſe 
Fragen gaben, waren ſehr verſchieden, ſie widerſprachen ſich oft vollkommen, 
und der Kampf, den Dzierzon und ſeine Anhänger um ihre Lehre führen 
mußten, war oft heftig genug, und mehr als einmal ſchien es, als ob tat⸗ 
ſächlich die Gegner die Oberhand gewinnen ſollten. Heute indeſſen iſt der 
lange Streit um die Entſtehung der Drohnen endgültig zugunſten Dzierzons 
entſchieden, und es iſt keine kühne Behauptung, wenn ich ſage, es gibt heute 
keinen Gelehrten noch Bienenzüchter mehr, der mit guten Gründen einen 
entgegengeſetzten Standpunkt zu vertreten vermöchte. Wenn ſelbſt heute 
noch hin und wieder der Verſuch gemacht wird, an der Dzierzonſchen Lehre 
zu rütteln, ſo ſind das bei der großen Fülle der Tatſachen, die die Richtig— 
keit der Anſichten unſeres Altmeiſters vollauf beweiſen, Verſuche, die nicht 
weiter ernſt zu nehmen ſind. 

Jetzt, wo der lange Streit abgeſchloſſen hinter uns liegt, erſcheint es 
von Intereſſe, die vielen Für und Wider, die von den Anhängern und 
Gegnern der Theorie vorgebracht wurden, einmal zuſammenzuſtellen. Aller— 
dings iſt die Zahl derer, die ſich mit der Dzierzonſchen Theorie befaßt 
haben, zu groß, als daß es möglich wäre, hier die Anſicht jedes einzelnen 
eingehend zu erörtern, vielmehr will ich verſuchen, in großen Zügen die 
wichtigſten Phaſen des Kampfes darzuſtellen. 

Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrſchten unter den Bienen- 
züchter, die verſchiedenſten und uns heute großenteils recht ſonderbar 
anmutenden Anſichten über die Fortpflanzung der Honigbiene. Man muß 
jagen, daß die Erkenntnis — wenigſtens im Vergleich zu der Vervollkomm— 
nung der Beobachtungsmittel — nichts weniger als Fortſchritte ſeit den 
Tagen des Ariſtoteles gemacht hatte. Ariſtoteles, dieſer große Gelehrte 
des alten Griechenland, hat in ſeinen Werken auch den Bienen ein längeres 
Kapitel gewidmet, und in dieſem beſchäftigt er ſich auch mit der Fort— 
pflanzung der Honigbiene. Die Kenntniſſe des Ariſtoteles über die Ent— 
ſtehung der Königin, der Arbeiterin und der Drohne ſind, wie das bei der 
mangelhaften Beobachtungsmöglichkeit der damaligen Zeit ſelbſtverſtänd— 
lich iſt, noch ſehr lückenhaft, aber es verſetzt uns doch nicht wenig in Erſtaunen, 
wenn wir bei ihm leſen: „Die Bienen erzeugen ohne vorhergehende Be— 
gattung „Junge“ und „Drohnenbrut entſteht im Stocke, ohne daß ein 
Weiſel darinnen iſt, aber keine Bienenbrut“. Das heißt nichts anderes, als 
daß Ariſtoteles bereits über die Parthenogeneſis der Bienen etwas gewußt 
hat, wenn er auch das tatſächliche Vorhandenſein einer parthenogenetiſchen 
Entwickelung vielleicht mehr glücklich geahnt hat, als daß er irgend einen 
triftigen Beweis für die Richtigkeit ſeiner Anſicht hätte beibringen können. 

Dieſe Kenntniſſe des Ariſtoteles ſind indeſſen ſehr bald wieder vollſtändig 
in Vergeſſenheit geraten, und ſchon Plinius, der Naturforſcher des römiſchen 
Altertums, weiß nichts mehr von der Parthenogeneſe bei der Honig— 
biene. Er bringt ſeinen Leſern wieder das alte, ſchon von Ariſtoteles zurück— 
gewieſene Märchen, die Bienen holten ihre Jungen aus den Blumen. 
Solche und ähnliche Anſichten über die Entſtehung der Bienen finden 
wir dann bis in die neueſte Zeit wieder, und als nun im Jahre 1845 
der ſchleſiſche Pfarrer Dzierzon in der Eichſtädter Bienenzeitung zum 
erſtenmal mit der Behauptung an die Oeffentlichkeit trat, daß die Drohnen 
aus unbefruchteten Eiern ihren Urſprung nehmen, da erhoben gerade 
Vertreter von Anſichten der Art, wie die oben genannten, ihre gegneriſche 
Stimme. Die neue Theorie ſchien den Zeitgenoſſen Dzierzons doch die 
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ſonderbarſte von allen zu ſein. Sollte doch nach der neuen Lehre die Bienen- 
königin befähigt ſein, ganz aus Belieben bald ein befruchtetes, bald ein 
unbefruchtetes Ei abzuſetzen. Der Menſch, dieſes vollkommenſte Geſchöpf — 
ſo lieſt man in der Eichſtädter Bienenzeitung —, vermag nicht über das 
Geſchlecht ſeiner Nachkommen zu entſcheiden, und das ſollte einem Inſekt 
möglich ſein?! Aber Dzierzon war von der Richtigkeit ſeiner Behauptungen, 
zu denen ihn jahrelange Beobachtungen am Bienenſtand geführt hatten, 
zu ſehr überzeugt, als daß er ſich durch ſolche Redensarten irgendwie 
beirren ließ. Er ſuchte ſeine Gegner von der Unhaltbarkeit ihrer eigenen 
Anſichten zu überzeugen und machte neue Beobachtungen, die zu ſeinen 
Gunſten ſprachen. 

Die Tatſachen, welche Dzierzon zur Aufſtellung ſeiner Theorie veran— 
laßten, ſind allgemein zu bekannt, als daß es nötig wäre, ſie hier ein— 
gehender zu erörtern. Nur kurz daran erinnern möchte ich, daß für Dzierzon 
in erſter Linie die verſchiedenen Formen der Drohnenbrütigkeit — Drohnen- 
brütigkeit bei unbegattet gebliebenen Königinnen, bei älteren Königinnen, 
bei Arbeiterinnen im weiſelloſen Stock — ausſchlaggebend waren. Wenn 
man heute die erſten Jahrgänge der Eichſtädter Bienenzeitung, in der ſich 
der Kampf anfangs ausſchließlich abſpielte, durchblättert, ſo wundert 
man ſich in der Tat, ein wie ausgezeichneter Beobachter Dzierzon war, 
wie klar und richtig er alles durchſchaut hatte, und wie ſehr, ganz im 
Gegenſatz dazu, die meiſten ſeiner Gegner, denen häufig genug ſtatt einer 
guten Beobachtungsgabe eine rege Phantaſie gegeben war, auf Irrwegen 
wandelten. 

Den Gelehrten blieb die Theorie Dzierzons zunächſt gänzlich unbekannt. 
Erſt im Jahre 1851 wurde der damalige Münchener Profeſſor der Zoologie 
v. Siebold auf ſie aufmerkſam. Siebold, der bis dahin einer der größten 
Gegner der Lehre von der Parthenogeneſis oder Jungfernzeugung geweſen 
war, ſetzte ſich mit Dzierzon in Verbindung, erkannte ſehr bald, wie be— 
rechtigt die Behauptungen dieſes Mannes waren, und welche Tragweite 
ſeinen Entdeckungen zukam, und — es iſt ſonderbar genug! — aus dem 
einſtigen heftigen Gegner der Lehre von der Parthenogeneſis wurde ihr 
wiſſenſchaftlicher Begründer. Durch Unterſuchungen von drohnenbrütigen 
Königinnen und Bieneneiern ſuchte Siebold das Problem ſeiner Löſung 
näher zu bringen, und als im Jahre 1856 ſeine klaſſiſche Schrift „Wahre 
Parthenogeneſis bei Schmetterlingen und Bienen“ erſchien, da ſtand die 
Honigbiene plötzlich im Mittelpunkt des Intereſſes. Wie ſehr man ſich jedoch 
in Gelehrtenkreiſen gegen die Annahme ſträubte, daß auch aus einem 
unbefruchteten Ei ſich ein neues Lebeweſen entwickeln kann, das möge 
eine Stelle aus einer Beſprechung des Sieboldſchen Werkes zeigen, die 
damals erſchien. „Durch dieſe Parthenogeneſis“, ſo ſchreibt der Referent, 
„iſt leider eine der allerunbequemſten und der Hoffnung auf fog. allgemeine 
Geſetze der tieriſchen Lebenserſcheinungen widerwärtigſten Tatſachen in 
die Phyſiologie eingeführt worden. Erfreulich oder beſonders aufmunternd 
für die Lobpreiſungen unſerer gerühmten Fortſchritte in der theoretiſchen 
Erkenntnis der Lebensprozeſſe kann es unmöglich ſein, und, aufrichtig 
geſagt, kann ich mich eigentlich ſo wenig darüber freuen, als es bei einem 
Phyſiker der Fall ſein würde, wenn plötzlich ein oder mehrere Ausnahme— 
fälle von dem Gravitationsgeſetze entdeckt würden.“ 

Doch die Zahl der zugunſten Dzierzons ſprechenden Beobachtungen 
vergrößerte ſich, und wenn gegen Ende der fünfziger Jahre die neue 
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Theorie bereits feſt begründet war, ſo hat das Dzierzon neben Siebold 
beſonders noch zwei Männern zu verdanken, die nicht ungenannt bleiben 
dürfen. Unter den Bienenzüchtern hatte Dzierzon ſchon früh in Baron 
v. Berlepſch einen ebenſo überzeugten wie eifrigen Anhänger gefunden. 
Berlepſch war nicht nur bemüht, durch zahlreiche eigene Beobachtungen 
Beiträge zur Klärung der Vorgänge zu liefern, ſondern er ſuchte auch 
mit Erfolg durch ſeine „Apiſtiſchen Briefe“ die neue Lehre unter den 
Bienenzüchtern zu verbreiten. Außer Siebold war unter den Gelehrten 
noch Leuckart in gleicher Weiſe tätig; auch dieſem verdanken wir manche 
wertvolle Unterſuchung. 

Auch in der Folgezeit traten indeſſen immer und immer wieder Gegner 
auf, aber meiſt wurde es Dzierzon und ſeinen Anhängern leicht, die 
Nichtigkeit der Behauptungen jener zu zeigen. Schwieriger wurde es ihnen 
jedoch, einen Einwand zu entkräften, zu dem Baſtardierungsexperimente 
den Anlaß gaben, und der ihnen zu wiederholten Malen gemacht wurde. 
Wenn man zwei Tiere, die ſich durch beſtimmte Eigenſchaften voneinander 
unterſcheiden, kreuzt, ſo beſitzen die Nachkommen natürlich Eigenſchaften 
vom Vater und von der Mutter. Wenn aber bei den Bienen die männlichen 
Tiere aus unbefruchteten Eiern ſich entwickeln, ſo können die Drohnen nur 
Eigenſchaften der Mutter zeigen, da ja die Drohneneier mit den Samen- 
fäden des Vaters der Arbeiterinnen gar nicht in Berührung kommen. 
Kreuzt man alſo z. B. eine italieniſche Bienenkönigin mit einer deutſchen 
Drohne, ſo ſind die Arbeiterinnen und Königinnen, welche jene Italienerin 
erzeugt, Baſtardbienen, die männlichen Nachkommen aber, die Drohnen, 
müſſen, falls die Dzierzonſche Theorie richtig iſt, reine Italiener ſein. 
Man hat ſich denn auch dieſes Mittels zu wiederholten Malen bedient, 
um die Dzierzonſche Theorie auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Aber während 
die einen in ihren Reſultaten eine vollkommene Beſtätigung der Theorie 
erblickten, kamen andere auf Grund von Baſtardierungsexperimenten dazu, 
die Theorie ebenſo energiſch abzulehnen. Unter dieſen letzteren befinden 
ſich der Engländer Cowe und der Franzoſe Perez. Perez kreuzte eine 
italieniſche Königin mit einer franzöſiſchen Drohne. Von 300 unter- 
ſuchten Drohnen, die von dieſer Königin ſtammten, ſollen 151 reine Ita⸗ 
liener, 83 aber reine Franzoſen und 66 Uebergangsformen von Italienern 
zu Franzoſen geweſen ſein. Die Experimente Perez' — ebenſo wie auch 
die weniger umfangreichen Unterſuchungen Comes — find von den ver— 
ſchiedenſten Seiten kritiſiert worden, und man hat eine ganze Reihe Ein- 
wände gegen ſie erhoben. Man hat z. B. geſagt, die zu der Kreuzung 
benußte Königin ſei nicht reinraſſig geweſen, fie habe von ihren Vorfahren 
her Merkmale der franzöſiſchen Raſſe ererbt. In der Tat ſcheint mir gerade 
dieſer Einwand ſehr berechtigt zu fein. Wenn für uns heute ein Ver⸗ 
erbungsexperiment beweiſend ſein ſoll, ſo iſt das erſte, was wir verlangen, 
daß, wie der wiſſenſchaftliche Ausdruck lautet, nur analyſiertes Material 
zu den Kreuzungen benutzt wird, d. h. es müſſen zum mindeſten die letzten 
Vorfahren der zu dem Experiment benutzten Tiere bekannt ſein, damit wir 
wiſſen, was in den Tieren ſteckt. Das iſt aber bei den bisherigen Baſtardie— 
rungsexperimenten mit Bienen nicht der Fall. Ueberhaupt iſt die Biene 
für Vererbungsſtudien ein ſehr ungünſtiges Objekt. Die Fehlerquellen 
fließen hier beſonders zahlreich und ſind teilweiſe kaum zu beſeitigen. Man 
denke beiſpielsweiſe nur daran, daß die Begattung hoch in der Luft ſtatt— 
findet, eine genaue Feſtſtellung alſo, von wem die Königin begattet wird, 


22.2847 


direkt unmöglich iſt. Will man dieſe Fehlerquelle jo gut wie möglich 
vermeiden, ſo müßte man das Verſuchsvolk zunächſt in eine Gegend 
bringen, in der es weiter keine Bienen gibt. (Fortfegung folgt.) 


Vereinsleben. 
H. Fett, Niederzwehren. 

Die Sonne ſteigt täglich höher. Ihre wärmenden Strahlen wecken neues Leben 

auch auf dem Bienenſtande. Beſonders ſchöne Tage bringen die erſehnten Reini⸗ 
n und aus den Frühblühern gibt es ſogar ſchon etwas Pollentracht. 

ei dem Bienenvater regt ſich damit wieder neues Intereſſe. Er geht mehr als bis⸗ 
her auf den Stand, guckt auch wieder einmal in die Fachzeitung, beſucht vielleicht 
gar r die regelmäßigen Zuſammenkünfte ſeiner Berufsgenoſſen. Nichts fördert meines 

achtens das Intereſſe des Imkers und ſeinen Wiſſensſchatz mehr als der Beſuch 
der Vereinsverſammlungen. Ich meine hiermit in erſter Linie die kleinen Bezirks- 
verſammlungen. Das große Vereinsgebiet iſt zu dieſem Zwecke in Bezirke geteilt. 
In einem ſolchen Bezirksverein muß ein ſchneidiger Mann Vorſitzender ſein, ein 
Mann, der ſelbſt praktiſcher Imker iſt und das Zeug hat, die Sache ſchmackhaft zu 
machen und damit ſeine Leute zuſammenzuhalten und den anfangs kleinen Kreis 
allmählich zu vergrößern. Die Verſammlungen, die eigentlich alle vier Wochen 
ſtattfinden ſollten, müſſen nach Ort und Zeit ſo gelegt werden, daß möglichſt alle 
daran teilnehmen können. Es iſt durchaus nicht nötig, daß jedesmal ein form⸗ 
vollendeter Vortrag gehalten wird. Die eine oder andere Fachzeitſchrift, und dem 
Vorſitzenden ſollen immer ſolche zur Verfügung ſtehen, bieten Stoff genug zur Be— 
ſprechung. In den ſchönen Jahreszeiten werden Wanderungen unternommen. Die 
einzelnen Stände, beſonders aber die, wo ſogenannte Vereinsſtöcke Ae ſind, 

müßſſen beſucht werden. Eine Darbietung an der Hand des Standes, ſelbſt die ein⸗ 
fachſte, bietet oft mehr als ein langer Vortrag. Man ſieht da, wie die Völker auf⸗ 
guet ſind, vb ſie geſchützt ſtehen, ob das Bienenhaus praktiſch eingerichtet iſt, ob 

rdnung darin herrſcht und e mehr. Man ſieht, wie man tränkt, wie man 
die Beute öffnet, wie man Rauch gibt, wie man die Zange handhabt und hundert 
andere Dinge ſieht man, die man, ob ſie richtig oder falſch gezeigt werden — auch 
dieſes iſt belehrend — nicht wieder vergißt. Die gewonnenen Eindrücke können 
nachher in der nächſten Wirtſchaft oder, was auch nicht zu verachten iſt, am Kaffee— 
tiſch des freundlichen Gaſtgebers beſprochen werden. So bieten die Zuſammenküufte 
herrliche Stunden, die außerordentlich anregend wirken. 

Zum Zwecke der Verbeſſerung der Bienenweide müſſen die Vereine in Verbin— 
dung treten mit der Forſt⸗ und Eiſenbahnverwaltung ihres Bezirks. Die Forſt— 
verwaltung kann ſehr viel tun, wenn ſie die Weichhölzer mehr duldet als bisher. 
Au den Vorhölzern und an Waldrändern könnte dies auch unbeſchadet der übrigen 

ultur geſchehen. Der Eutwickelung 8 Bienen würde damit beſonders im Frühjahr 
ungemein Vorſchub geleiſtet werden. Die Bahnverwaltung iſt den Beſtrebungen der 
Imker gegenüber im allgemeinen recht willfährig und ſtellt die Bahndämme zur 
Bepflanzung mit honigenden Gewächſen gern zur Verfügung. Auch iſt es ratſam, 
mit den landwirtſchaftlichen Kreiſen in Verbindung zu treten, weil durch den er— 
höhten Anbau honigender Futterpflanzen die im großen und ganzen durch die jetzige 
Agrikultur ſehr zurückgegangene Bienenweide wieder gehoben werden kann. 

Der Verein muß die Lokalpreſſe beherrſchen;: durch ſie wirbt er für feine Sache, 
in ſcharfen Artikeln kämpft er gegen den Honigſchwindel und geißelt den Vandalis⸗ 
mus, der zahlreiche Honiggewächſe zerſtört, beſonders die Kätzchenträger im Früh⸗ 
jahr plündert und die abgeriſſenen Zweige wagenweiſe auf den Markt bringt. 

Man ſieht, das Arbeitsfeld eines Bezirksvereins iſt ein recht großes; die 
Hauptſache iſt, daß die einzelnen Seiten tüchtig ausgebeutet werden. 

Eine üble Begleiterfcheinung des Vereinslebens iſt für viele das Zahlen von 
Beiträgen. Aber wie kann die Vereinsmaſchine laufen, wenn das Oel fehlt! Der 
Vereinsbeitrag iſt im Verhältnis zu anderen Ausgaben ſehr gering, und für das 
Wenige wird ſo viel geboten, daß der Einzelne noch ein Geſchäft dabei macht. Aber 
welche Schwierigkeit hat es oft, dieſen kleinen Beitrag zu erhalten! Ich könnte 
aus meiner langjährigen Erfahrung manches Klagelied ſingen, will es aber nicht 
tun, um nicht perſönlich zu werden. Ein rühriger Kaſſierer hilft über dieſe Schwie— 
rigkeiten hinweg, und in Bezirken, die über ſolch ein Jeltenes Exemplar verfügen, 
herrſcht Ordnung und mit ihnen zu arbeiten, iſt eine Luſt. 

Möge nun mit den kommenden ſchönen Tagen auch neues Leben in unſer 
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Vereinsgebiet einziehen, mögen vor allem überall mehr als bisher regelmäßig 
Verſammlungen abgehalten werden! Unſer Vereinsblatt die „Biene“ ſtellt gern 
einen Raum für die Einladung zur Verfügung. Möge er recht fleißig benutzt werden! 


Die Jweckmäßigkeit der Bienenzelle. 


„Wie ſie die Wohnung bauen 
Von gold' nem Pergament, 

Kann niemand je beſchauen; 
Kein Künſtler von Talent 

Kann ſo Bewund'rung wecken. 
Die Zimmer all' ſind gleich, 
Geſondert mit ſechs Ecken 

Das Honigkönigreich.“ 

Gg. Ph. Harsdörfer, 7 1658. 

Blicken wir hinein in die Stadt der Immen, die in unabänderlicher Gleich— 
mäßigkeit Wabengaſſe an Wabengaſſe mit ungezählten Zellen enthält, ſo drängt ſich 
uns der Gedanke des Zweckmäßigen eines ſolchen Städtebaues unwillkürlich auf. 
Dies umſomehr, wenn wir an die Wohnung anderer Inſekten dieſer Art, wie der 
Hummeln und Weſpen denken. Nicht planloſe Unregelmäßigkeit der Anordnung 
tritt zu Tage. Regelmäßige Formen und zwar die allerzweckmäßigſte derſelben, die 
ſechseckige Säule, iſt Wiege und Vorratskammer der Biene. 

Nun läßt ſich mathematiſch nachweiſen, daß keine einzige andere Figur mit 
ſo wenig Aufwand von Wachs ſo viel Zellen zu bieten vermag. Wären die Grund— 
flächen rund oder achteckig, ſo entſtänden ungenutzte Zwiſchenräume. Wäre die 
Grundfläche ein regelmäßiges Drei- oder Viereck, ſo bedeutete das wieder eine Ent— 
fernung von der Kreisform, ſo daß im Verhältnis zum Inhalt mehr Oberfläche, 
zum Bau einer ſolchen Zelle alſo mehr Wachs, nötig wäre. N 

Soweit die Zelle in ihrer Zweckmäßigkeit ſelbſt. Nun aber der Verſchluß. Wie 
macht die Biene dieſen? Hier läßt uns in der Beurteilung das freie Auge freilich 
im Stich und der Deckel einer Zelle erſcheint uns eben gewölbt. Ein flacher Abſchluß 
wäre wohl das dance Doch ſoll auch hier wieder das Prinzip der Zweckmäßig— 
keit walten und mit einem relativ geringen Aufwand von Wachs wieder ein größt— 
möglicher Kubikinhalt eingeſchloſſen werden, jo daß wieder kugelſörmiger oder Ab— 
ſchluß durch ſechsſeitige Pyramide auftreten müßte. Nun baut aber die Biene an 
eine! Mittelwand zwei Reihen gegenüberliegender Zellen, ſo daß beide genannte 
Abſchlußformen unmöglich werden. Der Abſchluß der Zellen der einen Seite muß 
derart eingerichtet werden, daß er nach der anderen Seite zugleich den Verſchluß 
der gegenſtändigen Zellen bildet. Das kann nur geſchehen, wenn der Abſchluß eine 
ſtumpfe, dreiſeitige Pyramide bildet. Sie wird gebildet aus drei verſchobenen Qua— 
draten oder Rauten. Zwei Seiten einer ſolchen ſitzen immer auf der jed: sjeitigen 
Säule auf, zwei ſtoßen mit den beiden anderen Rauten zuſammen. Dieſe Form 
ermöglicht es ganz allein, eine Menge von Bienenzellen gegen eine andere zu 
ſchieben, ſo daß beide Tafeln aufeinander paſſen derart, daß der Abſchluß der Zellen 
der einen zugleich den Abſchluß der Zellen der Gegenſeite bildet. 

Dieſe intereſſante Tatſache wurde ſchon oft von Naturforſchern in das Bereich 
der Forſchung gezogen. So intereſſierte ſchon Réaumur die Frage, wie dieſe drei 
Rauten beſchaffen ſein müſſen, damit möglichſt wenig Wachs viel Honig berge 
und er maß die Winkel, welche die Biene tatſächlich konſtruiert. Jede Raute hat 
vier Winkel, von denen zwei gegenüberliegende ſtumpf, die beiden andern dagegen 
ſpitz ſind, zwei Nachbarwinkel aber immer 180°, alſo zwei rechte bilden. Réaumur 
fand, daß die ſtumpfen Winkel je 1090 28°, die ſpitzen dagegen je 700 32“ betrugen. 
Dieſe Meſſungen wurden auch von anderer Seite beſtätigt und richtig befunden. 
Die Bienenzelle iſt alſo mit einer mathematiſchen Genauigkeit gebaut, die unſer 
Erſtaunen erwecken muß, mit einer Genauigkeit, die ſich dem vielen Wunderbaren 
des Bienenſtaates nicht nur würdig an die Seite ſtellt, vielleicht das Wunderbarſte 
des ganzen Bienenſtaates ſelbſt bildet. 

Im Anſchluß an die Meſſungen Réaumurs darf vielleicht eine intereſſante 
Begebenheit erzählt werden. Réaumur jtellte den Gelehrten ſeiner Zeit folgende 
Aufgabe: „Gegeben iſt ein ſechsſeitiges Gefäß, begrenzt durch rautenförmige Platten. 
Wie groß müſſen die Winkel ſein, welche bei dem geringſten Aufwand von Material 
größtmöglichen Raum einſchließen?“ Ein berühmter Mathematiker ſeiner Zeit, 
König, löſte die Aufgabe dahin, daß die ſtumpfen Winkel 1099 26, die ſpitzen 
700 34“ betragen müßten. Zwiſchen dem tatſächlichen Réaumurſchen Befund und 
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der wiſſenſchaftlichen Berechnung alſo eine Differenz von zwei Minuten. Dieſe 
Differenz gab nun verſchiedenen Gelehrten zu denken, doch alle Berechnungen 
änderten nicht das Reſultat. Um dieſe Zeit ſtrandete ein Schiff; Mannſchaft und 
Kapitän wurden gerettet. Bei der Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß der Kapitän 
durch einen Fehler in der Logarithmen-Tabelle bei Berechnung des Längengrades 
irregeführt worden war. Der ſchottiſche Mathematiker Maclaurin hörte von der 
Sache, und fand denſelben Fehler in feiner Logarithmen-Tabelle. Nach der Richtig⸗ 
ſtellung erneuerte er die Berechnung der Réaumurſchen Aufgabe. Und ſiehe da, das 
von der Biene eingehaltene Winkelverhältnis ſtimmte jetzt auch in der Berechnung. 
Gerade dieſe letzte Erzählung, die einem kleinen Werkchen Hammerſteins ent- 
nommen iſt, beweiſt das Intereſſe, das man dem Probleme der Zweckmäßigkeit der 
Bienenzelle ſchon vor Zeiten in gelehrten Kreiſen entgegengebracht hat. 3. 


Schule und Bienenzucht. 


„Stereotypes Lächeln“ der Herren Lehrer?! — 40 Mark für den Etat jeder 
Schule zur Anſchaffung von Bienen! 
Von Pfarrer Wilh. Schuſter. 


Zwei auffallende, ja merkwürdige Nachrichten, die gewiß den größten Teil 
unſerer Leſer ſtark intereſſieren werden, gingen jüngſt durch die Zeitungen. 
Ich entnehme beide den „Straßburger Neueſte Nachrichten“. Die erſte lautet: 

„Beſonders in den DER, vielleicht auch in manchen kleinen Orten, 
kann man finden, daß die Herren Lehrer recht wenig oder gar nichts von der 
Zucht der Biene verſtehen. Vielleicht wird in der Naturgeſchichtsſtunde die Biene, 
ihr Nutzen uſw. ganz vortrefflich „theoretiſch“ behandelt; ob aber dieſe Herren 
ſchon in einen Bienenſtock . haben, ob ſie einen Bienenſtand beſucht 
und ſich über das intereſſante Leben und Treiben an Ort und Stelle genüglich 
unterrichtet haben? Das ſtereotype Lächeln, das ſolche Herren aufſtecken, wenn 
man gelegentlich von der Biene zu ſprechen beginnt, läßt gewagte Schlüſſe zu!“ 

Ich bemerke dazu: Bei uns in Heſſen kann man nicht finden, daß die 
Herren Lehrer recht wenig oder gar nichts von der Bienenzucht verſtehen. Mag 
dieſer Satz der „Straßburger Neueſten Nachrichten“ auf Elſaß-Lothringen u 
treffen — in welchem Lande ja manches Wunderliche vorkommt! —, auf 
unſer Heſſen trifft es nicht zu. Dieſes ehrende Zeugnis muß ich dem heſſiſchen. 
Lehrerſtand ausſtellen. Ueberhaupt hat er in einem hervorragenden Maße den 
Drang nach Weiterbildung, und gerade nach naturwiſſenſchaftlicher, und zwar nicht 
allein in apilogiſcher, ſondern auch beiſpielsweiſe in ornithologiſcher Hinſicht; und 
das muß ich wiſſen, denn ich kann es bezeugen, daß meine ornithologiſchen Werke 
(z. B.: „Unſere einheimiſchen Vögel“ und „Vogeljahr“) nirgends ſoviel Käufer 
gefunden haben wie in Heſſen und gerade in der Nahrerſschaf Wenn auch noch 
wahrſcheinlich viel mehr Intereſſe für die Biene und ihre Zucht bei uns geweckt 
werden kann, viel mehr, als jetzt vorhanden iſt, ſo iſt ſie doch nicht das Tierchen. 
deſſen Kultivierung etwa allein unſeren heſſiſchen Bauern und Pfarrern über⸗ 
laſſen jet — — wahrlich nicht unſere Lehrer. ſind es, die ſie nur vom „grünen 
Tiſch“ her kennen, denen ein Bienenſtock nur ein Ideenbegriff und kein ſehr reales 
Ding wäre. Und wem unter den Lehrern der Bien das noch nicht iſt, dem ſoll er es 
ſicher ſchleunigſt werden! 

Die andere Notiz, die durch die Blätter ging, iſt weit erfreulicher. Sie lautet: 

„Es iſt eine große Freude, zu vernehmen, daß der k. k. Bezirksſchulrat in Saaz 
in Böhmen eine Verfügung erlaſſen hat, nach der alle Oberſchulräte und Schul- 
leitungen ſich der Pflege der Bienenzucht „wegen ihres großen e EL 
Nutzens“ annehmen ſollen. Es wird dem Leiter des Schulgartens (ein ſolcher be— 
findet ſich bei jeder Schule) aufs wärmſte empfohlen, ſich mit dem Betriebe 1275 
Bienenzucht vertraut zu machen. In den Etat jeder Schule ſind 50 Kronen für 
Anſchaffung von Bienen einzuſetzen. — Wenn ſich doch auch in Deutſchland ſolche 
für die Bienenſache ſo warm eintretenden „Schulräte“ finden möchten!“ 

50 Kronen ſind etwa 40 Mark. Es wäre herrlich, wenn auch unſere hohen Re⸗ 
gierungen und Schulbehörden jeder Schule 40 Mk. zur Anſchaffung von an 
zur Verfügung ftellten. Das wäre ein herrliches Feld der Betätigung. Solcher 
danke eröffnet eine weite e Perſpektive. Wie würden ſich dann unſere Buben 
kund Mädels vielleicht auch?) freuen, wenn ſie ſelbſt die kleinen emſigen Tier 
unter geſchickter Anleitung en pflegen und hüten dürften! Natürlich unter 
ſtrenger Kontrolle des Lehrers. Ich weiß noch, wie wir als Kinder von der Schnee⸗ 
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decke im Vogelsberg die erſtarrten Bienlein ſammelten, die dem Bienenſtand 
unſeres Friſchborner Lehrers allzufrüh entfleucht waren, um ſie im warmen Zimmer 
zu neuem Leben zu erwecken (was ihnen allerdings meiſt nicht mehr helfen konnte!). 
Und wer ſoll dann zum Schluß den Honig eſſen?! Der Lehrer mit ſeinen Schul⸗ 
kindern! Das iſt meine Meinung. 


Allerlei Apilogiſches. 


Alte und neue intereſſante Tatſachen aus dem Reich der Bienen. 
Von Pfarrer Wilhelm Schuſter. 


J. Ein neues Wundheilmittel: Propolis oder Bienenleim. 
Die Biene, dieſe geſchickten Arbeiter, verſtehen es vorzüglich, Löcher und Ritze 
in ihren Wo husten auszubeſſern. Zu dieſem und ähnlichen Zwecken ſammeln ſie 
ſich von den Knoſpen gewiſſer Bäume, z. B. von friſchen Knoſpen der Roßkaſtanie, 
eine harzige Subſtanz, die ihre Aufgabe ſehr befriedigend erfüllt. Dieſer Bienenleim, 
oder vielmehr deſſen deſtilliertes, öliges, braunes Produkt, Propolis oder Propo⸗ 
liſin genannt, hat ſich nun, wie vielfache Verſuche ergeben haben, als ein vorzüg— 
liches Mittel zur Ueberkleidung von vorher gut gereinigten Wunden erwieſen. Es 
iſt ſchmerzlindernd und gewährt, dem Lack ähnlich, durch Abſchließung ein außer— 
ordentlich gutes Schutzmittel gegen eine von außen eindringende Infektion. Es 
wird ungemiſcht oder auch mit Vaſelin als Zugabe angewendet. Die von den 
Chirurgen Pavel und Mayer gemachten Erfahrungen haben ſeinen großen Nutzen 
in der allgemeinen Chirurgie außer Frage geſtellt. 
II. Milch und Erde — einfache, aber gut wirkende Mittel gegen 
8 Bienenſtich. 

Wenn wir als Kinder von den liebenswürdigen Bienen unſerer Nachbarn ge— 
ſtochen wurden, ſo haben wir, falls wir uns im Freien oder in unſerem Garten 
befanden. immer ein ſicher wirkſames Mittel zur Hand gehabt und angewandt. 
Wir haben die Stelle ganz gehörig mit Erde eingerieben. Dieſes Mittel hat uns 
die Mutter angeraten. — An anderer Stelle habe ich die ſchmerzſtillende und 
DT Kraft der Milch wie folgt angegeben: 

ls man eine größere Anzahl Bienenſtiche un und hat kein beſonderes 
Gegenmittel zur Hand, ſo tauche man ein reines Tuch in ſüße Milch und lege es 
nach Entfernung der Stacheln um. Sind bereits im erſten Augenblicke Schwellungen 
entſtanden, ſo gehen dieſe wieder zurück und nur die Stichflecke ſind zu ſehen. 
Durch eine ſolche Behandlung wurde ein einjähriges Kind gerettet, welches 30 bis 
40 Stiche, davon mehrere in der Nähe des Kehlkopfes erhalten hatte, ſo daß es in 
großer Lebensgefahr ſchwebte. 
III. Hat das Gemüll für das Bienenvolk eeine wirtſchaftliche 

Bedeutung? 

Dieſe Frage tt zu verneinen. Das Gemüll iſt lediglich ein Abfallprodukt ohne 
weitere Bedeutung für den Bienenſtaat. Das Gemüll, welches ſich im Laufe des 
Winters auf dem Bodenbrett anſammelt, muß im erſten Frühling ern werden. 
Die Bienen machen das zwar auch ſelbſt, aber es geht manches Tierchen dabei zu⸗ 
runde. Wer da zuſieht, wie ſich manche Bienen abquälen, ehe ſie ſich auf dey 
alten Erde von einer toten Biene befreit haben, der wird leicht einſehen und be⸗ 
rechnen können, wie viele Bienen dabei ſelbſt erſtarren und eine Beute des Todes 
werden. Wenn das Gemüll eine weitere wirtſchaftliche Bedeutung für die Bienen 
hätte, würden es dieſe nicht bei Seite ſchaffen.“) 


Leonurus Sibirica, Sibiriſcher Löwenſchwanz. 
(Spättracht⸗Honigpflanze.) 
Dieſe von mir ſeit mehreren Jahren gezogene Spättracht-Honigpflanze hat ſich 
auch in dem verfloſſenen, jo honigarmen Jahre wiederum hervorragend bewährt. 
Die Staude blüht vom zweiten Jahre ab reichlich, von Ende Juni bis zum 
Spätherbſt hinein, iſt perennierend, vollſtändig winterhart und ſehr anſpruchslos. 


*) Das iſt ein Irrtum. Der größte Teil des Gemülls beſteht aus Wachs von 
den entdeckelten Waben. Ich habe Gemüll mit dem Sonnenwachsſchmelzer behandelt 
— es gab faſt ohne Rückſtände reines Wachs. Allerdings tragen es die Bienen 
heraus, um den Stock zu reinigen, denn ſie ſind nicht imſtande, es ſonſtwie zu 
verarbeiten. D. R. 
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Für Oedland, Steinbrüche, Schluchten, Bachränder, Felsabhänge, Einfriedigungen 
von abſchüſſigem Gelände, Flußbetten und -Inſeln, im Halbſchatten von Wald⸗ 
rändern uſw., durchaus empfehlenswert und reichlich honigend, auch bei gelindem 
Regenwetter. 

Meinen werten Imkerkollegen, die ich im vorigen Jahre nicht befriedigen 
konnte, zur gefl. Nachricht, daß ich noch zirka 15 bis 20 kräftige, smeljährige Büſche 
abgeben kann; Poſtpaket zwei Büſche enthaltend 1 Mk., Porto und 10 Pfg. für 
Korb bitte ich bei evtl. Beſtellung beifügen zu wollen. Auch ſtehen 1305 Portionen 
Samen gerne zur Verfügung, ſo lange der Vorrat reicht. Große Portion 20 Pfg. 
und 10 Pfg. Porto, als Muſter ohne Wert franko lieferbar. * 
Alwin Franke, Bienenzüchter, Eſchersheim b. Frankfurt a. M., Kurheſſenſtr. 19. 


Apothekerſchlüſſelblume und Auritel. 
(Eine Nachſchrift.) 

Als früherer Naturwiſſenſchaftler und langjähriger Bienenwirt möge es mir 
geſtattet ſein, zum Aufſatz in Nr. 3, S. 60, noch einige Worte hinzuzufügen: 

Jede einzelne Blüte der Schlüſſelblume oder Aurikel, welche je nach dem Alter 
des Buſches von 3 bis 6 Stück auf einem gemeinſamen dicken Stengel ſitzen, iſt 
von trichterförmiger Struktur. Da ſich nun die Nektarien bei jeder honigenden 
Blume in der Regel an der tiefſten Stelle (am Fuße) des Stempels befinden, 
glaube ich, daß unſere Bienen — trotzdem die obengenannten Frühlingsblumen 
einen feinen Wohlgeruch ausſtrömen (es gibt prachtvoll duftende Aurikelſorten!) 
und bei günſtigen Witterungsverhältniſſen etwas Honig abſondern mögen — wegen 
der Länge der trichterförmigen Blüten — nicht in der Lage fein werden, den evtl. 
vorhandenen Honig zu ſammeln, weil der Rüſſel unſerer Bienen zu kurz iſt. 
Die ſchönen Lenzesboten ſind leider keine Honigſpender. Dieſelbe Erſcheinung haben 
wir bei den farbenprächtigen, ſpäter blühenden Phlox-Arten, welche den ganzen 
Sommer über blühen, honigen, aber nur von den Hummeln ſtark beilogen werden, 
weil dieſelben eben längere Honigrüſſel beſitzen, als unſere Immen. Soldanella 
habe ich verſchiedentlich verſucht anzupflanzen; die Verſuche find aber immer miß⸗ 
lungen. Als erſte Honig- und Pollenſpender möchte ich bei dieſer Gelegenheit in 
empfehlende Erinnerung bringen: Schneeglöckchen (Galanthus nivalis), die 
Haſelnuß (Corylus Avellana), die Sahlweide (Salix caprea) die reizende 
blau blühende Scylla und die verſchiedenfarbigen Krokus {Crocus vernus“. 
Letztere geben eine herrliche Beeteinſaſſung und ſind vorzügliche Honig- und Bollen- 
ſpender. Da die Bienen erfahrungsgemäß in der erſten Zeit die Ausflüge nicht all— 
zuweit ausdehnen, würde eine Anpflanzung der Frühblüher in der Nähe des Bienen— 
ſtandes ſehr zu befürworten ſein. 

Alwin Franke, Eſchersheim bei Frankfurt a. M. 


vorbau für Bienenftöde zur verhütung des Ausfliegens der Bienen 
bei todbringender Witterung. d. R. p. Nr. 260 080. 


(Von Heinrich Reiſter, Pforzheim- Brötzingen.) 


Wer an rauhen Frühlingstagen ſchon vor einem Bienenſtand verweilt und ſeinen 
Bienen zugeſchaut, hat, dem hat gewiß ſchon oft das Herz geblutet, wenn er mit 
anſehen mußte, wie faſt unzählbare Scharen dieſer kleinen Tiere, die mit den beſten 
Vorſätzen ihr Haus verließen, durch die rauhe Witterung oder durch Regen- und 
Schneeſchauer zu Boden geworfen werden und elendiglich zu Grunde gehen müſſen. 
Anſtatt ſtärker werden die Völker ſchwächer, und ſpenden dann die erſten Blüten 
ihren Honigſaft, Jo ſind die Völker Jo ſchwach, daß von einer Ausnützung der erſten 
Frühtracht keine Rede ſein kann. 

Dieſem Uebelſtande ſoll meine Vorrichtung für Bienenſtöcke zur Verhütung 
des Ausfliegens bei todbringender Witterung dabhelfen. Sie hat ungefähr die Form 
einer Bretzel und wird mit der vorſtehenden Oeffnung in das Flugloch eingeſchoben, 
jo daß ſie auf dem Flugbrett aufliegt (Fig. 1). Die Fluglochſchieber werden von 
links und von rechts ſo weit Jugeſchoben, als das Flugloch nicht durch die Vorrich- 
tung ſelbſt geſchloſſen wird. Die Vorrichtung beſteht aus zwei Hälften, die in ihrem 
Innern einen gegen Licht abgeſchloſſenen Kanal bilden, wie aus Fig. 2 erſehen 
werden kann, wo die obere Hälſte abgenommen iſt. 

Wollen nun die Bienen ins Freie gelangen, ſo müſſen ſie den ganzen Kanal 
durchlaufen, wozu ſie, da nirgends Licht eindringen kann, und der Apparat ſelbſt 
kalt iſt, gar keine Luſt verſpüren. Sollte das Flugloch nicht vollſtändig gegen Licht 
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abgeſchloſſen werden können, jo muß man mit Stoff, Watte, Papier oder dergleichen 
nachhelfen, da ſonſt die Bienen unruhig werden. Wird der Apparat richtig ange⸗ 
bracht, ſo kann man auch ſchon ſehr frühe ſpekulativ füttern: die Bienen bleiben 
trotzdem vollſtändig ruhig, fliegen nicht aus und gehen deshalb auch nicht zu Grunde. 
Die Folge davon iſt, dß die Völker ſehr raſch zunehmen. Ich hatte durch dieſe 
Vorrichtung, die ich ſeit fünf Jahren bei ſchwachen, mittleren und ſtarken Völkern 
ausprobiere, ſchon oft Anfang Mai Völker, die alle drei Etagen 36 Rahmen) der 
Vereinsbeute beſetzten. Mit ſolchen Völkern kann man freudig der Trachtzeit ent⸗ 
gegenſehen; kommt ſie, jo ſind die Völker gerichtet, und ich habe ſchon oft 12—15 
Pfund Blütenhonig geſchleudert, während andere Imker in der näheren und weiteren 
Umgebung noch nicht ein Pfund entnehmen konnten. 

Nun kann es aber vorkommen, daß durch die Einwirkung der Sonne die Vor⸗ 
richtung etwas erwärmt wird und die Bienen Mut bekommen, den erwärmten Kanal 
zu durchlaufen und auszufliegen. Dieſem Uebelſtande wird dadurch abgeholfen, 
daß die Vorrichtung mit einer Verpackung von Stoff umhüllt und mit einem 
Brettchen zugedeckt wird (Fig. 3). Die Packung kann je nach Bedürfnis angefeuchtet 
werden. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß die Bienen, wenn die Vorrichtung 
angebracht iſt, erſt ausfliegen, wenn die Temperatur im Schatten eine Höhe von 
ungefähr 13— 14 R. erreicht hat. Selbſtverſtändlich darf man aber nicht vergeſſen, 
die Tiere, da ſie nicht ausfliegen, im Stock zu tränken. Aber auch bei der Einwinte⸗ 
A an dieſe Vorrichtung gute Dienſte, da eine Räuberei vollitändig ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Große Ausgaben entſtehen durch die Anſchaffung dieſer Vorrichtung nicht. 
Dieſelbe kann von mir bezogen werden und koſtet das Stück ſamt Stoffpackung 
nur 3.60 Mk.: bei Mehrabnahme und ohne Packung wird ſie noch entſprechend 
billiger. Da dieſelbe aus Guß iſt, kann von einer Abnützung gar keine Rede ſein: 
böchſtens iſt von Zeit zu Zeit ein neuer Anſtrich nötig, um ſie, da ſie ſtändig dem 
Wetter gusgeſetzt iſt, vor Froſt zu ſchützen. Dieſe Ausgaben ſtehen aber in gar 
keinem Vergleich zu den vielen Vorteilen, die ſie mit ſich bringt, und ich bin gewiß, 
daß jeder, der dieſe Vorrichtung gebraucht, der einmal einen Verſuch gemacht hat, 
von ihrer Wirkung erfreut iſt. 


Meine Erfahrung mit dem Hinter⸗Oberlader „Rekord“, 
Syſtem Banzhaf. 

Vor kurzem kam mir zufällig ein Proſpekt in die Hände, in welchem eine neue 
Ausziehvorrichtung „Ideal“ angeprieſen, und der Ausziehvorrichtung „Rekord“ kurz⸗ 
weg das Todesurteil geſprochen wurde. 

Ich habe vor Erſcheinen dieſes Proſpektes in einer Verſammlung der hieſigen 
Bienenſektion über meine Erfahrungen mit dem Syſtem „Rekord“ geſprochen und 
fühle mich deshalb veranlaßt, die Begründung meiner damaligen Ausführungen. 
hier vor weiteren Kreiſen zu wiederholen. 

Ich habe eine Dreibeute ſeit vier, und eine ſolche ſeit drei Jahren im Betrieb, 
Rahmengröße: 35 cm hoch, 28 em breit, Syſtem „Rekord“ und glaube, daß ich aus 
Erfahrung ſprechen und ein Urteil hierüber abgeben kann. Um. es vorweg zu jagen: 
Ich bin in jeder Beziehung vollauf befriedigt, und verſchiedene Imker, welche nach 
Beſichtigung des „Rekord“ auf meinem Stande ebenfalls zu dieſem Syſtem über⸗ 
gingen, ſind alle des Lobes voll und ſtimmen mit mir dahin überein, daß bei ſach⸗ 
gemäßer Behandlung ein Feſtkitten oder gar Verſagen der Gleitſchienen vollſtändig 
ausgeſchloſſen iſt. | | 

Für Imker, die mit Hinterladern arbeiten und denen es an Platz und Zeit 
mangelt, iſt der „Rekord“ geradezu unbezahlbar. Wie praktiſch iſt es z. B., wenn 


man die wenigen warmen Stunden eines e e benützen muß, um ſich 
ſo raſch wie möglich von dem Stand der Völker zu überzeugen, man befeſtigt den 
Wabenbock mit zwei Haken, ſetzt den Griff an und zieht langſam und vorſichtig den 
ganzen Bau in den Wabenbock. Wenn man bei der Herbſtunterſuchung die Gleit⸗ 
ſchienen mit etwas gewöhnlichem Maſchinenöl eingefettet hatte, ſo laufen dieſe im 
Frühjahr ohne jeden Widerſtand. 

Ehe man im Frühjahr zum erſtenmal auszieht, wird ein Pinſelchen zur Hand 
genommen und die Schienen des Wabenbocks eingefettet, dann teilt ſich das Oel den 
Ausziehſchienen des Kaſtens mit und die Sache funktioniert bei wenigen Wieder⸗ 
holungen des Einfettens den ganzen Sommer hindurch tadellos! 

Die Bienen merken gar nicht, daß ſie nicht mehr im Kaſten ſind, und es iſt 
eine Luſt, den Stock zu unterſuchen, die Bienen werden nicht beunruhigt und die 
Brut wird nicht erkältet; kurzum, man hat genau ſo bequem zu arbeiten wie beim 
Oberlader und hat dieſem gegenüber noch den Vorteil, im Stand eine Menge 
Platz zu ſparen. 

Aud die vom Verfertiger des „Rekord“ konſtruierten Flugbretter gefallen mir 
ſehr gut, ſie haben im Gegenſatz zu den bis jetzt gebräuchlichen Flugbrettern kein 
an der Kaſtenwand befeſtigtes Brettchen mit Scharnier, auf welchem nach Hoch⸗ 
klappen des beweglichen Teiles ſich herausgeſchaffte tote Bienen anſammeln, ich 
habe auch ſchon Mäuſe gefunden, die dieſen Raum als a henützten. Bei 
der neuen Konſtruktion iſt das Flugbrett aus einem Stück, Scharniere ſind 
ſeitlich angebracht und liegt deren Drehpunkt etwa 3 em von 25 Kaſtenwand ent⸗ 
fernt, ſo daß beim Aufklappen des Brettchens zwiſchen dieſem und der Kaſtenwand 
ein freier Raum entſteht, durch welchen herausgeſchaffte Bienen herabfallen und 
welcher Mäuſen keine Unterſchlupfgelegenheit bietet. 

Tübingen. Otto Maier. 


Einladung 
zur Delegiertenverſammlung des Verbandes der Bienen⸗ 
züchtervereine Heſſen⸗Caſſel, Oberheſſen, Rheinheſſen und 
Starkenburg auf Samstag, 18. April, 1½% Uhr nachmittags, 
zu Frankfurt 5 M., in Reſtauration Wolf, Börſenplatz ö. 
Tagesordnung: Rechnungsablage. 2. Bericht über die Ergebniſſe der im 
Vorjahr A Eingaben an die Regierungen. 3. Stellungnahme zu dem 
unhaltbaren Verhältnis des Imkerbundes zu den Vorſitzenden des Landesvereins 
Bayriſcher Bienenzüchter und dem diesbezüglichen Antrag des Vorſtands Württem⸗ 
bergiſcher Bienenzüchter. 4. Geſuch der Landwirtſchaftskammer ir Die Provinz 
Brandenburg betr.: Ueberſendung von Honigproben (koſtenfrei). 5. Verſchiedenes. 
Darmſtadt, 17. März 1914. 
Der Vorſitzende: Prof. Dr. Staudinger 


Einladung 
der Sektionsvorſtände zur Ausſchußſitzung des Starken- 
burger Bienenzüchtervereins auf Mittwoch, 15. April, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, in Reſtauration Stengel, nächſt dem Bahnhof 
zu Darmſtadt. 

Tagesordnung: 1. Rechnungsablage und Voranſchlag. 2. Generalverſammlung 
und Ausſtellung 1914. 3. Imkurbundsangelegenheiten. 4. Geſuch der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz l um koſteufreie Ueberlaſſung von Honigproben 
zu Unterſuchungszwecken. 5. Verſchiedenes. — Diejenigen Herren Vorſteher, welche 
Angelegenheiten zu regeln haben, die nicht auf der Tagesordnung ſtehen (Zahlungs- 
leiſtung, Liſtenkontrolle, Vortragsangelegenheiten uſw.) werden gebeten, ſich ſchon 
von 1 Uhr ab einzufinden, damit dieſe Angelegenheiten bis 2 Uhr erledigt ſind. 

Darmſtadt, 17. März 1914. 

Der Vorſitzende: Prof. Dr. Staudinger. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. b.). 


Die Abhaltung des Kurſus in Albig findet ſtatt vom 16. bis inkl. 20. Juni 
(unter Leitung des Herrn Direktor Lintz von der Ackerbauſchule in Alzey) und zwar 
beginnend jeden Mittag von 2 Uhr ab. Jedoch können Kurſiſten, welche in Albig 
Wohnung nehmen wollen, auch ſchon morgens Belehrung in der Praxis erhalten. 
Eine Vergütung der Kurſiſten durch den Verein wird nicht gewährt. Der Kurs ſoll 
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für Zöglinge dienen (d. h. Anfänger) und ſollen vorerit nicht mehr als 12 angenom- 
men werden. Die Annahme erfolgt nach Einlauf der Anmeldungen und zwar haben 
die Anmeldungen bei dem Unterzeichneten zu geſchehen, welcher auch bereit iſt, noch 
nähere Auskunft wegen Wohnung uſw. zu geben. Die angenommenen Zöglinge 
erhalten durch Poſtkarte die Beſtätigung, daß Sie an Kurs zugelaſſen jind. 

Bezirksverſammlungen finden ſtatt am 26. April, nachmittags 3 Uhr, in Ober⸗ 
Ingelheim bei Gaſtwirt Schätzel; in Heppenheim a. d. W. bei Gaſtwirt Gg. Engel⸗ 
krum; in Mainz im „Babijchen Hof“ am Bahnhof, wozu freundl. einladet 


Albig, 19. März 1914. j 
Im Auftrag des Vorſtandes: Gräſer. 


heſſiſcher Bienenzüchterverein. 


1. Der Vorſtand des Verſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes hält es 
aus Anlaß verſchiedener Schadenfälle in anderen Bezirken, für nötig, von jedem 
neu angemeldeten Mitgliede eine Erklärung zu verlangen, daß ſein Stand keine 
beſonders gefahrdrohende Lage hat. Wir bitten die Vorſtände der Bezirksvereine 
und jedes einzelne ſchon verſicherte Mitglied, die Stände daraufhin zu prüfen, ob 
Nachbarn und Vorbeigehende, ſowie Zugtiere beſonders leicht gefährdet ſind; 
bejahendenfalles würde für Abhilfe zu ſorgen ſein, damit leichtſinnige Schadenfälle 
vermieden werden. 

2. Im Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer Nr. 10 wird bekannt gemacht, 
daß am 3., 4. und 5. Juli in Hersfeld eine landwirtſchaftliche Ausſtellung ſtatt— 
findet, zu der auch Bienen, Erzeugniſſe und Geräte zugelaſſen ſind. Unſer Verein 
beteiligt ſich an dieſer Ausſtellung nicht, da unſere Wanderverſammlung mit Aus⸗ 
ſtellung wenige Wochen ſpäter in Ziegenhain ſtattfindet. Bienenzüchter, die in Hers⸗ 
feld ausſtellen wollen, müſſen ſich an den Landwirtſchaftlichen Kreisverein in Hers— 
feld wenden. 

3. Viele Mitglieder haben ſeit Jahren Bücher aus der Bücherei. Da nicht an— 
zunehmen iſt, daß dieſe Bücher fortgeſetzt gebraucht werden, und da auch andere 
Mitglieder dieſe Bücher zu leihen wünſchen, wird um Einſendung der übermäßig 
„ Bücher an den Bücherwart (Ritter in Caſſel, Philoſophenweg 32) 
erſu 

4. Mitglieder, die ihren Wohnort gewechſelt haben, wollen ihre alte und neue 
Adreſſe — wenn es noch nicht geſchehen iſt — dem Schriftwart (Ritter) mitteilen. 

Der Vorſtand. 


Bücherſchau. 

Vor uns liegt der neue Preis buch der bekannten Südd. Bienengerätefabrit 
eat Graze, Endersbach (Wttbg.). Der reiche Inhalt desſelben gibt ein inter— 
eſſantes Bild moderner Entwicklung auf dem Gebiete der Bienenzucht. Das Preis— 
buch wird jedem Bienenzüchter auf Verlangen frei zugeſandt. 

Die altbewährte Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) verſendet 
ihr reich ausgeſtattetes Preisbuch für Bienenzüchter. Es iſt dies das 25. Was der 
Imker braucht, kann er hier in tadelloſer Ausführung bekommen. 

Ebenſo verſendet die Firma Edgar Gerſtung, Oßmannſtedt i. Th., 
ihr zehntes reichilluſtriertes Preisbuch. 

Der Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57, Steinmetzſtraße 2, 
verſendet nachſtehende Werke: 

. Der Bau des Bienenhaufes von Theodor Weippl. Preis 2 Mk. -— Der 
Verfaſſer hat ſich als Imkermeiſter und als Schriftſteller in weiten Kreiſen einen 
guten Ruf erworben. Auch dieſes Werk iſt vortrefflich. Die Zeichnungen, Grundriſſe 
uſw. ſind tadellos ausgeführt. Wer ein Bienenhaus bauen will, ſoll die kleine Aus— 
gabe nicht ſcheuen und ſich das Werkchen kommen laſſen. 

. Die bekannten Honig: und Bienen⸗Nährpflanzen Deutfchlands, bearbeitet von 
Nau m ann, Geſchäftsf. für Volkswirtſchaft und Bienenzucht an der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, und Lehmann, Exped.-Sekretär in der Abt. Obſt- und Gartenbau an 
der Landwirtſchaftskammer. Preis 1 Mk. — In dem Werkchen ſind mit großem 
Fleiße alle Pflanzen zuſammengeſtellt, welche für uns Imker in Betracht kommen. 
Bei den meiſten Pflanzen iſt Ausſaat, Standort, Vermehrung, Blütezeit uſw. an⸗ 
gegeben. Wir können dies Werkchen beſtens empfehlen. Wertvoll iſt es für Imker, 
denen große Oedländereien, Eiſenbahndämme uſw. zur Anpflanzung zur Ver— 
fügung ſtehen. 


III. Wiſſenswertes über Honig für Imker und Honigfreunde, von Dr. F. Neu⸗ 
mann, ſtellvertr. Direktor im Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. Preis 50 Pf. — Wir ſind den 
Herren Nahrungsmittelchemikern großen Dank ſchuldig, daß ſie uns u ſo 
kräftig unter die Arme greifen und durch ihre Veröffentlichungen über den Wert 
des reinen Honigs gegenüber den „Kunſthonigen“ aufklärend wirken. Dem Büch⸗ 
lein gebührt weiteſte Verbreitung. 

In der Verlagsbuchhandlung J. J. Reiff, Karlsruhe erſchien „Badiſcher 
Imkerkalender“ für 1914. — Wenn auch hauptſächlich für Baden berechnet, bietet 
55 Notizen. jedem Imker Belehrendes. Vorzüglich ausgearbeitet ſind die Tabellen 
ür Notizen 

Im Verlage von H. Schafmeiſter, Remmighauſen i. L. erſchien: 
Kurze Anleitung für Königinnen: und Raſſenzucht von Hünefeld, Lehrer in Brak⸗ 
Kurze bei Detmold. Preis 60 Pf. — Ein gründlicher Kenner der ſchweizer Me— 
thode, zeigt er hier kurz und ſachlich alles, was zur Erziehung junger Königinnen 
nötig iſt. Nach dieſer Anleitung kann ſelbſt der Anfänger arbeiten. Königinnen⸗ 
zucht iſt das wichtigſte Gebiet in der edlen Imkerei. a 8 

Herr Fabrikant Winkelmann in Viſſelhövede beklagt ſich in einer Zuſchrift 
an mich, daß ich in meiner Broſchüre „Meine Betätigung im deutſchen Imkerbund“ 
von der irrigen Vorausſetzung ausgehe, daß er lediglich Kunſthonigfabrikant und 
Honighändler ſei. Dieſe beiden Betriebszweige ſeien gegenüber den Abteilungen 
Emaillierwerk und Wachswerk von untergeordneter Bedeutung und erforderten ſeit 
mehr als fünf Jahren Zuſchüſſe. Er könne die beiden Zweige nicht ohne weiteres 
aufgeben, da die Einrichtungen beſtänden und alte Arbeitskräfte vorhanden ſeien. 
Bei ſeiner ausgedehnten Imkerei möchte er als Imker nicht ausgelöſcht werden. 

Die geneigten Leſer der erwähnten Broſchüre bitte ich, hiervon Kenntvis zu 
nehmen. Mir war von der Ausdehnung der einzelnen Betriebszweige nichts bekannt. 


Bonn, den 10. März 1914. Heydt. 
. 
Bienenzüchter⸗berein Allendorf a. W. — Sooden. Verſammlung am Sonntag, 


den 26. April, nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus „Zum Heiligenſtein“ bei Albungen. 
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Die Mitglieder 
werden freundlichſt erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen, da zu dieſer Verſammlung 
der Bezirksverein Eſchwege eingeladen iſt, um eine gemeinſame Sitzung abzuhalten. 
Schumacher. 
Sektion Arheilgen. Verſammlung, Sonntag, den 19. April, 3½ Uhr, bei Herrn 
Nepp, Arheilgen. Tagesordnung: 1. Sende 2. Auswinterung. 3. Verteilung 
von Kunſtwaben- oder Bienenzeitſchriften. 4. Verſchiedenes. Herget. 
Sektion Bensheim. Sonntag, den 26. April, nachmittags 3 Uhr, findet bei dem 
Mitglied Aug. Frießinger in Bensheim die Frühjahrsverſammlung ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Erheben der Beiträge für 1914. (Wer bezahlt hat, iſt in der Haft- 
pflicht. Wer nicht kommen kann, ſende durch ein N Mitglied feinen Beitrag.) 
1 5 Vortrag. 3. Ueber die Haftpflichtverſicherung. 4. Sonſtige bee 
eite ürt 
Bezirt Bebra und Umgegend. Nächſte Verſammlung Sonntag, den 5. April, 
nachmittags 3 Uhr, im „Heſſiſchen Hof“ zu Bebra. Tagesordnung: 1. Beſuch des 
Vereinsvorſtandes. 2. Unterhaltung über Frühlingsarbeiten. 3. Erhebung der 
Jahresbeiträge. 4. Sonſtiges. Hoffentlich kommen diesmal alle. Wer verhindert, 
laſſe mir ſeinen Beitrag bis zum 15. zugehen. Holl. 
Sektion Biebesheim. Verſammlung, Sonntag, den 26. April, 5 
31/, Uhr, im bekannten Lokale zu Stockſtadt. Tagesordnung: 1. Verteilung von Kunſt⸗ 
waben unter die anweſenden und die am Beſuche der Verſammlung dringend ver— 
hinderten, aber entſchuldigten Mitglieder. 2. Verloſung von Bienenſchwärmen. 
3. Verſchiedenes. Bereiter. 
Sektion Bürſtadt. Verſammlung, Palmſonntag, nachmittags 4 Uhr, im Gast- 
haus t Traube in Bobſtadt. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge. 2. Ver 


loſung. 3. Beſichtigung von Albertis Breitwabenblätterſtock auf dem Stande von 
Herrn Fries. 3. Beſprechung zwecks Gründung einer Kaſſe. 5 nicht kommen 
kann, ſende durch ein anderes Mitglied ſeinen Beitrag.) Brunner. 


Imter:Derein Carlshaſen und Umgegend. Sonntag, den 26. Abril nachmittags 
Uhr, Verſammlung bei Herrn Gaſtwirt Briel, Helmarshauſen. Tagesordnung: 


rd 
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1. Vorſtandswahl. 2. Erhebung der Beiträge für 1914. 3. Vortrag des Herrn 
Lotze, Carlshafen, über Frühjahrsbehandlung der Bienen. 4. Verſchiedenes. Zu 
recht zahlreichem Beſuch ladet ein Spengler. 
Bezirk Caſſel und Umgegend. Die Monatsverſammlung des Caſſeler Bezirks⸗ 
vereins findet gleichzeitig mit der Geſamtvorſtandsſitzung am 16. April in Weißen⸗ 
ſtein ſtatt. Der Vorſtand. 
Darmftadt. Sektionsverſammlung Samstag, den 4. April, abends 8 Uhr, in 
der Reſtauration „Bayriſcher Hof“, Ballonplatz. Tagesordnung: Weitere Erhebung 
von Beiträgen und Beſprechung praktiſcher Imkerfraqen. Der Vorſtand. 
Sweigverein Engelrod und Umgegend. Verſammlung, Sonntag, den 26. April, 
nachmittags 2½ Uhr in Eiſenbach (Gärtnerei). Tagesordnung: Praktiſche Unter⸗ 
weiſung durch Herrn Henſel, Hirzenhain. — Gäſte willkommen. Rauſch. 
Bezirk Eſchwege. Die geſchätzten Mitglieder werden zu einer Verſammlung am 
26. April, nachmittags 3 Uhr, in den Gaſthof Heiligenſtein bei Albungen eingeladen, 
wo eine gemeinſame Tagung mit dem Allendörfer Imkerverein beabſichtigt iſt. Den 
Jahresbeitrag nimmt ſchon jetzt Herr Lehrer Berge in Grebendorf entgegen. Roſt. 
Sektion Birkenau⸗Fürth. Verſammlung: Sonntag, den 5. April, nachmittags 
4 Uhr, in der Wirtſchaft zum Lamm in Zotzenbach. Tagesordnung: 1. Erheben des 
Jahresbeitrags. 2. Verteilen von Kunſtwaben. 3. Vortrag des Herrn F. Dickel über 
Frühjahrsarbeiten auf dem Bienenſtande. 4. Verſchiedenes. Es wird gebeten, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
Sektion Groß⸗Gerau. Sonntag, den 19. April, nachmittags 3 Uhr Verſamm⸗ 
lung in der Wirtſchaft zum „Nordpol“ in Groß-Gerau. Tagesordnung: 1. Er⸗ 
hebung der rückſtändigen Beiträge. 2. Bericht über die Ausſchußſitzung. 3. Früh⸗ 
jahrsarbeiten am Stande. 4. Freiverloſung unter die anweſenden Mitglieder. 
5. Verſchiedenes. | Endner. 
Bienenzüchterverein Sießen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 26. April, 
nachmittags 3 Uhr, bei Mitglied Kraft, Gießen. Tagesordnung: 1. Ausſprache über 
Frühjahrsbehandlung, Erweiterung, Abſperrung. 2. Berichterſtattung über Ausſchuß⸗ 
und Delegiertenverſammlung. 3. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. 4. Mit⸗ 
glieder, welche Bibliotheksbücher im Beſitze haben, werden gebeten, ſolche an Herrn 
Lehrer Spitz, Gießen, Weſerſtraße 6, abzuliefern. Buß. 
bezirk Hanau und Umgegend. Verſammlung am 26. April, nachmittags 3½ Uhr, 
bei Gaſtwirt Dückhardt in Langendiebach. Tagesordnung: 1. Erhebung der noch 
nicht gezahlten Beiträge für 1914. 2. Bericht des Unterzeichneten über die Geſamt⸗ 
vorſtandsſitzung in Caſſel. 3. Vorſtandswahl. 4. Wahl eines Delegierten für die 
Hauptverſammlung in Ziegenhain. 5. Verloſung von Imkergerätſchaften an die 
anweſenden Mitglieder. 6. Verſchiedenes. — Der für dieſe Verſammlung vorge⸗ 
ſehene Vortrag des Unterzeichneten muß der Reichhaltigkeit der Tagesordnung 
wegen bis zur nächſten Verſammlung verſchoben werden. Kretſchmer. 
Sektion heldenbergen. Verſammlung, Sonntag, den 19. April, nachmittags 
3 Uhr bei Tobias Seifried in Heldenbergen. Tagesordnung: 1. Erhebung der Jah⸗ 
resbeiträge von 2.25 Mk. (Mitalieder, die der Verſammlung nicht beiwohnen 
können, wollen bis 1. Mai den Betrag an unſern Rechner Philipp Herrmann in 
Oſtheim einſenden.) 2. Beſtellung von Kunſtwaben. 3. Feſtſetzung des Honigpreiſes 
für dem Ring angeſchloſſene Mitglieder. 4. Verſchiedenes. Endner. 
Bienenzüchterverein Hersfeld und Umgebung. Verſammlung am 26. April, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, bei Bolender. Tagesordnung: 1. Vortrag von Herrn Uebel⸗-Mal⸗ 
komes über: „Auswinterung“. 2. Beſchlußfaſſung über Ausſtellung zur landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung am 3. bis 5. Juli in Hersfeld. 3. Bericht über die Geſamt⸗ 
vorſtandsſitzung am 16. April in Kaſſel. 4. Zahlung der Beiträge für 1914. Um 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder wird dringend gebeten. Ackert. 
Zweigverein Mücke und Umgegend. Verſammlung, Sonntag, den 19. April, 
nachmittags 3 Uhr bei Auguſt Baiſt. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Lehrer 
Buß: „Wie erzielt man frühzeitig ſtarke Völker“. 2. Erhebung rückſtändiger Bei⸗ 
träge. 3. Beſprechung über die Wanderverſammlung. 4. Gemeinſamer Bezug von 
Waben und Honiggläſern. — Um recht zahlreiches Erſcheinen wird dringend ges 
beten! hilippi. 
Iweigverein Nidda. Verſammlung, Sonntag, den 26. April, nachmittags 
3 Uhr auf Bienenſtand bei H. Hübner. Vortrag von L. Henrich: Schwärmen; im 
September Königinnen zuſetzen. Bericht über Ausſchußſitzung in Gießen. Seip. 
Bezirk Nieder⸗Olm. Verſammlung am 5. April in Harxheim bei Gaſtwirt Blan⸗ 
kenberger (an der Bahn) nachmittags 3 Uhr. — Am 26. April Verſammlung in 
Ober⸗Olm im Lokal des Frz. Mombächer (Zur Stadt Darmſtadt) nachmittags 3 Uhr. 
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— Am 10. Mai Verſammlung in Sörgenloch im Lokal des Franz Helmrich, Gaſt⸗ 
wirt, nachmittags 3 Uhr. Wehell. 
Bezirksverein Oppenheim. Montag, den 13. April, 2. Oſtertag, Bezirksverſamm⸗ 
lung Guntersblum im „Pfälzer Hof“. Tagesordnung: Bienenveredelung durch 
Heranzucht von Königinnen für die Belegſtation. Wichtige geſchäftliche Mitteilungen. 
Sweigverein pfungſtadt und Umgegend. Sonntag, den 26. April, nachmittags 
3 Uhr im Gaſthaus „Zur Krone“ in Pfungſtadt. Tagesordnung: 1. Bericht über 
die Ausſchußſitzung. 2. Vortrag. 3. Gemeinſchaftliche Beſtellung von Kunſtwaben. 
4. Verteilung von Kunſtwaben unter die anweſenden Mitglieder. Saal. 
Bezirk Rotenburg a. §. Verſammlung am Sonntag, den 19. April, nachmittags 
1/4 Uhr im „Gaſthaus zum Bahnhof“ in Rotenburg. 1. Erhebung der Beiträge. 
2. Bericht über die Geſamtvorſtandsſitzung in Kaſſel. 3. Vereinsſtand. 4. Beſtellung 
von Kunſtwaben. 5. Beſprechung praktiſcher Fragen. Klös. 
Bezirksverein Schmalkalden. Sonntag, den 26. April, nachmittags 4 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung im Gaſthof zum „Adler“ in Kleinſchmalkalden. Tagesordnung: 1. Bericht 
über die Geſamtvorſtandsſitzung in Caſſel. 2. Beſprechung über eine im Laufe des 
Sommers zu veranſtaltende Ausſtellung. 3. Erhebung des Jahresbeitrages. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen dringend erwünſcht. Küllmar. 
Imkerverein Witzenhauſen und Umgegend. Sonntag, den 26. April, nachmittags 
3 Uhr, Verſammlung bei Gaſtwirt Wöhler in Witzenhauſen. Tagesordnung: 1. Vor⸗ 
trag des Vorſitzenden über das Schwärmen. 2. Vorführung eines Dampf⸗Wachs⸗ 
ſchmelzers und einer Wabenpreſſe. 3. Verſchiedenes. Um pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen bittet Der Vorſtand. 
Imker⸗berein Wollenſtein. Verſammlung am 26. April, nachmittags 3 Uhr, 
in der Hofmannſchen Gaſtwirtſchaft zu Raboldshauſen. Tagesordnung: 1. Wahl 
eines neuen Schriftführers. 2. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 3. Verſchie⸗ 
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Bezirk Worms. Sonntag, den 3. Mai, nachmittags 3 Uhr, Bezirksberſamm⸗ 
lung im „Elefanten“ (Leſſingſaal) in Worms. K. Blum. 
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52. Jahrgang 


Standſchau im Mai. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Die Verwendung der Mittelwände (Kunſtwaben) in den Bienenſtöcken 
rückt jetzt in ihr volles Recht ein. Die wahre Bedeutung derſelben liegt 
nicht in der Zeit⸗ und Materialerſparnis, wie vielfach angenommen wird, 
ſondern in Beſchränkung des Drohnenzellenbaues, der zwar naturgemäß, 
aber in zu großer Ausdehnung unrationell ift, da die Drohnenzellen wäh⸗ 
rend der aufſteigenden Entwicklungsperiode für die Regel nicht als Honig- 
ſpeicher verwendet werden, wenn nicht ganz beſonders ausgiebige Weide 
dazu drängt, und die darin erzogenen Unmaſſen von Drohnen nicht produ— 
zieren, bezw. ſammeln, ſondern nur Bildungsſäfte der Arbeiter konſumieren. 

Mit der Zeit⸗ und Materialerſparnis durch Kunſtwaben iſt es nicht 
weit her. Das beweiſt das Ergebnis erfahrener Imker, die kleineren, nicht 
drohnentriebigen Völkern, beſonders Schwärmen keine Mittelwände reichen, 
ſondern nur Leitwachsſtreifen und damit in faſt gleicher Zeit die ſchönſten 
Tafeln ohne Ausgaben für Kunſtwaben erzielen, eine Tatſache, die in 
unſerem Zeitalter des Mittelwandſports nicht genug ins Gedächtnis wieder 
zurückgerufen werden kann. Wachsplättchen erzeugen die Bienen ſelbſt mitten 
im Winter, denn ſie ſind Ausſcheidungsprodukt des Nahrungskonſums. 
Wo ſie hinkommen, wenn die Bienen keine Baugelegenheit im Sommer 
haben, das weiß jeder beobachtende Imker, der die Abfälle auf dem Boden- 
brett ſorgfältig unterſucht. Wenn man ſie bei ſtarken Völkern im Sommer 
hier nicht maſſenhaft antrifft, ſo liegt dies nur daran, daß ſie durch den 
Luftzug, der beim Fächeln der Bienen entſteht, und das ewige Umherlaufen 
der Bienen zum Stock hinaus befördert werden. 

Für die Praxis aber müſſen wir an der Tatſache feſthalten, daß im 
Frühling in allen guten Völkern die Drohnentriebigkeit derart vorherrſcht, 
daß die Lücken im Bau durch Erweiterung desſelben in Geſtalt zugehängter 
Rähmchen dann mit Drohnen bau ausgefüllt werden, wenn der Zellen— 
vordruck der Mittelwand nicht zur Entſtehung der Arbeiterzelle beim Weiter— 
bau zwingt. Aber man darf dabei nicht überſehen, daß dieſer Zwang nur 
bis zu einem gewiſſen Grad bindend ift. Haben gute noch nicht 
abgeſchwärmte Völker ganz wenig oder gar feine Drohnen— 
zellen, um in ihnen die männlich bildenden Drüſenſäfte abzuladen an 
die Embryonen, ſo werden die kleinen Zellenvordrucke nicht beachtet, und 
es entſtehen oft in recht großer Partie ungleichmäßige, unſchöne Drohnen⸗ 
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zellen auf den Kunſtwaben. Der rationelle Bienenwirt muß daher über 
das Verhältnis der Drohnen⸗ zu den Arbeiterzellen im Stock mindeſtens 
einigermaßen unterrichtet ſein. Auf etwa 12 Arbeiterzellen muß mindeſtens 
eine Drohnenzelle kommen, die im Brutneſt in verſchiedenen Gruppen 
verteilt ſein können. Sorgt der Bienenvater nicht dafür, ſo tuns zu unſerem 
Verdruß die Arbeiter ſelbſt, indem ſie, ihrem Trieb folgend, an jüngeren 
Waben ganze Ecken Arbeiterzellen abreißen und Drohnenzellen errichten. 
Iſt aber der Arbeiterbau ſehr vollkommen in die Rahmen eingefügt, und 
es fehlt an Drohnenzellengruppen, fo tritt die jo befremdende und den An- 
fänger beängſtigende Erſcheinung auf, daß die Bienen allerwärts zwiſchen 
den Arbeiterzellen zerſtreut einzelne, mitunter ziemlich viele Zellen er— 
weitern und in ihnen Drohnen erziehen. Der unerfahrene Imker, dem das 
Ideal vorſchwebt, allen Drohnenbau im Stock zu vermeiden, glaubt dann, 
er habe es mit einer fehlerhaften, teilweiſe buckelbrütigen Königin zu tun 
und tötet womöglich die beſte Stockmutter in ſeiner Unkenntnis des wahren 
Sachverhalts. Er kann ſich in ſolchem Falle in der Weiſe leicht über ſeinen 
Irrtum aufklären, wenn er dem betreffenden Volke eine Drohnenwabe ins 
Brutneſt einſtellt. Beim nächſten Brutſatz wird er finden, daß die Arbeiter— 
brut wieder tadellos in den Arbeiterzellen ſteht. Es iſt das Verdienſt von 
Ad. Meyer zu Gadernheim, dieſe intereſſanten und wichtigen Vorkommniſſe 
1898 richtig erkannt und in der „Bienen⸗Zeitung“ klar dargelegt zu haben. 
In ſolchen Fällen handelt es ſich nicht um Budelbrutdrohnen aus unbeſam⸗ 
ten Eiern, ſondern um echte aus beſamten Eiern. 

Das Bauenlaſſen der Bienen befördert zweifellos das rege Triebleben 
der Bienen. Man laſſe ſich jedoch nicht durch die Behauptung zum Vernichten 
älterer Waben verleiten, in älteren Zellen würden die Bienen kleiner. 
Dieſe Behauptung wird als unrichtig ſchon durch die Bienen ſelbſt wider- 
legt. Wer hat denn den Bienen vor ihrer Zucht durch den Menſchen den 
alten, ihre Größenentwicklung angeblich benachteiligenden Bau aus den 
Wohnungen entfernt? Das konnten ſie doch nur ſelber tun. In der Tat 
reißen die Bienen den Zellenbau zu Zeiten in unglaublicher Geſchwindig⸗ 
keit dann nieder und errichten auf den alten Zellenböden neue Zellen, 
ſobald die Enge der Zelle die normale Größenentwicklung zu beeinträd)- 
tigen droht. Dann ſieht man vor den Stöcken oft förmliche Hügel von 
braunſchwarzem Wachsgemüll am Morgen auf dem Flugbrett liegen, und 
im Stock ſelbſt entſtehen ſehr raſch neue Zellenwände, die aber faſt nie rein 
weiß ausſehen, da auch alte Wachspartikel zum Neuaufbau verwendet 
werden. 

Man nimmt das Einkleben der Mittelwände in die Rahmen zweckmäßig 
bei warmer Witterung vor, da man dann am beſten beurteilen kann, wie 
man dieſelben ſeitlich und unten zu beſchneiden hat, will man die Mittel- 
wand nicht ringsum ankleben, was aber nur dann gut tut, wenn man dies 
bei ſehr hoher Temperatur (etwa 30 Grad C.) vornimmt. Es iſt durchaus 
nicht nötig, ringsum zu befeſtigen, ja für gewöhnliche Verhältniſſe nicht 
anzuraten, ſondern nur das Befeſtigen am Oberſchenkel zu empfehlen. Nach 
den Seitenſchenkeln hin muß wegen der Dehnung des Wachſes in der Wärme 
ein kleiner Spielraum ſein, der bei nicht zu dünnen Mittelwänden im 
Halbrähmchen nicht über mm hinaus zu gehen braucht. Ob das Rechte ge— 
troffen iſt, erprobt man nach dem Befeſtigen am beſten in der Weiſe, daß 
man durch Hin⸗ und Herbewegen des Rahmens die Mittelwand leicht 
pendeln läßt. Stößt ſie dabei nirgends an, ſo iſt der Zweck erreicht. 


— 99 


Beſonders aber mache ich darauf aufmerkſam, daß nach meinen Be⸗ 
obachtungen auf zahlreichen Ständen vielfach zu viel Wachs am Unter⸗ 
ſchenkel weggeſchnitten wird und dann eine ſehr unerwünſchte Durchgangs- 
ſtraße für die Bienen zwiſchen Wachs und Unterſchenkel entſteht. Nimmt 
man das Einkleben bei einer Luftwärme von etwa 20 Grad R. vor, ſo ſoll 
man bei Halbrähmchen nach unten nicht über 3 höchſtens 4 mm Spielraum 
geben. Von großer Bedeutung für den Erfolg iſt der Zeitpunkt, an dem man 
die Mittelwände einhängt. Die Regel muß dahin lauten: Nur beigutem 
Bienenflug und mindeſtens einigermaßen Tracht hänge 
man weiſelrichtigen (nie weiſelloſen) Völkern Mittel⸗ 
wände ein. Ich habe wiederholt die Erfahrung gemacht, daß auch die 
anerkannt beſten Mittelwände bei mangelnder Bauluſt dann herab- oder 
mindeſtens angefchroten wurden, wenn durch den Sammelflug nicht bald 
neue Anregung im Stock gegeben wurde. 

Hat man viele Kunſtwaben eingehängt, und unerwartet tritt ein Witte⸗ 
rungsumſchlag ein, jo muß man die Anregung durch tägliche Futtergaben 
künſtlich beſchaffen. Das Abſchroten der Mittelwände wird aber auch bei 
lebhaftem Triebleben der Tiere dann eintreten, wenn man ſie an Stellen 
des Brutſitzes einhängt, wo zu wenig Bienen ſitzen. Es wird von Bienen- 
freunden zu häufig überſehen, daß die Bautätigkeit überhaupt nur da mög⸗ 
lich iſt, wo eine ſtändige Temperatur herrſcht, die annähernd der menſch— 
lichen Blutwärme gleich kommt. Häufig tritt bei dieſem unrichtigen Ein— 
hängen auch der Fall ein, daß die Bienen auf einer Seite zu bauen anfangen 
und dadurch notwendig das Werfen der Mittelwände Folge ſein muß. Un⸗ 
bedingtes Erfordernis zur Erzielung eines ſchönen Baues iſt die wag— 
rechte Stellung der Wohnungen da ſonſt die Waben vorn oder 
hinten aus den Rahmen heraus ſchlagen. 

Es iſt heute bei manchem Imker zum Sport geworden, nur großen 
Rahmen das Heil der Bienenzucht zuzuſchreiben, bei welchen man die 
Mittelwände drahten muß, will man einen brauchbaren Wabenbau erzielen. 
Allen Anfängern, wie jenen Imkern, die wenig Zeit für Sportpflege in der 
Bienenzucht haben, kann nur dringend abgeraten werden, ſolche Wohnungs— 
ſyſteme anzuſchaffen. Wabengröße und Wohnungsſyſtem ſind keine Fragen, 
die mit dem Ertrag der Zucht etwas nennenswertes zu ſchaffen hätten, 
ſondern nur Fragen, der leichteren oder beſchwerlicheren Behandlungsweiſe. 
Die Vorteile ſolcher großen gedrahteten Waben werden aber im praktiſchen 
Betrieb weit mehr als aufgehoben durch die Erſchwerungen desſelben. 
Immer wieder wird vergeſſen, oder auch aus Geſchäftsintereſſe verſchwiegen, 
daß nicht der Kaſten und das Syſtem, ſondern die den Bienen im Umkreis 
von etwa ½ Stunde vom Stande aus zur Verfügung ſtehende Weide den 
Honigertrag bedingt. 

Vielfach ſtellen die Imker zum eigenen Schaden ihren Bienen die Honig— 
räume zu ſpät zur Verfügung. Bei guter Tracht kann man ohne Bedenken 
einem Volk, das ſelbſt nur 14 Halbwaben gut belagert, den Zugang zu dem 
mit ausgebauten Rahmen ausgeſtatteten Honigraume öffnen. Selbſt wenn 
noch Nachtfröſte eintreten ſollten, können dieſelben beſonders dann nicht 
ſchaden, wenn man ſich die einfachſte, beſte und völlig koſtenloſe Abſperr— 
vorrichtung herſtellt in Wohnungen, deren Brutraum vom Honigraum durch 
ſchmale, aufliegende Deckbrettchen abgeſchieden iſt. Man nimmt ſie alle 
heraus, ſchlägt ins vorderſte auf der Seite nach der Stirnwand zu rechts 
und links einen Stift ein, der 4,2 mm vorſteht und ſchiebt das Brettchen. 
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wieder ein, ſo daß die beiden Nägel zwiſchen Stirnwand und Brettchen 
einen Durchgang von 4,2 mm ſichern bei feſtem Andrücken des Brettchens. 
In gleicher Weiſe behandelt man alle Brettchen, und ſind ſie eingeſchoben, 
jo hat man 4—8 parallele Durchgänge, die von den Bienen alsbald paſſiert 
werden. Als ich vor drei Jahren auf den Gedanken verfiel und den treff— 
lichen Erfolg dieſer ſo einfachen Einrichtung ſchätzen lernte, da mußte ich 
mir ſagen: Für Wohnungen mit beweglichen ſchmalen Deckbrettchen ſind 
Ausgaben für Abſperrgitter nicht nur völlig überflüſſig, ſondern die Ab— 
ſperrgitter ſind dazu auch noch weit unzweckmäßiger, als dieſe einfache 
im Stock dauernd verbleibende Vorrichtung ohne irgendwelche Koſten, wenn 
man die paar Pfennige abrechnet für ein kleines Eiſenſtückchen, das gerade 
4,2 mm Dicke hat und beim Einſchlagen der Stifte das richtige Eintreiben 
der Nägel zur Herſtellung des Abſtandes der Deckbrettchen von einander 
ſichert. „ ee 

Da die Bienen zu Anfang Mai reiche Brutvorräte haben, die enorm 
viel Futterverbrauch zur Aufzucht veranlaſſen, fo iſt bei Eintritt unflugbaren 
Wetters beſonders aufmerkſam zu kontrollieren, ob die Vorräte auch reich— 
lich genug vorhanden ſind. Wo ſie knapp werden, hilft man am zweck— 
mäßigſten aus mit den Ueberſchüſſen an altem verdeckeltem Futter anderer 
Völker. Man entdeckelt ſie und beſprengt dann dieſe meiſt waſſerarmen 
alten Beſtände tüchtig mit lauwarmem Waſſer, bevor man ſie verwendet. 
Fehlen ſolche Ueberſchüſſe, ſo reiche man lauwarme Zuckerlöſung 1 zu 1. 

Die alten zurückgeſtellten Wabenbeſtände müſſen jetzt notwendig revi— 
diert werden. Wo man Motten Geſpinſtgänge findet, fährt man mit einem 
Nagel den Gängen nach und erwiſcht damit auch faſt ſtets die Motten— 
würmer, die man tötet. Die Bienen bauen ſpäter die zerſtörten Zellen 
wieder auf. Wer einen vor Regen geſchützten, aber der Zugluft ausgeſetzten 
Raum zur Verfügung hat, der hängt hier die nicht gebrauchten Waben mit 
dem Erfolg auf, daß ihm überhaupt keine Motten in dieſelben geraten, da 
dieſe Inſekten bei Zugluft nicht gedeihen. 

Jedem mit den Lebens- und Entwicklungserſcheinungen der Bienen 
noch nicht vertrauten Imker kann nur dringend geraten werden, tunlichſt 
bald einen erfahrenen benachbarten Bienenzüchter zu erſuchen, ſeine Stöcke 
auf ihren inneren Zuſtand hin einmal zu beſichtigen. Gar oft glaubt der 
Anfänger, ſeine Völker ſeien in beſter Ordnung, während ihnen zum 
Untergang führende Mängel in dieſer oder jener Geſtalt anhaften. 


Die parthenogeneſis bei der Honigbiene. 

Ein hiſtoriſcher Ueberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München. (Fortſetzung) 
Indeſſen auch eine neue Beſtätigung der Dzierzonſchen Lehre brachte 
das letzte Jahrzehnt. Von mehreren Seiten ausgeführte Unterſuchungeyr 
über die Samenreifung bei der Honigbiene ergaben, daß dieſe nicht wie 
bei aus befruchteten Eiern entſtandenen Tieren verläuft, ſondern die Beob— 
achtungen wieſen mit Notwendigkeit darauf hin, daß die in die Drohnen— 

zellen abgeſetzten Eier unbefruchtet ſind. N 
In den letzten Jahren habe ich ſelbſt die Ei- und Samenreifung, die 
Befruchtung und Parthenogeneſe bei der Honigbiene unterſucht, nicht weil 
ich der Meinung war, die Gegner Dzierzons könnten doch noch Recht haben 
- meine bisherigen Ausführungen machen es wohl unnötig, das noch be— 
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ſonders zu betonen —, ſondern um einige Lücken in den Unterſuchungen 
Petrunkewitſchs auszufüllen und einige Unklarheiten in Fragen, die mit 
der Parthenogeneſe direkt nichts zu tun haben, zu beſeitigen. Da die mikro- 
ſkopiſchen Unterſuchungen indeſſen auch wieder einen vollen Beweis für 
die Richtigkeit der Dzierzonſchen Lehre brachten, ſo möchte ich im folgenden 
noch kurz hierüber berichten. 

Es ſeien einige allgemeine Bemerkungen über die Reifung der Ge— 
ſchlechtszellen vorausgeſchickt. Die Geſchlechtszellen der weiblichen Tiere, 
die Eier, entſtehen in dem Eierſtock, dem Ovar, die der Männchen, die 
Samenfäden oder Spermatozoon, in dem männlichen Geſchlechtsorgan, 
dem Hoden. Ehe die Eier und Samenfäden funktionsfähig werden, müſſen 
ſie die ſogenannten Reifungsteilungen durchmachen. Dieſe Teilungen — 
wenigſtens die eine der beiden — unterſcheiden ſich in einem ſehr wichtigen 
Punkte von den Teilungen der Körperzellen. Jedes lebende Weſen, ſei es 
Tier oder Pflanze, iſt ja aus einer ungeheuer großen Zahl mikroſkopiſch 
kleiner Zellen zuſammengeſetzt, die ſich durch Teilung vermehren. In 
Abb. 1 iſt die Teilung einer ſolchen Zelle ſchematiſch dargeſtellt. Jede Zelle 
iſt angefüllt mit einer flüſſigen Maſſe, dem Protoplasma (P), in das der 
„Kern“ der Zelle (K) eingebettet iſt. Wenn ſich die Zelle zur Teilung an» 
ſchickt, ſo treten in dem Kern mit gewiſſen Farben färbbare Gebilde auf, 
die wir Chromoſomen (Abb. 1b, C) nennen. Dieſe Chromoſomen haben 
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Abbildung 1. 


Schematiſche Darſtellung der Teilung einer Körperzelle. a Zelle im Ruhe- 
ſtadium (P Protoplasma, K Kern), b Ausbildung der Chromoſomen C), c die Chro⸗ 
moſomen ordnen ſich in der Mitte einer Spindelfigur in einer Ebene, der ſogenannten 
Aequatorialplatte, an, d alle Chromoſomen teilen ſich der Länge nach und an jedem 
Spindelpol wird eine Hälfte jedes Chromoſoms gezogen, e die Mutterzelle bildet 
zwiſchen den beiden Tochterkernen eine Scheidewand und geht ſo in zwei Tochter⸗ 
zellen über, k die Tochterzellen find in das Ruheſtadium eingetreten. 
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gewöhnlich bei jeder Tier- oder Pflanzenart eine beſtimmte Geſtalt; bei 
der einen ſind ſie kugelförmig, bei anderen ſtellen ſie kurze Stäbchen dar, 
bei wieder anderen ſind ſie hufeiſenförmig geſtaltet. Auch die Zahl der 
Chromoſomen wechſelt bei den verſchiedenen Tieren und Pflanzen ſehr, 
jedoch iſt ſie bei einer Art in der Regel immer die gleiche. So beträgt die 
Chromoſomenzahl bei einem im Darm des Pferdes lebenden Spulwurm 
vier, beim Menſchen zählen wir in den Körperzellen 24 Chromoſomen, 
dieſelbe Zahl finden wir beim Feuerſalamander, bei der Lilie und bei 
einem in den Salinen in großer Zahl lebenden Krebschen weiſen die Zellen 
168 Chromoſomen auf. Die Honigbine zeigt inſofern eine Beſonderheit, 
als bei ihr mehrere Chromoſomenzahlen gefunden werden, immerhin können 
wir 32 als die normale Chromoſomenzahl der Honigbiene bezeichnen. Das 
Tier, nach deſſen Körperzellen die Figuren der Abb. 1 ſchematiſch gezeichnet 
ſind, möge — der Einfachheit halber — vier ſtäbchenförmige Chromoſomen 
beſitzen. Die vier Chromoſomen ordnen ſich jetzt inmitten einer Spindel—⸗ 
figur in einer Ebene an, es bildet ſich die „Aequatorialplatte“ (Abb. 1c), 
währenddeſſen die Kernmembran verſchwindet. Alle Chromoſomen werden 
hierauf der Länge nach geſpalten, die einen vier Tochterchromoſomen an 
den einen Pol der Spindel, die anderen vier an den anderen gezogen (Ab— 
bildung 1d), die Kernmembran tritt um beide Chromoſomengruppen wieder 
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Abbildung 2 


Schematiſche Darſtellung der beiden Reifungsteilungen der Geſchlechtszellen. 
a Zelle im Ruheſtadium, b Ausbildung der Chromoſomen, e Stadium der Aegua⸗ 
torialplatte, d die Chromoſomen teilen ſich nicht längs, wie in der vorigen Abbil⸗ 
dung, ſondern an jedem Pol werden zwei ganze Chromoſomen gezogen, e Bildung 
der beiden Tochterzellen, der Kern jeder nur zwei Chromoſomen enthaltend, 
f zweite Reifungsteilung, Stadium der Aequatorialplatte, die Chromoſomen teilen ſich 
längs, g Reſultat der beiden Reifungsteilungen: 4 Geſchlechtszellen, der Kern jeder 
die halbe Chromoſomenzahl — hier 2 ſtatt 4 — beſitzend. 
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auf, die ganze Zelle ſchnürt ſich zwiſchen den beiden Kernen durch Abb. 1c) 
und ſchließlich (Abb. 1f) wird wieder das Stadium erreicht, von dem wir 
ausgegangen ſind (Abb. 1a). Die Tochterzellen unterſcheiden ſich von der 
Mutterzelle nur dadurch, daß ſie kleiner ſind. Sehr bald aber wachſen die 
Tochterzellen zu der Größe der Mutterzelle heran und können dann eine 
neue Teilung beginnen. 

Im Gegenſatz hierzu ſtellt Abb. 2 die Reifungsteilungen der Geſchlechts⸗ 
zellen ſchematiſch dar. Die erſten Stadien gleichen denen der Abb. 1. Auch 
hier wieder treten die Chromoſomen erſt kurz vor Beginn der Teilung auf 
(Abb. 2b). Sie ordnen ſich wieder in der Aequatorialplatte an (Abb. 2c), 
werden aber dann nicht alle der Länge nach geſpalten, ſondern wandern 
ungeteilt an die Pole der Spindel (Abb. 2d), und zwar werden ſie in der 
Weiſe verteilt, daß jede Tochterzelle gleich viele Chromoſomen erhält. In 
unſerem Falle beſitzt jede Tochterzelle zwei Chromoſomen (Abb. 2e). Ver— 
gleichen wir jetzt die Fig. e der Abb. 2 mit der Fig. e der Abb. 1, jo fällt ohne 
weiteres der wichtige Unterſchied in die Augen. Die Tochterzellen in der 
Abb. 1 beſitzen die gleiche Chromoſomenzahl wie die Zelle, aus der fie hervor— 
gegangen ſind, den Tochterzellen in der Abb. 2 hingegen fehlen zwei von den 
Chromoſomen, die die Mutterzelle beſeſſen hat. An die erſte Reifungsteilung 
der Geſchlechtszellen ſchließt ſich unmittelbar die zweite an (Abb. 25), die ſich 
jedoch von einer gewöhnlichen Teilung nicht unterſcheidet, ſo daß wir vier 
Geſchlechtszellen bekommen (Abb. 2g), Ei- oder Samenzellen, jede mit zwei 
Chromoſomen“). Als Unterſchied zwiſchen den Reifungsteilungen der Ei— 
und Samenzellen iſt noch zu erwähnen, daß alle vier männlichen Geſchlechts— 
zellen funktionsfähige Samenfäden liefern, während von den vier weiblichen 
Geſchlechtszellen drei als ſogenannte Richtungskörperchen zugrunde gehen. 
Die Bedeutung der Herabſetzung der Chromoſomenzahl auf die Hälfte in 
allen Geſchlechtszellen wird ſofort klar, wenn wir daran denken, daß bei der 
Befruchtung ſich eine Samenzelle mit einer Eizelle vereinigt. Hätten die 
reifen Geſchlechtszellen ebenſo viel Chromoſomen wie das Tier, das ſie er— 
zeugt hat, ſo müßte das junge Tier, das aus dem befruchteten Ei entſteht, 
die doppelte Chromoſomenzahl beſitzen, ebenſo natürlich dann auch die von 
ihm hervorgebrachten Geſchlechtszellen. Im Laufe von wenigen Generatio— 
nen aber erhielten wir Tiere mit einer unermeßlich großen Chromoſomen— 
zahl. Durch die Herabſetzung der Zahl in allen Geſchlechtszellen wird dies 
verhindert. Jedem Tier kommen ebenſo viel Chromoſomen zu wie jedem 
ſeiner Vorfahren, und zwar beſitzt es die Hälfte ſeiner Chromoſomen vom 
Vater, die andere Hälfte von der Mutter. Da wir mit guten Gründen in 
den Chromoſomen die Träger der Vererbung ſehen, ſo heißt dies mit ande— 
ren Worten: Jedes Tier erbt von ſeinem Vater ebenſoviel wie von ſeiner 
Mutter. 

Nach dieſen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns wieder der 
Honigbiene zu. Wie ein Bienenei ausſieht, brauche ich kaum zu ſagen. Es iſt 
ein kleines weißes „Stiftchen“, das aber nicht gerade geſtreckt iſt, ſondern 
es iſt ein wenig gebogen, ſo daß wir eine konvexe von einer konkaven Seite 
unterſcheiden können. Faſt das ganze Ei iſt angefüllt mit Dotter, Fett und 
anderen Stoffen, die der jungen Larve, ſo lange ſie von den Eihüllen um— 
ſchloſſen iſt und noch kein Futter von den Arbeiterinnen erhält, zur Nahrung 


*) Der Verlauf der Reifungsteilungen iſt in Wirklichkeit viel komplizierter; 
1 mich auf die Darſtellung des wichtigſten Merkmals der Reifungsteilungen 
beſchränkt. 
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dienen. Zwiſchen dieſen Nährſubſtanzen finden wir Protoplasma, das auch 
die Oberfläche des Eies unter den Eihüllen in einer dünnen Lage überzieht. 
Nur an einer Stelle beobachten wir regelmäßig eine ſtärkere Anſammlung 
von Protoplasma; ſie liegt an dem vorderen, frei in die Zelle ragenden Pole 
des Eies auf der konvexen Seite. In dieſer Protoplasmaanſammlung, die 
auch als „Richtungsplasma“ bezeichnet wird, liegt der Eikern, hier macht er 
ſeine Reifungsteilungen durch. 

Stammt das Ei, das wir unterſuchen, aus einer Arbeiterinnen- oder 
einer Königinnenzelle, ſo finden wir, wenn es ſich um ein ganz junges Ei 
handelt, zwiſchen den Dotterſchollen in der Gegend des vorderen Poles meiſt 
mehrere Samenfäden. Kurz vor der Ablage ſind die Samenfäden durch die 
Mikropylen, d. h. die Oeffnungen in der Schale des Eies, in das Ei einge— 
drungen. Die Zahl der eindringenden Samenfäden wechſelt; bald ſind es 5, 
bald 6, bald 7, bisweilen auch mehr oder weniger. Die Höchſtzahl von 
Samenfäden, die ich in einem Ei beobachtet habe, iſt 10. Anfangs haben die 
Samenfäden noch ihre charakteriſtiſche Geſtalt. Kopf und Schwanz ſind deut- 
lich zu unterſcheiden (Abb. 3K und 8), jedoch iſt der Schwanzfaden nicht jo 
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Samenfäden, die in ein in eine Arbeiterinnenzelle abgelegtes Bienenei einge⸗ 
drungen find. Kopf (K) und Schwanzfaden (8) find deutlich zu unterſcheiden. In Ab⸗ 
bildung 4 iſt der Kopf bereits ſtark aufgequollen und hat ſich ſpiralig gedreht. Die 
Samenfäden liegen im Protoplasma zwiſchen dem Dotter, Fett uſw. in der Gegend 
des vorderen Eipoles. Beide Abbildungen ſind nach Längsſchnitten bei ſehr ſtarker 
Vergrößerung gezeichnet. 


lang, wie der der Samenfäden im Samenbläschen der Bienenkönigin: viel⸗ 
leicht zieht ſich der Schwanzfaden im Ei ſehr ſtark zuſammen, vielleicht 
dringt aber auch nur ein Teil des Schwanzfadens in das Ei ein. Im Ei 
machen die Samenfäden alsbald ſehr große Umwandlungen durch. Der 
Kopf quillt, während ſich die Samenfäden immer tiefer in das Ei hinein— 
arbeiten, ſehr ſtark auf. Häufig nimmt er dabei eine ſpiralige Geſtalt an 
(Abb. 4K), er ſchraubt ſich gewiſſermaßen durch die ihn dicht umgebenden 
Dottermaſſen hindurch. Der Schwanz hat, ſobald der Samenfaden in das 
Ei eingedrungen iſt, ſeine Aufgabe erfüllt, er verſchwindet jetzt ſehr bald, 
er wird aufgelöſt. Auf das im Ei zwiſchen den Dotterſchollen liegende 
Protoplasma wird von den Samenfäden eine anziehende Wirkung aisgeübt: 


= 


Von allen Seiten ſtrömt das Protoplasma herbei, und während die Samen— 
fäden zunächſt (ſ. die Abb. 3 und 4) nur von einer dünnen Protoplasma— 
hülle umgeben ſind, hat ſich auf nur wenig älteren Stadien bereits eine 
Menge Protoplasma um ſie angeſammelt, es entwickelt ſich die ſogenannte 
Spermaſtrahlung. Abb. 5 zeigt uns die Spermaſtrahlung (S) auf dem Höhe— 


f Abbildung 5. 


Längsſchnitt durch ein in eine Arbeiterinnenzelle abgelegtes Bienenei les iſt 
nur die vordere Hälfte des Eies eee Auf den Schnitt ſind zwei Sperma— 


ſtrahlungen (S) getroffen. Ungefähr 180mal vergrößert. 


punkt ihrer Ausbildung. Die Abbildung iſt nach einem Längsſchnitt gezeich— 
net, auf dem zufällig zwei Strahlungen getroffen ſind, von denen jede 
einem Samenfaden ihre Entſtehung verdankt. Die Schwanzfäden ſind auf 
dieſem Stadium bereits aufgelöſt, die Köpfe ſind als ſchwarze Punkte inner— 
halb der Strahlungen wiedergegeben. Da jeder eingedrungene Samenfaden 
eine Strahlung erzeugt, ſo läßt ſich, wenn man die Strahlungen in den 
Schnitten, in die ein Ei zerlegt iſt, zählt, feſtſtellen, wie viele Samenfäden 
das Ei aufgenommen hat. Fortſetzung folgt.) 


Das Sinecurus⸗Syſtem. 

In der Bienenzucht iſt es genau wie überall: ein Stümper wird es in 
ihr zu nichts bringen, allenfalls noch zu Verluſten. Es iſt dann kein Wun— 
der, wenn ihm die Sache recht bald leid wird und wenn er in ſeinem Miß— 
mut den ganzen „Krempel“ kurzerhand über den Haufen wirft. 

Da er nur recht beſcheidene Kenntniſſe von der Zucht intus hat, kauft 
er für einen Pappenſtiel ein paar Beuten von zwar famoſem Exterieur, 
aber miſerablem Gebrauchswert, die allenfalls noch der tüchtige, erfahrene 
Züchter erfolgreich behandeln kann, den Herrn Stümpern aber todſicher mehr 
Stiche wie Honig einbringen. Für einen zweiten Pappenſtiel kauft er Völ— 
ker, „gute“ Völker, mit einer Belagerungsfähigkeit von drei oder vier Ganz— 
waben! Hat er dann alles glücklich inſtalliert, ſo denkt er mit Goethe: 
„Wenn gute Worte ſie begleiten, dann fließt die Arbeit munter fort!“ ſetzt 
ſich ins Wirtshaus und — ſpricht von ſeinen Bienen. Unterdeſſen fließt 
im Bienenſtaate die Arbeit ja auch munter fort, allerdings nicht ſo, wie ſie 
ſich Herr Stümper denkt, ſondern ſo, wie Biene und Natur ſie lenkt. Nach 
Ablauf der beſtimmten Friſt zieht Herr Stümper die Bilanz und ſtellt natür— 
lich einen — Verluſt für ſeine „Bemühungen“ feſt. Dann iſt ſein Aerger 
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groß, ſehr groß, wenngleich er ſich eigentlich jagen müßte, daß mit in jeder 
Hinſicht Ungenügendem noch auf keinem Gebiete menſchlicher Betätigung et— 
was weſentliches erreicht worden iſt. Irgend eine Qualität muß doch not- 
wendig vorhanden ſein, mag ſie nun im Handwerkszeug oder im Handwerker 
ſelbſt liegen. — 

Theoretiſche, gründliche Kenntniſſe der Materie des Fachs vorausgeſetzt, 
kann heutzutage eine Arbeit nur dann vom größten erreichbaren Erfolg be— 
gleitet ſein, wenn ſie ſich der beſten Geräte, der vorzüglichſten Maſchinen und 
Apparate und der ökonomiſchſten Methoden in der Behandlung der Erzeug— 
niſſe ihres Fachs bedienen gelernt hat. Ohne Zweifel: derjenige Unterneh- 
mer, der es am beſten verſteht, die ſich ihm jeweils bietende Konjunktur 
mit ſeinen vollkommenen Hilfsmitteln ſo ausgiebig wie möglich zu nützen, 
wird auch die größte Rente aus ſeiner Produktion ziehen; er wird aber auch 
die trefflichſten Einrichtungen beſitzen, die man in ſeinem Fache kennt. 

Aus dieſem Gedankengang heraus will ich mir heute geſtatten, den ver— 
ehrten Leſern ein Syſtem des Imkerns in Wort und Bild vorzuführen, das 
auch dem Anfänger in der Bienenzucht Freude und Luſt am Betriebe er— 
hält und — Tracht vorausgeſetzt — reichliche und ſichere Erträge zeitigt. 


A. Der Föderativ-Breitwaben- Zwilling 


. 1jt aus dem Vieretager hervorgegangen, deſſen Betriebsvorteile leider zu 
wenig gewürdigt werden und der gerade groß genug iſt, um einem recht 
ſtarken Volke genügend Raum zu bieten. Nur einen Nachteil hat er, und das 
iſt ſeine größere Höhe bei verhältnismäßig geringer Breite. Die Wärme— 
differenz zwiſchen Bodenbrett und Decke iſt zu groß, in ſchmalen Beuten 
arbeitet es ſich unbequemer und dann iſt auch der Weg für die Bienen nach 
oben hin zu weit und zu zeitraubend. *) Und „Zeit iſt Geld!“ — Dies Wort hat 
auch in der Bienenzucht ſeine volle Gültigkeit, und es iſt einer der Leitſätze 
des Sinecurus-Syſtems. Ich übertrug alſo die Ausmeſſungen des Viereta— 
gers auf den zweckmäßigen Dreietager. Als Rähmchenmaß ſtellte ich die 
Größe 18 x 36 cm Greitwabe) feſt, die als Ganz rähmchenmaß gilt. Die 
Rähmchen hängen je nach Neigung des Züchters entweder in Breit- oder 
Hochwabenſtellung, auf Kalt- oder Warmbau, oder in gemiſchter Anordnung, 
im Honig- und Brutraum an Rähmchen-Trägerrahmen. Dieſe Rah⸗ 
men haben eine Abmeſſung von 40,5 em im Quadrat, ſind unten mit Zink- 
blechſtreifen verſehen, deren genaue Abſtände fie zugleich zum Königin-Ab— 
ſperrgitter prädeſtinieren, laufen an den Seiten in Zinkblechſchienen und 
nehmen 10 Rähmchen 18 x 36 cm neben- oder hintereinnader bezw. 20 zu— 
ſammengekoppelte Rähmchen 18 x 36 em auf. In der genauen Mitte iſt ein 
Raum von 25 mm vorgeſehen, der entweder ein 11. Rähmchen oder ein Tei— 
lungsſchied aufnehmen kann, durch das der verfügbare Raum in zwei Ab— 
ſchnitte zu je 10 Brut-Ganzrähmchen und 5 Honig- Ganzrähmchen (18 x 36 cm) 
zerlegt werden kann, auf dieſe Weiſe alſo 4 mittelſtarken Völkern in einer 
Doppelbeute Unterkunft gebend. Die Rähmchen werden bei Kaltbau von hin— 
ten, bei Warmbau von der Seite in den Trägerrahmen eingeſchoben, ſie 


Zu jedem 3- und 4 Etager müſſen 2 Fluglöcher vorhanden ſein. Das eine 
1 das zweite beim 35 Etager über der unterſten Wabenreihe, beim 4-Etag über 
der zweiten Wabenreihe. Die DIENEN fliegen meiſtens aus den oberen Fluglöchern, 
beſonders im Frühjahr und Herbſt. Da die jungen Bienen im Frühjahr in den oberen 
Etagen erbrütet werden, ſo fliegen ſie auch aus dem oberen Flugloch und e alſo 
den Honig uſw. direkt ein, ohne viel Zeit zu verſäumen. R. 
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hängen an Metallſchrauben, die ihrerſeits wieder in den 4,1 mm Zwiſchen— 
raum eingeſchoben werden, den die Zinkblechſtreifen jeweils freilaſſen. Auf 
dieſe Art hängen ſie ſtets faſt ſenkrecht, wie aus der Abbildung zu erſehen 
iſt. (Die Rähmchen haben mit Abſicht keine Abſtandsſtifte erhalten.) Jeder 
Trägerrahmen läßt ſich mit ſämtlichen anhängenden Rähmchen ſowie dem 
Schiedbrett bequem und ſchnell dem Stocke entnehmen, ſo daß die Bienen 
erſt aus ihrer Verlegenheit herauskommen, wenn die Arbeit des Züchters 
(die ſtets ſchnell und ſicher zu geſchehen hat) bereits beendet iſt; vielen Bie— 
nen alſo das Leben, viele Stiche dem Züchter erſpart worden find. Ferner 
hin läßt ſich jeder Trägerrahmen faſt völlig aus dem Stocke herausziehen, 
wobei er von der Zinkblechgegenſtütze frei in der Schwebe gehalten wird 
und dem Züchter dadurch ein überſichtliches und ſehr bequemes Arbeiten 
erlaubt. Der Brutraum beſitzt ein Doppelflugloch von 20 * SO mm, das 
über dem Bodenbrett in die Stirnwand geſchnitten iſt. Dieſes Eingangstor 


in den Brutraum wird durch einen, auf der Einſteckſeite ſchwach nach oben 
gebogenen Schieber, der zugleich auch An flugbrett iſt, in zwei gleich hohe 
und weite Kanäle zerlegt. Der untere der beiden führt die Bienen aus 
dem Stocke, der obere führt ſie in den Stock, und zwar je nach der Stellung 
des Schiebers entweder direkt in den Honigraum oder auf die Rähmchen des 
Brutraums. Dieſe Einrichtung hat ihre ſehr vorteilhaften Seiten. Sie wird 
unterſtützt durch den in die Stirnwand der Beute eingebauten, 10x80 mm 
weiten, vertikalen, nach oben zu ſich verjüngenden Laufkanal, der über dem 
Einflugloch beginnt und in gleicher Höhe mit dem Rähmchenträger des Brut— 
raums in den Honigraum mündet. Zwei Honigraumfluglöcher von 
je 8 mm Höhe und 40 mm Breite geſtatten dem Züchter (neben dem direkten, 
glatten und zeitſparenden Abflug für die Sammelbienen ins Freie) die Tei— 
lung des Honigraums in 2 Abſchnitte zu je 5 Ganzwaben. Hier im Honig— 
raum, wo naturgemäß die wärmſten Luftſchichten des Stockes ſtrömen, ſind 
die Bedingungen für eine gut gelingende Königinnenzucht im Mutterſtock 
gegeben. Selbſtverſtändlich braucht auch nur 1 Abſchnitt dazu verwendet zu 
werden, wobei der andere dann normalerweiſe als Honigraum von den Bie— 


— 108 — 


nen annektiert wird. — In gleicher Höhe mit dem Trägerrahmen des Brut- 
raumes beginnend und ſich 10 em nach oben fortſetzend ſind, ſowohl in die 
Zwiſchenwand wie auch in die beiden Seitenwände des Zwillings, 5 em 
breite Oeffnungen eingeſchnitten, die den Zweck von Luftausgleichs⸗ und Ver⸗ 
einigungsdurchläſſen erfüllen. Sie verbinden alle Beuten einer Reihe unter- 
einander, ſtellen die gleichmäßige Temperatur aller ſo vereinigten Stöcke 
her und können durch kombinierte Drahtgaze / Zinkblechſchieber bienendicht 
getrennt oder falls erforderlich, ganz verſchloſſen werden. 
B. Die Friſchluft⸗ Heizung. 

Die Idee der Beheizung von Bienenwohnungen, insbeſondere diejenige 
geſchloſſener Bienenhäuſer, iſt nicht neu. Auch mir kam ſchon vor ca. 8 Jah⸗ 
ren der Gedanke einer direkten Beheizung der Stöcke. Das Projekt der 
Beheizung des ganzen, geſchloſſenen Bienenhauſes durch Warmwaſſer oder 
andere koſtſpielige Einrichtungen ſchied für mich ebenſo aus wie für alle 
rationell wirtſchaftenden Imker. Ueberdies ſtanden meine Bienen nicht in 
einem Bienenſchuppen, ſondern auf dem Bodenraum des Wohnhauſes und 
außerdem wollte ich mir den Luxus der Beheizung des Arbeitsraumes des 
Züchters nicht erlauben. — Aus dem ökonomiſchen Prinzip heraus ent— 
ſtand alſo die Friſchluft- Heizung. Es kam zunächſt darauf an, den Bienen 
jahraus, jahrein eine Arbeits- bezw. eine Ueberwinterungstemperatur von 
ſtets gleicher Höhe zu ſchaffen, und zwar jeweils eine Temperatur, die durch 
Verſuche als die den Verhältniſſen entſprechend wirtſchaftlichſte ſich 
erwieſen hatte. Natürlich konnte dies Ziel nur durch die Zuführung reiner, 
friſcher, angewärmter Außenluft erreicht' werden, wobei zugleich mit der 
Wärme den Bienen Unverbrauchtes zugeführt und das Verbrauchte aus dem 
Stocke gedrückt wurde. Den Völkern ſelbſt wurde auch hier viel unnütze 
Arbeit genommen, viel Ruheſtörungen (beſonders im Winter) und Auf— 
regungen erſpart, dem Züchter andererſeits ein Kapital an nicht ver- 
brauchtem Honig oder Zuckerlöſung, an Bienen, ja ſelbſt ganzen Völkern, 
erhalten. Dabei iſt der Brennſtoffbedarf des ae ein ſehr minimaler. 

(Schluß folgt.) 


Die Behandlung des Schwarmes bis zum Einlogieren. 


Von Georg Rendl, Wanderlehrer für Bienenzucht in Salzburg-Itzling. 

Wie es in der Praxis oſt zu ſehen iſt, wird der gefallene Schwaum vom der 
Schwarmſammelſtelle unmittelbar in die vom Stande entnommene Beute, welche mit 
Waben und künſtlichen Mittelwänden ausgeſtattet iſt, eingeſchlagen. 

Dieſer Vorgang iſt dem Schwarm naturwidrig, die Arbeit iſt eine erſchwerte, 
umſtändliche; das Herumtragen der Wohnungen iſt nicht jedermanns Sache, es wer⸗ 
den die Rähmchen in Unordnung gebracht, auch fallen oft die angelöteten künſtlichen 
Mittelwände aus den Rähmchen; das Ordnen des Baues iſt dann eine mißliche um⸗ 
ſtändliche Arbeit. 

Meiſtens wird auch der Fehler begangen, daß die Wohnung mit dem Schwarme 
länger als notwendig am Schwarmſammelbplatze ſtehen gelaſſen wird; die Bienen 
orientieren ſich für jene Stelle ein, beginnen bald zu höſeln und Nektar einzuſammeln. 
Wird nun die Wohnung mit dem Schwarme auf den Standplatz gebracht, jo werden 
die bereits für jene Stelle eingeflogenen Bienen tagelang herumirren und die Woh- 
nung bei der Schwarmſammelſtelle vergebens ſuchen. Abgeſehen davon, daß der ſol⸗ 
cherart eingeſchlagene Schwarm viele Bienen verliert, vermißt er noch die Weihe 
der Reiſe, welcher ihm, ſoll er mit größtem Fleiße an die Arbeit gehen, un⸗ 
entbehrlich iſt. 

Weniger umſtändlich iſt es, wenn der Schwarm ſtatt unmittelbar in die herbei⸗ 
efchleppte Wohnung geſchöpft zu werden, in ein Schwarmfangkiſtel oder in einen 
Korb geſchöpft wird und von da erſt in die für ihn beſtimmte Wohnung gebracht wird. 

Es iſt aber darauf zu achten, daß die oben angeführten weiteren Uebelſtände vermieden 
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werden, der Schwarm alſo, bevor er in die mit Bau ausgeſtattete Wohnung einge— 
ſchlagen wird, die vollſtändige Reife erlangt. 

Der Schwarm, welcher in das Schwarmfangkiſtel geſchöpft wurde, lagert ausge- 
breitet, zerſtreut in dieſem und muß ſich zur Traube zuſammenziehen, reif werden, 
dazu it Zeit nötig, und dieſe iſt ihm zu laſſen. 

In der Wohnung, die mit Waben ausgeſtattet iſt, findet er nur Gaſſen, keinen 
Sammelplatz, er iſt zerteilt, 1 58 0 daher die Schwarmreife nicht. 

Wir müſſen daher, um den Schwarm reif und vollwertig in die Wohnung bringen 
zu können, einen anderen Weg einſchlagen. 

Sobald ſich der Schwarm ziemlich angelegt hat, welchen Vorgang wir durch vor⸗ 
ſichtiges Spritzen mit Waſſer über den Schwarm her beſchleunigen können, iſt dieſer 
in ein Schwarmfangkiſtel zu ſchöpfen, oder wenn es die Umſtände erfordern, kann man 
ihn ſelbſt einziehen laſſen. Sobald ſich die meiſten Bienen im Kiſtel geſammelt haben, 
werden die noch herumfliegenden durch Spritzen zum Einziehen und Anlegen veran- 
laßt; die am Kiſtel herumſitzenden werden hineingeräuchert oder hineingekehrt. Haben 
ſich nun bereits alle Bienen ins Kiſtel verzogen, ſo wird dasſelbe verſchloſſen und 
von der Schwarmfangſtelle entfernt. Schwarmbienen, bie noch herumſuchen, deren 
nicht mehr viele ſein werden, fliegen, da ſie ſich für die Schwarmſammelſtelle nicht 
eingeflogen haben, und der Schwarm bereits entfernt wurde, alsbald zum Mutterſtocke 
zurück. 

Das Schwarmkiſtel mit dem Schwarm wird an einen dunklen, fühlen Ort, am 
beſten in den Keller, gebracht; damit der Schwarm nicht erſtickt, bekommt er durch 
angebrachte Drahtgitter genügend Luft. Im kühlen dunklen Orte wird er ſich bald 
beruhigen, zur Traube ſammeln und vollſtändig reif werden. Am Abend, wenn der 

Flug am Stande bereits eingeſtellt wurde, oder erſt am nächſten Morgen, wird der 
chwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung, welche bereits zuvor mit Bau, künſt⸗ 
lichen Mittelwänden, ausgeſtattet wurde, eingebracht. 

Zum Einbringen des Schwarmes in die Wohnung wird an derſelben das Ib» 
kehrblech oder irgend ein für dieſen Zweck geeignetes Gerät angebracht und der 
Schwarm auf dieſes geſtoßen; gleich wird er ſummend von der Wohnung Beſitz er» 
greiſen, mit regem Fleiße zu arbeiten beginnen. Bei Oberladerwohnungen kann der 
Schwarm direkt von oben in die Wohnung gebracht werden. 

Solte durch Unvorſichtigkeit ein Teil des Schwarmes neben dem Abkehrblech ge⸗ 
ſallen ſein, ſo werden ohne viel Zutun des Imkers die abgefallenen Bienen raſch den 
Weg zum Volke finden. 

Bei einem gleich nach dem Schöpſen, alſo noch unreif in die Wohnung einge— 
ſchlagenen Schwarme, werden viele Bienen abfliegen; die Abgefallenen ſich noch beige— 
ſellen und ſich dann an der Anlageſtelle ſammeln, was ein neuerliches Schöpfen des 
Schwarmreſtes bedingt. Beim reifen Schwarm bleibt dieſe zeitraubende, mühſelige 
Arbeit erſpart. 

Das zum Schwarmſaſſen und Reifwerdenlaſſen des Schwarmes zu verwendende 
Kiſtel in derart gebaut ſein, daß es allen Anforderungen entſpricht. Der Deckel 
muß gut ſchließen, beim Gebrauch keine Bienen walzen oder quetſchen, muß eine flug⸗ 
lochartige Oeffnung zum Einziehenlaſſen des Schwarmes haben, beim Schöpfen oder 
Einſchlagen des Schwarmes muß ſich der Deckel ganz aufziehen laſſen. 

Um den bereits reifen Schwarm leicht in die Wohnung bringen zu können, muß 
der Deckel abnehmbar ſein, der Schwarm muß am Deckel hängen und ſoll von da mit 
einem Ruck in die Wohnung geſtoßen werden. Auf größeren Ständen empfiehlt es 
ſich, mehrere ſolche Kiſteln bereit zu haben. 

Sehr oft wird es auch vorkommen, daß der Schwarm eine nicht mehr leiſtungs- 
fähige, zu alte Königin hat, oder daß die Schwarmkönigin durch eine andere, vielleicht 
durch eine Raſſekönigin, erſetzt werden ſoll. Der Austauſch iſt am beſten im Schwarm⸗ 
jangfiftel vorzunehmen, daher ſoll das Kiſtel für die Auſnahme eines Zuſatztellers 
eingerichtet ſein. Durch die Oeffnung für den Zuſatzteller iſt dann auch eine gelegent— 
liche Fütterung möglich. 

Auch iſt für alle Fälle Vorſorge zu treffen, daß im Zentrum des Schwarmes von 
oben eine Weiſelzelle dem entweiſelten Schwarme beigegeben werden köunte. Ebenſo 
ſoll ſich das Kiſtel zum Verſand von Schwärmen auf die weiteſten Strecken eignen. 

Ter Verfaſſer dieſes Artikels hatte während ſeiner Imkertätigkeit die verſchieden⸗ 
ſten Schwarmfangkiſteln im Gebrauche, welche aber, da ſie nicht allen Anforderungen 
entſprachen, ſich nicht als praktiſch erwieſen, daher derſelbe nach verſchiedenen Ver⸗ 
ſuchen ein ſolches baute, welches allen Anforderungen auf das beſte entſpricht und ſeit 
längerer Zeit auf dem Stande ſeine Brauchbarkeit De 

Intereſſenten werden auf den Anzeigenteil ds. Bl. S. 12 des Umſchlags hingewieſen. 
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Moderne Wertſchätzung des Honigs. 


Gab es eine Zeit, wo Honig als alleiniges Mittel zum Süßen der Speiſen und 
als Heilmittel in hohem Anſehen ſtand, ſo iſt in unſerer Zeit der Honig in Wert 
und Anſehen gefallen. Man unterhalte ſich nur einmal über das Kapitel Honig mit 
dem Publikum. Welch rührende Unkenntnis tritt hier zutage. Natur- und Kunſthonig, 
wie wenige vermögen ihn zu unterſcheiden. Wie anſpruchslos iſt der Konſument gerade 
im Honig. Würde er guter Ware das rechte Verſtändnis entgegenbringen, könnte er 
nicht um ſein gutes Geld ſich oft mit minderem Schund begnügen. Es geſchieht aber 
zur Aufklärung über „Honig“ heute viel zu wenig. 

Vor mir liegen zwei Bücher. Das eine betitelt ſich: „Die Pflege der Geſundheit“ 
und iſt ſchon in dritter Auflage erſchienen. Ein Kapitel benennt ſich: „Der Zucker 
und der Honig“. Ueber Zucker ſind hier 63 Zeilen geſchrieben, über Honig ſechs und 
eine halbe Zeile. „Geſund und nahrhaft iſt der Honig. Er wird von den Bienen aus 
dem zuckerhaltigen Blütenſafte (Nektar) bereitet und in Wachszellen als Nahrung für 
ihre Jungen aufgeſpeichert. Der Bienenzüchter nimmt die vollen Waben aus dem 
Bienenſtocke heraus und ſchleudert den Honig mit einer Maſchine in ein Gefäß. Un⸗ 
gefälſchter Honig wird nach längerer Zeit feſt und undurchſichtig “ Abgeſehen von den 
darin enthaltenen Unrichtigkeiten, dürfte das doch zu wenig der Belehrung ſein, wenn 
einmal eine gegeben werden ſoll. Und dieſes Werkchen iſt ein in ſehr vielen heſſiſchen 
Schulen eingeführtes Lehrmittel. 

Das zweite Büchlein heißt: „Dr. Oetkers Schul-Kochbuch“. Die Poſt hat's einmal 
gebracht neben manch anderen Druckſachen. Es iſt weiter nichts als ein Reklame⸗ 
ſchriftchen für all die Schönen Dr. Letters Pulverchen. Was der Name Schul-Kochbuch 
oll, iſt mir bis heute nicht klar. Vielleicht Kochunterricht durch die Lehrer an die 
oberen Jahrgänge erteilt! Unter dem Sammeltitel: Wovon leben wir? erſcheint auch 
der Honig in folgender Diagnoſe: „In 100: Waſſer 20, Traubenzucker 36, Frucht— 
zuder 37, Rohrzucker 2,7, Dextrin 3,9, Ameiſenſäure 0,1. Die Ameiſenſäure wird 
von den Bienen dem Honig mit ihrem Giftſtachel zugefügt, um ihn haltbarer zu 
machen. Der Honig iſt ſeines Wohlgeſchmackes wegen ein Genußmittel, wegen ſeines 
Zuckergehaltes auch ein Nahrungsmittel, aber kein Allheilmittel, wie es manchmal 
in den Proſpekten der Imker dargeſtellt wird. Das iſt ein Aberglaube, wie es noch 
ſo viele im Volke gibt. Das geringe Abführen wird durch den Zucker bewirkt. Wenn's 
keinen ſchlimmeren Aberglauben im Volke gibt als den, dann iſt's ja gut. Ter Imker 
aber ſieht, wie wenig Verſtändnis man der Honigfrage entgegenbringt. Sie wird 
vielleicht einmal gelöſt ſein, wenn folgende Anzeigen die ln der Blätter füllen: 
Dr. So u. So's Honig-Pulver à 10 Pig liefert mit / 1 Waſſer u. 20g. Zucker 
feinſten und bekömmlichſten Honig von hervorragendem Geſchmack, Nur echt in Weſten⸗ 
taſchenformatpackung, um jederzeit zur Hand zu haben, mit der Schutzmarke Bienen— 
königin im Trauerſchleier. 3. 


preuß⸗Bohm'ſche Betriebsweiſe. 


Als Anhänger obiger Betriebsweiſe kann ich es nicht mehr mit anſehen, welche 
zum Teil abfälligen Betrachtungen unſer nur als zuverläſſig erprobter Betrieb ſich 
gefallen laſſen muß, ohne meine bisherigen Erfahrungen und Erfolge einer öffent- 
lichen Beurteilung freizugeben. 

Mein Bienenſtand mit 20 Völkern, nux nach Preuß⸗Bohmſcher Art mobiliſiert, 
liegt in einer Höhenlage von 350 Metern. Mittelgute Früh- und gute Spättracht iſt 
vorhanden, wenn günſtiges Wetter eintritt. Im allgemeinen haben die Bienen viel 
mit Höhenluft zu kämpfen, um die Tracht auszunützen. Im Juli iſt vollſtändige 
Trachtpauſe. 

Das Umhängen, welches meiſt in die Zeit vom 10. bis 20. Mai fällt und 
nur dann geſchieht, wenn 11 Ganzwaben belagert find und Drohnenbauanſatz ſich 
zeigt, hat meinen Völkern noch keinen Schaden gebracht, im Örgenteil, bei günstiger 
Witterung iſt Anſang Juni das Arbeiterheer fertig. 18 bis 22 dicht voll von 
Bienen belagerte Ganzwaben konnte ich bisher meinen Beſuchern vorführen. Von 
Schwärmen keine Spur. Dabei hängt an dritter Stelle im Brutraum das ſenkrechte 
Abſperrgitter (worüber man ſich den Kopf zerbricht). — 

Ich bin nicht gebunden, auf Schwärme zu lauern, oder gar darauf Jagd zu 
machen, habe auch keinen Gehilfen, der etwa aufpaßt. 

Sollte ich wirklich einmal eine Königinzelle überſehen haben, dann iſt das nicht 
ſchlimm, der Schwarm zieht dann aus und — kommt nach 5 bis 10 Minuten wieder 
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zurück. Das kleine Verſehen, welches auch dem geübteſten Imker paſfleren kann, wird 
mit Leichtigkeit beſeitigt. (Vielleicht merkt man etwas.) 

Eine periodiſche 9tägige Reviſion auf Weiſelzellen habe ich bei meiner deutſchen 
Biene nicht nötig. Nebenbei geſagt, betreibe ich Königinnenzucht nach Bohmſcher Art. 

Anfang Juli, bei Beginn der Trachtpauſe, wird das ſenkrechte Abſperrgitter ent— 
fernt und daß dieſes den Bienen keinen Abbruch tat, beweiſt die vorhandene Volks⸗ 
ſtärke. Mit vereinten Kräften wird zur Spättracht gerüſtet und Wunder des Schaffens 
vollführen die kleinen Lieblinge. — 

Der Heidhonig wird mit der „Triumph-Honiglösmaſchine“ bearbeitet und fliegt 
glatt aus den Zellen, da ſelbſtgegoſſene Mittelwände dem ſchnellſten Schleudern 
trotzen. 

Durchſchnittsernten von 78 Pfund im Jahre 1910, 21 Pfund in 1911 (bei Ver⸗ 
mehrung der Völker und der Trockenheit), 45 Pfund in 1912 (bei total verregneter 
Spättracht) und 52 Pfund in 1918 (bei kaltem und naſſem Sommer) beweijen, daß 
Preuß⸗Bohm vollauf ſeinen Mann Stellt und daß die Landwirtſchaftskammern mit 
gutem Gewiſſen für die Förderung dieſer Bienenzucht-Betriebsweiſe eintreten und 
eintreten können. 

Selbſtredend iſt mit dem beſten Handwerkszeug nichts anzufangen, wenn man 
nicht verſteht, damit umzugehen; nur Energie und Ausdauer führen zum Ziel. In 
einem Jahre ein richtiges Urteil über Preuß-Bohmſche Bienen ncht Betriebe zu 
1 verſuchen, iſt unmöglich: ſelbſt ein Meiſter der Zunft wird dies nicht fertig 
ringen. 

Nicht unerwähnt möchte ich laſſen, daß man in hieſiger Gegend in den letzten 
drei Jahren nur von ſchlechten Bienenjahren redete. Evtl. kann man ſich ja erkundigen. 

Ein hieſiger Imkerfreund leiſtete als Anfänger nach meiner Anleitung mit der 
Preuß-Bohmſchen Betriebsweiſe Erſtaunliches. 

Unredlichkeiten ſind vollſtändig ausgeſchloſſen. Wehe dem, der es wagt — etwa 
von Zuckerfütterung zu munkeln. 

Meine Bemühungen, die Verbreitung der Preuß-Bohmſchen Betriebsweiſe zu 
fördern, ſcheiterten meiſtens am Anlagekapital und am Unternehmungsgeiſt. Wem 
aber nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu helfen. Wie ſchön aber ſind volle Honig— 
töpſe anzuſchauen und ich glaube, die Wahl wird nicht ſchwer fallen zwiſchen den 
Fleiſchkäſten mit Schwarmbetrieb und den Honigkäſten mit ſenkrechtem Abſperrgitter. 

Allen lieben heſſiſchen Imkerfreunden, die vielleicht etwas beunruhigt wurden, 
die aber Tatendrang verſpüren und ſich mit Preuß-Bohm befreunden wollen, vor 
allen Dingen aber volle Honigtöpfe ihr Eigentum nennen möchten, bitte ich, ſich 
mit Herrn Suchier in Verbindung zu ſetzen, deſſen Schüler ich ſ. Zt. auch war. 

Dreuſicke-Frankenau. 


Deutſcher Imkerbund. 
Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes und Bienenweide. 


Il. Derbandsthemen. 


Die letzte Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes hat den Bundes- 
mitgliedern die Bearbeitung von Verbandsthemen aufgegeben. Unter Thema ver— 
ſteht man den Gegenſtand für eine ſchriftliche oder mündliche Abhandlung. Verbands— 
oder Bundesthemen ſind Aufgaben oder Arbeiten literariſcher und rhetoriſcher Art, 
zu deren Ausführung alle Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes vereinsrechtlich 
verpflichtet ſind. Es ſind zwei Verbandsthemen beſtimmt worden: Bienen weide 
und Honigabſatz. Dieſe beiden zum Gegenſtand der Verhandlung zu machen, ſich 
darüber klar zu werden, was zu ihrer Förderung zu geſchehen hat, iſt die Pflicht ſämt— 
licher Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes. 

In der Ausführung macht ſich die Sache etwa in folgender Weiſe: Der Vorſtand 
des Imkerbundes gibt den Beſchluß der Mitgliederverſammlung betr. Verbands- 
themen bekannt. fordert die Verbände auf, in die Arbeit einzutreten und das Ergebnis 
mitzuteilen.“) Die Vorſtände der einzelnen Landesverbände geben dieſe Aufforderung 
weiter an ihre Kreis- und Ortsvereine, Nun ſetzt die eigentliche Bearbeitung ein: Bi e— 
nenwe i d e und Honigabſatz! Jeder einzelne Ortsverein behandelt dieſe beiden 
wichtigen Fragen im Laufe des Jahres mindeſtens einmal . in der einen Ver- 
ſammlung die Bienenweide, in einer anderen den Honigabſatz. Die Behandlung ge— 
ſchieht ſo gründlich und allſeitig, wie das unter den gegebenen Verhältniſſen möglich 


* Iſt bereits geſchehen. 


iſt. Das Ergebnis ſoll eine Antwort fein auf die Frage: Was ift zu tun, um ſowohl 
die Bienenweide als auch den Honigabſatz zu fördern? Dieſe Antwort wird je nach 
dem Ausbau der Organiſation entweder dem Vorſtande des Landesverbandes oder 
dem des Kreisvereins mitgeteilt. Auf der Jahresverſammlung (Mitgliederverſamm-⸗ 
lung, Vertreterverſammlung, Hauptverſammlung) des Landesverbandes werden nun 
dieſe beiden Fragen von berufenen Männern in einem erſchöpfenden Vortrage be— 
handelt. Auf Grund dieſer Referate gelangt dann die Verſammlung durch Rede und 
Gegenrede zur Klärung der Frage und faßt ihre Stellungnahme in Leitſätze zu⸗ 
ſammen, die dem Vorſtande des Imkerbundes eingereicht werden. Nachdem ſo jeder 
einzelne Verband ſich mit der Materie vertraut gemacht hat, gelangt die Frage auf 
der NV des Deutſchen Imkerbundes zur endgültigen Verabſchie— 
dung, d. h. hier erfolgt die Beantwortung der aufgeworfenen Fragen e den ganzen 
Deutſchen Imkerbund. Der Bundesvorſtand beſtimmt die Referenten. Dieſe haben 
unter Berückſichtigung der Arbeitsergebniſſe ſämtlicher Verbände in durchaus ſelb⸗ 
ſtändiger Weiſe beide Themen noch einmal allſeitig zu beleuchten und, möglichſt im 
Einverſtändnis mit der Bundesleitung, Leitſätze vorzuſchlagen, die der Beſchluß— 
faſſung der Verſammlung zugrunde gelegt werden. 

Was hier nach gründlichſter Erörterung in Form von Entſchließungen oder 
Leitſätzen angenommen wird, das iſt nun wirklich das Ergebnis einer Ar⸗ 
beit des ganzen Imkerbundes. Einen anderen Weg, den ganzen deutſchen 
Imkerbund planmäßig und einheitlich an die Arbeit und das Ergebnis dieſer Arbeit 
auf eine lebens- und wirkungsvolle Formel zu bringen, gibt es nicht. Die ſo ge— 
wonnenen Entſchließungen ſind in Wahrheit Willenskundgebungen der 
geſamten deutſchen Imkerſchaft und werden als ſolche zweiſellos nach 
innen und nach außen hin die gebührende Beachtung finden. Nachin nen ſind ſie Ge⸗ 
ſetze, haben wenigſtens moraliſch bindende Kraft für alle Vereinsmitglieder, d. h. ſie 
beſtimmen Umfang und Inhalt alles deſſen, was unternommen wird, die betr. Fragen 
ihrer befriedigenden Löſung näher zu bringen. Nach außen hin ſind ſie mit der⸗ 
jenigen Wucht und Stoßkraft ausgerüſtet, die nötig iſt, damit ſie in den beteiligten 
Volkskreiſen, wie auch bei den geſetzgebenden Körperſchaften Beachtung und Berück- 
ſichtigung finden. Daß die Beſchlüſſe der Geſamtheit nach außen und nach innen die 
gebührende Beachtung finden, wird Sorge des Vorſtandes ſein. 

Ueber die allgemeine Bedeutung der Verbandsthemen habe ich mich in meinem 
Vortrage: „Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft? 7“ ausgeſprochen. 
Sowohl der ideelle als auch der materielle Gewinn, der ſich für das Veveinsleben 
und die Bienenzucht aus ſolcher Behandlung ergibt, iſt nicht gering anzuſchlagen. 


II. Bienenweide. 


So heißt das eine der beiden Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes. 
Die Aufgabe iſt ſo zu formulieren: Was kann zur Verbeſſerung der Bienenweide. 
geſchehen? oder: Welche Schritte müſſen unternommen werden, um dem Rückgang 
der Bienenweide Einhalt zu tun, und dieſe zu verbeſſern? 

Die fruchtbringende Behandlung dieſes Themas wird eine kurze Feſtſtellung 
des Begriffs und der Bedeutung der Bienenweide vorausſchicken. Die 
eigentliche Bearbeitung ſetzt dann ein mit der Antwort auf die Frage, welche An- 
forderungen die Vienenzucht ganz allgemein an eine gute Bienen⸗ 
weide ſtellt. An der Hand dieſer allgemeinen Anforderungen muß nun ein zu⸗ 
treffendes und klares Bild gegeben werden darüber, wie in den verſchiedenen Gegen— 
den unſeres Landes der Stand der Bienenweide früher war und wie er 
heute iſt, oder umgekehrt. Um das zu erfahren, wird der Bearbeiter des Themas 
ſich mit beſtimmt formulierten Fragen an die Vereine der verſchiedenen Gegenden 
wenden und auf dieſem Wege zuverläſſige Auskunft einholen müſſen. Gleichzeitig 
gilt es, die Urſachen der Veränderung des Rückgangs) richtig zu er— 
kennen. Die Erkenntnis dieſer Urſachen zeigt die Gefahren, die der Bienenweide 
drohen, und gibt uns Fingerzeige für die zutreffende Beantwortung der Frage, unter 
welchen Bedingungen es möglich ſein wird, eine gute Bienenweide 
zu ſchaffen und zu erhalten. Die Klarheit über alle dieſe Punkte 
ſtellt uns mitten in die praktiſche Arbeit hinein. Es gilt nun, überzeugend, klar und 
möglichſt eingehend Antwort zu geben, auf die letzte Frage: Was kann in den ver— 
ſchiedenen Gegenden und unter den verſchiedenſten Verhältniſſen der einzelne 
Imker, der Ortsverein, der Kreisverein, was kann der Landes- 
verband und was kann endlich der Imkerbund tun zur Verbeſſerung 
der Bienenweide? Hier iſt natürlich zu unterſcheiden, was die Imkerſchaft ſelbſt 
tun kann, und was auf ihre Anregung hin von anderer Seite getan werden ſoll. 
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Der Bearbeiter dieſes ganz außerordentlich wichtigen und zugleich auch ſchwie— 
rigen Themas wird ſich nach reiflicher Ueberlegung Fragebogen anzulegen und dieſe 
ſowohl an die einzelnen Vereine zu ſenden als auch durch die Bienenzeitungen be- 
kannt zu geben haben. Sämtliche Vereine werden ſich befleißigen, die Fragen ſchnell 
und zuverläſſig zu beantworten; das darf man beſtimmt erwarten. Die eingehenden 
Antworten bilden ein wertvolles Material, das weiter zu verarbeiten iſt. Daß außer⸗ 
dem in manchen Imkerlehrbüchern und in den verſchiedenen Jahrgängen der Bienen- 
1 eine Menge von wichtigen Fingerzeigen ſtecken, braucht nur erwähnt zu 
werden 

Auf die Sache ſelbſt einzugehen, iſt hier nicht die Aufgabe. Es dürfte ſich emp⸗ 
fehlen, für die Behandlung des Themas etwa nachſtehender Dis poſition zu folgen: 

Nach einer Einleitung 

J. Stand der Bienenweide 
1. Art derſelben (Früh-, Haupt⸗ und Spättracht), 
2. Beſchaffenheit Derſe 
II. Ungünſtige Einwirkungen, 
f 1. ſoweit ſie ſchon eingetreten, 
2. ſoweit ſie noch zu befürchten ſind. 
III Bisher unternommene Vorkehrungen zur Verbeſſe⸗ 
rung, 
1. ausgeführt durch die Imker ſelbſt, 
2. auf Veranlaſſung der Imker durch andere Volkskreiſe. 
IV. Erfolg dieſer Vorkehrungen. ö 
V. Maßnahmen für die Zukunft, 
1. auszuführen durch die Imker und ihre Organiſation, oder 
2. auf Anregung der Imker durch andere Kreiſe. 

Friſch auf, ans Werk! Es gilt der Grundlage der ganzen Bienenzucht und 

damit einer Lebensfrage der Imkerei. 


Köslin, den 11. März 1914. 


Obige Ausführungen betreffend Verbandsthemen und Richtlinien für 
das Thema: „Bienen w * ide“ ſind von Herrn Rektor Breiholz in Neu⸗ 
münſter im Auftrage und Sinne des Vorſtandes geſchrieben und werden den Ver— 
bänden bei Bearbeitung des Themas zur Beachtung empfohlen. 
Die Theſen ſind bis zum 1. Januar 1915 dem Bundesvorſtand einzureichen. 
Mit Imkerheil! 
L. Küttner, 
Geſchäftsführer des u Imkerbundes. 


deutſcher Imkerbund. 
An die Verbände des Deutſchen Imkerbundes. 


Betreffend das zweite von den Verbänden zu bearbeitende Thema „Honigabſatz“ 
hat Herr Lehrer Grabs-Poſen im Auftrage des Vorſtandes nachſtehende Richtlinien 
aufgeſtellt: 

Richtlinien für das Co»—8 „Honigabſatz“. 

1. Die Organiſation zur Förderung und Regelung des Honigabſatzes iſt derart ins 

Auge zu faſſen, daß ſie einheitlich das ganze Deutſche Reich umfaſſen kann. 

2. Im einzelnen iſt vorzuſehen: 

a) daß der freie Verkauf von Honig ſeitens der einzelnen Imker unter be— 
ſtimmt anzugebenden Normen beſtehen bleibt; 

b) daß die Ichon vorhandenen Verkaufseinrichtungen der einzelnen Verbände 
eingegliedert werden können; 

c) daß Großverkauf, Ausgleich, Werbung, diesbezügliche Kaſſenführung und 
Feſtſetzung des Preiſes von einer Stelle erſolgen kann, während Prüfungs-, 
Bearbeitungs- und Lagerungsſtellen zwecks Unkoſtenerſparung nach Be⸗ 
zirken zu ordnen ſind; 

d) daß der Großverkauf von Honig (auch im Ausgleich) ſeitens der Organi⸗ 
ſation nur in einheitlichen, unter Muſterſchutz ſtehenden, unverändert an 
den Konſumenten gelangenden Gefäßen mit nur einmal zu brauchenden 
entſprechenden Verſchlüſſen zu erfolgen hat. Vorſchläge zu dieſen Gefäßen 
und Verſchlüſſen ſind gleich mit zu erörtern und evtl. zu bemuſtern. 
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3. Die Organiſation iſt ſo zu geſtalten, daß ſie durch eigene Einnahmen beſtehen 
kann. Wege für die Aufbringung der Einrichtungskoſten ſind anzugeben. 

4. Kontrollrecht und Kontrollpflicht der deutſchen Imkervereinigung und ihrer 
Glieder gegenüber der Organiſation ſind genau feſtzulegen. 

5. Schußzolle und Honigſchutzfragen ſind als beſondere Themen anisuiaffen und 
nicht mit den Organiſationsvorſchlägen zu verquicken. 

Die Verbände werden erſucht, die von ihnen angenommenen Leitſätze bis zum 

1. Januar 1915 an den Bundesvorſtand einzuſenden. 
Imkerheil! 
L. Küttu er, 0 des Deutſchen Imkerbundes. 


Bericht über die Sitzung des Geſamtvorſtandes des Heſſiſchen 
Bienenzüchtervereins am 16. April 1014. 


Nach begrüßenden Worten des Vorſitzenden wird feſtgeſtellt, daß ſämtliche 30 Be- 
zirksvereine vertreten ſind. Ihre Zahl iſt von 32 auf 30 zurückgegangen, weil die. 
Bezirke Laufungen mit Kaſſel und Niedenſtein mit Fritzlar vereinigt 
ſind. 1. Die Wanderverſammlung in Ziegenhain wird nach Anhörung des Vertreters 
von Ziegenhain und Begründung des Vorſitzenden auf den 12. und 13. Juli feſtgelegt. 
Die Verſammlung wird im Rathauſe tagen. Weitere Mitteilungen erfolgen ſpäter. 

2. Als Preisrichter werden gewählt die Herren Orf, Stübing und Suchier; Erſaß: 
Walter⸗Gieſelwerder. Den Ankauſs- und Verloſungsausſchuß bilden die Herren 
Sippel⸗Niederzwehren und Finger-Heringen; Erſatz: Range-Frommershauſen. Die 
Gegenſtände ſollen, auf Antrag des Herrn Knauff, von den Ausſtellern gekauft werden. 

3. Zu den in der „Biene“ Nr. 3 bekannt gegebenen Imkerkurſen haben ſich ge— 
meldet und ſollen zugelaſſen werden a) Anfänger: 3 Herren; b) Fortgeſchrittene: 
7 Herren. Es wurde beſchloſſen, daß die Teilnehmer die Reiſekoſten ſelbſt tragen 
müſſen, aber ein Tagegeld von 3 Mk. erhalten. Die Vertreter der Bezirks⸗Vereine 
wollen die Angemeldeten benachrichtigen. Herr Böhnert wünſcht, daß die Kurſe nicht 
in Hirzenhain, ſondern in unſerem Bezirke, etwa in Riede, abgehalten werden. 

Zum Punkte Verleihung von Vereinsſtänden. hat der Bezirk Zimmersrode 
beantragt, ſämtliche Vereinsſtände nur mit je vier Beuten auszuſtatten. Nach reich— 
licher Ausſprache wird auf Antrag des Vorſitzenden beſchloſſen, für jeden Vereinsſtand 
90 Mk. zu bewilligen Etwaige Mehrkoſten hat der Inhaber zu tragen, der Stand 
bleibt aber Eigentum des Vereins. Nach Anhörung des Vertreters von Ziegenhain 
wird beſchloſſen, daß Herr Förſter Breitzmann in Niederklein den Vereinsſtand Nr. 11 
entweder an den Bezirk Ziegenhain zurückgeben oder kaufen muß: kauf er ihn, jo 
ſoll der Bezirk Ziegenhain für den Erlös einen anderen Vereinsſtand haben. Je einen 
neuen Vereinsſtand ſollen die Bezirke Rotenburg, Schlüchtern, Schmalkalden, Heſſiſch— 
Lichtenau und, wenn die Mittel reichen, Marburg erhalten. Im nächſten Jahre ſollen 
die Bezirke Zimmersrode, Hersfeld und Eſchwege zuerſt berückſichtigt werden. Die 
Herren Hauſe, Schminke und Kraft (Allendorf Kr. Kaſſel zeigen und erläutern neue 
Einrichtungen an Beuten. 

5. Ritter lieſt zwei Schreiben vom Verſicherungsverein vor und erſucht, darauf 
zu 0 daß die Stände keine beſonders gefährdende Lage haben, und die ent⸗ 
ſprechende Erklärung unter der Anmeldung zu unterſchreiben. Die Verbandsverſamm— 
lung in Frankfurt fand erſt am 17. ſtatt; es konnte deshalb nicht darüber berichtet 
werden. 

6. Zu einem vom Bezirk Zimmersrode geſtellten aber zurückgezogenen Antrage 
legte Herr Fett dar, daß abgeſehen von den Koſten für Reiſen u. a. m. für jedes Mit⸗ 
glied 3.23 Mk. aufgewendet werden und es unmöglich iſt, einen Teil des Vereins- 
beitrages von 3 Mk. den Bezirksvereinen zu überlaſſen. Anträge der Bezirke Geln— 
hauſen, Allendorf (W.) und Ziegenhain um kleine Unterſtützungen zur Verbeſſerung 
der Bienenweide werden abgelehnt, nachdem verſchiedene Redner wegen des allzu 
geringen Nutzens derartiger kleiner Aufwendungen dagegen geſprochen haben. Der 
Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer bat um Mitwirkung zur Anlage von Jung- 
viehweiden, an denen viele honigende Pflanzen wachſen können. Die vom Bezirk 
Witzenhauſen beantragte Unterſtützung zu anderen Zwecken wird, weil in dieſem Jahre 
ſparſam gewirtſchaftet werden muß, ebenfalls abgelehnt. 

Die Anträge des Bezirks Heringen auf mehr volkstümliche Aufſätze in der Biene 
und Einrichtung einer Abteilung „Eingeſandt“, in die alle Einſendungen aufgenom- 
un werden müſſen, ſollen auf der Tagung in Ziegenhain weiter beſprochen 
werden. 
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Die Oberzolldirektion hat die Bitte um Bewilligung von mehr als 5 Kilogramm 
ſteuerfreien Zuckers abgelehnt, da der Bundesrat nicht mehr freigegeben hat. Es be⸗ 
ſteht allgemein der Wunſch, daß un vergällter Zucker ſteuerfrei abgegeben werden 
möchte. ö Ritter. 


Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. v.). 
Auszug aus dem Protokoll der Ausſchußſitzung vom 14. April 1914. 


a Tagesordnung wurde in der Folge, wie in Nr. 9 der Biene veröffentlicht, 
erledigt 

Zu den Verhandlungen hatten ſich der Vorſtand des Hauptvereins und Vertreter 
ſämtlicher Zweigvereine eingefunden. Als Gaſt war anweſend Herr Kraft von Allen 
dorf . d. Main-Weſerbahn. 

Nach Feſtſtellung der Vertreterliſte begrüßte der Vorſitzende die Erſchienenen 
degli Er beſpricht ſodann die Verbreitung der Bienenzucht und die Förderung 
der Volksbienenzucht: ihre Möglichkeit in der Heide, in Krain⸗Oeſterreich; ihre Nicht- 
durchführbarkeit in unſerem Vercinsgebiete aus Mangel an Bienenpflanzen. 

Weiter beſpricht der Reduer die vielerlei empfohlenen Mittel und Mittelchen, 
welche der Bienenzucht helfen ſollen und womit doch nichts erreicht wird. Sein Schluß⸗ 
wort lautet: „Imker, laßt Euch nicht beſchwindeln.“ 

Sodann gab der Vorſitzende einen kurzen Ueberblick über das abgelaufene Ver- 
einsjahr. Er beſpricht den geringen Ertrag. Die Mitgliederzahl betrug in 1913: 1185 
gegen 1186 in 1912. Die Finanzen haben ſich gebeſſert. Der Reſervefonds ſoll auf 
ſeinen früheren Stand gebracht werden. Die Wanderverſammlung in Hungen ergab 
für den feſtgebenden Verein einen Ueberſchuß von rund 60 Mark. Zwei Bienenkurſe 
wurden abgehalten und verliefen aufs beſte. Ein Beſchluß des Landwirtſchafts— 
kammerausſchuſſes würde die Beteiligung der Imker an Ausſtellungen des Aus— 
ſchuſſes unmöglich machen. Herr Buß hofft, daß der Beſchluß korrigiert wird. Unſer 
Verhältnis zu den verbündeten Vereinen iſt das denkbar beſte. 

2. Die Rechnungsablage ergab für 1913 in Einnahme 3579,83 Mark, in Aus— 
gabe 3251,48 Mark, bleibt Ueberſchuß 328,25 Mark. Als Vermögen beſitzt der Verein 
ſeinen 3 von 1900 Mark, welcher in 1914 wieder auf 2000 Mark erhöht 
werden oll 

Die Rechnung war bereits von 2 Mitgliedern des Zweigvereins Mücke geprüft 
rechneriſch richtig befunden worden. Einige kleinere Anſtände fanden Aufklärung und 
wurden hierauf Vorſtand und Rechner einſtimmig entlaſtet. 

3. Der Voranſchlag für 1914 ſieht in Cinnahme und Ausgabe 3566,99 Mark vor. 
Der Vorſitzende bemerkt, daß die Koſten für die Zeitſchvift abermals geſtiegen ſeien 
und daß der Vereinsbeitrag nahezu für die Zeitſchrift verbraucht würde. Der Vor— 
Ae wurde genehmigt. 

Anträge und Verſchiedenes. 

2 Antrag auf Beſchaffung von Samen honigender Pflanzen durch den Haupt— 
verein wird abgelehnt. 

Die Bücherei des Hauptvereins (Standort Hirzenhain) wird fleißiger Benutzung 
empfohlen: es ſollen eine Anzahl neuer und guter Bienenwerke angeſchafft werden. 

Hierauf gelangen Erfahrungen über Beſchaffung und Verwendung von dena— 
turiertem Zucker zur Kenntnisnahme. 

Herr Buß macht dann wiederholt bekannt, daß die Mitgliederliſten von den Vor⸗ 
ſitzenden der Zweigvereine pünktlich und in doppelter Ausführung einzuſenden ſind. 
Ebenſo ſind von den Rechnern der Zweigvereine die Beiträge 
pünktlich einzuziehen und bis zum 1. Juli abzuliefern. Es wird 
gebeten, dieſe ſtatutariſche Beſtimmung zu beachten. Bei Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder innerhalb des Jahres iſt Eintritts- 
geld und Jahresbeitrag alsbald einzuziehen. 

Hierauf wird ein Schreiben des Miniſteriums zur Kenntnis gebracht wegen 
Wachslieferung an den Heiligen Synod in Rußland. 

zul von Reklamemarken werden zur Ansicht herumgereicht. 

Die Firma Lang & Wiederſtein hatte ſchöne und preiswerte Honiggläſer zur 
Anſicht ausgeſtellt. 
1 Waben werden von den bekannten Firmen in 1914 zum vorjährigen Preiſe wieder 
geliefert. 

Die Wanderverſammlung ſoll am 26. und 27. Juli in Mücke ſtattfinden. Vor- 
läufige Einladung zum Beſuche und Ausſtellung ergeht hiermit. Einen Vortrag über— 
nimmt Herr Lehrer Runk-Okarben. 
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Die Imkerkurſe finden vom 3. bis 6. und vom 22. bis 27. Juni zu Hirzenhain 
ſtatt; erſterer für Anfänger, letzterer für fortgeſchrittene Imker; Teilnehmer 
wollen ſich ſofort bei Henſel, Hirzenhain melden. 

Ueber die Einigungsverſuche im Imkerbunde referierte Herr Henſel. Eine Eini— 
gung iſt ſchon wegen des zu erwartenden Honigſchutz⸗ und des Faulbrutgeſetzes wün⸗ 
1 Neüerdings ſollen ſich die Hoffnungen auf Einigung vermehrt haben. 

Es erfolgt nun das Referat des Herrn Vetter-Gießen über eine neue Preis- 
gerichtsordnung. Dieſe 1 befaßt ſich zunächſt mit den Ausſtellern; 2. mit der 
Ausſtellungsleitung; 3. mit den Preisrichtern; 4. mit der Zuſammenſetzung des 
Preisgerichts. Nach kurzer Beſprechung wird beſchloſſen, die Preisordnung bei der 
Wanderverſammlung in, Mücke anzuwenden. Es werden vom Ausſchuß die Herren 
Seipp⸗Geiß⸗Nidda, Kumpf⸗Gießen und Möller⸗Friedberg gewählt. Auf Vorſchlag wird 
für dieſes Jahr Herr Vetter, als Bearbeiter der Preisordnung, zum Obmann des 
Preisgerichts ernannt, Zu Erſatzmännern der drei Preisrichter werden die Herren 
Heller-Oppershofen, Hofmann⸗Freienſeen und Bing⸗Schotten gewählt. — Herr Vetter 
erntet den Dank der Verſammlung für ſeine mühevolle Arbeit. 

Der Antrag Ruckelshauſen, geſtellt im Auftrage des Zweigvereins Kirtorf, auf 
Herabſetzung des Beitrags wird, weil ausſichtslos, zurückgezogen. 

Der Antrag Möller: Friedberg wegen regelmäßiger Ueberſendung unſerer Zeit— 
. an den Dezernenten für Bienenzucht wird angenommen. 

Schließlich bringt Herr Franke⸗Eſchersheim ein Schreiben des Zweigvereins 
Vilbel wegen Feſtſetzung des Honigpreiſes auf 1.20 Mk. pro Pfund zur Kenntnis der 
Verſammlung. Der Begründung dieſes Aufſchlags muß jeder Imker zuſtimmen, des⸗ 
halb ergeht die Bitte an alle Imkerfreunde, nicht unter dem Prenſe von 1.20 Mk. 
zu verkaufen. 

Damit war die Tagesordnung erledigt und wurde die Verſammlung mit den 
beſten Wünſchen für 1914 geſchloſſen. 

Der Präſident: Der ne 
Buß. Döl 


An die Mitglieder des Rheinheffiichen Bienenzüchtervereins (e. b. ) 


Die Belegftation des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins wird am 25. Mai d. J. 
zur Beſchickung eröffnet. Es muß den Mitgliedern ſtreng ans Herz gelegt werden, daß 
im Zuchtkäſtchen keine Drohnen mitgeſchickt werden, da ſonſt der Erfolg in Frage ge— 
ſtellt wird. Die Käſtchen ſind an Herrn Fretter, Guntersblumer Fahr, zu adreſſieren. 
Für jede eingeſandte Königin haben die Mitglieder des Vereins 1 Mk., Nichtmitglieder 
dagegen 2 Mk. zu entrichten. Der Betriebsleiter, Herr Knapp, iſt Dienstags und 
Freitags von 1/3 Uhr an an der Station zu ſprechen. Weitere Auskunft erteilt der 
e 

Bechtheim, den 17. April 1914. Emmert. 


Bekanntmachung. 


Es ſoll in der Biene eine Rubrik für „Eingeſandt“ eingerichtet werden. Ich bitte 
alle Mitglieder des Verbandes der heſſiſchen Imker, welche Intereſſe dafür haben und 
etwas zum Wohle der Geſamtheit tun wollen, mir auf einer Karte gelegentlich Notizen 
über Ueberwinterung, Flugtage, Auswinterung, Entwickelung, Trachtverhältniſſe, 
Trachtpauſen, Erträge, Honigverfauf, Gerichtsverhandlungen betr. Aufſtellen von 
Bienenſtänden — Honigfälſchungen uſw. zukommen zu laſſen. Henſel. 


Fragekaſten. 

„Welcher Dampfwachsſchmelzapparat iſt der vorteilhafteſte für einen 
Verein? Wie iſt derſelbe beſchaffen und was koſtet er? Offerten wollen an den Zweig⸗ 
verein „Neckartal“ in Neckarſteinach gerichtet werden. Evtl. Beſchreibung in der 
Bienenzeitung angenehm.“ 


Bücherſchau. 


Die in unſerm Heſſenland rühmlichſt bekannte Firma Hr. Hamann, Haß⸗ 
hoch (Pfalz) verſendet an Intereſſenten ihr reich illuſtriertes Preisbuch. 


— HT 
Eingeſandt. 


Guntersheim: Die Ueberwinterung war ſehr gut. Trotz dem Wind der letzten Tage 
tragen die Bienen aus der Baumblüte ſehr gut ein. Die meiſten Völker haben jetzt 
die Bruträume vollgehängt. Ueberall glänzt der Honig. Wenn die Witterung ſo bleibt, 
muß ich jetzt die Honigräume öffnen. S 

nNeu⸗ Bamberg: In hieſiger Gegend ſind die Bienen im allgemeinen gut durch den 
Winter gekommen. Nur waren zu viel ſchwache Völker anzutreffen. Jetzt fangen ſie 
an ſich zu entwickeln. „Wenn die Hoffnung nicht wär.“ 

Hirzenhain: Völker vorzüglich überwintert und jetzt großartig entwickelt. Honig 
glänzt in den Waben. Tracht von Ahorn, Kirſche. Die noch vorhandenen Zucker⸗ 
waben werden zum Ausziehen der Mittelwände verarbeitet. H. 


Sektionsverſammlungen. 


Sektion Unter⸗Abtſteinach. Sonntag, u 10. Mai, nachmittags 3 Uhr, Berfamm- 
lung in an im Gaſthaus zur Roſe. 1. Erhebung der Beiträge. 2. . von 
ee en. 3. Verſchiedenes. eſch 

Bienenzüchterverein Alsfeld. Sonntag, den 17. Mai, nachmittags 3 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung im „Darmſtädter Haus“ zu Alsfeld. 1. Bericht über die sau ung in 
Gießen. 2. Vortrag des Herrn Mauer-Brauerſchwend. 3. Verſchiedenes. Web 

Bezirksverein Alze 1. Sonntag, den 10, Mai, nachmittags 3 Uhr, Sammlung, zu 
Alzey bei V. Berlet (Deutſches Haus). Da die Verſammlung am 22. Februar nur 
ſchwach beſucht war, findet jetzt beſtimmt am 10. Mai die Wahl eines Bezirks zvorſtehers 
und deſſen Stellvertreters ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen deshalb e 

mmer. 

Sektion Arheilgen. Verſammlung Sonntag, den 10. Mai, nachmittags 5 ½ Uhr, 
bei Herrn Gaſtwirt Rauſch in Kranichſtein. Tagesordnung: 1. Bericht des Herrn 
a über Imkerkurs. 2. Vortrag des Herrn Brunner über Jahresarbeit des . 

3. Verteilung von Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder. He 

Sektion Reinheim —Groß⸗Bieberau. Sonntag, den 10. Mai, e 20% hr, 
Verſammlung bei Gaſtwirt Daub, Groß-Bieberau. Tagesordnung: 1. Erhebung der 
noch rückſtändigen Beiträge. 2. Bericht über die Ausſchußſttzung 3. Verteilung von 
Kunſtwaben und Samen. (Die bei der Frühjahrsverſammlung in Reinheim erſchie— 
nenen Mitglieder erhalten ihre Kunſtwaben. ) 4. Verſchiedenes. Arras. 

Sektion Bifhofsheim. Verſammlung Sonntag, den 24. Mai, nachmittags 3½ Uhr, 
bei Gaſtwirt Schnecko in Ginsheim. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Eckert über 
Arbeit am Bienenſtand. 2. Verſchiedenes. 3. Verteilen von Kunſtwaben nn die an⸗ 
weſenden Mitglieder. ückei s. 

Büdingen u. Umg. Verſammlung am 17. Mai, n 3 Uhr, 115 ee 
im Gaſthaus nächſt der Bahn⸗Halteſtelle. Tagesordnung: 1. Behandlung der Völker 
an Mai und Juni. 2. Praktiſche Verſuche zur Beſtätigung der „Dickelſchen Theorie“. 

3. Beſichtigung des Bienenſtandes des Herrn Pfarrer Jäger. 4. Erhebung noch rück— 
ſtändiger Beiträge für 1914. Heck. 

Bezirk Caſſel und Um mgebung. a. den 9. Mai, 3) Uhr nachmittags, 
Verſammlung in Schloß Weißenſtein. 1. Bericht über Vorſtands⸗ und Delegierten» 
verſammlung. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Darmſtadt. Verſammlung am 9. Mai, abends 8 Uhr, in Reſtauration „Bayrischer 
Hof“, Ballonplatz. Tagesordnung: Verteilung von Kunſtwaben und weitere Erhebung 
von Vereinsbeiträgen. Der Vorſtand. 

Sektion Erbach i. O. Sonntag, den 10. Mai, findet nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus 
„Zum Adler“ hier die Frühjahrsverſammlung ſtatt, wozu die Mitglieder und Freunde 
der Bienenzucht höflichſt eingeladen werden. Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über 
die Ausſchußſitzung. 2. Erhebung der Beiträge. 3. an des Herrn Lehrer Mader 
über Grundlagen einer erfolgreichen Bienenzucht. 4. Verſchiedenes. 5, Verloſung von 
Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder. Der Vorſtand. 

Jweigverein Friedberg, Sonntag, den 17. Mai, Ausflug nach Villingen. Abfahrt 
Friedberg 7.52, Ankunft Villingen 9.24. Beſichtigung des Bienenſtandes des Herrn 
Schmidt. Gäſte willkommen. Runk. 

Sektion Birtenau— Sürth. Verſammlung in Rimbach in der Wirtſchaft zum Anker 
am 21. Mai (Himmelfahrttag), nachmittags 2 Uhr. Tagesordnung: 1. Bericht über die 
Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Beſichtigung verſchiedener Bienenſtände und prak— 
tiſche Arbeiten daſelbſt. 3. Verteilen von Kunſtwaben. 4. ee 1 

e 
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Settion Gadernheim m. Umg. Sonntag, 3. Mai, dan 21/, Uhr, General. 
verſammlung bei Herrn A. Meyer, Gadernheim. e echnungsablage. 
2. Wahl eines Schriftführers. 3. Verteilung der Kunſtwaben. 4 ah über die Aus⸗ 
ſchußſitzung in Darmſtadt. 5. Verſchiedenes. Rapp. 

Gedern. Verſammlung am 10. Mai, nachmittags ½3 Uhr, auf dem Stande des 
Unterzeichneten. Praktiſche Arbeiten. Erhebung der Beiträge. Henſel. 

e e ee ee Kreis Selnhauſen. Verſammlung Sonntag, den 10. Mai, 
pünktlich 3 Uhr, am Holztor, ſpäter „Zur Sonne“. 1. Uebung am Vereinsſtand: 
Kunſtſchwarm. 2. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Caſſel. 3. Verſchiedenes. Bei⸗ 
träge. Kappe und Pfeife mitbringen. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

Der Vonſtand. 

Imkerverein Guxhagen und Umgegend. Verſammlung, Sonntag, den 10. Mai, 
nachmittags 4 Uhr, 8 Gaſtwirt Metz-Körle. Tagesordnung: 1. Erhebung der 
Beiträge für 1914. 2. Bericht über die Delegiertenverſammlung in Wilhelmshöhe. 
3. (Wenn möglich) en über die Preuß⸗Bohmſche Methode. Schmidt. 

öweigverein Haina (Kloſter). Verſammlung Sonntag, den 17. Mai, nachmittags 
4 Uhr, bei Gaſtwirt Pfeil in Gemünden. Herr Kimpel, Caſſel, wird einen lehrreichen 
Vortrag über „Die Wunderwelt im Bienenſtaate“ halten. Es wird ferner an die 
Zahlung rückſtändiger Jahresbeiträge erinnert. Zahlreiches Erſcheinen dringend er— 
beten. Gäſte ſtets willkommen. Der Vorſtand. 

Heldenbergen. Verſammlung am 24. Mai in Büdesheim bei Gaſtwirt 56 um 
3 Uhr. Verloſung einer Biènenwohnung. uhr. 

Imkerverein Keringen u. Umg. Sonntag, den 10. Mai, nachmittags 3 Uhr, findet 
eine Verſammlung bei Gaſtwirt Ruch in Wölfershaufen ſtatt. Tagesordnung: Bericht 
über die Geſamtvorſtandsſitzung in Caſſel. 2. Vortrag des Herrn Lehrer Köhler in 
Wölfershauſen über Obſtbaumpflege. 3. Erhebung der rückſtändigen Beiträge tür 1914. 
Auch die läſſigen Mitglieder werden gebeten, mit dem nahenden Frühling zu neuem 
Leben zu erwachen und ihr Intereſſe am Verein durch ihr e zu . 

Hebig 

Bienenzüchterverein Hersfeld u. Umg. Verſammlung am 17. Mai, nachmittags 
3 Uhr, in Schenkſolz. Praktiſche Arbeiten auf den Ständen in Schenkſolz und Mal— 
komes. Evtl. Vortrag anſchließend. Abfahrt in Hersfeld 2.23 nachmittags. Um rege 
Beteiligung mit Familien bittet Ackert. 

Sektion hetzbach. e DE mung Sonntag, 10. Mai 1914, nachmittags 
3 Uhr, im Gaſthaus zur Poſt in Hetzbach. Tagesordnung: Vereinsbericht. Vortrag 
des Herrn Vereinsſekretär Dickel aus Darmſtadt. Verteilung von . an 
die anweſenden Mitglieder. Verſchiedenes. F. Heu 

B.:De. Elsheim— Ober: Hilbersheim. Mittwoch, 6. Mai, nachmittags 3 Uhr, zu 
Ober Hilbersheim. 1. Bericht über die Vertreterverſammlung. 2. Krankenkaſſe. 
3. Hilfskaſſe. Lollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Holl. Müller. 

Be zirk Hofgeismar. Sonntag, den 10. Mai, nachmittags 5 Uhr, eee im 
Faſthaus, „Zum Reichskanzler“ in Grebenſtein. Tagesordnung; 1. Erheben des 
Jahresbeitrags. 2. Bericht über die Vertreter: er mmlung in Caſſel. 3 Verſchiedenes. 
Es wird gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Dithmar. 

Homberg Bez. Caſſel). Verſammlung Sonntag, 10. Mai, nachmittags 4 Uhr. 
1. Bericht über die Vorſtandsſitzung. 2. Behandlung der Völker bis zum Schwärmen. 
3. Gemeinſame Beſtellung. Viehmann. 

zweigverein Homberg a. d. Ohm. Sonntag, den 17. Mai. nachmittags 3 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung bei Södler am Bahnhof N.-Gemünden. Tages sordnung: 1. Erhebung der 
noch rückſtändigen Beiträge für 1914. 2. Vortrag des Herrn Buß, Leihgeſtern über: 
„Die Schwarmverhinderung“. 3. Verſchiedenes. Appel. 

Bienenzüchterverein Langen. Verſammlung Sonntag, den 10. Mai, nachmittags 
31, Uhr, im „Iſenburger Hof“ zu Offenthal. 1. Vortrag des Herrn Eckert über ſeine 
neue Fluaſperre und Vorführung derſelben. 2. Verteilung von Nunſtwaben. 3. Bericht 
über die Au? sſchußſitzung. 4. Erhebung des Vereinsbeitrags pro 1914. Der Haftpflicht 
verſicherung wegen müſſen alle Beiträge entrichtet werden. Hoch. 

Bienenzüchterverein heſſiſch⸗Lichtenau u. Umg. Sonntag, den 17. Mai, nachmittags 
3½ Uhr. Verſaumlung. Bei gutem Wetter auf dem Stand des Unterzeichneten, ſonſt 


im Gaſthaus „Zum grünen Baum“. — Wer ſeinen Beitr ag noch nicht hezahlt hat, 
wolle denſelben ſofort an den Kaſſierer, Herrn Aug. Lieſe in Walburg, ſenden. 
Seipel. 


Lindenfels⸗ Tal. Zweite Frübjahrsverſammlung im Pfarrhaus zu Schlierbach am 

10. Mai. Praktiſche Arbeiten auf dem Stande. Wachsſchmelzen und Wabengießen. 
Schwarmbehandlung. Wenn bis dahin eingetroffen: Vexteilung der Kunſtwaben. 
Wahl. 
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Bezirk Mainz. Sonntag, 10. Mai, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung in Mainz 
bei Herrn Greulich, „Bad. Hof“, am Hauptbahnhof. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 
2. Bericht über die Ausſchußſitzung. 3. Vortrag des Herrn Alberti über Frühjahrs⸗ 
behandlung. 4. Verteilung von Kunſtwaben. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Both. 

Sektion Modautal. Verſammlung Sonntag, den 24. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei 
Herrn 2 Schaller zu Nieder-Modau. Tagesordnung: 1. Bericht über die Ausſchuß⸗ 
ſitzung. 2. Rechnungsablage. 3. Erhebung rückſtändiger Beiträge. 4. Verſchiedenes. 


Schott. 
Bezirk Mörfelden. Sonntag, den 17. Mai d. J., Familienausflug Nah i 
Wieſenthal. Sammlung daſelbſt nachmittags / ‚> Uhr. ehr. 


N Höchſt⸗neuſtadt. Verſammlung Sonntag, den 24. Mai, e 
31/ Uhr, in der „Burg Breuberg“ zu Höchſt. Vortrag des Herrn Dickel. ang 
der Beiträge. Eventuell Verteilung von Kunſtwaben. J. Lippe 


Bezirksverein Oſthofen. Die Frühjahrsverſammlung findet am 1. Juni in 85 
loch um !/,3 Uhr bei Anton Madler ſtatt. Tagesordnung: Bericht über die Ausſchuß⸗ 
ſitzung in Alzey. Haftpflicht. Lehrkurs für Zöglinge in Albig. Standſchau bei Herrn 
Kellermann und praktiſche Arbeiten am Stand. Für den Juni find weiter als Ver— 
ſammlungstage der 14. und 28. Juni vorgeſehen. Verteilung von Kunſtwaben. 

Emmert. 

Sektion Reichelsheim i. O. e Sonntag, 17. Mai, nachmittags „Ahr, 
im „Rodenſtein“ zu Reichelsheim. 1. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 2. Vom 
Schwärmen der Bienen, und das Recht auf Schwärme. 3. Verteilung von Kunſtwaben 
unter die anweſenden Mitglieder. Reeg. 

Sektion Gernsheim — Groß-Rohrheim. Verſammlung Sonntag, den 17. Mai, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, bei Herrn Val. Gambel in Klein-Rohrheim. Tagesordnung: 1. Bericht 
über die Ausſchußſitzung. 2. Verſchiedene Vereinsangelegenheiten. 3. Erhebung der 
Mitgliederbeiträge. Allendörfer. 

Bienenzüchterverein Schlüchtern. Sonntag, den 24. Mai, nachmittags gegen 5 Uhr, 
e auf dem Felſenkeller, evtl. an einem Bienenſtand in Schlüchtern. 

1. Bericht über die Vorſtandsſitzung. 2. Beſprechung über „das Schwärmen“ (Vor- 
bereitung und Behandlung). Zwecks Ausfüllung eines Fragebogens bitte Zahl der 
Völker, Arten der Wohnung und Bemerkungen am Bienenſtand bis ſpäteſtens am 
Verſammlungstag angeben zu wollen. Fiſchlein. 

Bienenzüchterverein Schmalkalden. Sonntag, den 24. N nachmittags 4 Uhr, Ver— 
ſammlung im Hotel Schneider, Brotterode. Tagesordnung: 1. Beſichtigung des neuen 
Vereinsſtandes. 2. Vortrag des Herrn Gerichtsſekretärs Fuchs über Bienenrecht. 3. Er— 
hebung des Jahresbeunrages. Küllm ar 

Zweigverein Schotten. Verſammlung Sonntag, den 10. Mai, nachmittags 2 Uhr, 
in Eſchenrod bei Mitglied F. W. Appel. Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über die 
Tu we en in Gießen. 2. Unterhaltung über Frühlingsarbeiten und praktiſche 
Unterweifung. 3. Gemeinſamer Bezug von Waben und Honiggläſern. J. Verſchiedenes. 
Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen bittet Der Vorſtand. 

Sektion Großz⸗Umſtadt I. Verſammlung Sonntag, den 17. Mai, nachmittags 3 Uhr, 
bei Gaſtwirt Hrch. Wörner in Richen. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Lehrer 
Dickel. 2. Erheben der rückſtändigen Beiträge. 3. Verſchiedenes. 4. Verteilen von Kunſt⸗ 
waben unter die anweſenden Mitglieder. Schönbein. 

Imkerverein Groß⸗Umſtadt II. Sonntag, den 10. Mai, Gaſthaus zur Krone, nach⸗ 
mittags 3½ Uhr. Tagesordnung: Bericht über die Hauptverſammlung zu 2 armſtadt, 


Verteilung von Kunſtwaben, Verschiedenes. Bernbeck. 
vilbel. Verſammlung am 17. Mai, nachmittags 2 Uhr, bei Mitglied Stamm. 
Praktiſche Arbeiten von Henſel. Lotz. 


Bezirk Wöllſtein. Sonntag, den 10. Mai, nachmittags 31/½ Uhr, Bezirksverſamm— 
lung im „Goldenen Stern“ (früher Jährling) in Wöllſtein. Wichtige ae über 
Haftpflichtverſicherung. 003. 

Wolfhagen⸗Süd. Unſere nächſte Verſammlung findet Sonntag, den 10. Mai 1914, 
zu Zierenberg bei Heyde ſtatt. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Lehrer Kraft, 
Zierenberg. 2. Verloſung. 3. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. Zu recht 
zahlreichem Beſuch laden ein Eyſel. Medow. 

Bezirk Ziegenhain. Verſammlung u. den 10. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei 
Carl Stübing, hier. Tagesordnung: 1. Bericht über die Vorſtand⸗ sſitzung in Caſſel. 
2. Vereinsangelegenheiten betr. die Aus ſtellung. 3. Wahl eines neuen Kaſſierers. 
4. Verſchiedenes. Im Intereſſe der diesjährigen hier ſtattfindenden Ausſtellung iſt 
zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Knauff. 
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Zimmersrode u. Umg. Verſammlung Sonntag, den 10. Mai, nachmittags 3 uhr, 
bei Dörrbecker, Zimmersrode. Bericht des Unterzeichneten über die Vorſtandsſitzung 
in Caſſel. Ich bitte die Mitglieder, vollzählig erſcheinen zu wollen, damit unſerem 
Kaſſierer die Arbeit erleichtert wird und den Herren erſpart bleibt, eine beſondere Auf⸗ 
forderung zu bekommen. Nach 8 6 der Statuten ſind die Beiträge bis un 1. April 
in Caſſel einzuſenden. Alſo! öhnert. 


An die Mitglieder des Aheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins (e. U.). 


Nach Beſchluß der Vorſtands- und Ausſchußſitzung vom 15. März 1914 zu 
Worms können durch das Vereinsdepot, welches ſich bei dem n befindet, 
nachſtehende Imkerartikel bezogen werden: 


J. Bienen wohnungen. 


1. Rheinh. Lagerſtöcke von Keck, Strohpreſſung 9,90 Mk. 
2. Rheinh. Dreietager von Keck, Strohpreſſung 11,70 Mk. 
3. Rheinh. Dreietager von Keck mit Tränkevorrichtung 

und Abſperrgitter 13,50 Mk. 
4. Rheinh. Lagerſtöcke von Baatſch aus Holz 7,65 Mk. 
5. Rheinh. Lagerſtöcke von Huſſer 9,.— Mk. 
6. Rheinh. Treietager von Huſſer aus Holz 11,50 Mk. 
7. Rheinh. Dreietager von Kraft, Strohpreſſung 11,25 Mk. 
8. Königinnenzuchtkäſtchen 3,00 Mk. 


II. Kunſtwaben in Kiſtchen à 3 kg. 
1. aus reinem Bienenwachs, von Hammann gepreßt 13,15 Mk. 
Haus reinem Bienenwachs, von Weyell & Breidecker 13,15 Mk. 

III. Bienenzuchtgeräte. 
1. Bienenhaube mit Roßhaareinſatz 1,20 Mk. 
2. Tüllſchleier mit Roßhaareinſatz 1,15 Mk. 
3. Gummihandſchuhe „Heſſonia“ 28 Mk. 
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4. Imkerhandſchuhe „Siegfried“ „65 Mk. 
5. Dathepfeifen aus Blech mit Blechmantel „45 Mk. 
6. Dathepfeifen mit Asbeſtmantel 1,45 Mk. 
7. Imkerpfeife, Lüneburger Art 2,50 Mk. 
8. Wabenzange 1,— Mk. 
9. Reinigungskrücken 0,60 Mk. 
10. Nutenreiniger 0,45 Mk. 
11. Abkehrbeschen 0,55 Mk. 
12. Honigdoſen, 5 Pfd. Inhalt 0,45 Mk. 
13. Honigdoſen, 9 Pfd. Inhalt 0,45 Mk. 
14. Honigdoſen, 9 Pfd. Inhalt, mit Wellpappſchachtel 0,45 Mk. 
15. Wabenentdeckelungsmeſſer 0,80 Mek. 
16. Entdeckelungsgabel „Rhenania“ 0,75 Mk. 
17. Wabenlöter „Blitz“ 1,60 Mk. 
18. Honigſpaten 0.90 Mk. 


19. Riet'ſche Wabenpreſſen, rheinh. Maß zu 23 Mk. und 26,50 Mk. 

Mit den vorſtehend angeführten Preiſen iſt den Vereinsmitgliedern eine Sub— 
vention von 10 Prozent gewährt und verſtehen ſich dieſelben netto, ohne Abzug, ab 
Depot. Bei Bezug der einzelnen Mitglieder im Werte von über 50 Mk. im laufenden 
Rechnungsjahre wird eine Subvention nicht mehr gewährt und erhöhen ſich die 
Preiſe in dieſem Falle um 10 Prozent. Alle beſtellten Gegenſtände ſind durch den 
Rechner des Vereins zu beziehen. Bei einer anderen Bezugsart wird keine Subven⸗ 
tion gewährt. Beſtellungen auf Wohnungen wollen die Mitglieder baldigſt an 
den Rechner ergehen laſſen, da ſpäter auf prompte Lieferung keine Gewähr geleiſtet 
werden kann. 

Den verehrlichen Mitgliedern des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins wird be— 
kannt gegeben, daß das Depot an das Fernſprechnetz in Bodenheim unter Nr. 30 an- 
geſchloſſen iſt, was die werten Vereinsmitglieder benutzen wollen. 

Nackenheim a. Rh., den 19. März 1914. Gg. Nohé, Rechner. 
Druck und Expedition: Brühl'ſche Uniw.⸗Buch- und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 

Redaktion: H. Henſel in Hirzenbain. 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ftark und iſt durch die Redaktion für die im Berbands- 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jqährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine auherhalb des Berbandsgebietes er⸗ 

halten beſondere Bergünftigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertions preis pro geſpaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 6 Juni 1914 52. Jahrgang 


59. Wanderverfommlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte vom 25. bis 29. Juli 1014 in pozſonn. 


Der Veranſtaltungsausſchuß der 59. Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte erlaubt ſich alle Imker und 
Imkervereine, ſowie jeden Intereſſenten und Fabrikanten von Bienen- 
wirtſchaftsgeräten, welche die mit der Wanderverſammlung verbundene 
bienenwirtſchaftliche Ausſtellung zu beſchicken gedenken, einzuladen, daß 
ſie ihre Anmeldungen bis 10. Juni 1914 an den unterzeichneten Veranſtal⸗ 
tungsausſchuß vollziehen wollen. Auf die erfolgten Anmeldungen der beab⸗ 
ſichtigten Beſchickung der Ausſtellung werden die Meldebogen den Aus⸗ 
ſtellern ſofort zugeſandt. Für Perfonenfahrt- und Frachtermäßigung, reſp. 
freie Rückfracht der Ausſtellungsgegenſtände iſt von den ungariſchen Bahn⸗ 
verwaltungen und der k. k. u. Donau⸗Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft von 
Paſſau bis Orſova die Zuſicherung erteilt worden. Von den deutſchen und 
öſterreichiſchen Bahnverwaltungen iſt die freie Rückfracht des Ausſtellungs⸗ 
gutes zu erhoffen. 

Die Ausſtellung wird vom 25. bis 30. Juli 1914 in Pozſony in dem 
Gebäude der höheren Mädchenſchule, die Tagung der Bienenwirte im Saale 
des Komitatshauſes mit folgender Feſtordnung ſtattfinden. 


Feſtordnung 


der 59. Wanderverſammlung und Ausſtellung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte in Pozſony (Ungarn), vom 25.— 29. Juli 1914. 

Samstag, 25. Juli: Empfang und Einquartierung der zur Wander⸗ 
verſammlung ankommenden Feſtgäſte. Sitzung und Arbeit der Preisrichter 
im Gebäude der Kgl. ung. höheren Mädchenſchule. 

8 Uhr abends: Feſt⸗ und Bekanntſchaftsabend im Au⸗Kaffee⸗Reſtaurant. 
Begrüßung der Gäſte. 

Sonntag, 26. Juli, 10 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung der 
Ausſtellung, Beſichtigung derſelben, im Gebäude der höheren Mädchenſchule. 

1 Uhr nachmittags: Ausflug in die Umgebung Pozſonys zur Beſichti⸗ 
gung von Bienenſtänden. | 

Montag, 27. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Erklärung und 
praktiſche Vorführung von ö im Garten der höheren no 
ſchule. | 
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9 Uhr vormittags: Eröffnung der Wanderverſammlung, Begrüßen und 
Beginn der Verhandlungen, im kleinen Saale des Komitathauſes. (Vor⸗ 
träge ungariſcher Sprache werden gleichzeitig im großen Saale ab⸗ 
gehalten.) 

1 Uhr nachmittags: Feſteſſen. 

4 Uhr nachmittags: Verſammlung des Verbandes ungariſcher Bienen⸗ 
züchtervereine. 

Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt Pozſony. 

Beſichtigung einiger Gewerbeanlagen und Fabriken. 

Dienstag, 28. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Praktiſche 
Vorführung und Erklärung von Imkerarbeiten, im Garten der höheren 
Mädchenſchule. 

9 Uhr vormittags: Fortſetzung der Verhandlungen im en Saale 
des Komitathauſes. 

2 Uhr nachmittags: Ausflug zum Eiſenbrünnel. 

Mittwoch, 29. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Praktiſche 
Vorführung und. Erklärung von Imkerarbeiten, im Garten der höheren 
Mädchenſchule. 

9 Uhr vormittags: Fortſetzung und Beendigung der Verhandlungen, 
Schluß der Wanderverſammlung im kleinen Saale des Komitathauſes. 

Bericht des Preisgerichtes und Preisvertilgung im Garten der höheren 
Mädchenſchule. 

Nachmittags: Ausflug nach Dévény. Bei entſprechender Beteiligung. 
Ausflug nach Gödöllö, zur Beſichtigung der Kgl. ung. Bienenwirtſchaft 
und Imkerſchule in Gödöllö. Ausflug in die Hohe Tatra, entweder über 
Gödöllö oder dem Wagtal entlang. 

Feſtkarten zur Teilnahme an den Verhandlungen, der Ausſtellung und 
allen Veranſtaltungen find gegen Einſendung von 5 Kronen = 4.20 Mark 
durch die Veranſtaltung zu beziehen. Karten zur Feſttafel ſind beſonders 
zu löſen. 

Inſerate für die Textſchrift werden bis 1. Juni angenommen. 

Jeden Beſcheid erteilt der Veranſtaltungsausſchuß in Pozſony, 
Duna⸗u. 26. 

Rückbefördertes Ausſtellungsgut iſt zollfrei. Wünſche betreffend gemein⸗ 
ſamer Quartiere oder aber Wohnungen ſind bis 20. Juni zu melden. 


Standſchau im Juni. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Trotzdem die unflugbaren, rauhen Märztage die Entwicklung der Völker 
nicht begünſtigten, haben doch die herrlichen Apriltage derart Wunder bei den 
Immen verrichtet, daß Ende des Monats im Odenwald ſchon mehrfach ſtarke 
Schwärme fielen und verſchiedene Imker ſchon die Schleuder — vielleicht 
etwas verfrüht — in Bewegung ſetzten; namentlich dort, wo noch Winterraps 
kultiviert wird, der ohne Frage die hervorragendſte Frühweide für die Bienen 
liefert. Hätte ſich dieſem April ein ähnlicher Mai angeſchloſſen, dann würde 
für uns Imker ein richtiges Idealjahr eingeſetzt haben, mit dem wir unſer 
Jahrhundert in die Schranken gefordert hätten. Aber die erſte Hälfte des Mai 
ſorgte dafür, daß die Honigtöpfe nicht in den Himmel wachſen, und beſonders 
den Imkern größerer Städte vergällte er die Freude an dem reichen Blüten- 
ſchmuck der Kaſtanien und des traubenblütigen Ahorns. Hoffentlich werden 
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die ebenfalls mit reichem Blütenanſatz ausgeſtatteten Pſendakazien (Ro⸗ 
binien) dort einigermaßen Erſatz für den erſteren Ausfall bringen, denn 
nach der unzuverläſſigen Linde ſind die meiſten Großſtädterbienen auf 
Schmalkoſt geſetzt. 

Hier möchte ich in Betreff der ebenſo ſehr geſchmähten wie geprieſenen 
Linde als Honigpflanze ein Aufklärungsgefecht anregen, in dem recht zahl⸗ 
reiche Bienenfreunde der verſchiedenſten Gegenden kurz die Fragen beant⸗ 
worten 1. Standort (Bodenart), 2. wie im Erträgnis und unter welchen 
Feuchtigkeits⸗ und Wärmebedingungen, 3. wenn möglich Angabe der Linden⸗ 
ſpezies (Sommer- oder Winterlinde uſw.). Das ſcheint mir etwas Dankbares 
zu ſein für die neue Rubrik „Eingeſandt“, auf die Seite 116 verwieſen wurde. 
Ebenſo würde hier eine Ausſprache vieler Imker in unſern größeren Städten 
über die Weideverhältniſſe ihrer Bienen von allgemeinem Intereſſe ſein. 

Das große Heer der Schwärme hält jedenfalls wie gewöhnlich im Juni 
ſeinen Einzug. Wie wäre es doch ſchön und wertvoll, wenn wir Tag und 
Stunde des Schwarmaktes an beſtimmten Anzeichen erkennen könnten. Leider 
jedoch gibt es keine ſolchen, die zuverläſſig wären. Das als ſolches vielfach an⸗ 
geſehene Vorliegen der Bienen beſagt uns nur, daß die volksſtarke, ihre 
Wohnung ganz ausfüllende Kolonie ſich durch die Sommerhitze derart 
beläſtigt fühlt im Stock, daß ſie es erträglicher um als im Stocke findet, 
wobei der Schwarmtrieb für die Regel ſogar keine Rolle ſpielt. Erfordern es 
Zeit und Verhältniſſe, über Schwarmabſichten und Schwarmauszug einiger⸗ 
maßen unterrichtet zu ſein, ſo kann dies nur erlangt werden durch eine gründ⸗ 
liche Brutreviſion. Findet man namentlich in Wabenlücken und an den 
Rändern keine mit Eiern beſetzte Weiſelnäpfchen, ſo iſt an Ausſchwärmen gar 
nicht zu denken, mögen die Bienen auch noch ſo häufig vorliegen. Erblickt 
man in den Näpfchen kleine Würmchen und die Witterung iſt normal, ſo kann 
man in 4 bis 5 Tagen auf einen Schwarm rechnen. Sind die Weiſelzellen 
oder auch nur eine ſchon verdeckelt, ſo kann der Schwarm in der nächſten 
ſchönen Sonnenſtunde ausziehen. 

Wo es einzurichten iſt, laſſe man jetzt den Bienenſtand während der 
warmen ſonnenhellen Tagesſtunde (10 bis 5 Uhr) nie ganz aus dem Auge, 
um nicht Verluſte durch Schwärme zu erleiden, die unbemerkt fallen, dann 
an der Anlegeſtelle nicht entdeckt werden und einige Stunden ſpäter gewöhn⸗ 
lich das Weite ſuchen. Allen Völkern, deren Wohnungen noch nicht voll mit 
Bau ausgeſtattet ſind, gebe man Gelegenheit zum Ausbauen von Kunſtwaben, 
die bis auf den unentbehrlichen Spielraum das Rähmchen ganz ausfüllen 
ſollen. Das Ankleben nimmt man am beſten vor bei recht hoher Lufttempera⸗ 
tur. Dann beſchneidet man die Kunſtwabe ſeitlich nur ſo viel, daß ſie nach 
dem Ankleben frei im Rahmen pendelt, ohne anzuſtoßen. Unten genügt bei 
Halbrähmchen ein Spielraum von 3 und bei Ganzrahmen ein ſolcher von 
5 bis 6 Millimeter. Gar mancher weiß mit dem Befeſtigen nicht fertig zu 
werden, deshalb folgende Anleitung: Nach dem Zuſchneiden legt man das 
leere Rähmchen auf das Lötbrettchen, das der Kunſtwabe genau die Mitte 
des Rahmenoberſchenkels anweiſt, wenn man ſie einlegt. Zur Hand muß 
ein Gefäß mit flüſſigem Wachs ſtehen, das man zweckmäßig in der Lötlampe 
flüſſig erhält. Iſt die Kunſtwabe eingelegt und am Oberſchenkel feſtangedrückt, 
ſo erhält man mit der linken Hand Rähmchen, Lötbrett und Kunſtwabe in 
feftee Lage, hält das Ganze ſchräg, nach der rechten Hand abwärts gerichtet 
aber ſo, daß das eine Ende des Oberſchenkels höher zu ſtehen kommt, als 
das andere. Dadurch entſteht dort eine abwärts gerichtete Rinne, wo die Ver⸗ 
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lötung ftattfinden muß. Nun faßt man mit der Rechten das Gefäß mit dem 
flüſſigen Wachs und gießt einen dünnen Strahl an einem Punkt der höchſten 
Stelle der Rinne auf, ſo daß das Wachs der Rinne entlang bis zum untern 
Ende läuft und damit auf der einen Seite die Verklebung herſtellt. Dasſelbe 
muß zur Sicherung der Haltbarkeit auch auf der entgegengeſetzten Seite 
geſchehen. Zu dem Zwecke hebt man nach dem bald erfolgenden Erſtarren des 
Wachſes das Ganze mit dem Oberſchenkel ſenkrecht nach oben. Jetzt wird das 
Lötbrett von unten her weggenommen, und gleichzeitig halten die Finger 
der linken Hand die Kunſtwabe in der Mitte des Rähmchens. Jetzt iſt es leicht, 
die geeignete Stellung herzurichten, um auf der andern Seite ebenfalls die 
zu verklebende, abwärts gerichtete Rinne herzuſtellen, in der man wieder den 
dünnen Strahl flüſſigen Wachſes vom höchſten Punkt aus bis zum entgegen⸗ 
geſetzten Ende laufen läßt, und damit hat man die Kunſtwabe beiderſeits 
angelötet. 

Für das Einſtellen in Stock iſt vor allem deſſen wagrechte Stellung 
Bedingung, ſoll die Wabe regelmäßig ins Rähmchen eingebaut werden. 
Man ſtelle ferner ſolche nur ein zur Zeit regen Trachtfluges der Bienen. 
Nur dann wird der Bautrieb rege, während auch ſelbſt die beſten Kunſtwaben 
bei Mangel daſelbſt, alſo zu trachtloſer Zeit eingeſtellt, nur zu leicht ange⸗ 
freſſen oder gar herunter geſchroten werden. Regelmäßiger Ausbau wird 
auch nur dann erzielt, wenn man die Kunſtwaben dort einſtellt, wo viele 
Bienen ſitzen und die Vorder- und Hinterwabe entweder Brut oder gleich⸗ 
mäßig verdeckelten Honig enthalten, da nicht verdeckelte Honigzellen auf 
Koſten der Kunſtwaben unnatürlich verlängert werden. Bei Völkern, die gut 
ſind und noch nicht geſchwärmt haben, läuft man ferner Gefahr, trotz der 
kleinen Zellenvordrücke dennoch oft recht unregelmäßige, unſchöne Drohnen⸗ 
zellengruppen auf den Kunſtwaben errichtet zu erhalten, wenn der alte Bau 
zu wenige oder gar überhaupt keine Drohnenzellen enthält. Wenn Gerſtung 
behauptet, die Kunſtwaben müßten hinter die das Brutneſt abſchließende 
Pollenwabe eingeſtellt werden, weil ſich hier die Baubienen befänden, ſo 
weiß jeder erfahrene Imker, daß dieſer angebliche Aufenthalt der Baubienen 
eine unbegründete Phataſieerfindung ift,!) denn gute Völker bauen erfah- 
rungsgemäß bei warmem Wetter und einigermaßen guter Tracht auch ganz 
beſonders gern und raſch in dem durch Abſperrgitter abgetrennten Honig⸗ 
raum die Kunſtwaben aus. 


) Wie man direkt geſchädigt werden kann durch Beachtung dieſer und anderer 
Gerſtungſchen Phantaſien, dafür un Beiſpiel. Einem dem Juriſten⸗ 
ſtand angehörenden Anfängermitglied unſeres Vereins imponierte Gerſtung, und er 
wurde ſein Führer. Zufällig beſuchte ich den Herrn gerade in dem Augenblick, als er 
mit der erſten Honigentnahme aus dem abgeſperrten Honigraume beſchäftigt war und 
dabei zu meiner Ueberraſchung die Bienen auf den Boden neben dem Bienenhaus 
abkehrte. „Was machen Sie denn da? Sie bringen ſich ja um Hunderte von jungen 
Bienen, die noch nicht ausgeflogen waren und ihren Stock deshalb nicht finden.“ 
„Ausgeſchloſſen! Nach Gerſtungs Forſchungen halten ſich die jungen Bienen nur bei 
der Mutter und im Brutneſt auf.“ „Ah! Gerſtung ſteckt alſo im Hintergrund! Was 
dieſer „Forſcher“ nicht andern nachgeſchrieben, ſondern ſelbſt erſonnen hat, von dem 
iſt gewöhnlich das Gegenteil richtig.“ Jetzt wurde er doch ſtutzig und beobachtete das 
ratloſe Umherkreiſen der ſich erhebenden und dann vielfach wieder zum Boden zurück⸗ 
rehrenden jungen Tierchen eine Zeitlang, dann ſtellte er die Wabe beiſeite und ſagte: 
„Kommen Sie mal mit.“ Er holte ein Buch herbei, führte mich ans Herdfeuer der 
Küche und ſchleuderte das berühmte „Grundgeſetz der Brut⸗ und Volksentwicklung“ 
in die Flammen. „Lynchjuſtiz“, bemerkte er dazu, „für die Folge werde ich nach Ihrem 
Rat das Phantaſieblech mit einem Abkehrblech vertaufchen und dem erſteren zuliebe 
keine jungen Bienen mehr opfern.“ D. V. 
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Dem beruflich vielbeſchäftigten Bienenwirt drängt ſich gar häufig der 
Wunſch auf, die Schwarmangelegenheit der Völker womöglich mit einem 
Schlag erledigen zu können. Es gibt viele Wege, durch künſtliche Eingriffe 
die Frage mehr oder weniger erfolgreich zu erledigen, von denen ich den nach⸗ 
ſtehenden für empfehlenswert halte, der ſeinem Weſen nach darin beſteht, 
aus zwei ſtarken Völkern drei dann herzuſtellen, wenn der erſte Schwarm 
eines fleißigen Volks gefallen iſt und daher bereits reife Weiſelzellen zur 
Hand ſind. a und b ſeien die beiden ſtarken Stöcke, die ihre Standorte be⸗ 
halten, e ſei die aus ihnen herzuſtellende dritte Kolonie, bezw. Wohnung. 
Man entnehme a etwa 6 brutbeſetzte Halbwaben ohne beſondere Auswahl, 
aber ohne Bienen, und ſtelle fie in e ein, nachdem man vorher ſchon zwei 
leere übereinander an die Stirnwand von c eingeſchoben hat. Ihnen folgen 
die 6 Brutwaben unten und oben, hierauf die zwei Honigwaben und noch 
zwei leere. Jetzt nimmt man den weitaus größten Teil (mindeſtens ½¼) 
aller Waben des Brutneſtes, auf denen auch die Königin ſein muß, aus b 
heraus und ſtößt oder kehrt die Bienen mit der Königin ab in e, wonach 
der Ableger fertig iſt. In a werden die entſtandenen Lücken durch Kunſt⸗ 
waben erſetzt, und in b werden die bienenleeren Waben wieder eingeſtellt 
und zwiſchen dieſelben eine Wabe mit einer reifen Weiſelzelle aus dem ab⸗ 
geſchwärmten Volk. Die ganze Operation nimmt man während lebhafter 
Flugzeit vor, damit die Trachtbienen aus c bald abfliegen und bei der Rück⸗ 
kehr wieder in b einziehen. Ratſam iſt es, etwa ſchon vorhandene beſetzte 
Weiſelzellen in a und b abzubrechen. Selbſt wenn aber auch ſolche überſehen 
würden, ſo ſchwärmt doch für die Regel weder a noch b nachträglich, denn a 
verliert den etwa vorhandenen Schwarmtrieb mit dem Ausbau der entſtan⸗ 
denen großen Lücken im Brutneſt, namentlich wenn man die Brutwaven 
mit den Kunſtwaben abwechſeln läßt, und b wird durch den Verluſt ſo vieler 
junger Bienen und die bald auslaufende Königin die Schwarmluſt be⸗ 
nommen. 

Außerordentlich häufig werden die Bienen zur Trägheit bei reichſter 
Tracht dadurch geradezu gezwungen, daß ſie ungebührlich eng gehalten und 
ſich faſt nicht regen können, während noch Platz in Hülle und Fülle da wäre 
zur Erweiterung. In dem Monat Juni fällt für die meiſten Gegenden die 
Haupterntezeit. Dann ſoll man auch ſelbſt zurückgebliebenen, mittelſtarken 
Völkern die Honigräume öffnen. Das Einſtellen einer Wabe mit etwas Brut 
in den Honigraum führt raſch die Ausſöhnung mit dem unbequemen Ab⸗ 
fperrgitter?) herbei, ohne daß man auch in jeder Beuteform mehr oder weniger 
oft aus dem Honigraum glaubt volle Waben entnehmen zu können und 
durch die unerfreuliche Tatſache überraſcht wird, einen großen Teil der Waben 
mit Brut beſetzt zu finden. Die in voriger Nummer beſchriebenen, durch die 
Deckbrettchenauflage hergeſtellten Durchgänge betrachte ich ſelbſtverſtändlich 
auch als Abſperrungsvorrichtung billigſter und beſter Art. 

Revidiert man zwecks Schleuderns die Honigräume, ſo wähle man nur 
die wenigſtens zur Hälfte verdeckelten Waben aus. Zu früh, d. h. unreif 
geſchleuderter Honig gerät leicht in Gärung, hat nicht das kräftige Aroma 
und befriedigt die Zunge nicht durch jene, nur dem ausgereiften Honig 
eigentümliche Wirkung des Vollen und Gewürzigen. Es iſt ſehr ratſam, 
die Honigentnahme nur während lebhafter Trachtſtunden vorzunehmen, will 


2) Als billig, weil ſehr zweckmäßig und dauerhaft, verweiſe ich auf die neuzeitlich 
durch Heidenreich⸗Sonnenburg konſtruierten und in den Handel gebrachten Abſperr⸗ 
gitter mit dickeren Drahtſtäben und ganz in Metall gearbeitet. F. D 
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man nicht durch die Stechwut der Bienen in Flucht gejagt werden und ſich 
noch überdies die Nachbarſchaft auf den Hals laden, wenn die reizbaren 
Tiere nicht draußen ſammelnd beſchäftigt ſind, und trotzdem verſucht man, 
Honig zu entnehmen. In hohem Ton, dem man die Gereiztheit alsbald an⸗ 
merkt, umkreiſen ſie dann den Bienenſtand auf weithin und überfallen Menſch 
und Tier. Es iſt aber unſere Pflicht und Schuldigkeit, ſolche Feindſchaft 
zeugende, berechtigte Klagen veranlaſſende Anläſſe ſtreng nach beſtem Wiſſen 
zu vermeiden, wo dies in unſere Hand gegeben iſt. Und dazu gehört auch 
ganz weſentlich das rechtzeitige Entnehmen des Honigs, wozu ich bei ruhigem, 
nicht zu heißem Wetter und gutem Trachtflug noch immer die Stunden 
von 3 bis 7 Uhr nachmittags als gut geeignet befunden habe. Mit unferen 
Hantierungen an den Bienen haben wir Imker uns zu richten nach den in 
der Nähe beſchäftigten Leuten, und dieſe nach allgemeinen Rechtsbegriffen 
nicht nach uns, wie törichterweiſe gar nicht ſelten von Imkern auf⸗ 
getrumpft wird. 


Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. 
Ein biſtoriſcher Ueberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München. (Fortſetzung.) 


Ehe wir das Verhalten des Samenfadenkopfes weiter verfolgen, wollen 
wir ſehen, was mit dem Eikern ſeit der Ablage des Eies geſchehen iſt. Das 
eben abgelegte Ei hat die beiden Reifungsteilungen noch nicht durchgemacht. 


Abbildung 6. 

Der gereifte Eikern (E) verläßt das Richtungsplasma (Rp). Die 3 Richtungs⸗ 
körper (R) gehen zugrunde. Bei ſehr ſtarker Vergrößerung gezeichnet. 
Erſt während der Umwandlung der Samenfäden bildet es ſeine „Richtungs⸗ 
körperchen“. Wir haben bereits gehört, daß durch die beiden Reifungstei⸗ 
lungen der weiblichen Geſchlechtszellen — im Gegenſatz zu denen der 
männlichen — nur ein funktionsfähiges Ei gebildet wird, während drei 
zugrunde gehen. Dies find die Richtungskörperchen des Eies. Abb. 6, bei ſehr 
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ſtarker — mehr als 1200facher Vergrößerung gezeichnet, ift nach einem Ei 
wiedergegeben, das die Reifungsteilungen, die, wie wir ebenfalls ſchon ver— 
nommen haben, in dem Richtungsplasma (Rp) ablaufen, gerade vollendet 
hat. Die Richtungskörperchen (R) liegen am Rande des Eies, wo ſie aufgelöſt 
werden; bei der Honigbiene — wie bei den Inſekten allgemein — iſt der 
Prozeß der Rückbildung der Richtungskörper bereits ſoweit fortgeſchritten, 
daß nicht einmal mehr vier ſelbſtändige Zellen durch die beiden Teilungen 
gebildet werden, ſondern die drei bleiben innerhalb der vierten, der funktions— 
fähigen Eizellen, am Rande liegen. Der gereifte Eikern, der ſich in ein 
Kernbläschen umwandelt und dann als weiblicher Vorkern bezeichnet wird 
(Abb. 6E), verläßt das Richtungsplasma und wandert in das Eiinnere. Hier 
trifft er alsbald auf einen der männlichen Vorkerne (Abb. 78), die aus den 


Abbildung 7. a 
Längsſchnitt durch ein in eine Arbeiterinnenzelle abgelegtes Bienenei (wie in 
Abbildung 5 iſt wieder nur die vordere Hälfte des Eies dargeſtellt). Die Vereinigung 
des männlichen und des weiblichen Vorkernes (Ei- und Spermakern, E und K) zum 
ſogenannten Furchungskern. Links ſieht man im Richtungsplasma (Rp) noch die Ueber— 
reſte der Richtungskörper (ſchwarz). Zirka 180mal vergrößert. 


Köpfen der Samenfäden entſtanden ſind und vereinigt ſich mit dieſem zu dem 
Furchungskern. Die übrigen männlichen Vorkerne ſind von dieſem Augenblick 
an nutzlos für das Ei, und wir können denn auch beobachten, daß ſie in 
ſehr kurzer Zeit aufgelöſt werden. Mit der Vereinigung eines männlichen . 
mit dem weiblichen Vorkerne iſt der Prozeß der Befruchtung vollendet, es 
beginnt jetzt die Embryonalentwicklung. | 
Stammte das Ei, das wir unterſuchen, nicht aus einer Arbeiterinnen— 
oder Königinnenzelle, ſondern war in eine Drohnenzelle abgelegt worden, 
ſo finden wir, wenn wir die Eireifung ſtudieren, nicht den geringſten Unter— 
ſchied zu den Eiern erſterer Art. Alle „Drohneneier“ machen, ſobald ſie ab— 
gelegt ſind, ihre Reifungsteilungen durch, d. h. es werden drei zugrunde— 
gehende Richtungskörperchen gebildet, und nach der Reifung beginnt hier 
wie dort der weibliche Vorkern ſeine Wanderung vom Richtungsplasma aus 
ins Eiinnere. Nach Samenfäden aber ſuchen wir in den Drohneneiern ver— 
geblich. Auch die charakteriſtiſchen Spermaſtrahlungen vermiſſen wir, und 
weiter ſind niemals männliche Vorkerne vorhanden. Der weibliche Vorkern 
kann infolgedeſſen auch nicht mit einem männlichen zuſammentreffen, er 
wird auf ſeiner Wanderung nicht gehemmt, und ſo wandert er quer durch das 
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ganze Ei bis zum gegenüberliegenden Rande, auf die konkave Seite (Abb. 8E). 
Erſt hier — nach dieſer vergeblichen Suche nach einem männlichen Vorkerne, 
möchte man faſt ſagen — macht er Halt und wandelt ſich in die Furchungs⸗ 
ſpindel um. Im unbefruchteten Ei beginnt alſo die Embryonalentwicklung 
auf der konkaven Seite, im befruchteten auf der konvexen Seite in der Nähe 
des, Richtungsplasmas. 
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Abbildung 8. 


„ Küngsſchnitt durch ein in eine Drohnenzelle abgelegtes Bienenei (nur der vordere 

Eipol iſt wiedergegeben). Der gereifte Eikern (E) hat das Richtungsplasma (Rp) ver⸗ 
laſſen. Da das Ei unbefruchtet geblieben iſt, N ſich keine männlichen Vorkerne 
ebildet. Der weibliche Vorkern trifft infolgedeſſen nicht mit einem Spermakern zu⸗ 
ammen, ſondern wandert quer durch das ganze Ei. Zirka 180mal vergrößert. 


Wie ſteht es aber nun mit den Chromoſomenzahlen? Wenn das in 
die Drohnenzelle abgeſetzte Ei wirklich unbefruchtet iſt, ſo kann der Embryo 
und weiter die Drohne, die aus ihm entſteht, auch nur halb fo viel Chromo⸗ 
ſomen beſitzen wie die Königin oder Arbeiterin! 32 iſt, wie geſagt, die 
normale Chromoſomenzahl der Honigbiene. Im Verlaufe der Reifungs⸗ 
teilungen wird dieſe auf die Hälfte herabgeſetzt, ſo daß das reife Ei nur noch 
16 Chromoſomen enthält. Der Samenfaden bringt ebenfalls 16 Chromo- 
ſomen mit. Wenn ſich alſo ein Eikern mit einem Spermakern vereinigt, 
erhalten wir einen Furchungskern mit 32 Chromoſomen. Dieſe Zahl können 
wir in der Tat bei der Teilung der Furchungskerne in Eiern aus Wrbeite- 
rinnen- oder Königinnenzellen feſtſtellen. Die Furchungskerne in Eiern aus 
Drohnenzellen aber weiſen immer nur die Chromoſomenzahl 16 auf, der 
Furchungskern iſt gleich dem reifen Eikern mit 16 Chromoſomen. Wenn 
aber die männlichen Tiere im Bienenſtaat nur halb ſo viel Chromoſomen 
beſitzen wie die weiblichen, ſo entſteht weiter die Frage, wie verlaufen bei 
den Männchen die Reifungsteilungen? Wenn ſie ganz in der gleichen Weiſe 
verliefen wie bei aus befruchteten Eiern hervorgegangenen, ſo entſtänden 
Samenfäden mit 8 Chromoſomen. Bei der Vereinigung eines ſolchen Samen⸗ 
fadens mit einem Ei erhielten wir ein Tier mit 8+16=24 Chromoſomen, 
bildete dann dieſes Tier wieder ſeine Geſchlechtszellen, ſo bekämen alle Eier 
— es wäre ja ein Weibchen — 12 Chromoſomen uſw. Die Chromoſomen⸗ 
zahl würde alſo von Generation zu Generation abnehmen. Das iſt indeſſen 
nicht der Fall, und ſo müßten wir, wenn die Samenreifung bei der Honig⸗ 
biene noch nicht unterſucht wäre, die Theorie aufſtellen, daß bei der Bildung 
der Geſchlechtszellen der Drohnen keine Herabſetzung der Chromoſomenzahl 
auf die Hälfte erfolgt. Es liegen indeſſen nicht weniger als vier Unter— 
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ſuchungen hierüber vor und alle Unterſucher find zu dem Reſultat gekommen, 
daß die erſte Reifungsteilung unterbleibt und infolgedeſſen ebenſo viele 
Chromoſomen — nämlich 16 — in den Samenfäden wie in den Geſchlechts⸗ 
zellen vor der Reifung enthalten ſind. 

Die mikroſkopiſchen Unterſuchungen haben alfo einen lückenloſen Be⸗ 
weis dafür erbracht, daß nicht nur die von drohnenbrütigen Königinnen 
ſtammenden Drohnen aus unbefruchteten Eiern ſich entwickeln, ſondern in 
a Weiſe auch die männlichen Nachkommen einer vollkommen normalen 

önigin. 

Noch auf eine Tatſache möchte ich zum Schluſſe hinweiſen: Es herrſcht 
in Bienenzüchterkreiſen vielfach noch der Glaube, die Dzierzonſche Regel gelte 
nur für die Honigbiene, dieſe ſtehe ſozuſagen mit ihrer Fortpflanzungs⸗ 
weiſe einzig da in der Natur. Dem iſt indeſſen ganz und gar nicht ſo. Zahl⸗ 
reiche Unterſuchungen der letzten Jahre haben ergeben, daß auch bei den 
ſolitären Hummeln, Bienen, Weſpen und Ameiſen die Männchen aus. unbe⸗ 
fruchteten Eiern entſtehen, wahrſcheinlich gilt die Dzierzonſche Regel für die 
ganze Gruppe der Hymenopteren oder Hautflügler, zu denen ja die Honig- 
biene gehört. Bei den Blatt- und Zellweſpen liegen die Verhältniſſe nur 
inſofern etwas komplizierter, als bei dieſen Hymenopteren ein Generations⸗ 
wechſel erfolgt und auch Weibchen aus unbefruchteten Eiern entſtehen können. 
Dieſe Eier unterſcheiden ſich aber ganz prinzipiell von den „Männchen⸗ 
eiern“. Doch wir brauchen nicht bei den Hymenopteren zu bleiben. Auch für 
andere Tiergruppen, z. B. gewiſſe Würmer, iſt der Urſprung der Männchen 
aus unbefruchteten Eiern ſicher erwieſen. Die Entdeckungen unſeres Alt⸗ 
meiſters Dzierzon waren alſo, das ſei noch ganz beſonders betont, nicht 
nur für die Bienenkunde von größter Wichtigkeit, ſie waren für die geſamte 
Wiſſenſchaft vom Leben von der weittragendſten Bedeutung. Sie lenkten 
die Aufmerkſamkeit auf eine weitverbreitete Erſcheinung, die Parthenogeneſis, 
und führten fo zu dem, was wir erſtreben, zu einer beträchtlichen Erweite— 
rung unſerer Erkenntnis der Natur. 


Naturgemäße Erweiterung des Brutneſtes. 
Von H. Adam, Allendorf a. d. Lda. 

Während die Bienen im Herbſt das Brutneſt mehr und mehr ein⸗ 
ſchränken, ſuchen ſie es im Frühjahr nach und nach zu erweitern. Mit dieſem 
Verhalten paſſen ſich die Bienen ihren natürlichen Lebensbedingungen an. 
Für den Winter gebietet die Natur nämlich èeine Einſchränkung der Lebens⸗ 
tätigkeit. Da genügt es, wenn ſo viel Arbeiter vorhanden ſind, daß die 
nötige Wärme erzeugt werden kann. Eine übermäßige Volksſtärke wäre 
für die Winterruhe nicht von Vorteil. Gar oft haben wir ſchon erfahren, 
daß ſogar in einem trachtloſen Nachſommer von ſtarken Völkern die Vor⸗ 
räte nutzlos verbraucht wurden, weshalb der Bienenzüchter ganz richtig 
handelt, wenn er im Hochſommer auf Brutbeſchränkung hinwirkt, was am 
beſten durch Abſperrung der Königin auf die unterſte Rähmchenreihe erzielt 
wird. Während es alſo zweckmäßig iſt, während der Haupttracht und wohl 
auch noch etwas länger einer Erweiterung des Brutneſtes entgegenzu⸗ 
arbeiten, gibt es auch Zeiten, in welchen das Gegenteil geboten erſcheint. 
Die Natur lehrt uns, wann und wie wir auch in dieſer Hinſicht einzu⸗ 
greifen haben. 

Die Bienen fühlen ſich immer zum Ausdehnen des Brutneſtes ans 
getrieben, wenn ihnen die Natur aufs neue Nektar und Pollen, ſowie 
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mehr Wärme ſpendet. Das zeigt ſich auch meiſtens im Auguſt. Dieſe Zeit 
kommt für uns zunächſt in Betracht, weil da eigentlich ſtets ein neues 
Bienenjahr beginnt, inſofern, als von da ab der Grund gelegt wird für 
die nächſtjährige Leiſtung der Völker. In manchen Gegenden gibt es im 
erſten Drittel des Monats Auguſt nochmals ſtarke Tracht. Dies trifft z. B. 
da zu, wo wie bei uns viel Sommerrübſen gebaut wird. Bei geeignetem 
Wetter iſt dieſe Nachſommertracht ſo ergiebig, daß Mitte Auguſt nochmals 
geſchleudert werden kann. Auf eine ſpätere Zeit ſollte die letzte Honigernte 
nicht verſchoben werden, weil dann das Brutneſt für den weiteren Verlauf 
des ganzen Bienenjahres vorbereitet und feſtgelegt werden muß. Wenn 
gegen den Herbſt die Bienen auch beſtrebt -find, das Brutneſt allmählich 
zu verkleinern, was im allgemeinen nur bei ſpät erbrüteten Königinnen 
nicht zutrifft, ſo ſollte man um ſo mehr von Mitte Auguſt drei Wochen 
lang eifrig beſtrebt ſein, möglichſt viel Brut zu erzielen. An eine Erweite⸗ 
rung des Brutneſtes im eigentlichen Sinne des Wortes kann aber zu dieſer 
Jahreszeit nicht gedacht werden, da ja die Natur die Bienen zum Gegenteil 
antreibt; es kann vielmehr nur der zu raſchen Brutbeſchränkung entgegen- 
gewirkt werden. Dies genügt auch, um die nötige Volksſtärke für die 
Ueberwinterung zu bekommen. 

Die eigentliche, naturgemäße Erweiterung des Brutneſtes fällt in das 
Frühjahr. f 

Wie im Pflanzenreich bereits der Februar Anzeigen zu neuem Leben 
bringt, ſo regt ſich in dieſem Monat auch ſchon neue Lebenstätigkeit im 
Tierreich. Hier wie dort gibt es Frühaufſteher und Langſchläfer. Die 
erſteren nennt man im Bienenſtaate auch Winterbrüter; denn viele Bienen- 
völker beginnen mit dem Brutgeſchäft ſchon vor Beendigung des Winters. 
Der Imker ſieht es mit Recht nicht gern, wenn ſdine Bienen zu früh mit 
Brüten beginnen; denn er weiß, daß das für die Entwicklung ſeiner Völker 
nicht von Vorteil iſt. Deshalb iſt anzuraten, ſolche Frühbrüter auszu- 
merzen, indem man von ſo gearteten Volksſtämmen keine Nachzucht an⸗ 
nimmt. Wenn zu der Zeit, da im zeitigen Frühjahr die Pflanzenknoſpen im 
Freien zu ſchwellen beginnen, auch kleine Anfänge von Bienenbrut ſich 
zeigen, ſo iſt hiergegen nichts einzuwenden. Es iſt dies vielmehr als eine 
naturgemäße Entwicklung im Bienenleben anzuſehen. Jede vorzeitige Er⸗ 
weiterung des Brutneſtes iſt hingegen vom Uebel. Es geht in dieſem Falle 
den Bienen wie den Pflanzen, die naturwidrigerweiſe zum Frühtreiben 
angeregt werden. Ein arger Rückſchlag bleibt nicht aus. Bienenvölker, die 
ihr Brutneſt im Frühjahr zu raſch ausdehnen, müſſen ſich bei Kälterück⸗ 
ſchlägen ſtark zuſammenziehen. Sie können dann die Brut nicht genügend 
erwärmen und pflegen. Ein Teil der Brut geht verloren, und der ſtarke 
Kräfteverbrauch des Volkes wird nicht durch junge, kräftige Arbeiterſcharen 
ausgeglichen. Durch die vorzeitige Anſtrengung gehen die Arbeitsbienen 
nutzlos einem raſchen Ende entgegen, während die friſch erbrüteten auch 
keine volle Lebenskraft zeigen. So kann ſelbſt ein ſtarkes Volk durch frühe 
und ſtarke Erweiterung des Brutneſtes ganz mutlos und entkräftet werden, 
ſo daß der Rückſchlag das ganze Jahr hindurch bemerkbar bleibt, wenn nicht 
gar ſeuchenhafte Erkrankung und dauerndes Siechtum als Folge der Brut- 
verkühlung und der Entkräftung eintritt. 

Das unzeitgemäße Ausdehnen der Brut hat verſchiedene Urſachen. 
Am meiſten kommt es vielleicht durch die Einführung Hrutluſtiger, für 
unſere Gegend nicht geeigneter Raſſen. Vielfach wird behauptet, die Süd 
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länder legten in unſerem Klima die Gewohnheit des Frühbrütens bald ab 
und paßten ſich der Natur unſeres Landes an. Das mag in einzelnen Fällen 
zutreffen; dabei ſpielt aber dann ſicher eine Miſchung durch deutſches Blut 
eine Rolle, und Ausartungen nach der anderen Seite hin bleiben nicht 
aus. Eine vollſtändige Anpaſſung ausländiſcher Raſſen in ihren Lebens⸗ 
gewohnheiten erfordert eine lange Zeit. Statt auf dieſe langweilige Um⸗ 
wandlung zu warten, iſt es verſtändiger, in der Nachzucht die deutſche 
Bienenraſſe wieder mehr zu bevorzugen. 

Die mehr kaltblütigen Volksſtämme laſſen ſich im Frühjahr nicht durch 
ein paar warme Tage verleiten, das Brutneſt ſehr ſtark auszudehnen. Sie 
leiden dann bei wieder eintretenden kalten Tagen und Nächten auch nicht 
an den üblen Folgen einer vorzeitigen Brutneſterweiterung. Es ſcheint, 
als hätten ſie eine Ahnung von der Unbeſtändigkeit des Frühlingswetters 
in ihrer Heimat. Warum ſollten wir dieſe Erſcheinung nicht beſſer beachten? 
Die Natur hat unſere heimiſche Bienenraſſe durch lange Erfahrung belehrt, 
und wir Imker müſſen als vernünftige Menſchen kurzerhand entſprechende 
Folgerungen daraus ziehen. Wir dürfen unſere alte Landraſſe nicht ganz 
ausſterben laſſen, ſondern müſſen aus ihr immer beſſere Zuchtſtämme 
bilden. Dann brauchen wir im Frühjahr nicht mehr ſo beſorgt zu ſein, unſere 
Bienen würden allzu früh und allzu ſehr das Brutneſt erweitern. 

Eines Jahres unterſuchte ich ein Volk den ganzen März hindurch 
vergebens, ob es endlich mit dem Brutanſatz begonnen habe. Die übrigen 
Völker hatten für die Jahreszeit teilweiſe reichliche Brut; nur das eine 
Volk ſchien mit dem Brüten gar nicht beginnen zu wollen, weshalb ich, da 
es ſich im übrigen als weiſelrichtig benahm, die Königin ſchließlich für 
unfähig hielt, überhaupt Eier abſetzen zu können. Die Bienen belagerten 
bei den Unterſuchungen dicht gedrängt die Waben und verhielten ſich 
ganz ruhig. Obgleich ich eifrig nach der Königin ſpähte, konnte ich ſie doch 
nicht finden. Sie war mir als von beſter Raſſe und aus dem vorher⸗ 
gehenden Jahre auch als leiſtungsfähig bekannt. Deshalb nahm ich meine 
Unterſuchungen auf Weiſelrichtigkeit mit größter Vorſicht vor und trieb 
die Bienen nur da auseinander, wo etwaige Brut in den Zellen zu finden 
ſein mußte. Lange wurde meine Geduld in dieſer Weiſe auf die Probe geſtellt. 
Endlich entdeckte ich Anfangs April den Beginn des Brutgeſchäfts. Die 
anderen Völker hatten im März trotz kühler Luft ihre Kräfte im Brüten 
und beſonders im Waſſerholen ſtark angeſpornt und ſchienen im April 
in dieſer Beziehung mutloſer geworden zu ſein. Das Volk hingegen, welches 
im März noch ſchläfrig und matt geweſen war, bekam im April bald den 
anderen gegenüber bezüglich der Brutneſterweiterung einen gewaltigen 
Vorſprung. Es dehnte ſein Brutneſt ſtetig und machtvoll aus, und im Mai 
waren die andern Völker im Vergleich mit ihm ſchwach, obgleich manche 
im März an Volksſtärke es weit übertroffen hatten. 

Halten die Völker im zeitigen Frühjahr ihr Brutneſt in beſcheidenen 
Grenzen, ſo mag auch ein Früherwachen ihrer Brutluſt für die Entwick⸗ 
lung der Volkskraft unſchädlich ſein. Je mehr aber die Kräfte geſpart 
werden bis zur geeigneten Zeit, deſto beſſer iſt ſpäter der Erfolg der end- 
lichen Anſpannung. 

Für die Brut haben die Bienen nicht nur reichlich Honig, ſondern auch 
Blütenſtaub nötig. Sie ſammeln in der Regel von dieſer ſtickſtoffhaltigen 
Nahrung nur wenig auf Vorrat, weil dieſelbe leicht verdirbt. Vom Herbſt 
her wiſſen ſie aber doch eine kleine Menge Pollen den Winter hindurch zu 
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bewahren, indem fie ihn durch Honig vor Fäulnis ſchützen. Uebrigens iſt 
auch Eiweiß, alſo Stickſtoff, für Körperneubildungen in gutem Honig ent⸗ 
halten. Deshalb können die Arbeiter ſo frühzeitig in beſchränkter Menge 
Brutfutter bereiten und die erſte Brut ernähren, ohne kurz rorher von 
den dazu nötigen Stoffen eingetragen zu haben. Daß die Arbeitsbienen 
nach der Annahme mancher Imker die betreffenden Stoffe ihrem eignen 
Körper entnehmen und ſich ſo gleichſam zugunſten ihrer Brut ſelbſt opfern, 
kann kaum in Betracht kommen, keineswegs aber für eine Erweiterung des 
Brutneſtes. Wenn die Bienen vor eine ſolche Entſcheidung geſtellt werden, 
ſchränken ſie die Brut eher ein. Eine Ausdehnung der Brutflächen wird 
nur durch eine von außen kommende Zufuhr von Nährſtoffen in vollſtändig 
genügender Menge verurſacht. 

Die Natur geht in dieſer Beziehung ſtufenmäßig vor. Die erſte Pollen⸗ 
tracht liefert wohl der Haſelnußſtrauch. In den meiſten Jahren iſt dieſer 
Anreiz zur Brutvermehrung gering; denn das Wetter iſt zur Zeit der 
Haſelnußblüte noch ſehr unbeſtändig. Das von der Natur dargebotene erſte 
Blütenmehl iſt aber immerhin geeignet, die Brutluſt der Bienen zu wecken 
oder weiter anzuregen. Geſchieht das nicht durch die genannte Pflanze, 

ſo iſt vielleicht während der etwas ſpäter fallenden Blütezeit einer anderen 

hierzu eher Gelegenheit. Glücklicherweiſe gibt es ja ziemlich viel früh⸗ 
blühende Pflanzen, ſo daß des Blühens kein Ende iſt, wenn es einmal 
begonnen hat. Allein das Wetter zeigt ſich nur von Zeit zu Zeit günftig 
für die Blüten und ihre Koſtgänger, die Bienen. Beide wiſſen ſich der 
Natur anzupaſſen. Die Blüten ſchließen in ungünſtiger Zeit ihre Hüllen, 
und die Bienen behelfen ſich in der Zwiſchenzeit mit dem eingetragenen 
Vorrat. Die zeitweiſe Unterbrechung der Pollentracht mahnt die Bienen, 
mit der Erweiterung des Brutneſtes zeitweiſe einzuhalten. Das ſtufenweiſe 
immer beſtändiger werdende Frühlingswetter und die damit gleichen Schritt 
haltende Spende an Blütenmehl treiben unſere Pfleglinge an. ihr Brutneſt 
auch mit entſprechenden Pauſen, aber von Stufe zu Stufe immer mehr zu 
erweitern. (Fortſetzung folgt.) 


Halluzinationen oder optiſche Täuſchungen der Bienen? 
Von W. Schuſter, Pfarrer. 


Noch gut kann ich mich einer ſeltſamen Beobachtung erinnern, die ich vor jetzt 
etwa zehn Jahren im Garten des Herrn Dr. Wagner in Mülheim a. M. bei Offen⸗ 
bach, bei dem ich als ſchlichter Hauslehrer fungierte, machte. In dem Garten ſtanden 
große hölzerne Fliegenpilze, die eine Sitzgelegenheit boten. Die Pilze waren natur⸗ 
getreu rot mit weißen üpfeln angeſtrichen. Nun kamen im erſten Frühjahr Bienen 
und ließen ſich auf den weißen Flecken nieder. Sie ſahen offenbar dieſe wei Punkte 
als Blüten an und unterlagen ſomit einer Täuſchung, Nach kurzer Raſt auf dem 
weißen Fleck flog jedesmal das Bienchen wieder fort. Es war nicht etwa ein Aus⸗ 
un denn auf den weitaus größeren Teil des Holzpilzes, der mit roter Farve 
geſtrichen war, ſetzten ſich die lieben Immen nicht, ſondern immer nur auf die 
weißen Tüpfel. Der Vorgang war gleichzeitig ein Beweis dafür, daß ſich die Bienen 
nicht etwa nur mit dem Geruch orientieren, ſondern auch mit den Augen. Weiter 
dafür, daß ſie die Farben Rot und Weiß deutlich unterſcheiden. Und das Inter⸗ 
eſſanteſte iſt die Täuſchung. 

War dies nun eine Halluzination oder eine optiſche Täuſchung? Keins von 
beiden! Zwar las ich letzthin folgendes: „Halluzinationen der Biene. Wie bei den 
Menſchen, ſo kommen auch bei den Bienen Halluzinationen oder Trugbilder vor, 
die zu ſchweren Schäden führen können. Iſt zum Beiſpiel der Stand gegen eine 
weißgeſtrichene Wand gerichtet, ſo glauben die Bienen, dieſe Wand ſei freie Luft 
und fliegen dagegen, bis fie am Boden liegen bleiben und umkommen.“ 
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Das mit der weißen Wand hat ſeine Richtigkeit, und doch ſind es keine Hallu⸗ 
zinationen. Was ſind Halluzinationen und was iſt optiſche Täuſchung? Hallu⸗ 
zinationen erklärt Brockhaus Lexikon folgendermaßen: „Sinnestäuſchungen, ſchein⸗ 
bare Wahrnehmung äußerer Objekte und Vorgänge, ohne daß dieſe beſtehen. Am 
äufigſten ſind Gehörs⸗, dann Geſichts⸗, ſeltener Geruchs⸗, Geſchmacks⸗ und Ge⸗ 
hls⸗ Halluzinationen. Die Halluzinationen bilden ein wichtiges Symptom verſchie⸗ 
dener Geiſteskrankheiten, auch bei Nervenkrankheiten, i und Fieberdelirien 
(hier neben den Illuſionen)“. Halluzinationen ſind alſo Trugbilder, die etwas vor⸗ 
gaukeln oder vortäuſchen, was in Wirklichkeit nicht beſteht. Die weiße Wand, von 
der oben die Rede iſt, beſteht aber genau ebenſo wie die weißen Flecke auf den 
en mit Oelfarbe geitrihenen Fliegenpilzen. Sie haben jogar eine jo harte 
ealität, daß ſich die Bienen daran den Kopf „einſtoßen“ können (wie man ſagt). 

Waren es nun optiſche Täuſchungen? Auch nicht! Es war ja in beiden Fällen 
etwas Weißes da, und die Biene hat das Weiße auch ganz deutlich geſehen. Aber 
die Einſchätzung und Bewertung des weißen Gegenſtandes war eine falſche. Die 
Biene hielt die Gegenſtände für andere Dinge, als ſie waren: die weißen Flecke 
für weiße Blüten, die weiße Wand für weißen Himmel, freie Luft. Schließlich 
könnte man im letzteren Falle noch eine optiſche Täuſchung zugeben. 

Eine ſolche liegt beſtimmt in dem von uns allen ſchon beobachteten Falle vor: 
Wenn Bienen oder Fliegen in einem geſchloſſenen Raum gegen die Fenſterſcheiben 
fliegen. Da ſehen fie wirklich das Glas nicht. Terjelben optiſchen Täuſchung unter⸗ 
liegen z. B. auch alle Vögel. Und dieſe beiſpielsweiſe in einenr ſo ſtarken Maße, daß 
ſie wider die Glaswand jedes Kleiderſchrankes fliegen, in dem ſie doch ihr eigenes 
Bild ſich ſpiegeln ſehen. Es würde uns Menſchen mit Fenſtern gewiß ebenſo gehen 
wenn wir nicht den Begriff „Fenſter“ hätten und aus Erſahrung wüßten, daß 
ſich da zwiſchen dem Holzkreuz noch etwas befindet. . . 

Nun beobachten wir gegen Frühjahr noch eine beſondere Erſcheinung, die auch 
auf einer Begriffsverwechſelung beruht und weniger als optiſche Täuſchung aus⸗ 
jelegt werden darf. Sie hat inſofern eine nicht geringe praktiſche Bedeutung, als 
ie dem Bienenwirt unter Umſtänden viele ſeiner lieben kleinen Immen koſten kann. 
Es handelt ſich da um die Beurteilung oder Einſchätzung des Schnees im Begriffs⸗ 
vermögen der Biene. Wir wiſſen alle: Falls im Frühjahr die Sonne auf den 
Schnee ſcheint, ſo wird auch dieſer für freie Luft angeſehen, und demgemäß be⸗ 

handelt. Als Gegenmittel wird vielfach Stroh um die Bienenſtände geſtreut, doch 
kann das Stroh nur wenig helfen, weil es mit ſeiner hellen Farbe das Blendwerk 
nicht aufhebt. Am beſten wird der Schnee, ſobald es zu ſchneien aufhört, vom 
Bienenſtande fortgekehrt oder geſchaufelt. Iſt er bereits gefroren, ſo kann man Ru 
oder Umbra aufſtreuen und ihn auf dieſe Weiſe färben. Sie ſehen dann den dunklen 
Schnee für Erde an und fliegen darüber hinweg. Am eheſten noch würde man in 
dieſem Falle wohl dem Bienenwirt raten dürfen, ſeine Bienen ſchön im Häuschen 
zu laſſen, ſie einzuſperren, damit ſie ſich nicht verfliegen können. 

Halluzinationen — um noch einmal auf dieſe zurückzukommen — dürften im 
höheren Tierreiche möglich fein. So glaube ich beiſpielsweiſe, daß der berühmte rechnende 
Mannheimer Hund, den mir ſeine Beſitzerin, Frau Rechtsanwalt Dr. Paula Möckel, 
kürzlich vorzuführen die Güte hatte, wirklich Traum- und Trugbilder haben kann. 
Es iſt derſelbe Hund, der jüngſt kund und zu wiſſen gab, daß das Tier ein Teil der 
„Urſeele“ ſei. Und als er gefragt wurde, was der Menſch ſei, antwortete er prompt: 
„Auch Teil“. — „Ja, wovon Teil?“ — „Teil von Urſeele“. — Für die Bienen 
halte ich Halluzinationen für ausgeſchloſſen. | 


Imkers Umſchau im In: und Auslande. 

Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 
Wieviel Drohnenbau ſoll verfügbar fein? Der junge Mobilimker kommt leicht 
in Verſuchung, die Drohnenbrut faſt gänzlich zu unterbinden. Das wäre falſch, auch 
wenn man auf Schwärme ganz verzichten wollte. Wie wir an den Stabilſtöcken be» 
obachten, wollen die Bienen eine große Anzahl von Drohnen haben. Dies hängt mit 
der leichteren Auffindung der ausgeflogenen jungen Königin im weiten Luftraum 
e Das gehört nun einmal zum Naturbetrieb der Bienen und dieſem Trieb 
ſoll der Menſch keine übermäßigen Schranken ziehen. Der Mehrverbrauch an Honig 
für die kurze Lebenszeit der Drohnen kommt bei dem erhöhten Sammelfleiß der Ar» 
beiterinnen nicht allzuſehr in Betracht. Daher ſei der Mobilimker nicht zu ſparſam 
mit dem Einhängen von Waben mit Trohneneden. Zwei Quadratdezimeter Drohnen⸗ 
wachs kann man jedem Stocke getroſt laſſen. 
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Iweck und Bedeutung der Veranda für die Bienenzucht. 
Lehrer W. Hermann, Borken (Caſſel). 


In der Imkerwelt bricht ſich neuerdings die Erkenntnis mehr und mehr ie 
daß eine brauchbare 5 einen unſchätzbaren Wert hat. Iſt dieſelbe 
den Betrieb der Bienenzucht auch 119 75 unbedingt erforderlich, ſo verdient ſie doch 
aus nachfolgenden Gründen unſere größte Beachtung; denn viele Imkerfragen, welche 
bis dahin unſere Hauptſorge bildeten, werden durch ſie einer glücklichen Löſung 
entgegen geführt. 

Zunächſt ſei die Frage beantwortet: 


Welchen Wert hat die Veranda bei der Ueberwinterung? 


Das Fundament einer gedeihlichen Bienenzucht iſt und bleibt die ante Ueber⸗ 
winterung. Sie war bis zur Neuzeit des Imkers Angſtkind und galt als deſſen 
Meiſterſtück. Für uns bildet ſie keinen Grund zur ernſten Beunruhigung mehr. Bei 
einiger Sachkenntnis iſt ſie ſelbſt von einem Imkerlehrling mit Erfolg durchzu⸗ 
führen. Wenn auch die nach der neuen Ueberwinterungsmethode arbeitenden Imker 
vor größeren Verluſten geſichert find, fo blieben Schädigungen des Bienenvolkes 
beſtehen, die einesteils durch Witterungswechſel, andernteils durch Bienenfeinde, 
wie Mäuſe, Meiſen und Spechte hervorgerufen werden konnten. Die Veranda ſichert 
uns in dieſer Hinſicht vor Ueberraſchungen. Sie bildet an dem Bienenkaſten ein 
Vorzimmer, welches den jähen Temperaturwechſel mit ſeinen ſchädlichen Einflüſſen 
ausſchließt. Sie geſtattet die zur Geſunderhaltung des Volkes notwendige Luftzirku⸗ 
lation, verhütet aber das direkte Einſtrömen der eiſigen Winde. Die Veranden der 
Bienenwohnungen find die Doppelfenſter, Toppeltüren und Vorräume unſerer Woh⸗ 
nungen mit dem gleichen Nutzen für die Bienen. 

Sie ſchützen dieſelben auch vor ihren Feinden. Die kleine Spitzmaus, die noch 
durch ein verengtes geben einſchlüpfen kann, muß bei geſchloſſener Veranda drau⸗ 
ßen bleiben und kann ebenſowenig wie Specht und Meiſe das Bienenvolk in ſeiner 
Winterruhe nicht ſtör 

Auch dadurch, daß Hr Fluglöcher weit geöffnet bleiben, iſt ein Verſtopfen der⸗ 
ſelben und ein Erſticken ar Volkes ausgeſchlof ſen. Bei Verwendung der Bienen⸗ 
ſperre ſind wir demnach in der Lage, alle die unliebſamen Störungen während des 
1 von unſern Bienen fern zu halten und ihre Ueberwinterung viel ſicherer 
zu geſtalten. 


Welche Bedeutung hatdieſelbe beider Frühjahrs behandlung? 

Der Frühling iſt von größerem Einfluß für die Bienenzucht als ſein ſo ſehr 
verrufener Vorgänger, der Winter. Die hellen Sonnenſtrahlen locken die Bienen 
aus ihrer warmen Behauſung ins kühle Freie. Kalte Windſtöße wehen die ermatteten 
Tiere en nieder auf Schnee oder kalten Boden. Nur ein Weilchen wollen ſie aus⸗ 
ruhen, um mit neuer Kraft das ſichere Heim zu erreichen. Doch erſtarrt bleiben 
ſie liegen und maſſenhaft gehen ſie zugrunde. Ihr Anblick bereitet dem Imker 
viel Schmerz. Die ausſchlüpfende Brut vermag oftmals den 2. cur an DIDI 
kaum zu erſetzen. Wenige Tage ſolcher bienenmordender Ausflüge ſchwächen ſelbſt 
ſtarke Völker nicht ſo ſehr, daß ſie für die bald beginnende Frühtracht kaum noch 
in Betracht kommen. Da es nicht in unſerer Macht ſteht, das Wetter nach unſerm 
Geſchmack antreten zu laſſen, ſo müſſen wir auf Mittel ſinnen, die Bienen vor 
ſolch gefährlichen Ausflügen zu bewahren. Lange hat man ſich vergeblich bemüht, 
8 in unſeren Tagen iſt uns dasſelbe gelungen. Wir haben es jetzt vollkommen 
in der Hand, den Ausflug der Bienen zu regeln. Es iſt wohl einleuchtend, daß die 
Veranda in dieſer Hinſicht für die Imkerei von größter Wichtigkeit iſt und würde 
ſie nur dieſem Zwecke dienen, ſo machte ſie ſich in einem Jahre bezahlt. 

Welche Vorteile hat die Veranda im Sommer? 

Auch in dieſer Jahreszeit werden die Bienen manchmal eingeſperrt. Viele 
Imker wandern alljährlich in die Heide oder ſenden einige Völker zu Ausſtellungen 
Es wäre deshalb ſehr vorteilhaft, wenn man mit Hilfe der Veranda auch zu dieſer 
warmen Jahreszeit ſeine Bienen einſperren könnte. Eine geräumige Sperre, die 
neben einer totalen Verdunkelung reichliche Luftzirkulation hat, iſt wohl dazu ge⸗ 
der Di aa ihre einfache Handhabung erſpart fie dem Imker viel Arbeit vor 
er Reiſe 

Im Sommer iſt auch das luſtige Schwärmen, über deſſen Wert viel geſtritten 
wird. Während die einen das Schwärmen zwecks Steigerung des Honigertrages 
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einzuſchränken ſuchen, ſprechen die andern Imber von der Notwendigkeit desſelben. 
Beide Meinungen haben eine gewiſſe Berechtigung. Die Veranda gibt uns die 
Möglichkeit, beiden gerecht zu werden. Wir laſſen das Muttervolk ſchwärmen; halten 
aber die Köni igin zurück, indem wir ein Mbiperrgitter in die Veranda einſe etzen und 
zwingen den Schwarm auf dieſe Weiſe zur Rückkehr. Dadurch, daß wir den Schwarm 
in der oberen Etage desſelben Stockes einquartieren, geht er dem Mutterſtocke nicht 
verloren und kann zu jeder Zeit mit demſelben wieder vereinigt werden. Dies dünkt 
mir die beſte Vereinigung der Vorzüge beider Betriebsweiſen zu ſein. 

Den genannten Hauptvorteilen laſſen ſich noch andere zufügen. In kann 
man im Frühjahr bequem tränken; mit ihr läßt ſich die Räuberei \pielend beſe eitigen: 
ſie iſt auch als Drohnenfalle zu gebrauchen. 

Von dem unverkennbaren Nutzen der Flugſperre war ich bereits vor Jahren 
überzeugt. Da ich mit Handfertigkeit und praktiſchem Sinn ausgerüſtet bin, verſah 
ich meine Beuten mit Veranden, die ich nach eignen Ideen ſelbſt herſtellte. Das, 
was ich nach reiflicher Ueberlegung mit Zirkel und iene zu Papier brachte, wurde 
mit den einfachſten Werkzeugen verwirklicht und auf dem Bienenſtande auf ſeine 
Brauchbarkeit geprüft. So iſt im Laufe der Jahre aus beſcheidenen Anfängen eine 
Veranda geworden, die in ihrer Einfachheit und vielſeitigen Verwendungsmöglichkeit 
vor vielen andern einen bedeutenden Vorſprung hat. 

Meine Imkerkollegen, denen ich dieſelbe lautete, waren über ihre Einrich⸗ 
tungen höchſt erſtaunt und ermunterten mich, auch den übrigen Imkern von derſelben 
Kenntnis zu geben, was hiermit geſchieht. 


Beſchreibung meiner Veranda. 


Dieſe beſteht aus zwei geſonderten Räumen, die durch Klappen Aan wer⸗ 
den. Das dazwiſchen liegende, wagrechte Brett iſt für den unteren Raum die Decke 
und für den oberen der Fußbod den. Dasſelbe iſt mit Kanälen RN. kann herum 


gelegt und herausgenommen werden. Die Klappen haben je ein Loch zur Aufnahme 


von Bienenflucht oder Bieneneinlaß. Beide ſind in einem Gerät vereinigt. Dasſelbe 
führt nach feinem Zwecke den entſprechenden Namen. Boden⸗ und Seitenwände ſind 
ne. Luftzirkulation doppelwandig und mit groben Drahtgittern verſehen. Das 
ach iſt nach Bedarf einfach oder mit einem Flugloch verſehen. Dasſelbe paßt auf 
das obere Flugloch im Normaldreietager und kann mit Hilfe eines Schiebers ge- 
chloſſen, nach außen geöffnet und mit der V Veranda in Verbindung gebracht werden. 
eine Bienenſperre, die für Zweietager beſtimmt iſt, hat ein einfaches Dach. Die 
Kanäle ſind an dem transportablen Zwiſchenbrett befeſtigt. Sie ſind innen mit 
Farbe geſtrichen, damit ſie von den Bienen durchlaufen werden können. Die Bienen- 
flucht läßt die Bienen ins Freie, raubt ihnen aber die Möglichkeit zurück zu kehren. 
Gerade entgegengeſetzt in der Wirkung iſt der Bieneneinlaß. Er läßt die Bienen 
herein, aber nicht heraus. Während die Bienenflucht nach außen üherragt und bei 
eöffnetem Lichtloch einiges Licht einfallen läßt, reicht der Einlaß zur Veranda 
inein und ſperrt jeden Lichtſchimmer ab. Zur Veranda gehört auch ein Königin⸗ 
abſperrgitter und ein Flugkäſtchen ſtatt Flugbrettchen, welches im Frühjahr der 
geil! a Klappe vorgehängt wird. 

Anſchluß an dieſe Beſchreibung ſoll der Betrieb in Beuten mit Veranden 
geſchldert werden und glaube dadurch denjenigen Leſern, die ſich genauer über 
ihre 1 praktiſchen Einrichtungen unterrichten wollen, einen weſenklichen Dienſt 
zu erweiſen 


Welcher Art ſind die Frühjahrsarbeiten und welchen Nutzen 
gewährt meine Veranda? 


Zu Beginn meiner Abhandlung habe ich von dem Werte einer brauchbaren 
Veranda im allgemeinen geſprochen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich meiner 
Sperre alle die erwähnten Vorzüge verſchafft habe und werde im weiteren ihre 
ſpeziellen Vorteile beleuchten. 

Im zeitigen Frühjahr bleiben die Verandaklappen geſchloſſen. Die Bienen fliegen 
durch die Fluglöcher, die in den Klappen ſind, aus und ein. Damit ſie bequem an⸗ 
fliegen können, ſind die Flugkäſtchen angehängt. Tritt ſchlechtes Wetter ein, ſo wird 
der Bieneneinlaß eingeſetzt. Derſelbe ſchließt das Flugloch der Klappe, läßt aber 
die ausgeflogenen Bienen nach dem Stock zurück. Da dieſelben den Einlaß kaum 
wahrnehmen, das Flugloch noch ſcheinbar ſo vorfinden wie beim Ausflug, werden 
ſie ohne Befremden das Stockinnere aufſuchen. Durch den Bieneneinlaß iſt aber die 
Sperre keineswegs als ſolche in ihrem ſonſtigen Werte beeinträchtigt. Das Licht 
findet keinen Eingang und den etwa hinauswollenden Bienen iſt dies unmöglich 
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gemacht. Durch das Einſperren im Frühjahr werden ſtarke Volksverluſte vermieden. 
Bei vielen Veranden iſt das Einſperren nur vor Beginn des Fluges ausführbar. 
Würde es während desſelben erfolgen, ſo würden wohl weitere Ausflüge verhütet, 
aber den ausgeflogenen Bienen die Rückkehr verſchloſſen. Solchen Veranden gegen- 
über beſitzt meine Sperre einen bedeutenden Vorteil in dem äußerſt brauchbaren 
Bieneneinlaß. Derſelbe iſt mit der Veranda unter geſetzlichen Schutz geſtellt. 
Nur an warmen, windſtillen Tagen laſſe ich meine Immen fliegen. Da aber 
außer der Nahrung mit jedem Tage eine größere Menge Waſſer zur Brutpflege 
nötig iſt, tränke ich meine Bienen. Dasſelbe kann ſowohl in der Veranda als im 
Stocke geſchehen. Als Tränkapparat in der Veranda benutze ich den Blechdeckel einer 
Wichsdoſe mit einer umgeſtülpten Flaſche. In der Beute ſelbſt verwende ich einen 
30 em langen Futterapparat, der unter meinem Namen bei G. Heidenreich in Sonnen⸗ 
burg für 70 Pfg. zu haben iſt. Er beſteht aus einem Tränkkäſtchen, einer Flaſchen⸗ 
tülle und einem Verbindungsrohre. Mit Hilfe des einfachen Apparates läuft das 
Waſſer aus der Flaſche hinter Fenſter und Verpackung in den Stock bis zum vierten 
Rähmchen. Völker, Ben regelmäßig Waſſer gereicht wird, werden vor unzeitigen 
Flügen bewahrt und bleiben volksſtark. Im März werden dieſelben eingeengt und 
warm verpackt, damit die nötige Brutwärme vorhanden iſt; im April werden die⸗ 
ſelben durch Reizfütterung zu ſtärkerem Brüten veranlaßt. Die Fütterung geſchieht 
beſonders bei ungünſtigem Wetter, bei Trachtpauſen und wird bei geſchloſſener Ve⸗ 
randa vorgenommen. Sie kann mithin bei jeder Tageszeit geſchehen. Hierbei leiſtet 
der vorhin erwähnte Apparat gute Dienſte. Dem Stocke geht dadurch, daß die 
Verpackung bleibt, keine Wärme verloren. Würden die Imker, die keine Veranden 
beſitzen, zu den genannten Zeiten füttern, fo würden ſie ihre Bienen zum Ausflug 
in den Tod reizen und ſich erheblich ſchädigen. Die Reizfütterung iſt demnach ohne 
Nachteil, ja mit großem Nutzen bei Völkern in Käſten mit Veranda anzuwenden. 
„Der geſamte Frühjahrsbetrieb erfordert einige Aufmerkſamkeit und Gewiſſen⸗ 
n die Arbeiten nehmen aber wenig Zeit in Anſpruch. Zudem ſollten die⸗ 
ſelben uns nicht verdrießen, denn die gehabte Mühe wird durch frühſtarke Völker 
und reichere Honigernten belohnt. . 


Wie ſteht es mit deren Vorzügen im Sommer? 


Die Betriebsweiſe richtet ſich auf meinem Stande nach den vorhandenen Stock⸗ 
ſyſtemen. Es ſind deren zwei: „Freudenſteinſche Breitwaben⸗Zweietager“ und „Nor⸗ 
mal⸗Dreietager“ im Gebrauch. Der Breitwabenſtock hat vor der Normalbeute un⸗ 
ſtreitig manchen Vorzug. Durch ſeine zweckmäßige Einrichtung läßt er drei gute 
Zuchtmethoden zu. 


1. Art des Zuchtbetriebes im Breitwabenſtock mit meiner 
Veranda. 


Das Volk hat in der unterſten Etage überwintert und verbleibt auch daſelbſt. 
Iſt ihm die N Frühjahrsbehandlung zuteil geworden, ſo belagert es anfangs 
Mai die 12 Rähmchen der unteren Etage und trifft Vorbereitungen zum Schwärmen. 
Darinnen wird es keineswegs geſtört. Damit der Schwarm aber nicht auf Nimmer⸗ 
wiederſehen ausrückt, ſtelle ich das Königinabſperrgitter ein. Gleichzeitig wird die 
leere obere Etage, welche den Schwarm aufnehmen ſoll, mit Rähmchen verſehen 
und das Schiedbrett in der Veranda entfernt. Die obere Klappe bleibt ſelbſtredend 
weiterhin geſchloſſen. Durch die getroffenen Vorkehrungen ſteht der obere Teil der 
Sperre dem Schwarm zum Anlegen zur Verfügung. Sollte er aber an der für ihn 
beſtimmten Wohnung Gefallen finden, ſo wird ſein freiwilliger Einzug mit Freuden 
begrüßt. Unterläßt er es, ſo wird er dazu veranlaßt. Derſelbe bildet zunächſt ein 
ſelbſtändiges Volk. Sobald aber das Muttervolk eine junge, befruchtete Königin 
hat, wird die alte Hoheit entfernt, und beide Völker werden vereinigt. Die obere 
Etage dient bis zur Beendigung der Haupttracht als Honigraum. Nach dem Aus⸗ 
zuge des Schwarmes wird das Abſperrgitter aus der Veranda entfernt und das 
Zwiſchenbrett an ſeinen Ort gelegt, daß die Kanälchen auch oben überſtehen. Damit 
das Muttervolk keinen Afterſchwarm liefert, wird es zugunſten des Vorſchwarmes 
mehrmals geſchröpft. Das mühſame Aufſuchen und Ausſchneiden der Weiſelzellen 
kann infolgedeſſen unterbleiben. Nach erfolgtem Schwärmen wird in den Mittags⸗ 
ſtunden der folgenden Tage die untere Klappe geſchloſſen. Die Bienen ſtreben ins 
Freie und gelangen durch die geöffneten Kanäle im Zwiſchenbrett nach oben zum 
Hauptſchwarm. Alle jungen Bienen werden ſich oben einfliegen und dauernd dort 
bleiben. Damit aber die alten Bienen dem Muttervolke zur Brutpflege erhalten 
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bleiben, wird die Klappe nach 1—2 Stunden wieder geöffnet. Auf dieſe einfache 
Weiſe kann der ſchwarmwütigſten Raſſe der Schwarmduſel ausgetrieben werden. 

ſt nach Tagen oder Wochen der Honigraum gefüllt, ſo geht's ans Schleudern, 
eine für den Imker recht mühſame Arbeit. Die Bien en ſitzen dicht gedrängt auf 
den Honigwaben und ſchützen mutig ihr ſauererworbenes Eigentum. Könnten dieſelben 
mit Liſt aus dem Honigraum entfernt werden, ſo brauchte der Imker keine Gewalt 
anzuwenden und die Honigentnahnne würde eine beſondere Freude für ihn fein. 
— Mit Hilfe meiner Veranda iſt ſolches zu bewerkſtelligen. Einige Stunden vor 
Beginn der Honigentnahme wird das Königinabſperrgitter zwiſchen Brut- und Honig⸗ 
raum bienendicht zugedeckt. Dies geſchieht am beſten mit Steinpappe, da ſie ſich 
voyr Fenſter aus unterſchieben läßt. Daraufhin wird die Bienenflucht eingeſetzt, 
das bewegliche Bodenbrett ſo gelegt, daß die geöffneten Kanäle nach unten über⸗ 
ragen und die obere Klappe geſchloſſen. Nach kurzer Zeit merken die Bienen, daß 
lie von der Königin getrennt find und werden ſich bemühen, zu ihr zu gelangen. 
Die Trachtbienen fliegen auf Tracht aus. Mit jeder Minute wird der Honigraum 
mehr entvölkert werden. — Nach dem Schleudern werden Beute und Veranda in 
den vorherigen Zuſtand gebracht. 

Die Einwinterung geſchieht bei dieſer Behandlung in der unteren Etage. 


N 2. Betriebsweiſe im Breitwabenſtock. 

Hierbei befindet ſich das Volk in der oberen Etage. Sobald die Waben von 
Bienen dicht belagert werden, kommt die Königin mit der jungen Brut in den 
unteren Raum. Damit dieſelbe nicht mit einem Schwarm auszieht, wird an der 
unteren Klappe das Abſperrgitter eingeſetzt. Es empfiehlt ſich auch nach etwa jedß 
Tagen in der oberen Etage nach Königinzellen Umſchau zu Halten; es könnte ſonſt 
geſchehen, daß oben eine junge Königin an der Spitze eines Schwarmes auszöge, 
was uns nicht angenehm wäre. Das Schleudern verläuft hierbei in der bereits 
geſchilderten, angenehmen Weiſe. 


3. Betriebsweiſe in der Breitwabenbeute. 
Wenn hierſelbſt im Juli die Haupttracht beendet iſt, wird das Königinabſperr⸗ 
S5 im Schiedbrett zwiſchen den beiden Etagen entfernt und Brettchen an deſſen 
telle gelegt. Damit die Bienen in der oberen Etage bleiben, wird die Königin 
nach oben gebracht. Auf dieſe Weiſe find aus dem einen Volke zwei Völker ge⸗ 
worden. Das untere wird ſich aus der vorhandenen Brut eine Königin ziehen, habe 
ich aber ſolche in Reſerve, ſo wird eine junge Königin zugeſetzt. Ueber Winter 
und im Frühjahr gelten beide als ſelbſtändige Völker, werden aber im Mai ver⸗ 
einigt. Hierbei wird die alte, noch na leiſtungsfähige Königin getötet. Die 
. obere Etage wird nunmehr bei einem ſolchen Rieſenvolk zum Honigraum und in 
der bekannten Weiſe leergeſchleudert. f 
Wie der Leſer zugeben wird, hat jede der erläuterten Betriebsweiſen ihre Vor⸗ 
züge. Die erſtere wird demjenigen Imker gerecht, der auf dem Standpunkt ſteht, 
daß Bienen ſchwärmen müſſen. 
Die beiden anderen verhindern das Schwärmen. 
Durch letztere Behandlungsweiſe wird der Kaſten möglichſt ausgenutzt. Man 
ar die doppelte Anzahl von Völkern halten und hat infolgedeſſen größere 
onigernten. 


Wie ſteht es nun mit der Verwendungs möglichkeit meiner 
Veranda an Normalſtöcken? 


Von dieſen Käſten ſind wohl die Dreietager am meiſten im Gebrauch. Das 
zweite Flugloch kann in der zweiten oder in der dritten Etage, ja es können drei 
r vorhanden ſein. Für dieſe verſchiedenen Einrichtungen paßt die gleiche 

eranda. 

Sind die unteren beiden Etagen Brutraum und iſt die obere Honigraum, ſo 
kann nach der erſten Betriebsweiſe des Breitwabenſtockes geimkert werden. Der 
Schwarm kommt in die oberſte Etage, verliert aber feine Selbſtändigkeit als Bienen- 
volk, ſobald im unteren Muttervolke die junge Königin befruchtet iſt. Das Ver⸗ 
ſtärken des Schwarmes auf Koſten des unteren Volkes und das Entfernen der Bienen 
aus dem Honigraum geſchieht wie dort. 

Iſt das zweite Flugloch in der mittleren Etage, fo daß der Ueberwinterungs⸗ 
raum oben liegt, ſo wird die zweite Betriebsweiſe angewandt. 

Die dritte Art iſt wohl auch anzuwenden, eignet ſich aber beſſer für Normal⸗ 
Vieretager, an welche meine Veranda auch angebracht werden kann. Sie wird für 


— 138 — 


dieſen Stock nur höher gebaut — ja, an allen Stockarten läßt ſie ſich verwenden. 
Da dieſelbe eine Rückwand hat, läßt ſie ſich auch mit Leichtigkeit an beſetzten Beu⸗ 
ten mit unebnen Vorderſeiten befeſtigen. Bei Beſtellungen hat man nur die An⸗ 
zahl der Fluglöcher und ihre Entfernungen, von Grundlinie zu Grundlinie ge⸗ 
meſſen, anzugeben. 1 

7 ſteht unter Gebrauchsmuſterſchutz und iſt nur von der weitbekannten 
Firma Thie, Wolfenbüttel und Schreinermeiſter Heinr. Jünger, Borken (Bezirk 
Caſſel) in beſter Ausführung zu beziehen. . . 

„Der Preis beträgt 4,50 Mark und iſt ſolcher als äußerſt gering zu bezeichnen. 
wenn man die vielſeitigen Verwendungsmöglichkeiten berückſichtigt. Da die mei⸗ 
ſten Imker die Veranda nur als Sperre im Winter und Frühlahr, auch vielleicht 
noch als Schwarmſperre benutzen, habe ich die geſchilderte Veranda vereinfacht. 
Dieſe iſt mit Einlaßapparat zu 3 Mk. und mit Einlaß und Abſperrgitter zu 
3,25 Mk. direkt von mir zu beziehen. . 

Es iſt meinem Empfinden zuwider, in prahlerifchen, überſchwenglichen Worten 
das Lob meiner Veranda zu ſingen. Sie wird ſich durch ihre Vorzüge gewiß viele 
Freunde erwerben und nicht nur die Beſteller befriedigen, ſondern deren Erwar⸗ 
tungen bei weitem übertreffen. 


Ein neuer Apparat zum Befeſtigen der Kunftwaben. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Apparate für dieſen Zweck beſitzen wir bereits in ziemlicher Anzahl, ohne daß 
man von ihnen jedoch behaupten könnte, ſie befriedigen in jeder Hinſicht. Sie müſſen 
den Anforderungen entſprechen: bequeme Handhabung, ſichere und raſche eiſtung. 

Den fraglos beſten und einfachſten Apparat, mit dem man ſpielend in einer 
Minute fünf bis acht Kunſtwaben befeſtigt, hat neuerdings Joh. Jakob X. zu Bir⸗ 
kenau bei Weinheim konſtruiert. Im Rähmchen⸗Oberteil wird ein Schlitz angebracht, 
der von jedem Ende etwa 2 cm entfernt bleibt. Das fertige Rähmchen wird dann 
umgekehrt in eine Spannvorrichtung mit zwei Hebeln eingeſtellt, wobei gleichzeitig 
die Zunge einer Schrankvorrichtung in die Mitte des Schlitzes eingreift, die ebenfalls 
einen kleinen Hebel darſtellt. Augenblick ſind die drei Hebel umgedreht. Die 
beiden äußeren klemmen den enkel ein und verhindern deren Sprengung, während 
der Schränker den Schlitz derart erweitert, daß auch ſelbſt dicke Waben leicht in 
ihn eingeſchoben werden können. Jeder Imker findet ſofort heraus, an welchen drei 
Stellen die Kunſtwaben etwas beſchnitten werden müſſen. Nach dem Einſchieben 
erhalten die drei Hebel wieder ihre Anfangsſtellung, das Rähmchen iſt frei und 
die Kunſtwabe ſitzt in jeder Hinſicht tadellos. Da die Hebel mittels Holzſchrauben 
auf einem Brettſtück befeſtigt ſind, ſo kann man ſie einſtellen für jede Rahmengröße. 
Wer die Rahmen eigenen Gebrauchs verwenden will, der kann die Schlitze leicht 
mittels einer Lochſäge ſelbſt herſtellen. 

Der Preis des Apparats von 2 Mk. iſt gegenüber den Vorteilen ein ſehr 


iger. 

101 Der Ueberſicht halber mögen dieſelben nochmals im Zuſammenhang hiermit 
olgen: 

8 1 Veranda ermöglicht das Einſperren der Bienen zu jeder Tages⸗ und 
ahreszeit. 

1. ae hält im Frühjahr die Bienen vor den gefahrbringenden Ausflügen 
urück. 

. Sie geſtattet den ausgeflogenen Bienen bei geſchloſſener Veranda die Rückkehr. 

Innerhalb derſelben kann das Tränken und Füttern vorgenommen werden. 

Sie ſchützt vor Räuberei. 

Im Sommer dient ſie als Schwarmfänger. 

Sie leitet die Bienen von der unteren Etage nach oben und kann zum 
Schröpfen des Muttervolkes zugunſten des oben einlogierten Schwarmes ver⸗ 
wandt werden. 

Sie leitet aber auch die Bienen von der oberen Etage nach unten, entvölkert 
ſomit den Honigraum und macht die Honigentnahme zur Luſt. . 
8. Ferner dient ſie als Sperre beim Wandern und ſonſtigen Gelegenheiten, die 

das Einſperren der Bienen wünſchenswert erſcheinen laſſen. 

9. Sie leiſtet auch als Drohnenfalle gute Dienſte. 

10. Im Winter ſchützt fie die Bienen vor ihren Feinden und den ſchoͤdlichen 

Einflüſſen der ſtrengen Kälte. 


mäß 


S 


2 
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Auszug aus dem Protokoll über die am 17. April 1914 in Frank⸗ 
furt a. M. ſtattgehabte Delegiertenverſammlung des verbandes 
heſſiſcher Bienenzüchter. 


Sämtliche Vereine des Verbandes ſind vertreten und zwar: Oberheſſen durch 
die Herren Buß (Leihgeſtern) und Döll (Wieſeck), Rheinheſſen durch die Herren 
Gräſer (Albig) und Koch (Guntersblum), Starkenburg durch die Herren Staudinger 
und Dickel (Darmſtadt), Kurheſſen durch die Herren Kimpel (Kaſſel) und Fett (Nieder⸗ 
Zwehren). Als Vertreter der Verbandskaſſe iſt Herr Redakteur Henſel (Hirzenhain) 
erſchienen. Zur Beratung ſteht: 1. Rechnungsablage. 2. Bericht über die Ergebniſſe 
der im Vorjahr beſchloſſenen Eingaben an die Regierungen. 3. Stellungnahme zu 
dem unhaltbaren Verhältnis des Imkerbundes zu den Vorſitzenden des Landes⸗ 
vereins Bayeriſcher Bienenzüchter und dem diesbezüglichen Antrag des Vorſtandes 
Württembergiſcher Bienenzüchter. 4. Geſuch der Landwirtſchaftskammer für die Pro⸗ 
vinz Brandenburg betr. Ueberſendung von Honigproben. 5. Verſchiedenes. 

Eingangs der Verhandlungen, die durch Herrn Profeſſor Dr. Staudinger (Darm⸗ 
ſtadt) geleiſtet werden, finden Auseinanderſetzungen dahingehend ſtatt, ob in Zukunft 
die Verbandsſitzungen vor oder nach den Sitzungen der Einzelvereine ſtatt⸗ 
finden ſollen. Alle gegen die Stimmen der Herren aus Darmſtadt ſind der Mei⸗ 
nung, daß die Verbandsſitzung vorher ſtattfinden müſſe, damit die in derſelben ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe, die für die Einzelvereine als bindend zu betrachten ſind, dieſen 
vorgelegt werden können. Es wird demgemäß beſchloſſen, in Zukunft die Verbands⸗ 
ſitzung am Mittwoch vor Oſtern abzuhalten. 

Punkt 1 der Tagesordnung, Rechnungsablage, ergibt, daß die an die Verbands⸗ 
kaſſe geſtellten Anforderungen ſo hoch waren, daß auf die Reſerven e 
werden mußte. Es ſollen Mittel und Wege gefunden werden, in Zukunft die Ein⸗ 
nahmen zu erhöhen, widrigenfalls ein Beitrag der Einzelvereine zur Redaktions⸗ 
kaſſe gezahlt werden müſſe, damit die „Biene“, die immer mehr ausgeſtaltet werden 
ſoll, unter dieſer Kalamität nicht zu leiden hat. Ein von Kaſſel eingebrachter Antrag, 
daß die „Biene“ in Zukunft eine Rubrik „Eingeſandt“ enthalte, wird angenommen 
und dabei gefordert, daß die unter dieſer Rubrik erſcheinenden Artikel möglichſt 
kurz zu alten find und etwaige perſönliche Auseinanderſetzungen nicht polemiſch 
geführt werden dürfen. Der Forderung, daß das Verbandsorgan mehr Artikel popu⸗ 
ären Inhalts haben müſſe, wird ebenfalls Raum (gegeben, und ſoll vor allem die 
Rubrik „Umſchau“ nach diefer Seite hin mehr als bisher ausgebaut werden. Betreffs 
der „Monatsſchau“ wird gefordert, daß dieſe Artikel durchaus praktiſch und mög⸗ 
lichſt frei ſein ſollen von wiſſenſchaftlichen Erörterungen. Damit die „Monatsſchau“ 
an Vielſeitigkeit gewinnt, müſſen die Berichterſtatter aus den einzelnen Bezirken 
mehr als bisher von ſich hören laſſen. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung wird feſtgeſtellt, daß die im Vorjahre an die 
Großh. Heſſiſche Regierung eingeſandten Bittſchriften erfolglos geblieben ſind und 

deshalb in dieſem Jahre unverzagt erneuert werden ſollen. 
Zu Punkt 3 iſt gelagt, daß wir auf den Berliner Beſchlüſſen beſtehen, und das 
weitere dem Vorſtand des Imkerbundes anheimſtellen. 

Im Intereſſe einer möglichſt eingehenden Honigunterſuchung iſt es wünſchens⸗ 
wert, daß aus den verſchiedenſten Gegenden Honigproben und zwar ein halbes Pfund 
koſtenfrei an die Landwirtſchaftskammer Brandenburg überſandt werden. Es bleibt 
dieſes Sache der Einzelvereine. 

5. Die Deutſch⸗öſterreichiſche Wanderverſammlung wird in dieſem Jahre durch 
Kurheſſen beſchickt werden. 

Im Intereſſe der Aufſtellung einer neuen Preisrichterordnung bittet Herr Buß 
um möglichſt eingehende diesbezügliche Mitteilungen. H. Fett, Schriftführer. 


Hauptverſammlung des heſſiſchen . 
zu Jiegenhain am 12. und 13. Juli 1014. | 

Der „Heſſiſche Bienenzüchterverein“ hält jeine diesjährige Hauptverſamm⸗ 
lung, verbunden mit einer Ausſtellung lebender Bienenvölker, von 
Bienenerzeugniſſen, Bienen wohnungen, Imkergeräten, 
honigenden Pflanzen und apiſtiſcher Literatur, am Sonntag, den 
12. und Montag, den 13. Juli in Ziagenhain ab. Die ausgeſtellten Gegen⸗ 
Hände, welche von dem Ausſteller frei nach Bahnhof Ziegen hain⸗Süd zu 
richten und bei Herrn J. Haner anzumelden ſind, werden durch einen beſonderen 
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Preisrichterausſchuß, beſtehend aus den Herren: Hauptlehrer Orf⸗Veckerhagen, Kgl. 
Förſter Suchier⸗Zollhaus / Sandershauſen und Lehrer Stübing in Riede bei Wolf⸗ 
hagen, durch beſondere Preiſe bewertet. Als ſolche kommen eine Anzahl geſtif⸗ 
teter Ehrengeſchenke, ſowie Medaillen und Diplome der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer und des Gartenbauvereins in Caſſel, des Heſſiſchen Bienenzüchter⸗ 
vereins, ſowie Geldpreiſe in Betracht. Die Ausſtellung kann auch von Nichtvereins⸗ 
mitgliedern mit vollen Rechten beſchickt werden. Die ausgeſtellten Gegenſtände müſſen 
bis zum Abend des Sonnabend (11. Juli) auf ihrem Platze ſtehen. Anmeldungen 
ehen an Herrn J. Haner in Ziegenhain, der auch alle ee weiteren 
uskünfte — Nachtquartiere uſw. — geben wird. An die Verſammlung ſchließt 
ſich eine Freiverloſung, an der jedes anweſende Vereinsmitglied ohne wei⸗ 
teren Beitrag teilnehmen kann, an. Zur Verloſung kommen nur bienenwirtſchaft⸗ 
liche Gegenſtände. Jedes Los gewinnt. Der Ankaufs⸗ und Verloſungsausſchuß be⸗ 
ſteht aus den Herren Lehrer Sippel ⸗Niederzwehren, Königl. Förſter Finger- 
Heringen und Kaufmann Berger Ziegenhain. 


Tagesordnung: 


I. vorverſammlung. a 
Sonntag, den 12. Juli. 
I. Eröffnung der Ausſtellung im Rathaus. 
.Konzert. f f 
III. Verſammlung im Rathausſaal nachmittags 6 Uhr. 
1. Begrüßung. | 

2. Beſtätigung der Ausſchüſſe. 

3. Beratung innerer Vereinsangelegenheiten. 

a) Haftpflicht, b) Bezug von vergälltem Zucker, e) Honig markt, 

d) Vereinsſtände, e) Imkerkurſe, f) Beratung der einge⸗ 
angenen Anträge. (Dieſe ſind bis zum 1. Juli ſchriftlich an den 
orſitzenden einzureichen.) 

4. Vorſtands wahl. Es ſcheiden die 5 Mitglieder des geſchäftsführenden 

Ausſchuſſes — Kimpel, Fett, Ritter — und die beiden Beiſitzer 
— Woite, Heppe — aus. 

5. Verſchiedenes. u 
IV. Von 8½ Uhr ab Abendunterhaltung mit nachfolgendem Tanz im 

Saale des Rathauſes. 

en die Abend unterhaltung wird ein beſonderer Feſtbrief ausgegeben 
werden. Ä 
II. Bauptverfammlung. 
Montag, den 13. Juli, von morgens 10 Uhr ab 
im Saale des Rathauſes. 
. Begrüßungen durch Vertreter der Behörden und Vereine. 
Jahresbericht des Vorſitzenden. 
Rechnungsablage durch den Hauptkaſſierer. 
Wahl der Rechnungsprüfer. 
Vorträge: a) Was wir wollen und was uns nottut. Herr 
Hauptlehrer N b) Unſere Bienenweide und Vor⸗ 
läge zu ihrer Verbeſſerung. Herr Lehrer Fett⸗Niederzwehren. 
6. Feſteſſen. Das Gedeck koſtet 2 Mark. Anmeldungen gehen an Herrn 
J. Haner in Ziegenhain. — Während des Feſteſſens Bekanntgabe der Be⸗ 
ſchlüſſe des Preisgerichts durch ſeinen Obmann und Aushändigung der Preiſe. 
7. Freiverloſung. 

Der Vorſtand des Heſſiſchen Bienenzüchtervereins gibt ſich der angenehmen Hoff⸗ 
nung hin, daß alle ſeine Bezirksvereine in Ziegenhain zahlreich vertreten und Aus⸗ 
ſtellung wie Verſammlung gut beſchickt bezw. beſucht ſein werden. Die ſchöne 
Schwalmſtadt, das „alte, feſte Ziegenhain“, im Zentrum des Heſſenlandes gelegen, 
wird die heſſiſchen Imker gern zu ſeinen Gäſten zählen und ihnen froh einige 
feſtliche Tage beſcheren. Darum ſei für alle heſſiſchen Imker, Imkerfreunde und 
Imkerfreundinnen für den 12. und 13. Juli ds. Is. die Voſung: 

Auf, nach Ziegenhain! | 
Ein „Süß Heil für 1914!“ 

Caſſel, den 15. Mat 1914. 

Der geſchäftsführende Ausſchuß des „Heſſiſchen Bienenzüchtervereins“: 
Kimpel Fett Ritter 
Heppe Woite. 


M 
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Bekanntmachung. 


1. Auf die Bekanntmachung in u 7 S. 165 der „Biene“ von 1913 betr. Ab⸗ 
rechnung wird 1 gemacht. Die Beträge für die Loſe ſind abzüglich 
10 Prozent portofrei bis ſpäteſtens 15 Juli 5 den Unterzeichneten einzuſenden. 
Selbſtverſtändlich erwarte ich deren ſämtlichen Abſatz. 

eihgeſtern, 20. Mai 1914. Buß. 


An die Mitglieder des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Infolge Erkrankung des Herrn Henſel muß der I. Kurſus ausfallen. Der II. Kurſus 
findet vorausſichtlich ſtatt und wird fo eingerichtet, daß auch Anfänger teilnehmen 
können. Ich bitte die Herren, welche teilnehmen wollen, ſich bei mir zu melden. Sollte 
wider Erwarten auch dieſer verlegt werden müſſen, ſo wird dies den Intereſſenten 
zeitig bekannt gegeben. 

Leihgeſtern, 25. Mai 1914. Buß. 


Zu der 55. Wanderverſammlung des Oberhefi. Bienenzüchtervereins 


ladet der Ortsausſchuß des Zweig vereins Mücke und Umgegend hiermit 
alle oberheſſiſchen Imker und Freunde der Bienenzucht aufs herzlichſte zum Beſuche 
der Verſammlung und Ausſtellung ein. Vereinsmitglieder und deren Angehörige, 
ſowie 1 eines Bienenloſes haben freien Eintritt. 

Alle Ausſtellungsgegenſtände müſſen bis Freitag, 24. Juli, abends, in 
Mücke ſein und ſind an die Ausſtellungsleitung oder an Herrn Poſtſekretär a. D. 
Philippi in Mücke zu adreſſieren und zu frankieren. 

Zur Verloſung wird feſter Honig in Gläſern zu 2 Pfund angekauft. Gläſer 
u 1 a Art werden zugelaſſen, auch ſind Etiketten bei der Ausſtellungs⸗ 
eitung zu 

Der frachtfreie Rücktransport ſämtlicher Ausſtellungsgüter ift für die Strecken 
der Eiſenbahndirektionen Kaſſel, Frankfurt a. M. und Mainz genehmigt. 


Programm der 53. Wanderverſammlung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
am 26. und 27. Juli 1914 zu Mücke 


e Hi einer Ausſtellung lebender Bienen, Bienenerzeug- 
en, Bienengeräten und apiſtiſcher e 
Am Esuntas, 26. Juli: Eröffnung der Ausſtellung 2 Uhr nachmittags, daran 
anſchließend Konzert. Abends 8 Uhr: Beratung des Hauptvorſtandes mit 
dem Ortsausſchuß. 
Am 27. Juli, vormittags 10 Uhr, Generalverſammlung. 
. Begrüßung und Berichterſtattung durch den Vorſitzenden. 
. Rechnung3ablage für 1913 und Feſtlegung des Voranſchlags für 1914. 
Vortrag des Herrn Lehrer Runk (Okarben) über „Förderung und Regelung 
des Honigabſatzes“. 
nträge. 
Wahl des nächſtjährigen e 
Gemeinſchaftliches Mittageſſen um 1 Uhr. Gedeck ohne Wein 2 Mk., verbunden 
mit Freiverloſung. 
Darauf Preisverteilung und Konzert. 
Sämtliche Veranſtaltungen finden in der Gaſtwirtſchaft von Auguſt Baiſt ſtatt. 
Alle 19 0 5 1 unſeres Vereins, des Verbandes Heſſiſcher Bienenzüchter, ſowie 
alle Freunde der Bienenzucht ſind freundlichſt eingeladen. 
Leihgeſtern, 20. Mai 1914. Bu ß. 


Einladung 


des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins zu einem Ausflug zur Beſichtigung der 
Bienenzucht des in weiten Kreiſen bekannten rationellen und praktiſchen Bienen» 
züchters Herrn Jakob Helbig in Wahlheim bei Alzey am 21. Juni l. J., 
nachmittags 1.07 Uhr von Station Alzey ab, wozu freundlichſt einladet 
Gräſer, Pr. 


o Or 


In der Kaiſerlichen Biologiſchen N werden von dem Vorſteher des Bakterio⸗ 
logiſchen Laboratoriums, Regierungsrat Dr. Maaßen, in dieſem Jahre wiederum 
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zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten zweiwöchige, gebühren⸗ 
freie bakteriologiſche e über die Infektionskrankheiten der Bienen von 9 biz 
3 Uhr 0 abgehalten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Mediziner, Tierärzte, Nah⸗ 
1 Damien, Lehrer uſw.) teilnehmen können, die in der Bienenwirtſchaft 
erfahren ſin 

Der erſte Lehrgang findet vom 13. bis 25. Juli ſtatt. Wenn nötig, wird noch 
15 2 5 vom 3. bis 15. Auguſt und ein dritter vom 28. September bis 8. Oktober 
abgehalten 

195750 Teilnehmer hat ſich ſein Mikroskop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E Leitz 
und C. Zeiß in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Lehrgänge geeignete Mikro⸗ 
ſkope gegen eine Leihgebühr von 5 Mk. abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtru⸗ 
mente, Glasgefäße, Nährböden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt 
unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaiſerlichen 
Biologiſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin⸗Louiſen⸗Straße 19, zu richten. 

Berlin- Dahlem, im April 1914. 
Der Direktor der Kaiſerlichen sun Anſtalt für Land⸗ und ce 

ehrens. 


An der Königlichen . in Berlin-Dahlem findet in der Zeit 
vom 2. bis 13. Juni 1914 ein Lehrgang für wiſſenſchaftliche Bienen⸗ 
zucht ſtatt. Der Kurſus eiſt nur für erfahrene Imker (keine Anfänger) beſtimmt 
und hat den Zweck, diefe als Sachverſtändige auszubilden. Jeder Teilnehmer hat ein 
Mikroskop mit Beleuchtungsapparat und Objektiv 3, 7 und Y/ıs Oel⸗Immerſion mit⸗ 
zubringen. Dasſelbe iſt auch in geeigneten Geſchäften g a eine Leihgebühr von 
5 Mk. erhältlich. Der Kurſus 1 ſich täglich auf die Stunden von 9 bis 2 Uhr 
und umfaßt folgende Arbeiten: Einführung in 1 Mikroſkopie, Anfertigung 
mikroſkoviſcher Präparate aus der on der Biene. 2 Feſtſtellung der Bienen⸗ 
krankheiten, mikroſkopiſcher Nachweis, Färbemethoden, Anferti ung von Schnitten 
(Mikrotom). 3. Einführung in die bakteriologiſche Technik, Anfertigung von Nähr⸗ 
böden, Herſtellung von Reinkulturen, Kultur von Bacillus larvae. 4. Anfertigung 
mikrophotographiſcher Aufnahmen. 5. Projektion. Kurſusleiter iſt der Dozent für 
Bienenzucht Dr. Küſtenmacher. Anmeldungen ſind an den Direktor der Königlichen 
Gärtnerlehranſtalt in i Dale einzureichen. Das mbeſtellgeld i nach für 
Deutſche 18 Mk., für Ausländer 36 Mk., nebit 5 Pfg. e on er⸗ 
folgter Zuſage der Aufnahme in die Teilnehmerlifte an d fe der 98 5 
Gärtnerlehranſtalt Berlin-Dahlem, Poſt Steglitz, Ei ulenden. le Eingang des B 
trages iſt für die Eintragung in die eilnehmerliſte maßgebend. Die Gärtnerlehr⸗ 
anſtalt iſt Halteſtelle der elektriſchen Straßenbahn Steglitz (Bahnhof)⸗ Grunewald. 


er Direktor. 
Eingeſandt. 


Allendorf a. d. Eda. Ende April nach guter Tracht Entwicklung der Völker vor⸗ 
trefflich, teils Honigraum geöffnet. Am 1. und 2. Mai zwei Froſtnächte, dann zwei 
Wochen regneriſch und kalt. Vom 16. Mai an warm, aber windig; dabei ſtarker 
Flug nach Pollen und Waſſer. Am 18. Mai alles ausgetrocknet; deshalb trotz ver⸗ 
ſtärkter Wärme ſpärliches Ausfliegen. Ein ſtarkes Strohkorbvolk mit Aufſatz wirft 
dem Ausſchlüpfen nahe Drohnen aus. Stand der Arbeiterbrut noch recht aut: 

am. 

Sellnrod. Meine 25 Völker gut ausgewintert, im März war die Entwickelung 
langſam, dagegen im April deſto beſſer, es war eine Luſt zu beobachten, wie ſich der 
Honig vermehrte und wie ſchnell die eingehängten Mittelwände ausgezogen wurden. 
Der Mai aber mit ſeinen kühlen, regneriſchen Tagen bis heute, wo ich dieſes ſchreibe, 
am 12. läßt mir nur die Hoffnung auf beſſeres Wetter. j Funk. 

pfungſtadt. Mit Wonne hat uns der gefürchtete April verlaſſen und mit Schau- 
dern müſſen wir ſchon über 14 Tage dem Wonnemond zuſehen. — Der halbe Mai 
hat uns mehr Bienen gemordet als heuer das erſte Vierteljahr. Denn was die Bienen 
vom 20. bis 30. April leiſteten, war zum Staunen. Ueber Nacht wurden bei manchen 
Völkern zwei Mittelwände ausgebaut, ſo daß ich Ende April ſchwarmreife Völker 
hatte. Ein Strohkorb mit Aufſatz hatte in letzter Aprilwoche denſelben mit Honig 
gefüllt, ſo daß ich anfangs Mai ſchleudern wollte. Aber da kam der 1. Mai mit Froſt 
und alles Leben iſt ſeit 14 Tagen ſchon wie abgeſtorben. Erſtarrte Bienen mit Pollen 
beſchwert, aufgeblähte, die ſich nicht ihres Darminhalts entledigen können, verzehren 
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den Honigvorrat. Das iſt die Folge dieſes 1 Wetters! Verſchiedentlich 
mußte ſchon gefüttert werden. — Heute wieder einigermaßen Flugtag — aber trockene 
Oſtluft. Hoffentlich kommt bald anderes Wetter. 30 wenn die 1 18 nicht nn 


mücke: Ein trauriges Wetter für die Bien 

Ziegenhain: Es iſt wieder ſchlechte Ausſi t ſfür dieſes Jahr. 

Hirzenhain: Die Völker Ende April in voller Stärke. Der Anfang des Mai vieles 
vernichtet. Seit dem 17. beſſeres Wetter. 


Sektionsverſammlungen. 


Bienenzucht⸗derein e W.—Sooden. Sonntag, den 21. Juni, nachmittags 
2 Uhr, Beſichtigung der Bienenſtände. Sammelſtelle vor dem Wahlhäuſer Tor. Nach 
Beendigung der u ungen Verſammlung im Hotel nut Poſt“ in Bad Sooden. 
Tagesordnung: Vorſtan ä 2. Beſchlußfaſſung über Beſtellung von 
Honi wollen 15 Etiketten. 3. Verſchiedenes. Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
der Vorſtand chu macher. 

Sektion Arheilgen. Verſammlung Sonntag, den 28. Juni, nachmittags 8 Uhr, bei 
Herrn Gaſtwirt Heberer in Meſſel. Tagesordnung: 1. Ableger am Bienenſtand des 
Herrn Fauſt. 2. Erfahrungen im Imkerkurs, Herr Sattler. Herget. 

Iweigverein Butzbach. Verſammlung Sonntag, den 14. Juni, nachmittags ½3 
Uhr, im „Heſſiſchen Hof“ in Butzbach. Tagesordnung: Erhebung der Beiträge. Be⸗ 
ſtellung von Kunſtwaben. Peter Heller. 

Imkerverein We und ig N Mehg Sonntag, den 14. Juni, nachmittags 
4 Uhr, findet 9 Verſammlung bei Herrn Gaſtwirt Steingrebe in Stammen ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Vortrag über Königinnenzucht von Herrn Lehrer Homburg. 3. Er⸗ 

ebung der noch rückſtändigen Beiträge für 1914. Mitglieder, welche zu dieſem 
ermine ihre Beiträge nicht leiſten, werden im Rückſtandsverzeichnis aufgeführt. 

Von dieſen Säumigen werden die Beiträge durch Poſtauftrag eingezogen. Um voll⸗ 

zähliges Erſcheinen wird gebeten. Spengler. 

Bezirk Caſſel und Umgebung. Sonnabend, den 13. Juni, Verſammlung i in From⸗ 
mershauſen. Beſichtigung der Stände der Herren Möller und Range. Später Be⸗ 
ſprechung, insbeſondere darüber, wie durch geeignete Feldwirtſchaft 55 Vienenweide 
verbeſſert werden kann. Der Vorſtand. 

Bie nenzüchterverein, Kr. Gelnhaufen. Sonntag, den 14. Juni, Verſammlung in 
eee bei Linneberger Er Uhr. 1. Prakt. Uebung: Ausräumen eines Honig- 
un Beſprechung über den Honigpreis. 3. Das Schwärmen. ene 

ei e. Der Vorſtand. 

Sektion Groß-Gerau. Sonntag, den 7. Juni, eee bei Jean Petermann 
your Gartenlaube“ in Groß-Gerau. Tagesordnung: antun der Schwärme. 

2. Verteilung von Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder. 3 a ä 
ndner. 
äweigverein en und Umgegend. Verſammlung: Sonntag, den 7. Juni, nach- 
mittags 3 Uhr, bei l Gießen, Frankfurter Straße 85 Tagesordnung: 1. Are 
beiten auf dem Stande. 2. Behandlung der Schwärme. 3. Erhebung der noch rück⸗ 
ſtändigen Beiträge. Bu 

Sede Grünberg. Verſammlung am 21. Juni, nachmittags 4 pe in 
Freienſeen am Stande = Unterzeichneten beim Su baus Tagesordnung: 1. Be⸗ 
ſichtigung des Standes. 2. Praktiſche Arbeiten. 3. Wichtige een 


of m 

Bienenzüchterverein haina (Klofter). Nächſte Verſammlung am 28. Juni; 3 hr 
nachmittags im Vereinsbienenſtand. Nachher Beratung über den Anſchluß der Bienen- 
züchter von Gemünden und Umgebung an unſeren Verein. Es darf deshalb niemand 

fehlen. Der Vorſtand: Fr. Holzapfel. 
Bezirk Hanau und Umgebung. Nächſte Verſammlung Sonntag, den 28. d. M. 
nachmittags 4 Uhr, in der e von a in Hüttengeſäß. Tagesordnung: 
1. Vortrag des Unterzeichneten. 2 Zuckerbezug. 3. Verloſung von Smtergerätfehajten 
an die anweſenden 1 4. Herr Reis will die verſprochene Runde geben. — 
2 ind immer e Mitglieder mit Entrichtung ihrer Beiträge für 1914 
ückſtand. Der Herr Kaſſierer bittet wiederholt und dringend um Zahlung. — 

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Kretſchmer. 
Imkerverein geringen und Umgebung. Sonntag, den 14. Juni, findet eine Ver⸗ 
ſammlung des Imkervereins n bei Gaſtwirt Ernſt Volkenad, 
Bengendorf, ſtatt. Tagesordnung: 1. Beſichtigung des Vereinsſtandes bei dem Unter⸗ 
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zeichneten. 2. Vortrag des Herrn Förſters Finger über Königinnenzucht, Schwarm⸗ 
verhinderung und Ablegermachen. 3. Bericht der beiden Herren Kurſiſten Volkenad 
und Förſter Körner über Preuß Bohmſche Betriebsweiſe. — Zahlreiches Erſcheinen 
dringend erwünſcht. Hebig. 
| Bienenzüchterverein hersfeld und Umgegend. Verſammlung am 21. Juni, nach⸗ 
mittags 3½ Uhr, bei Gaſtwirt Nuhn in Niederaula. Praktiſche Arbeiten auf den 
dortigen Bienenſtänden. Vortrag. Abfahrt in Hersfeld 2 ‚33 Uhr. Um zahlreiche Be⸗ 
i mit Familien bittet Ackert. 
Bezirk Hofgeismar. Die nächſte Verſammlung findet am Sonntag, den 14. Juni, 
nachmittags 3 Uhr, in Hate sea ſtatt. Tagesordnung: 1. Beſichtigung des Bienen⸗ 
ſtandes des Herrn Erdmann. 2. Vortrag über Königinnenzucht und künſtliche Ver⸗ 
mehrung der Bienenvölker. 3. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. (Mitglieder, 
die am Erſcheinen verhindert ſein ſollten, wollen ihren Jahresbeitrag bis zum ge⸗ 
nannten Tage an unſeren Kaſſenführer Lehrer Schminke⸗Immenhauſen einſenden.) 
e 
a horrweiler. Sonntag, den 21. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet in Horr⸗ 
weiler bei Gaſtwirt Philipp Moller eine Verſammlung ſtatt. Beſprechung von an 
fragen und Königinnenzucht. Fr. Der 
omberg, Bezirk Kaſſel. Verſammlung am 14. Juni zur gewohnten Zeit. 1. Vor- 
trag des Herrn iederhold über Schwärmen und Schwarmbehandlung; 2. Zahlung 
des Jahresbeitrags. — Wer nicht zahlt, iſt nicht verſichert! Wichmann. 
Bezirk mainz. Sonntag, den 14. Juni, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung in 
1 5 Hof“ (am 8 nhof) bei 5 1 Greulich. An e 
Behandlung der Schwärme. 2. Verſchiedenes. 3. Kunſtwabenvertei 
a Erſcheinen erwünſcht. 
Iweigverein Mücke und Umgegend. Verfſammlung Sonntag, den 7. he nach⸗ 
mittags 4 Uhr, bei Auguſt Baiſt in Mücke. Tagesordnung: Wanderverſammlung. 
Wegen der ichtigkeit der Tagesordnung wird um allſeitiges Erſcheinen dringend 
gebeten. Philippi. 
Sektion Nauheim. Verſammlung Sonntag, den 7. Juni 1914 zu Nauheim, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Mitglied Karl Straub. Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht und Ver⸗ 
wendung des Ueberſchuſſes. 2. Honda des St. Bienenzüchtervereins nach 
Darmſtadt. 4 Natürliche Schwärme und Ableger. Behandlung derſelben in den erſten 
10 Tagen. 4. Verſchiedenes. — Wer Intereſſe an unſern Beſtrebungen im . 
hat, wird erſcheinen; wem dasſelbe mangelt, bleibe zu Hauſe und 51 aus. V. Ra 
Sektion Hoßdorf. Gundernhauſen. Verſammlung Sonntag, den 7. Juni, Bache 
tags 4 Uhr bei an Dittmann, Gundern bauen Tagesordnung: 1. Verteilung 
von Kunſtwaben. 2. Beſprechung über die Ausſtellung. Um ee Erſcheinen 
wird gebeten. chwörer. 
Bezirk d 5 Bra 59 Verſammlung am Sonntag, ei 7. Juni, nachmittags 
4 Uhr Herrn Köpping in Rotenburg. — Die ee 
115 1 bezahlt werden. 
Imkerverein 5 Verſammlung am Mittwoch, den 17. Juni, 1 
4 Uhr, in der Stippichſchen Gaſtwirtſchaft zu Mühlbach. Tagesordnung: Zahlung 
der rückſtändigen Beiträge und Verſchiedenes. Beiträge, welche bis zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung nicht entrichtet ſind, müſſen u von den Rückſtändigen auf eigene Koſten 
der Hauptkaſſe zu Kaſſel zugeſandt werden. Der Vorſtand. 
Imkerverein Witzenhauſen und Umgegend. Sonntag, den 7. Juni d. J., Verſamm⸗ 
lung in Kleinalmerode bei Mitglied Vogelei. Abmarſch Witzenhauſen 2 Uhr nach⸗ 
mittags vom Ermſchwerder-Tor. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 
Der Vorſtand. 
Bezirk n Sonntag, den 14. Juni, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
in der Brauerei io a Dornheim. Tagesordnung: 1. Beſichtigung 55 Alberti⸗ 
ſchen Blätterſtöcke. ericht über A usſchußſitzung in Darmſtadt. 3. Vortrag 
des Herrn Lehrer Saal- ⸗Pfungſtadt. 4. Verteilung von Kunſtwaben und Gläſern unter 
die anweſenden Mitglieder. Entſchuldigen können ſich für die Freiverloſung 
nur diejenigen Mitglieder, die durch Dienſt oder e Krankheit ver⸗ 
hindert ſind. 5. Verschiedenes, Kaffenberger. 
Bezirk Ziegenhain. Sonntag, den 14. Juni, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
bei Karl Stübing, bier. Tagesordnung: Vereinsangelegenheiten betr. Ausſtellung. 
Bitte um zahlreiches Erſcheinen. Knauff. 
Druck und Expedition: Brühl'ſche Univ. Bude und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 
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Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Berbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poft zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Berbandsgebietes er⸗ 
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Auf nach Preßburg! 

Seit Monaten trifft der Veranſtaltungsausſchuß mit Bienenfleiß die 
Vorbereitung zur 59. Wanderverſammlung Deutſcher, Oeſterreichiſcher und 
Ungariſcher Bienenwirte in Preßburg (25. bis 29. Juli 1914). Eine präch— 
tige Ausſtellung, zahlreiche Vorträge und Vorführungen, der Verkehr mit 
hervorragenden Männern der Wiſſenſchaft und Praxis werden dem Meiſter 
wie dem Anfänger eine Fülle von Anregungen geben. 

Die Reiſe dorthin, die an Sehenswürdigkeiten reiche Stadt Preßburg, 
deren ſchöne Umgebung, die geplanten Ausflüge zur K. Ungar. Imkerſchule 
Gödöllö und in die hohe Tatra werden den Beſuchern der 59. Wander— 
verſammlung angenehme Erholung von den Mühen der Alltagsarbeit 
bringen und frohe Erinnerungen hinterlaſſen. f 

Möge der freundlichen Einladung unſerer ungariſchen Bienenfreunde 
recht zahlreich Folge geleiſtet werden! 

Die Anmeldung zur Beteiligung wolle recht bald bei dem Veranſtal— 
tungsausſchuß in Preßburg (Ungarn) Dunu — u. 26 gemacht werden, von 
dem auch Ausweiſe zum Bezuge von im Preiſe ermäßigten Fahrkarten der 
Ungar. Staatsbahn, der K. K. P. Donaudampfſchiffahrts-Geſellſchaft, der 
K. K. P. Südbahn erhältlich ſind. 

Das Präſidium der Wanderverſammlung für Deutſchland. 
Hofmann. 


Standſchau im Juli. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Wenn der Juli in früheren Zeiten in der Imkerſprache den Namen 
Beobachtungsmonat führte, ſo verdankte er denſelben der Pflicht des Imkers, 
vor allem darauf zu achten, ob nach der Schwarmperiode alle aufgeſtellten 
Kolonien mit gepaarten leiſtungsfähigen Königinnen ausgerüſtet ſind. 
Bei regelrechtem Sommerwetter kommen ja ſelten Störungen hierin vor. 
Welche Unregelmäßigkeiten aber eine unbeſtändige Witterung im Gefolge 
hat, wie die im Mai und Juni 1914, dafür ein Beiſpiel. n 

Ich beabſichtigte, mit Hilfe der Erſtſchwärme für mikroſkopiſche Unter— 
ſuchungen von der Königin fallengelaſſene Eier zu ſammeln. Zu dem Zweck 
wurden die 3 Erſtſchwärme auf kleine Kunſtwabenanfänge verbracht, und auf 
das Bodenbrett jedes Stockes ein ſchwarzes ſteifes Papier eingeſchoben, auf 
dem man dann für die Regel am andern Morgen mehr oder weniger Eier 
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vorfindet.“) Aber in den drei Fällen wurde ich enttäuſcht. Nun ſah ich mir 
die Verhältniſſe genauer an. Und da ſtellte ſich heraus, daß die drei vor— 
jährigen tüchtigen Mütter der langen Gefangenſchaft während der Schwarm— 
reife zum Opfer gefallen waren. Bevor ſich zum Schwarmauszug geeignete 
Stunden einſtellten, waren die Prinzeſſinnen reif geworden und machten 
laut Bienenrecht und -geſetz ihren braven Müttern den Garaus. Von dieſen 
„Singervorſchwärmen“, welche ich für regelrechte Erſtſchwärme gehalten 
hätte, ohne jene Enttäuſchung und meine ſich anſchließende Unterſuchung 
zog einer wieder aus, weil er mehrere Königinnen hatte, und wurde einer 
weiſellos durch Verluſt der Königin beim Begattungsausflug. 

Glücklicherweiſe konnte ich durch eine eingefügte reife Weiſelzelle dem 
Schaden abhelfen. Aber wie viele Imker ſind ſchon durch berufliche Pflichten 
verhindert, derartige Geſchehniſſe feſtzuſtellen! Deshalb iſt es in Zweifel— 
fällen ſtets anzuraten, unmittelbar vor dem Schwarmeinbringen in die Woh— 
nung dem erſten beſten Volk eine bienenfreie, brut⸗ oder noch beſſer eier⸗ 
beſetzte Wabe zu entnehmen und ſie zwiſchen den Vorbau des Schwarmes 
in die Wohnung einzuſtellen. Iſt alles in Ordnung, ſo pflegt der Schwarm 
die Brut weiter. Sind mehrere Königinnen vorhanden, ſo bildet die offene 
Brut ein ſolches Zugmittel, daß der Wiederauszug verhindert wird. Geht 
die junge Mutter beim Hochzeitsausflug verloren, jo haben die weiſelloſen 
Tiere Gelegenheit, ſich eine andere nachzuſchaffen. 

Auf Bienenſtänden meiner Nachbarſchaft (Anfänger) konnte ich in drei 
Fällen die Beſitzer leicht davon überzeugen, daß in den betr. Stöcken, die 
ſie für weiſelrichtig hielten, bereits Arbeitsbienen das Legegeſchäft über- 
nommen hatten, da die jungen Mütter beim Paarungsausflug verloren 
gegangen waren. Die Eier lagen zunächſt nämlich ſämtlich in Drohnenzellen, 
und zwar oft zu mehreren in der gleichen Zelle. Dabei machte ich die über⸗ 
raſchende Entdeckung, daß ſelbſt kleine Nachſchwärme nach Verluſt der Königin 
die Zellenvorprägung der Kunſtwaben an verſchiedenen Stellen unberück— 
ſichtigt laſſen und anſtatt Arbeiter-Drohnenzellen darauf errichten, um ſie 
mit Eiern zu beſtiften. So lange ſich dieſe falſche Brut auf Eier beſchränkt, iſt 
Abhilfe leicht durch eingehängte richtige Brut aus geſunden Stöcken oder 
Einfügen von Weiſelzellen zu ſchaffen. Eine zur Verfügung ſtehende Königin 
kann man nach dem in Nr. 4 beſchriebenen Beräucherungsverfahren ſofort 
zulaufen laſſen, was mir wenigſtens in den zwei bis dahin vorgenommenen 
Fällen beſtens geglückt iſt. Ausdrücklich bemerke ich, daß in dem einen Fall 
(Förſter Klippſtein) reichlich Buckelbrutdrohnen flogen und viele falſche Brut 
in allen Stadien vorhanden war. Nachdem die ungepaarte Legemutter ab— 
gefangen war, erfolgte ſofort das Zulaufenlaſſen in beſchriebener Weiſe. 

In den Monatsanweiſungen wird als Regel empfohlen, die im Juli noch 
fallenden Schwärme zu vereinigen. Dieſe Regel iſt indeſſen nur dort an— 
gebracht, wo es an Sommer- bezw. Spätſommertracht mangelt. Es ſind 
mir zahlreiche Imker bekannt, die ihre beſten Ueberwinterungsvölker dem 
entgegen aus Juli- und ſelbſt noch Auguſtſchwärmen erzielen, weil ihre 
Bienenweide gerade um jene Zeit recht ergiebig iſt. Auch zuſammengeworfene 
Rieſenſchwärme bringen dort nichts ein, wo die Bienen keine Nährquellen 
haben, mögen es nun Nachkommen von „Edelköniginnen“ oder hunds- 
gemeinen bürgerlichen ſein. 


) Um feſtzuſtellen, ob ein Schwarm eine gepaarte oder ungepaarte Königin 
hat, ie es keinen einfacheren und bequemeren Weg als dieſen. D. V. 
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Eine ſchadenbringende Nachläſſigkeit iſt das Aufbewahren von un⸗ 
benütztem Wabenbau in den Wachsmotten zugänglichen geſchloſſenen Räumen. 
Ehe man daran denkt, iſt alles verfilzt, und das ältere Wachs von den 
Mottenlarven aufgezehrt. Die einfachſte Schutzvorrichtung gegen die Arbeit 
dieſer Schädlinge iſt das Aufhängen der unbenutzten Waben in überdachten 
Räumen, die aber der Luftbewegung zugänglich ſind, wodurch das Auf— 
kommen dieſer Schädlinge verhindert wird. Ein verhältnismäßiger Vorrat. 
an ausgebauten Waben iſt für jede Imkerei Bedürfnis, die plötzlich ein— 
tretende Trachten vorteilhaft ausnutzen will. 

Im Laufe des Jahres iſt mir ein in jedem Hauſe zur Verfügung ſtehen⸗ 
des Mittel gegen Bienenſtiche bekannt geworden, daß ſich in der Tat vor— 
züglich in zahlreichen Fällen bewährt hat. Nach Entfernung des Stachels 
betupft man die Stelle einige Zeit mit etwas Milch, wozu ſchon einige 
Tropfen genügen, und der Schmerz läßt nach, und es entſteht keine Geſchwulſt. 
Vielen wird es damit gehen wie mir. Ich glaubte nicht daran. Aber: Pro⸗ 
bieren geht über Studieren. 


Ju Dr. Nachtsheims Vortrag in Berlin. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

An der Hand dieſes „hiſtoriſchen Ueberblicks über den Kampf um die 
Dzierzonſche Theorie“ ſoll nachſtehend gezeigt werden 1. daß der Referent 
Nachtsheim die Geſchichte derſelben und insbeſondere Dzierzons ſpätere 
Wandlung nicht kennt, 2. daß er ebenſowenig meine Entwicklungslehre 
kennt und dieſelbe unrichtig wiedergegeben hat, und daß 3. die Beſamungs— 
frage normaler Eier aus Drohnenzellen, im Gegenſatz zu N's. Behauptung, 
mikroſk. nach wie vor ungelöſt iſt. 

Zunächſt behauptet N.: „Der Kampf, den Dzierzon und ſeine Anhänger 
um ihre Lehre führen mußten, war oft heftig genug . .., heute indeſſen iſt der 
lange Streit um die Entſtehung der Drohnen endgültig zu Gunſten Dzierzons 
entſchieden, und es iſt keine kühne Behauptung, wenn ich ſage, es gibt heute 
keinen Gelehrten noch Bienenzüchter mehr, der mit guten Gründen einen ent- 
gegengeſetzten Standpunkt zu vertreten vermöchte.“ 

Schon die Debatte widerlegte dieſe mehr als kühne Behauptung als ein 
rein ſubjektives Vorurteil, denn die Tatſache, daß man heute mit Leichtigkeit 
nicht nur Königinnen, ſondern auch Drohnen aus übertragenen Arbeiter- 
larven heranzieht, hat für alle Zeiten jenem Aberglauben ein Ende bereitet, 
die gepaarte Königin könne abſichtlich beſondere, unbefruchtete Eier für 
Drohnen ablegen, und müſſe das tun, weil aus befruchteten Eiern keine 
Drohnen, ſondern nur Weibchen hervorgingen. Der „Gelehrte“ N. hat jeden- 
falls guten Grund, dieſe Tatſachen zu ignorieren, denn nur ein vorurteils— 
loſer, gewiegter Bienenkenner kann ſich von ihr überzeugen und ſtellt ſich 
auf den Erfahrungsſtandpunkt Weismanns: In Entwicklungsfragen 
können nur Verſuche entſcheiden. 

Auch wäre ich ſehr geſpannt, von N. auch nur einen einzigen wirklich 
erfahrenen Naturforſcher (vom „Gelehrten“ iſt hier nicht die Rede) 
genannt zu hören, der jenen Aberglauben Dzierzons und die Dzierzonſche 
Behauptung heute noch zu vertreten wagt, das Sperma wandle das männliche 
Ei ins weibliche Geſchlecht um uſw. Für ſie alle iſt nur die Tatſache unerſchüt— 
terlich feſtſtehend: Dzierzon hat den un anfechtbaren Beweis 
bei den Bienen dafür erbracht, daß hier aus unbefruchte— 
ten Eiern ausſchließlich männliche Bienen entſtehen, und 
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von allen dürfte wohl keiner auf Grund eigner Verſuche ſo völlig hiervon 
überzeugt ſein, als gerade ich. Unſer Gelehrter N. hat auch hierin jedenfalls 
noch den erſten Verſuch anzuſtellen. „Wenn man heute die erſten Jahrgänge 
der Eichſtädter Bienenzeitung ... durchblättert, ſo wundert man ſich in der 
Tat, ein wie ausgezeichneter Beobachter Dzierzon war, wie klar und richtig 
er alles durchſchaut hatte und wie ſehr, ganz im Gegenſatz hierzu, die meiſten 
ſeiner Gegner, denen häufig genug ſtatt einer guten Beobachtungsgabe eine 
rege Phantaſie gegeben war, auf Irrwegen wandelten.“ Hätte N. jene Jahr- 
gänge durchſtudiert, ſo hätte er unſchwer herausfinden müſſen, daß es gerade 
ausgezeichnete Beobachter und naturwiſſenſchaftlich denkende Männer waren, 
die Dzierzons „rege Phantaſie“ als naturwidrig bekämpften, der Samenfaden 
wandle das männliche Ei ins weibliche Geſchlecht um, und die Königin könne 
nach Belieben den Eintritt des Spermas zulaſſen oder verhindern. Trieben 
ſie ihn dann in die Enge, ſo nahm er ſeine Zuflucht zu Redensarten wie: 
„Gibt Gott jemanden ein Amt, ſo gibt er ihm auch Verſtand“ (Bienen-Zei⸗ 
tung Bd. X S. 38). | | 

Die Lehre von der wahren Parthenogeneſis, d. h. der Entſtehung von 
ausſchließlich männlichen Bienen aus unbefruchteten Eiern, war durch 


gegen jene Wunderlehre von Dzierzon, die log. fakultative Parthenogeneſis 
und gab ſeiner Ueberzeugung dahin Ausdruck: „Es ſind die Schickſale des 
Eies von der Befruchtung an, durch welche die Art der Geſchlechtsentwicklung 
beſtimmt wird“. Nach den „reifen Erfahrungen“ eines Nachtsheims iſt es 
wohl auch die „rege Phantaſie“ des betagten großen Leuckart Urſache geweſen, 
wenn er über meine Entwicklungslehre am 1. Aug. 1897 urteilte: „Das wäre 


Nur die Sachunkenntnis eines N. kann behaupten, oder es wenigſtens 
doch ſo darſtellen, als ob v. Siebold auch die fakultative Parthenogeneſis 
Dzierzons mikroſkopiſch beſtätigt habe. Schon in Bienenzeitung 1897 habe 
ich nachgewieſen, daß am 21. Auguſt 1855 zu Seebach ein weiſelkrankes, 
höchſt wahrſcheinlich total buckelbrütiges, ſchwaches Volk das Vergleichs» 
material liefern mußte, weil die geſunden ſtarken Völker, wie v. Berlepſch 
erklärte, keine Drohnenbrut mehr pflegten in einer Gegend ohne Spätſommer⸗ 
tracht. Auch Petrunkewitſch erklärte aus andern Gründen 1901 dieſe Unter— 
ſuchungen für „nichtbeweiſend“. Nur die „rege Phantaſie“ Ns. ſpiegelt ihm 
vor, Dzierzon ſelbſt habe, neben dieſem Scheinbeweis von Siebolds, 
noch irgendeinen poſitiven Beweis für ſeine fakultative Parthenogeneſis er— 
bracht, und ein gründlicher Irrtum iſt es ferner, wenn N. behauptet: „Doch 
die Zahl der zu Gunſten Dzierzons ſprechenden Beobachtungen vergrößerte 
ſich“. „Kreuzt man alſo z. B. eine italieniſche Bienenkönigin mit einer deut— 
ſchen Drohne, ſo ſind die Arbeiterinnen und Königinnen, welche jene Ita— 
lienerin erzeugt, Baſtardbienen, die männlichen Nachkommen aber, die 
Drohnen, müſſen, falls die Dzierzonſche Theorie richtig iſt, reine Italiener 
ſein.“ Nachtsheim ſelbſt führt nun zwei die Dzierzonſche Theorie widerlegende 
Beiſpiele an und ſucht ſie zu entkräften. Aber was in der Bienen-Zeitung für weit 
gründlichere Widerlegungen vorliegen, davon ſcheint er keine Ahnung zu haben. 
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Mit Hilfe der von Dzierzon ſelbſt gelieferten, echten italieni- 
ſchen Königinnen, die ſich mit ſchwarzen Drohnen paarten, wurde wieder— 
holt, namentlich 1856, feſtgeſtellt, daß die Färbungserſcheinungen der Nach⸗ 
kommen zu Un gunſten Dz.s ſprechen und nur den Schluß zulaſſen: auch 
die gewöhnlichen Bienen männchen gehen, im Gegenſatzzu 
den unter fehlerhaften Entwicklungszuſtändenentſtehen⸗ 
den (Buckelbrut), aus beſamten Eiern hervor. Und Dz. war 
ein viel zu klarer Kopf, um das nicht einzuſehen. Hierfür ein Beiſpiel: 

Sanitätsrat Dr. Preuß, ein großer Verehrer Dzierzons, weilte einen 
Tag bei Dz. zu Karlsmark und berichtet in Bienen-Ztg. 1871 u. a. hier⸗ 
über: „Wir kamen auch auf die Entſtehung der Drohnen, und ich erklärte, 
daß folgende Tatſache mich zu ernſtem Nachdenken veranlaßt habe. Eine 
von mir ſchon oben angeführte, von Karlsmark bezogene Königin erzeugte 
neben den Arbeitsbienen die ſchönſten Drohnen — durchweg mit goldgelben 
Ringen. Sie ging nach zwei Jahren mit Tod ab. Ihre Tochter mußte, da 
ſie unzweifelhaft echt war, mochte ſie von einer italieniſchen oder deutſchen 
Drohne befruchtet worden ſein, eben ſo ſchöne Drohnen erzeugen. Das war 
aber keineswegs der Fall. Die Drohnen waren ſchwarz und von deutſchen 
kaum zu unterſcheiden, die Arbeitsbienen waren Baſtarde: „Es iſt“ fuhr ich 
fort, „unzweifelhaft, daß die unbefruchtete Königin Drohneneier legt. Es 
fragt ſich aber, ob die Drohnen, welche eine befruchtete Königin zur Mutter 
haben, nicht auch durch den Einfluß des Vaters erzeugt werden. Ich kenne 
alles, was von Berlepſch darüber ſagt, der übrigens die von mir auf⸗ 
gegebene Tatſache, daß echte italieniſche Königinnen auch ſchwarze Drohnen 
erzeugen, auch wahrgenommen hat . . . „ich kenne auch die v. Siebold-Leuk⸗ 
kartſchen mikroſkopiſchen Unterſuchungen, wonach Samenfaden nur im Ar⸗ 
beitsbienenei, nicht aber im Drohnenei gefunden werden; allein dieſe Unter⸗ 
ſuchungen find ſehr ſubtil, ſtehen noch vereinzelt da und bedürfen weitere 
Prüfung.“ Dzierzon hörte mich ruhig an, obgleich ich hier Bedenken gegen die 
Allgemeingültigkeit ſeiner wichtigſten Lehre ausſprach, und erwiderte: „Man 
hält mich in der Bienenkunde für eine Autorität: für infallibel erkläre ich 
mich aber durchaus nicht. Eins habe ich nur genau bemerkt, daß der mütter- 
liche Körper auf die Nachkommenſchaft mit der Zeit mehr und mehr Einfluß 
gewinnt. Die echt italienische Königin, auch von einer deutſchen Drohne be⸗ 
fruchtet, erzeugt allmählich immer mehr ihr ähnliche Bienen.“ 

Der gereifte, viel erfahrene Dzierzon hält alſo 1871 nur noch feſt an 
einer Erfahrungstatſache, die den erfahrenen Züchtern ſeit Jahrzehnten be⸗ 
kannt, dem „Gelehrten“ Nachtsheim aber unbekannt iſt und von ihm ſo 
wenig erklärt werden kann, als von jedem andern Gelehrten ſeiner Anſicht. 
Kein Wunder daher, wenn die letzteren — in ihrer Verlegenheit um Er— 
klärung der Geſchlechtsbildungsweiſe mit der Mendelſchen Regel lieb⸗ 
äugelnd — von der „Reinheit der Gameten“ ſchwärmen, durch welche ſie den 
Dzierzon von 1845 wieder auferwecken wollen, der ihnen aber als erfahrener 
Beobachter von 1871 wohl zugerufen hätte: Der Herr bewahre mich vor 
meinen Freunden; gegen meine Feinde, die Bekämpfer der wahren Parthe— 
nogeneſis, ſchützen mich die feſtgeſtellten Tatſachen aller Zeiten! 

Für einen klaren Kopf wie Dzierzon konnte ein ſolcher Reifungsprozeß 
nach den wichtigen Ereigniſſen von 1866 (ſiehe Bienen-Zeitung) unmöglich 
ausbleiben. Er war bis dahin der feſten Ueberzeugung geweſen, in einer rein— 
raſſigen Bienenkolonie, wozu in erſter Linie die ägyptiſche Raſſe zählt, ſei 
das Auftreten zweier verſchieden gefärbter Drohnenarten völlig ausgeſchloſ— 


fen, da fie ia alle aus den gleichen, unbefruchteten Eiern hervorgingen. Nun 
ſtudierte der „Ungelehrte“ Volksſchullehrer W. Vogel im Auftrag der Ber⸗ 
liner Akklimatiſation geſellſchaft letztere Raſſe und ſtellte zur Ueberraſchung 


te eine Sorte mit rotgelbem Bruſtſchildchen, und die andere ohne ein ſolches. 
Er ſtellte weiter feſt, daß die erſteren aus Eiern ungepaarter und die letzteren 
aus ſolchen gepaarter Legetiere hervorgehen. Ferner ſtellte er feſt, daß die 
Arbeitsbienen hier, wie bei allen Honigbienen, ja nach Körper⸗ und Charakter⸗ 
eigenſchaften ganz andere Tiere ſind, als ihre Erzeuger, die auch beide nie⸗ 


Gameten“ ſchwärmen und von der Mendelſchen Regel, die man ſo gerne auch 
der Honigbiene andichten möchte. 
Wie ſehr der Gelehrte Nachtsheim Urſache gehabt hätte, ſich doch wenig⸗ 


tung 1898 erſehen konnte, ſachlich richtig lauten müſſen: „Die Tatſache, daß 
aus ſicher unbefruchteten Eiern ſtets Drohnen hervorgehen, bildet die un⸗ 


Auch iſt der Vergleich mit Landois vollkommen irreführend. Bekanntlich 
hat Landois, im Widerſpruch zur Bienenforſchung aller Zeiten, der Eibefruch⸗ 
tung jede Bedeutung ab⸗ und dem Futter die geſchlechtsbildende Kraft zu⸗ 
geſprochen, alſo das gerade Gegenteil von mir behauptet. Hätte N. genannten 


ilden, eine mir unterichobene Behauptung von Weismann und Petrunke⸗ 


mit Recht hervor: „Man hat denſelben (den Bienendrüſen. F. D.) Namen 
gegeben, welche den bei Menſchen und höheren Säugetieren entſprechen, allein 
dieſe Nomenklatur iſt mehr oder weniger geſucht und nicht zutreffend“. Nach⸗ 
dem ich nun durch den Verſuch feſtgeſtellt hatte, daß die geſchlechtsbeſtimmen⸗ 


ſen, ſondern geſchlechtsbeſtimmende Drüſen zu nennen 
haben, die von den Speicheldrüſen wohl zu unterſchei⸗ 
den find“. 

Die männlich beſtimmenden Sekrete wirken nun nach meinen Feſtſtellun⸗ 
gen in den Drohnenzellen ſofort nach Eintritt in dieſe Zellen auf das Sperma 
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entwicklungs hemmend ein. Kein Wunder alſo, daß hier keine Duel- 
lung derſelben eintritt und Petrunkewitſch, auf den ſich N. beruft, weder 
Spermaſtrahlung noch die „vereinigten männlichen und weiblichen Kerne“ 
feſtſtellen konnte, wiewohl er hier die Verdoppelung der Chromoſomen tatſäch⸗ 
lich feſtſtellte. Hätte N. ſachlich referiert, ſo mußte er auch nicht verſchweigen, 
daß ich ihm in meinem eigenen Haufe ſagte, er werde durch Studium der Chromo— 
ſomenverhältniſſe die Beſamungsfrage normaler Drohneneier ebenſowenig 
mikroſkopiſch feſtſtellen wie Petrunkewitſch, da ja ihre Umlagerungs- und Bin⸗ 
dungsweiſe nicht ſpontane Urſachen, ſondern lediglich Wirkungen der ſpezifiſch 
verſchiedenen geſchlechtsbeſtimmenden Sekrete ſeien. 

Nachtsheim hat offenbar noch nicht bedacht, daß ja die heutige Ver— 
erbungslehre auf den Kopf geſtellt würde, wenn die im Samenkern ſchlum⸗ 
mernden Vererbungsbeſtandteile der normalen Männchen nicht auf irgend— 
welchem, mikroſkopiſch bis jetzt noch nicht nachgewieſenem Weg auf die Söhne 
übertragen würden. Denn er wird doch wohl nicht behaupten wollen, daß 
etwas, was überhaupt nicht exiſtiert, dennoch in den Beſitz der Nachkommen 
gelangen kann. Auch werden im Gegenſatz zu Nachtsheim jeden vorurteils— 
freien Zoologen die aus Eiern bezw. Larven für Arbeitsbienen herangezüch⸗ 
teten Drohnen dahin überzeugen, daß es höchſte Zeit iſt, die Irrtümer endlich 
auszumerzen, die ſich in die an ſich ſo wichtige Chromoſomenlehre bezw. die 
Deutung der mikroſkopiſchen Bilder eingeſchlichen haben. 

Mit den präziſen Zahlenangaben ſeines Vortrags kann N. nur ſolchen 
Imkern imponieren, die nicht wiſſen, daß der eine Mikroſkopiker die nor⸗ 
male Chromoſomenzahl mit 16, der andere mit 32 und ein dritter und 
vierter dieſelbe gar (wenigſtens bez. der ſomatiſchen Zellen) mit 64 glaubt feſt⸗ 
geſetzt zu haben; noch dazu, da N. in ſeiner Arbeit für Mikroſkopiker einge⸗ 
ſtehen muß, daß das Bienenei für Chromoſomenſtudien ein recht wenig günſtiges 
Objekt ſei, wie ſchon ſeine Bilder bewieſen. Nachtsheim hat, wie er mir in Berlin 
mitteilte, ebenfalls keine Eier von gepaarten und ungepaarten Königinnen 
vergleichend unterſucht, die außerhalb der Zellen abgelegt wer⸗ 
den. Daß aber nur von hier aus Aufklärung auch mikroſkopiſch zu er⸗ 
warten ſteht, das habe ich nach Kenntnisnahme der wichtigen aber bis heute 
unbeachtet gebliebenen Leuckartſchen Entdeckung bereits in „Biene“ Nr. 1 
und 2 von 1913 dargelegt. Haben doch ſämtliche bis jetzt vorliegende Unter— 
ſuchungen nicht die urſprünglichen Zuſtände, ſondern nur verſchiedene 
Wirkungen der wahren Entwicklungsurſachen feſtgeſtellt: 
und ſolange die Mikroſkopiker dieſe heute erkannten wahren Entwicklungs- 
urſachen gleich Nachtsheim ignorieren, ſolange werden ſich die Anſichten 
über Chromoſomenzahlen bei Bienen auch immer wieder widerſprechen, und 
ſie werden in der Geſchlechtsbildungsfrage gleich N. nur Verwirrung anſtatt 
Klärung herbeiführen. 

Beim Leſen des Vortrags von N. konnte ich mich des Eindruckes 
nicht erwehren, der Verfaſſer huldige der Anſicht: Die Geſchlechtsbildungs— 
weiſe bei den Bienen durch den Verſuch feſtzuſtellen iſt zwar eine ganz inter— 
eſſante Idee. Aber wenn nun der Verſuch auch tatſächlich feſtſtellt, daß die 
Arbeitsbienen aus ihren eigenen Larven ebenſowohl Drohnen wie Königinnen 
heranbilden können, ſo iſt dieſe Tatſache doch nur dann berechtigt, wenn die 
Mikroſkopie einen derartigen Unfug der ſchaffenden 
Natungeſtattet. Weismann, der neben Nachtsheim wohl auch als Natur— 
forſcher angeſehen werden darf, hat ſich dieſem Faktum gegenüber anders 
geſtellt. Er ſchrieb mir 1900 u. a.: „Mit dem Mikroſkop läßt ſich da (betreffs 
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der Geſchlechtsbildungsweiſe der Bienen F. D.) kaum etwas zur Löſung bei- 
tragen. Hier können nur Verſuche entſcheiden, und Ihre bisherigen Verſuche 
ſprechen ja ſehr für eine Beſtimmung durch die Arbeiter.“ 

Da Nachtsheim auf Grund feiner Unterſuchungsergebniſſe die lleber- 
zeugung gewonnen hat, daß aus befruchteten Eiern bezw. deren Larven 
keine Bienenmännchen entſtehen können, die Verſuchstatſachen aber das 
Gegenteil beweiſen, ſo iſt damit auch der Tatſachenbeweis erbracht für die 
Haltloſigkeit der heutigen Beurteilungsweiſe der mikroſkopiſchen Bilder von 
Bieneneiern. Und das bedeutet fraglos einen Wendepunkt zum Beſſern. Wer 
daran noch zweifeln ſollte, den nötigt N. ſchon allein hierzu durch ſeine 
Neuauffriſchung des Aberglaubens: die Königin irre ſich manchmal beim 
Eierlegen in den Zellen, und das beſonders im Alter. Zur Vervollſtändigung 
dieſes Aberglaubens hätte er nur noch hinzufügen müſſen: Ja, inanche 
Königin iſt ſchon gleich bei der erſten Eierablage reif für die Irrenanſtalt, 
denn ſie ſetzt lauter unbefruchtete Eier in Arbeiterzellen ab. Ueber einen 
ſolchen Aberglauben ſind heutzutage glücklicherweiſe alle denkenden Imker, 
im Gegenſatz zu unſerem Gelehrten, hinausgewachſen, und das darf ſich 
Gerſtung voll und ganz zum Verdienſt anrechnen, wenn er nicht etwa 
durch N.s „wiſſenſchaftliche“ Doktorarbeit, die den Verfaſſer zu jenem Schluß 
geführt hat, vom Gegenteil überzeugt worden iſt. 

Der naive Glaube der Imker an die Unfehlbarkeit der N.ſchen mikro— 
ſkopiſchen Unterſuchungen dürfte wohl einen ſehr heilſamen Tuſch erfahren, 
wenn ſie nachſtehende, den „Bemerkungen zu den Methoden der 
modernen Zellforſchung“ entnommene Sätze des anerkannt hervor— 
ragenden Forſchers Prof. Dr. Stauffacher leſen (Zeitſchrift für wiſſenſchaft— 
liche Zoologie Bd. CIX Heft 3 1914): 

„Demjenigen, der in der Zellforſchung ſich umſchaut, wird auffallen, 
daß von Schwann bis heute die reine morphologiſche Richtung die unbedingt 
vorherrſchende war. Aber auch darüber wird er ſich bald klar werden, daß uns 
dieſe Richtung allein nicht mehr befriedigen kann. Man darf ihr ſogar vor⸗ 
werfen, daß ſie eine große Reihe von Problemen komplizierte, anſtatt ſie 
ihrer Löſung entgegen zu führen, und daß ſie den urſächlichen Zuſammen— 
hang verſchiedener Vorgänge im Zelleben verſchleierte. Nach mehreren Rich— 
tungen hin geriet ſo die Cytologie in Sackgaſſen, aus denen ſie vermutlich 
nur ſchwer wieder zu befreien ſein wird. Man behandelt die Zellen genau 
ſo lang bis ſie das zeigen, was man ſich wünſcht, und ſollte dies Monate 
dauern. Daß auf die Weiſe aus dem malträtierten Protoplasmen alle mög— 
lichen Zugeſtändniſſe an den Peiniger herauszupreſſen ſind, gerade ſo, wie 
beim Delinquenten in der mittelalterlichen Folterkammer, iſt einleuchtend.“ 


Naturgemäße Erweiterung des Brutneſtes. 
Von H. Adam, Allendorf a. d. Lda. (Schluß.) 


Von einer etwaigen künſtlichen Darbietung ſtickſtoffhaltiger Nahrung 
halte ich nicht viel. Die natürlichen Trachtpauſen ſind dafür da, die überaus 
fleißigen Arbeitsbienen etwas zur Ruhe kommen zu laſſen, damit ſie, wenn 
es wieder gilt, um ſo beſſer ihre Schuldigkeit tun können. So wird ganz natur— 
gemäß jeder neue Brutanſatz umfangreicher, wie auch die jungen Brutpflege— 
rinnen immer zahlreicher werden. Der Imker ſoll im Darbieten von Bienen- 
brot nur verſtändigen Pflanzenbau treiben und im übrigen alles ſeinen 
Bienen und dem Wetter überlaſſen. 
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Haſelnußſtrauch, Krokus, Schneeglöckchen, Sahlweide, Stachel- und Jo⸗ 
hannisbeere, Obſtbäume und viele andere Pflanzen ſollen im Frühjahr in 
möglichſter Nähe des Bienenſtandes blühen. Wenn der Bienenwirt in dieſer 
Hinſicht beſorgt iſt, leiſtet er für rechtzeitige Brutneſterweiterung unendlich 
mehr als durch künſtliche Mehlfütterung und dergleichen Spielereien. Kleine 
Stämmchen der Sahlweide ſind an manchen Stellen des Waldes trotz der 
Ausrottungswut der Forſtbehörden immer noch zu finden. Man pflanze ſie 
getroſt während der Blütezeit an einen geeigneten Platz! Männliche und 
weibliche Blüten dieſer trefflichen Bienennährpflanze liefern unſern Bienen 
reichlich Nahrung für ihre Brut, und zwar zu einer Zeit, in welche die 
erſte kräftige Brutneſterweiterung fallen darf. Klappt es damit, dann iſt 
bis zur Obſtbaumblüte die Volksvermehrung Jo weit vorgeſchritten, daß nun 
der ſtärkſte Brutanſatz erfolgen darf. 

Außer einem gehörigen Honigvorrat und guter Gelegenheit zum Ein— 
tragen friſchen Pollens kommt für die Frühjahrsentwicklung der Völker noch 
ein Stoff in Betracht, an dem es auch nicht fehlen darf. Auf dieſen Bauſtoff 
des Bienenleibes muß der Bienenvater im Frühjahr ſein ganz beſonderes 
Augenmerk lenken, weil dieſer Bauſtoff von den Bienen am wenigſten auf 
Vorrat rein eingetragen wird. Es iſt das Waſſer. Wie es der Maurer beim 
Aufrichten eines Gebäudes außer Kalk, Sand und Steinen nicht entbehren 
kann, ſo bedürfen es auch die Bienen, um ihre feſten Nahrungsſtoffe auf— 
zulöſen und miteinander zu verbinden, beziehungsweiſe für den Bienenkörper 
aufnahmefähig und verdaulich zu machen. Die Bienen brauchen um ſo mehr 
Waſſer, je mehr Brut ſie zu ernähren haben. 

Da der Körper der lebenden Weſen überhaupt zum größten Teil aus 
Waſſer beſteht, muß dasſelbe auch den größten Teil der Bienennahrung 
bilden. Haben die Bienen im Frühjahr keine flüſſige Nahrung mehr im Stock 
und auch keine Gelegenheit, ſolche einzutragen, ſo mangelt ihnen beſonders 
Waſſer. Deshalb fliegen ſie auch bei ungünſtigem Wetter fortgeſetzt nach 
ſolchem aus, beſonders bei ſchon erweitertem Brutneſt. Um die rechtzeitige 
Erweiterung desſelben nicht zu hemmen, müſſen wir alſo zu Zeiten der Not 
den Völkern Waſſer darbieten. Darum wird eine Tränke in der Nähe des 
Standes oder das Tränken im Stock ſo oft empfohlen. Am raſcheſten und 
nachhaltigſten wirkt eine größere Gabe von ſchwach verſüßtem Waſſer. Mit 
kleinen und oft wiederholten Gaben dieſer Art reizt man die Bienen vielleicht 
noch mehr zum gefährlichen Ausfliegen als durch vollſtändiges Unterlaſſen 
des künſtlichen Tränkens. Es iſt auch bequemer, wöchentlich eine Flaſche 
Honig⸗ oder Zuckerwaſſer auf einmal zu geben, als das Tränken in kleinerer 
Menge täglich vorzunehmen. Wenn es den Bienen im Stock nicht an Waſſer 
fehlt, haben ſie es leicht, den feſten Honig der überwinterten Waben nach 
Bedarf aufzulöſen. 

Der Leiter unſeres Vereinsblattes empfiehlt in ſeinem „Leitfaden der 
praktiſchen Bienenzucht“ für die Zeit der ſtärkſten Brutneſterweiterung mit 
Recht, jede Woche eine gedeckelte Honigwabe aufzuritzen. Daran muß man 
beſonders im April denken, damit die Königin zum fleißigen Beſtiften der 
Zellen angetrieben wird und der Brutraum ſich rechtzeitig mit jungen Bienen 
füllt. Mit dieſem Aufritzen des feſten Honigs verbindet man zweckmäßiger— 
weiſe das bereits erwähnte wöchentliche Tränken; denn ohne das letztere 
würden die Bienen gezwungen ſein, ſich zum Auflöſen der Honigkriſtalle das 
nötige Waſſer im Freien zu holen. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß 
dies alles genau nach der Zeit abgemeſſen bei einem wie bei dem andern Volk 
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und ohne Rückſicht auf mehr oder weniger Gelegenheit zum Ausfliegen ge⸗ 
ſchehen ſolle. Der denkende Bienenwirt weiß, wo und wann es zweckmäßig 


füllten auch leere Zellen. Da die Bienen in der Regel beim Zehren an ihren 


gemäßen Verhalten ſeiner Pfleglinge, wie er ſie am rechten Platz mit leeren 
Zellen unterſtützen kann. Er muß zu dieſem Zweck meiſt ein Verhängen der 
Waben vornehmen. Hierzu iſt volles Verſtändnis der naturgemäßen Ordnung 


Im letzten Winter haben faſt alle Völker ſparſam gezehrt. Deshalb ſind 
vielfach Ende Februar die Vorräte der oberen Rähmchenreihe noch unberührt 
geweſen. Solche Stöcke habe ich in dieſem Jahre und auch in früheren Jahren 


liche Wärme zu entſprechender Brutneſtgröße. 
Ein ſtarkes Volk in einem Dreietager ohne Schiedbrett prüfte ich Ende 
Februar auf den Brutſtand. In der Mitte der mittleren Rähmchenreihe ſtieß 


waren. Das Volk hing handbreitweit als Traube unter ſeinem Brutneſt in 
die ſonſt vollſtändig leere untere Etage hinein. Ich trieb es etwas in die 
Höhe, um ihm leere Waben unterzuhängen. Letztere nahm es alsbald in 
Beſitz und hielt ſie bis zum ſpäten Abend, ja bis zum nächſten Tage voll⸗ 
ſtändig beſetzt. Als aber nun Nachtfroſt eintrat, zog ſich das Volk wieder mehr 
nach oben. Sicher hat es ſein Brutneſt nicht nach den unterſten Rähmchen 
ausgedehnt. Das ſollte es auch nicht, es mag vielmehr noch bis Ende März 
ſeinen Brutraum Unverändert behalten. Zu ſtark ſoll es ihn vor April nicht 
ausdehnen, weshalb auch die Honigwaben oben noch hängen bleiben bis zur 
Blütezeit der Sahlweide. Wenn dann die Natur wieder mehr zur Brut⸗ 
vermehrung anregt, dann iſt es zweckmäßig, das Brutneſt auf den vorderen 
Teil der oberſten Halbrähmchen auszudehnen. Von dort müſſen dann die 
Honigwaben weggenommen werden. An ihre Stelle kommen leere Brutwaben, 
und es wird weiter verfahren, wie in Henſels Leitfaden Seite 21 über Aus⸗ 
winterung zu leſen iſt. 

Die Völker mit Schiedbrett werden ähnlich behandelt. Hat ein Volk 
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ſchon von vornherein ſein Brutneſt in den oberen Waben angelegt, ſo muß 
man ihm zur rechten Zeit Gelegenheit zum Erweitern desſelben nach hinten 
und nach unten geben. Ein Verhängen der vorderen Waben iſt nur dann 
nötig, wenn dort zu viel Zellen mit Honig gefüllt ſind. In dieſem Falle wäre 
das Brutneſt zunächſt mehr vorwärts zu rücken. Ueberhaupt muß ſtets dar⸗ 
auf geſehen werden, daß das Volk ſeine Brut auch bei kaltem Wetter genügend 
warm halten und in gleicher Weiſe ſeine Vorräte bewachen und beſchützen 
kann. Iſt das nicht anzunehmen, ſo iſt jede Art der Erweiterung vom Uebel. 
Deshalb iſt oft im Frühjahr zur Erzielung einer naturgemäßen Brutausdeh⸗ 
nung der innere Stockraum durch Herausnehmen überflüſſiger Waben zu⸗ 
nächſt zu verengen und erſt bei entſprechender Volksvermehrung allmählich 
wieder durch Zuhängen geeigneter Waben zu vergrößern. 

Das gewaltmäßige Auseinanderdrängen der Brut durch Dazwiſchen⸗ 
ſchieben leerer Wabenflächen iſt meiſtens verwerflich. Sollen Kunſtwaben 
zwiſchen Brutwaben ausgebaut werden, ſo iſt dies nur bei dauernd warmem 
Wetter, anhaltender Tracht und bedeutender Volksſtärke zu billigen. Durch 
Anfügen leerer Waben kann nicht ſo leicht Nachteil entſtehen. Werden die an 
die hinterſte Brut gehängten leeren Zellen von der Königin nicht beſtiftet, 
ſo iſt wahrſcheinlich zur Brutneſterweiterung noch nicht die rechte Zeit. Als 
Waben zur Brutneſterweiterung eignen ſich am beſten wenig gebrauchte 
frühere Brutwaben. Mit dem Anfügen derſelben hinten am Brutneſt fährt 
man fort, bis zehn Rähmchen in einer Reihe hängen. Von da an ſollen die 
Bienen das Brutneſt nur noch nach unten ausdehnen. Wann ſie das zu tun 
haben, überläßt der Imker am beſten ihrem Naturtrieb. 

Außer den angegebenen Frühjahrsarbeiten des Imkers iſt nur noch 
ſorgfältiges Zuſammenhalten der Stockwärme von beſonderer Bedeutung. 
Aus dieſem Grunde ſoll auch der Brutraum nicht bis zur hinterſten Grenze 
erweitert werden. Vielfach iſt nämlich das Kiſſen gerade beim möglichſt er⸗ 
weiterten Brutraum hinter dem Fenſter den ganzen Mai hindurch zum Feſt⸗ 
halten der Brutneſtwärme erforderlich. Bei Stöcken mit Schiedbrett iſt es 
vorteilhaft, wenn man den Honigraum früher öffnet, als man das Kiſſen 
hinter dem Brutraum entfernt. Der Honigraum muß dann anfangs auch 
noch, beſonders bei kalten Nächten und mäßiger Volksſtärke, einen ſchlechten 
Wärmeleiter an das Fenſter erhalten. Die Bienen lagern ihren überſchüſſigen 
Honig nun oben hin, und auch im Brutraum werden bei guter Tracht mehr 
Zellen mit Honig gefüllt. Das läuft auf eine Einengung des Brutneſtes 
hinaus, und bei beginnender Volltracht iſt das naturgemäß. Sit im Brut⸗ 
raum an der hinterſten Wabe eine Zunahme des Honigs bemerkbar, fo ent- 
ferne man das Kiſſen und hänge leere Waben an, damit ſie mit Honig gefüllt 
werden. Jegliche Brutneſterweiterung ſoll nun aufhören. 


Das Sinecurus⸗Syſtem. 
(Schluß.) 
C. Der Konſtanten⸗ Regler. 

Im Laufe des Betriebes ſtellte es ſich heraus, daß die Gleichhaltung 
der Temperatur in ſämtlichen Beuten durch die Heizung allein nicht in der 
wünſchenswerten Weiſe erreicht werden konnte. Ueberdies fehlte in der Zeit, 
während der eine Warmluftzuführung überflüſſig war, eine entſprechende 
Regelung. Es hieß alſo abermals, eine Vorrichtung zu konſtruieren, die die 
gewünſchte Arbeit leiſtete. So entſtand der Regler. Er ſetzt ſich zuſammen 
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aus der Thermo-⸗Einrichtung mit Queckſilberkontakt, die die Temperatur ber 
Beutenreihe genau mißt, aus dem Magneten, der beim Ueberſchreiten der 
feſtgeſetzten Temperaturhöhe vom Kontakt erregt wird und den Benti- 
lationshebel mit der Ventilklappe betätigt, und ſchließlich aus der Batterie, 
die den nötigen Strom liefert. Nur an großen Trachttagen oder bei beſon⸗ 
deren Vorfällen in den Stöcken wird ſich der Regler öfters betätigen müſſen, 
um die Normalkemperatur wieder herzuſtellen; im allgemeinen wird er nur 
hie und da ſeine Tätigkeit als Sicherheitsventil auszuüben brauchen, da die 
Ausgleichsöffnungen der Stöcke ſelbſt ſchon unter ſich eine gewiſſe förder- 
liche Gleichwärme aller Beuten herſtellen werden, die den Bienen wie dem 
Bienenwirt gleich angenehm ſein muß. — Soweit kurz die Beſchreibung der 
Sinecurus-Einrichtungen. Was wird nun damit angeſtrebt? 


Zunächſt eine ſpielend leichte Behandlung der Beuten und Völker. „Sine— 
curus“, d. h. ohne Sorge, iſt ein Syſtem des Imkerns, das ſich zur Aufgabe 
macht, den Bienen — und ſomit dem Züchter ſelbſt — mit allem und bei 
allem am beſten zu dienen. Größte Zuſammenhaltung der für Bienen und 
Brut ſo außerordentlich nötigen Wärme, Fortfall aller unnötigen Stö— 
rungen und Aufregungen, Beſchränkung der Bienenarbeiten auf den Bau-, 
Sammel- und Bruttrieb (unter Ausſchaltung zeitraubender und une 
ökonomiſcher Arbeiten, wie: Waſſerholen, Reinigen der Bodenbretter, Ver— 
kitten an unrechter Stelle, Brutjutterbereitung, Umtragen des Honigs, Fä— 
cheln, Brauſen, vorzeitige Ausflüge, Vorliegen bei Stodhiße oder Schwarm— 
fieber, ſtarke Zehrung bei unmäßiger Kälte im Winter (Ruhrgefahr) uſw. 
uſw.), kurz, Uebernahme aller automatiſch zu bewerkſtelligenden Tätig— 
keiten durch den Züchter ſelbſt oder durch entſprechende Einrichtungen und 
Methoden. Bauen, Sammeln, Brüten, ſoll das Arbeitsgebiet des 
Biens ſein, alles andere wäre unökonomiſch und zu teuer bezahlt, denn: 
durch den Züchter — ein Handgriff, durch die Bienen oft tagelange Arbeit, 
pfundweiſer Honigverbrauch! Weiterhin ſoll in der Biene kein ſtockdummes 
Objekt des Züchters geſehen werden, ſondern ein hoch empfindliches Inſekt 
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mit einer guten Doſis Intelligenz, deſſen emſiger, raſtloſer Fleiß un be⸗ 
dingt und überall der ganzen Unterſtützung des Imkers ſicher ſein müßte. 
Es geht parallel mit den Reflektionen moderner Fabrikorganiſatoren, die 
ihren Arbeitern Räume, Einrichtungen und Maſchinen ſchaffen: hell, luftig, 
weit, wohltemperiert und hygieniſch einwandfrei, Zeit ſparend und Kräfte 
ſchonend, wohl wiſſend, daß fie nur mit ſolcher Art organiſierter Arbeit 
die beſten Erträge aus ihrem Unternehmen herauswirtſchaften können. Mit 
anderen Worten: es möchte ſozuſagen Bienenarbeit neben Menſchenarbeit 
ſtellen. 


Für die vorliegende Einrichtung dürften des weiteren noch die folgen⸗ 
den Vorteile in Betracht zu ziehen ſein: 
1. Alle Völker einer Reihe, alſo aller aneinandergekoppelten Beuten, 
haben einen Geruch (Föderativ-Syſtem). 


2. Prächtiges, raſch fortſchreitendes Zuſammenarbeiten aller 
Völker im Honigraum (Föderativ-Syſtem). 


3. Fortfall des Wabenbocks, da die Rähmchen⸗-Trägerrahmen 
faſt ganz aus der Beute gezogen werden können und dem Züchter ein 
leichtes, überſichtliches Arbeiten an den frei herunterhängenden 
Rähmchen geſtatten, ohne daß ſie aus ihrer horizontalen Stellung 
herabfallen könnten. 


4. Kein Rauben, kein Abſtechen beim Verfliegen, keine Weifel- 
loſigkeit mehr. Infolge des einheitlichen Geruchs macht das 
Rauben keinen Spaß mehr, und das Abſtechen unterbleibt aus dem 
gleichen Grunde. Träte Weiſelloſigkeit ein, ſo würde ſich das betr. 
Volk an das Nachbarvolk halten und „via Honigraum“ abwandern. 

5. Verſtärken, Vereinigen, Zuſetzen von Königinnen und 
Weiſelzellen geht glatt und ohne Umſtändlichkeiten von 
ſtatten. 

6. Luftmangel, Hitze, Kälte, ſog. Grabesluft, Stocknäſſe 
uſw. ſind hier unbekannte Dinge. Alle Völker leben in einer 
thermiſch gemeſſenen, ſtets gleichen, automatiſch regulierten und 
erneuerten Atmoſphäre. 

7. Die Völker ſitzen beſſer wie in Strohwohnungen, da die Doppel- 
wände 10 cm ſtark gehalten find, die Türen hermetiſch ſchließen und 
die Ventilation ganz nach Bedürfnis erfolgt. 

8. ein Streifen und Quetſchen der Rähmchen beim Ein— 
ſchieben und Herausziehen iſt unmöglich, da die Führung bei 
aller Leichtigkeit des Gleitens der Aufhängeſchräubchen die Rähm— 
chen auch immer in dem nötigen Abſtande hält. 

9. Denkbar vorzügliche und billige Ueberwinterung. 

10. Naturgemäße Königinzuchtkammern an der wärmſten Stelle 
im Mutterſtock. 

11. Brutbeginn ſteht im Belieben des Züchters. Er ſelbſt kann 
ohne Rückſicht auf die Außentemperatur die Bienen zum Brutanſatz 
anregen und die Brutwärme am Regulator einſchalten. (Königin— 
zucht vor der Schwarmzeit!) 

12. Bei gekoppelten Rähmchen in Breitwabenſtellung kann der Züchter 
alle oberen Waben mit Honigkränzen im Herbſte ſchleu— 
dern und an dieſe Stelle zur beſſeren Ueberwinterung Zucker— 
löſung bringen laſſen. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


21. 
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Die Doppelbeute kann bis vier mittelſtarke Völker und 
vier ſtarke Königinzuchtſtöckchen zu gleicher Zeit 
beherbergen. 

Die Doppelbeute kann zwei wirkliche Rieſenvölker aufnehmen, 
die im Honigraum einträchtig, föderativ, zuſammenarbeiten und bei 
fachgemäßer Bearbeitung ganz bedeutendes leiſten. 
Tränke und Fütterung hinten im Stocke durch Dochte und 
Flaſchen. Die Bienen werden von unnötigen, Kräfte verbrauchenden 
Ausflügen abgehalten, können außerdem Waſſer und Futter, mund- 
gerecht temperiert, im Stocke aufnehmen und ſich ausſchließlich 
dem Wabenbau und ihrer Brut widmen. 5 

Reichen beſonderen, von mir zubereiteten Brut futters, das die 
Ammenbienen der Bereitung eines ſolchen aus Honig, Waſſer und 
Pollen enthebt, ſehr bekömmlich iſt und dem werdenden Inſekt alle 
notwendigen Aufbauſtoffe gibt. Es iſt ſtark in ſeiner Brut⸗ 
wirkung, bei allen ſeinen guten Eigenſchaften billiger als Honig und 
berufen, ihn zur Brutpflege ganz zu erſetzen. Man weiß jedenfalls, 
was man darreicht; man weiß aber nicht, ob der Honig, der ſich 
noch nach Winter in den Zellen befindet, zur Brutfutterbereitung 
wirklich vollwertig iſt. 

Ein beſonderes Abſperrgitter iſt überflüſſig, da die 
Trägerrahmen als ſolche ausgebildet ſind. 

Die Ueberwinterung iſt eine natürliche, da nach der Auf- 
fütterung im Herbſte die Trägerrahmen mit den Bruträhmchen (nach— 
dem die Honigrähmchen ſamt Träger herausgezogen worden ſind) 
oben unter der Decke eingeſchoben werden (falls nicht an dieſer Stelle 
Königinvölkchen überwintert werden ſollen). 

Nur eine Rähmchengröße (18 x 36 cm) für den geſamten 
Betrieb. Leichtes Arbeiten, bequemes Vertauſchen, ſicheres Paſſen 
als Brut⸗ und Honigwabe, als Breit- oder Langwabe, für Kalt⸗ und 
Warmbau. 


Verhinderung des Schwärmens, da die Königin nicht aus 


dem Stocke heraus kann. Falls Schwärme überhaupt kommen ſollten. 
(Das Beſchneiden eines Flügels iſt ſehr zu empfehlen und zeigt eine 
event. ſtille Umweiſelung unzweideutig an.) 

Geſonderter An⸗ und Abflug. Bei Volltracht werden die 
Bienen durch den Laufkanal direkt in den Honigraum geleitet; ſie 
ſtören die Brutbienen nicht, die aus dem Brutraum abfliegenden 
ihrerſeits die ankommenden Sammelbienen nicht. Bei Stöcken mit 
derartiger Volksſtärke ein eminenter Gewinn. 


Möchten die vorſtehenden Zeilen ihren Zweck, denkende Züchter auf die 
Neuerungen des Sinecurus-Syſtems aufmerkſam zu machen, recht aus⸗ 
giebig erreichen. Es wird ihr Schaden nicht ſein. 

Je größer der Kreis tüchtiger Züchter iſt, die eine gute Sache kennen 
lernen und jeden ihrer Vorteile praktiſch und unter allen möglichen Be- 
dingungen ſelbſt ausproben können, deſto größer wird auch die Gewißheit 
ihrer Tauglichkeit für den inten ſiven Betrieb und für jede Tracht⸗ 
gegend werden. 

Ich würde auf Wunſch gern die Lieferung von Utenſilien zur Aus- 
probe, ſowie die Ueberwachung der richtigen Ausführung vorläufig über- 
nehmen. Die große Doppelbeute (zu 2 x 30 Rähmchen, 18 x 36 cm, oder 
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4x15 Rähmchen, 18 x 36cm) dürfte bei Herſtellung in größerer Anzahl 
kompl. 35 Mk. koſten, die Heizvorrichtung etwa 10 Mk., der Regler 16 Mk. 
Das Ziel einer lukrativen Zucht wird ein moderner Betrieb ſtets 
erreichen, ſobald er auf recht ſtarke Völker guter Herkunft hält, 
die in zweckmäßig gebauten Stöcken fachgemäß behandelt werden. 
Vorausſetzung iſt und bleibt allerdings, daß ſich die Behandlung nur auf 
die notwendigen Eingriffe in das Leben der Völker beſchränkt, dann 

aber auch ſchnell und zielbewußt gehandhabt wird. 
| Nordt, Charlottenburg. 


Das „ſtereotype Lächeln der Elſäſſiſchen Lehrer“. 


In der Aprilnummer der heſſiſchen „Biene“ habe ich 1914 S. 86 einen 
Paſſus der „Straßburger Neueſten Nachrichten“ nachdrucken laſſen, welcher 
alſo lautete: „Das ſtereotype Lächeln, das ſolche Herren (Lehrer) aufſtecken, 
wenn man gelegentlich von der Biene zu ſprechen beginnt, läßt gewagte 
Schlüſſe zu“. Dazu ſchreibt mir Herr J. Dennler, Redakteur und Biblio 
thekar, E. L. B., Mutzie, U.⸗Elſ., wie folgt: 

„Ich bin ſelbſt Abonnent dieſer hierzulande verbreitetſten Zeitung, die 
zweimal monatlich beſondere bienenwirtſchaftliche Belehrungen veröffent— 
licht, und habe die Notiz, von der Herr Pfarrer Schuſter ſpricht, nicht ge— 
leſen, andernfalls würde ich ſie ſofort widerlegt haben, denn in wenig Gegen⸗ 
den iſt gewiß die Bienenzucht in der Lehrerwelt ſo geſchätzt, wie gerade in 
Elſ.⸗Lothr., wo man nur ſelten einen Schulgarten ohne Bienen antrifft“. 

Die betreffende Notiz iſt natürlich erſchienen; ſonſt hätte ich ſie ja nicht 
bringen können. Sie lautete wörtlich: „Beſonders in den Großſtädten, viel— 
leicht auch in manchen kleinen Orten kann man finden, daß die Herren Lehrer 
recht wenig oder gar nichts von der Zucht der Biene verſtehen. Vielleicht 
wird in der Naturgeſchichtsſtunde die Biene, ihr Nutzen uſw. ganz vortrefflich 
„theoretiſch“ behandelt; ob aber dieſe Herren ſchon in einen Bienenſtock 
hineingeſchaut haben, ob ſie einen Bienenſtand beſucht und ſich über das inter⸗ 
eſſante Leben und Treiben an Ort und Stelle genüglich unterrichtet haben? 
Das ſtereotype Lächeln uſw. . ..“ 

Ich habe dieſe Zeilen zum Anlaß genommen, um die Herren Lehrer, 
insbeſondere die heſſiſchen, die ich zunächſt kenne, gegen obigen Vorwurf 
ganz entſchieden in Schutz zu nehmen. 

Betreffs der elſäſſiſchen Lehrer habe ich mich nun von der Richtigkeit 
des Folgenden überzeugt, was mir ein Kenner der elſäſſiſchen Bienenzucht— 
vereine ſchreibt: 

„Der Elſ.⸗Lothr. Bienenzüchterverein beſteht zurzeit aus 99 Sektionen. 
Ich kenne nicht eine einzige darunter, in welcher nicht die Lehrer in erheblicher 
Zahl vertreten ſind; ja in den meiſten Sektionen gehören die Lehrer zum 
Vorſtand. 34 Lehrer ſind ſelbſt zurzeit Sektionspräſidenten. An der Spitze 
des Unterelſ. Bezirksvereins ſteht als 1. Vorſtand der Geh.-Reg. und Ober⸗ 
ſchulrat Dr. Schlemmer, früher Gymnaſiallehrer und Lehrerſeminar-Direk⸗ 
tor. Der Generalſekretär und der Zentralkaſſierer des Vereins ſind Lehrer, 
ebenſo der Redakteur des Vereinsorgans. — Jedes Jahr werden vier Bienen— 
zuchtkurſe von der Oberſchulbehörde angeordnet, an welchen nur Lehrer teil— 
nehmen. In den Präparandenſchulen und in den Lehrerſeminarien ſteht die 
Bienenzucht auf dem Lehrplan. — Die Redaktion der „Str. Neueſt. Nachr.“ 
kann daher nur aus Verſehen ein fo abfälliges Urteil über die elſaß⸗-loth⸗ 
ringiſche Lehrerwelt, die ſie in jeder Hinſicht genau kennt, veröffentlicht haben. 
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Ich ſtelle alſo hiermit ausdrücklich feſt, daß die elſäſſiſchen Lehrer von 
der Bienenzucht gewiß ebenſo viel verſtehen wie ihre Kollegen in Altdeutſch⸗ 
land. Gegenteilige Behauptungen ſind irreführend. Der Wahrheit die Ehre! 

Pfarrer Wilhelm Schuſter, Heilbronn a. N., 
Verfaſſer von „Unſere einheimiſchen Vögel“. 


„Was das Auge ſieht, glaubt das Herz.“ 
Die Tambourin⸗Kunſtwabe. 


Unter dieſer Deviſe ſtand die am 17, v. M. in Riegersdorf ſtattgefundene Ver⸗ 
ſammlung der Sektion Eulau (149), die am Schluſſe direkt in einer Ovation für 
den Erfinder der Kunſtwabe „Tam beo urin“ es Gelungen iſt. 

Nach einigen begrüßenden Worten ſeitens des ektionsobmannes Wa aner an 
die ſo zahlreich Erſchienenen hielt Sektionsmitglied Alois Paul aus Eulau ſeinen 

ortrag über die von ihm erfundene und erzeugte, geſetzlich geſchützte und zum Patent 
angemeldete Kunſtwabe „Tambourin“. | 
er Vortragende demonſtrierte den Anweſenden die Un Tam b rech lichkeit 
und Biegſamkeit derſelben, wie die Wabe gleich einem! 


eferent hat weder Mühen noch große Geldopfer geſcheut, indem er an ſeinen 
eigenen Bienenvölkern ſchon vor mehreren Monaten Verſuche unternommen hat, an⸗ 
ſtatt der viel belachten Blechwabe, von einem eigens prä parierten, miteine r 
Wachsſchi cht überzogenen Papier eine Mittelwand herzuſtellen, welche 
allen Anforderungen, die an eine Kunſtwabe geſtellt werden, entſpricht 
und „dem Bien genehm und dem Imker bequem“ iſt. Dieſes Problem hat der Er⸗ 
finder in geradezu „idealer Weiſe“ gelöſt. 

Wenn man ſich die mühevolle und zeitraubende Arbeit vor Augen hält, die bis⸗ 
her das Einſetzen von Kunſtwaben erforderte und vergleicht damit die einfache 
Ha ndhabung bei der Kunſtwabe Tambourin, wobei 1955 Drahten, Löten und 
jedes Werkzeug entfällt, ſo dürfte es eigentlich nicht Wunder nehmen, mit welch 
begeiſtertem Intereſſe die ſo zahlreich anweſenden Imker den ſo treffenden Darbie⸗ 
tungen des Vortragenden lauſchten. 

Die Kunſtwabe Tambourin iſt an allen vier Ecken mit Oeſen verſehen, ſo daß 
die Wabe leicht in die Mitte des Rähmchens gebracht werden kann. Auf Anraten 
unſeres allverehrten Pfarrer Tobiſch⸗ Wotſch (Jung⸗Klaus) hat der Erzeuger. ſpe⸗ 
ziell die Waben, welche für den Brutraum beſtimmt find, mit Du rchtrittsöff⸗ 
nungen verſehen, ſo daß es den Bienen ermöglicht wird, auch zu den Honigvor⸗ 
räten auf der anderen Seite gelangen zu können. 

Herr Alois Paul ließ unter den Anweſenden einige tadellos ausgebaute Waben 
zirkulieren und man konnte aus dieſen deutlich ſehen, wie genehm den Vienen die 
Kunſtwabe „Tambourin“ iſt. Außerdem wurde noch der früher ſo beliebte runde 

trohkorb, ganz mit Kunſtwaben „Tambourin“ ausgeſtattet, den Imkern vorgeführt 
und da hüpfte ſo manchem alten Bienenvater das Herz vor Freude, da er ganz 
richtig zu der Erkenntnis kam, daß der alte, runde Bienenkorb durch die Tambourin— 
wabe wieder zu ſeiner vollen Bedeutung kommt. 

Das Intereſſanteſte der Verſammlung bildete die Beſichtigung des Bienen- 
ſt andes des Herrn Alois Paul in Eulau, woſelbſt 10 Kapitalsvölker guter deutſcher 
Bienen vollſtändig mit Tambourinwaben ausgeſtattet waren. 

lnſer bewährter Bienenmeiſter Joſef Perthen-⸗Steinsdorf entnahm einige 
Waben aus dem Brutraume dieſer Völker und die Herren Imker hatten Gelegenheit, 
vollſtändig ausgebaute Tambourinwaben mit verdeckelter Brut, ſchon ausgelaufenen 
Zellen und Honig an den Tambourinwaben zn bemerken, und waren dieſelben für 
die erhaltenen Bienenſtiche, ohne welchen es bei derartigen Anläſſen nicht abgeht, 
reichlich entſchädigt. 
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Nach der Befichtigung fand nun im Verſammlungslokal eine freie Aussprache 
ſtatt. Was nicht anders zu erwarten war, iſt hier tatſächlich eingetroffen. Kein 
einziger der anweſenden Imker konnte gegen die Anwendung der Tambourinwabe 
Stellung nehmen, im Gegenteil, alle, auch diejenigen, die durch 30 — 40 Jahre im 
bienenw. Leben praktiſch tätig ſind, die ihre Kenntniſſe nicht aus dem „A B C-Büch⸗ 
lein der Bienenwirtſchaft“ ſondern durch langjährige Tätigkeit auf dieſem Gebiete 
erworben haben, gaben in aufrichtiger, ehrlicher Weiſe ihre Ueberzeugung von der 
geradezu verblüffenden Brauchbarkeit der Tambourinwabe Ausdruck. 

err Paul gab auf alle Anfragen, welche ſich auf die Tambourinwabe bezogen, 
erſchöpfende Auskunft und wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, ſo war dieſer da⸗ 
durch auf das Glänzendſte erbracht, daß der geſamte Vorrat an Tambourinwaben 
auf der Stelle ausverkauft war, und den Referenten noch weitere zahlreiche Nach⸗ 
beſtellungen eintrugen. 

Der Sektionsobmann dankte am Schluſſe der Verſammlung Herrn Alois Paul 
herzlich für die ausgezeichneten und ſo intereſſanten Darbietungen. S. — E. 


Alberti's Breitwabenblätterftod. 


Der Blätterſtock des Altmeiſters Alberti in Dasbach bei Idſtein i. T. wurde im 
Jahre 1873 konſtruiert, feiert alſo heuer ſein 40jähriges Jubiläum. 

Im Laufe der Zeit wurde er noch verbeſſert insbeſondere durch die Einführung 
der Breitwabe, die ſchon längſt die Amerikaner, Engländer und Schweizer in ihren 
von oben zu behandelnden Mobilbeuten eingeführt hatten, während man in Deutſchland 
noch an der Hochſtellung der Waben feſthielt. Nachdem aber auch bei uns hervorragende 
Imker zur Breitwabe übergingen und nur gute Erfolge zu verzeichnen hatten, bürgerte 
ſie ſich immer mehr ein. 

In der Tat, der Breitwabenblätterſtock hat viele in der Praxis erwieſene Vorzüge. 

1. Er nähert ſich der kubiſchen Form mehr als jede andere Konſtruktion. Die 
en en find 35,5 cm breit, 38,2 cm tief und einſchließlich Honigraum 

su o 

2. Da die Brutwaben nur 22,3 em hoch um und die darüber liegende breite Dede 
überall Durchgänge bietet, ſteigen die Bienen leicht und gern in den darüber liegenden 
Honigraum. Es fallen dann die Klagen vieler Imker fort, meine Bienen gehen nicht 
oder a mit Beute Mühe in den Honigraum. 

3. Da der Brutraum niedrig, liegen die Bienen im Winter dicht unter der warmen 
Decke und rücken in den langen Gaſſen ſeitlich dem Honig nach, daher die großartigſte 
Ueberwinterung und Entwicklung im Frühjahre zu ſtarken, leiſtungsfähigſten Völkern 
bei geringſter Zehrung. 

Der Anfänger weiß oft nicht, wonach er bei Einrichtung eines Standes zu ſehen, 
welche Beuten wohl die zweckmä igſten ſind, vielleicht erwirbt er einige Korbvölker, da 
heute noch die Meinung verbreitet und noch in den meiſten Lehrbüchern zu finden, daß 
der Anfänger erſt mit einem oder einigen Korbvölkern anfangen ſolle und dabei den 
Umgang mit den Bienen zu lernen, auch der einfache Mann, der wenig Zeit, möge 
den gemiſchten Betrieb anwenden, bis er genügend gelernt, um zum Mobilbetrieb dann 
überzugehen, der viele Kenntniſſe vorausſetze und größere Geldausgaben verlange. 
Iſt durchaus falſch. 

er Korbbetrieb mit der verdammten Schwärmerei macht die meiſte Arbeit z. B. 
dem Landwirt, Handwerker uſw. uſw. und bringt ſehr oft keinen Ertrag, ſo daß die 
Zucht in der Regel aufgegeben wird, 8 ſieht es vielfach mit den Zuchten in 
mangelhaften Mobilbeuten. Gewiß, ein Bienenvolk kann in jedem Hohlraum gedeihen, 
falls derſelbe genügende Größe und Schutz vor der Winterkälte bietet; man kann ja 
auch ſchließlich in Nudelkiſten imkern und bekommt, wenn ſogar die Zaunpfähle 
honigen, guten Ertrag; aber durch die veränderten Tradtverhältnilie kann nicht mehr 
nach Großväterweiſe geimkert werden, da es durch die intenſiv betriebene Landwirt⸗ 
ſchaft keine Brachfelder mehr gibt mit den vielen honigenden Unkräutern, die Forſt⸗ 
wirtſchaft räumt in den Wäldern gleichfalls auf, ſo daß nur noch rationell betrieben 
in 15 Bienenzucht etwas zu erzielen iſt. 

Es ſei nun beſonders dem Imker in Frühtrachtgegend, wo auf eine zeitige Ent- 
wicklung und Erſtarkung der Völker alles ankommt, der Brutwabenblätterſtock waem 
empfohlen; bedeutet doch die Einführung desſelben einen Schritt vorwärts für unſere 
Bienenzucht. 

In einem längeren Artikel der Leipz. illuſtr. Bienenztg. Nr. 5 1911 hat Herr 
Bornemann, Laubach, Albertis Brxeitwabenſtock als vom Guten das Beſte bezeichnet. 
Ich kann Herrn Bornemann nur beipflichten, da ich mit der Volksbienenzucht ſchönes 
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Lehrgeld bezahlt, mehr wie nötig. Heute, wo ich den 8 beſitze, kann ich nur 
jedem Anfänger raten, willſt du mit Erfolg imkern, ſchaffe dir den e 
Albertis an, den die Firma Karl Schließmann, Kaſtel⸗Mainz, unter der techniſchen 
Leitung des Sohnes des Erfinders Herrn Otto Alberti in höchſter Vollendung fertigt. 
Sollten dieſe Zeilen dazu beitragen, dem Blätterſtock neue Freunde gewinnen zu 
helfen, ſo wäre ihr Zweck erreicht. Körner. 


Imkers Umſchau im In⸗ und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗ Bensheim. 

die Hauptregeln der Bienenzucht. Die Kunſt, rechtzeitig ſtarke leiſtungsfähige 
Völker zu erziehen, kann auf 4 Hauptregeln reduziert werden. Wenn dieſe inne⸗ 
gehalten werden, kann der Erfolg nicht ausbleiben. 

Erſte Regel: Eine gute leiſtungsfähige Königin. Die Bienen⸗ 
züchter⸗Vereine müſſen ſich mit erſtklaſſigem el befaſſen. Lückenloſe Brut, 

inreichende Pollen und vor allem ein ordentlicher Honigkranz müſſen da ſein. 
techluſtige Völker ſollten von der Nachzucht ausgeſchloſſen ſein. Welche Königin 
iſt am beſten? Mit einer deutſch⸗ital. Baſtard⸗Königin habe ich ſtets gutes Reſultat 
erzielt. Die ſeit kurzem ins Leben getretenen Belegſtationen begrüße ich ſehr. Es 
fehlen bis jetzt nur noch die geeigneten Plätze. 

Zweite Regel: Starke Völker einwintern. Es müſſen viele junge 
Bienen eingewintert werden, da die abgearbeiteten alten Bienen im Winter oder 
im Frühjahr eingehen. Alſo füttere man (Triebfütterung) im Auguſt in kleinen 
Quantitäten Zucker, damit die Königin fleißig Eier lege. Die Reizfütterung ſoll 
nicht jeden Abend, ſondern mit Ueberſpringen von 3—4 Tagen ſtattfinden. Starke 
Völker überwintern gut und zehren im Verhältnis zur Volksſtärke weniger als 
Schwächlinge. Haben wir im Fürhjahr ein ſtarkes Volk, ſo kann dies uns etwas 
eintragen. Ein ſchwaches Volk wird auf Koſten des eingetragenen Honigs (bei der 
Frühtracht) ſtark, erübrigt un aber nichts. 

ritte Regel: Das Volkmußreichlichmit gutem Futter ver⸗ 
ſorgt ſein. Da manche Honigſorten 121 gute Winternahrung ſind, ſo iſt am 
beſten die Zuckerfütterung und zwar Kryſtallzucker. Die Bienen brauchen im Früh⸗ 
jahr viel Waſſer und dies iſt entweder im Stocke oder durch eine geſchützte Tränke 
in der Nähe des Strandes zugänglich zu machen. 

Vierte Regel: Warme Verpackung. Man ſoll die dritte Etage (Drei⸗ 
beuter) mit Grummet, Heu, Hobelſpänen uf. ausſtopfen. Ebenſo hinter das Fenſter 
ein Kiſſen oder auch Heu bringen. Beſſer iſt es, ſtatt des Fenſters ein Brett mit 
Leiſten verſehen in Anwendung zu bringen, in welchem in dem oberen Teil eine 
Oeffnung iſt (mit Spunden), um im Frühjahr mittelſt 1 8 Draht oder einer 
Tabaksnadel ſich zu überzeugen, ob noch Vorrat an Honig da iſt. 

Vielfach macht man die Wahrnehmung, daß die hinteren Waben oder die unteren 
Waben in einem Stocke ſchimmelig ſind. Dies kommt von den Niederſchlägen des 
Stockes her. Ich vermeide nun das Schimmligwerden der Waben dadurch, daß ich 
auf die h in der zweiten zur dritten Etage im Herbſte bei der Einwinterung 
ein Blech lege, das durchlöchert iſt (mit einem. Nagel), damit keine Bienen durch⸗ 
kriechen können. Das Heu oder Grummet in der dritten Etage iſt im Frühjahr 
feucht, bezw. ſchimmelig, da die verbrauchte Luft durch das Blechgitter geht und die 
Waben nicht ſchimmelig werden. Ein ausgezeichnetes Mittel, um die Waben im 
Stocke trocken zu erhalten, da die verdorbene Luft (Feuchtigkeit) abzieht. 

Viel wird geſündigt im Frühjahr von den Imkern dadurch, daß dieſelben im 
März oder Anfangs April die warme Verpackung hinter dem Fenſter oder in der 
dritten Etage herausſchaffen und ſo den Bau erkälten. Gerade im Frühjahr iſt eine 
warme Verpackung der Völker wegen des Brutgeſchäftes recht notwendig. 


Fragekaſten. 

R. in W. Sie hatten, bis die beſtellte Königin kam, dem weiſelloſen Volke eine 
Brutwabe eingehängt. Selbſtverſtändlich hat dieſes ſofort Weiſelzellen angeſetzt. Sie 
mußten vor dem Zuſetzen der Königin dieſe Brutwabe herausnehmen und ungefähr 
eine halbe Stunde warten und die Königin im Weiſelkäſtchen zuſetzen. Das Volk 
hätte ſie dann ſicher angenommen. So hat es ſeine Weiſelzellen gepflegt und die zu⸗ 
geſetzte [on Abgeſtochen. Eine ſo teure Königin iſt allerdings ein ſchmerzlicher 
Verluſt, aber: „Warum auch in die Ferne mc ſieh, das Gute liegt jo nah!“ 
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R. in V. Ja! Sie finden in meinem Leitfaden auf Seite 22 —24 eingehend 
„Bildung junger Königinnen“ beſchrieben. Gerade der Juli iſt zur Erziehung von 
Reſerveköniginnen geeignet. . 

M. in St. Ich halte dies für falſche Sparſamkeit und gebe nur ganze Mittel- 
wände zum Bauen. Geben Sie einem Hauptſchwarm nur Anfänge, ſo bekommen 
Sie in den meiſten Fällen eine gehörige Drohnenhecke im Brutneſt, ja ſelbſt Nach⸗ 
ſchwärme bauen bei guter Tracht Drohnenzellen. Außerdem hat man durch Ein⸗ 
hängen ganzer Mittelwände den Vorteil, tadellos ausgebaute Waben zu erhalten. 

W. in M. In allen Völkern, welche zur Nachzucht untauglich erſcheinen, muß 
der Drohnenbau unterdrückt werden, dagegen Wahlzuchtvölkern gibt man noch 
Drohnenbau zu. Es iſt dann doch immer die Möglichkeit vorhanden, daß die jungen 
Königinnen von Drohnen aus guten Völkern befruchtet werden. 

M. in L. Man muß jedes Jahr bauen laſſen. Die jungen, mit Honig gefüllten 
Waben werden nicht geſchleudert, ſondern kommen bei der Einwinterung in den 
Sitz des Volkes. Sie werden im Frühjahr als Brutwaben benutzt und dadurch feſt 
und können dann auch als Honigwaben geſchleudert werden. Auf dieſe Weiſe wird 
der Bau immer neu ergänzt. 

. in N. Nach dem Abzug des Hauptſchwarmes haben die Bienen, durch das 
ſchlechte Wetter gehindert, einen Nachſchwarm abzuſtoßen, die jungen Königinnen 
abgeſtochen und herausgetragen. Selbſtverſtändlich hat das Volk eine Königin be⸗ 
halten. Sie müſſen nun achtgeben, ob die junge Königin auch befruchtet wird. 
Nehmen Sie einem ſtarken Volke eine Wabe mit Eiern und hängen Sie dieſe dem 
abgeſchwärmten Volke ein. Nach 5—6 Tagen ſehen Sie nach. Sind Weiſelzellen 
ausgezogen, dann iſt die junge Königin verloren gegangen. Beim Nachſehen muß 

rößte Vorſicht gebraucht werden, denn junge Königinnen ſind ſehr flüchtig, fliegen 
eicht ab oder werden durch ihr aufgeregtes Weſen und Laufen ſehr leicht eingeſchloſſen. 


Ausſtellung und Generalverſammlung des Starkenburger 
Bienenzüchtervereins. | 


A. Ausſtellung. 


Die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung findet am 8., 9. und 10. Auguſt zu 
Roßdorf in den Räumen des Herrn Gaſtwirt Günther ſtatt. Zu 
derſelben find zugelaſſen und werden prämiiert: alle Produkte und Hilfsmittel des 
bienenwirtſchaftl. Betriebes, Völker in jeder Wohnungsform und Betriebsweiſe wie 
Darbietungen für bienenwiſſenſchaftliche Zwecke jeglicher Geſtalt. Auswärtige Inter⸗ 
eſſenten erhalten Diplome. : 

Späteſtens bis zum 1. Auguſt müſſen die Ausſtellungsgegenſtände bei Bädern. 
Konrad Kaffenberger, Roßdorf, per Poſtkarte angemeldet werden, und 
ſind auch alle Bahn⸗ oder Poſtſendungen unter gleichen Adreſſen abzuſenden, die wie 
alle Ausſtellungsgegenſtände ſpäteſtens am 8. Auguſt mittags 12 Uhr eingetroffen 
ſein müſſen, ſollen ſie bei der Prämiierung Berückſichtigung finden. Die Preisrich⸗ 
tung beginnt am 8. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, und ſind die bereits ernannten 
Herren Preisrichter (Eckert, Allendörfer, Kaffenberger, Schott, Würth, Palmy, Saal, 
Endner und Schwörer) gebeten, ſich zur Uebernahme ihrer Aemter bis dahin bei 
Günther einzuſtellen. 

Es liegt im Intereſſe der Ausſtellung wie der Ausſteller, recht geſchmackvoll die 
eigens zu beſchaffenden Geſtelle für Honig uſw. auszuſtatten, und empfiehlt ſich hier⸗ 
für beſonders Heidekraut, Fichtenzweige, Girlanden aus nicht raſch eintrocknenden 
Blättern uſw. Bei Verſand von Völkern per Bahn, beſonders bei heißem Wetter, 
iſt es der Sicherheit halber durchaus erforderlich, in die Stöcke entweder 
in den zugänglichen Honigraum oder hinter das Brutneſt etwa 6 leere Halbrähmchen 
mit alten Wachsanfängen (Schutzwaben) einzuſtellen, damit ſich die Bienen bei über⸗ 
mäßig ſteigender Hitze dort hinflüchten können. Die überſchüſſigen Waben, die zum 
Volk gehören, werden beſonders verpackt und an Ort und Stelle gegen die Schutz⸗ 
waben wieder ausgewechſelt. 

Zahlreiche Ehrenpreiſe ſtehen zur Verfügung. Für Rückbeförderung der nicht 
perſönlich abgeholten oder verkauften Ausſtellungsgüter ſorgt die Ausſtellungs— 
kom miſſion. 

„Die verloſung findet Montags ſtatt und beſteht in Gewinnen von 1 bis 20 Pfd. 
Honig. Beim Ankauf der Gewinne werden in erſter Linie die Mitglieder jener Sek— 
tionen berückſichtigt, die für Abſatz der den Vorſtehern zugeſandten Loſe geſorgt 
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haben. Sollten Loſe wider Erwarten K. Kaf abgeſetzt werden, ſo bittet man, ſie ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 1. Auguſt an Adr. Kaffenberger zurückzuſenden. Die Gewinne 
werden koſtenfrei gegen Einſendung 5 Gewinnloſe den Sektionsvorſtehern zuge⸗ 
ſchickt, die vorher Gewinnliſten zugeſchickt erhalten. 


B. Generalverſammlung. 


Dieſelbe findet Sonntag, 9. Auguſt, um 11 Uhr vormittags in den Räumen 
a ſtatt und u 5975 folgende Tagesordnung: 
1. Begrüßung und Berichterſtattung durch den Vorſitzenden. 
2. „Bienenweide und Honigabſatz“, das vom Deutſchen Imkerbund vorgeſchlagene 
Verbandsthema, eingeleitet durch den Geſchäftsführer Dickel. 
Die anne recht zahlreicher erfahrener Mitglieder aus allen Sektionen 
an den Verhandlungen, Mitteilung ihrer Erfahrungen, Beobachtungen und 
Ratſchläge iſt dringend erwünſcht, da es ſich nach beiden Richtungen um 
Lebensfragen der Imkerei handelt. 
„3. Feſtſtellung des Ortes für die nächſte Ausſtellung und Generalverſammlung. 
Der Generalverſammlung reiht ſich ein gemeinſchaftliches Mittageſſen an, das 
Gedeck 1.80 Mark. 
ge die Sektion Roßdorf: Konrad Kaffenberger. 
In Vertretung des u des Hauptvereins: Ferd. Dickel. 


heſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die in der Juninummer der „Biene“ ausgeſchriebene hauptverſammlung findet 
am 12. und 13. Juli ds. Is. in 5 
genha in 


Zie 
ſtatt. Anfragen wegen der Ausſtel tung und der Verſammlung ſind an 
Herrn Haner in Ziegenhain zu richten. Wir bitten unſere Mitglieder nochmals, 
recht z 5 Bl lreich zu erſcheinen, namentlich darf kein Bezirk unvertreten bleiben. 
sel Bezirk Hanau hat folgende Anträge zur Beratung bezw. Beſchlußfaſſung 
geſte 15 


1. Die Medaillen, die der „Heſſ. Bienenzüchterverein“ verleiht, müſſen durch 
Beſitzzeugnis beſtätigt werden oder durch entſprechende Aufſchrift auf der Me⸗ 
0 gekennzeichnet ſein. 

2. Der „Heſſ. Bienenzüchterverein“ wolle die Landwirtſchaftskammer bitten, daß 
ſie die Verleihung der Medaillen in Zukunft durch ein 1 eugnis beſtätigt. 

3. Die Gewerbetreibenden, die die Jahresverſammlungen be n, dürfen nicht 
mit Wertpreiſen für die ausgeſtellten Imkergerätſchaften (Beuten, Waben uſw.) 
ausgezeichnet werden. 

Dem „Heſſiſchen Bienenzüchterverein“ hat ſich ein neuer Bezirk „Felsberg 

nd Umgegend“ angegliedert. Wir heißen den neuen Bezirk und ſeine neuen 

Mitglieder cherzlichſt willkommen. 
Der Vorſtand ll e 
Kim pe 


Bekanntmachung. 


Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf von 
„ alten Wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem Umfange 
verbreitet. 

Um nun dieſem Uebelſtande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen 
Bienenzucht beſonders den Anfängern in der Bienenzucht nur dringend empfehlen, 
lebende Völker, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte allein von völlig einwand⸗ 
freien Ständen zu erwerben. 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt in Dahlem hat es als erwünſcht bezeichnet, 
möglichſt umfangreiches Material über die ſtinkende und Sauer⸗Faulbrut und andere 
Bienenkrankheiten zwecks Erforſchung zu erlangen. 

Wir bitten demgemäß krankheitverdächtiges und ſeuchenhaftes Material unter 
Angabe des Namens und Wohnortes des Abſenders an die genannte Anſtalt freund⸗ 
lichſt zur Abſendung zu bringen. N 

Berlin, den 22. Mai 1914. 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


1685 
Eingeſandt. 


Allendorf £da: Vom 1. Mai bis 10. Juni haben die Bienen viel weniger Honig 
eingetragen, als ſie verbrauchten. Naſſes, kaltes Wetter war Regel. Manche Völker 
bedurften dringend der Notfütterung. Vom 10. bis 17. Juni fehlte es zwar nicht 
an Wärme, aber tägliche Gewitter bewirkten, daß die Tracht gering blieb. Im Jahre 
1911 ſchleuderte ich zum erſtenmal am 31. Mai, 1912 am 12. Juni und 1913 am 
16. Juni; allein 1914 iſt am’ 17. Juni noch nicht die geringite Ausſicht auf eine 
Honigernte. So wie in dieſem Jahre wurden zur Haupttrachtzeit die Hoffnungen 
wohl noch niemals enttäuſcht. Adam. 

neu⸗Bamberg: Infolge der ungünſtigen Witterung iſt die Honigernte gering. 
Dagegen haben ſich die Völker kräftig entwickelt. Der Bruteinſchlag iſt ein koloſſaler. 
2 


Hoos. 
ettersroth: Hier noch ſchlechter als im Vorjahr. Kaſten gedrängt voll Bienen, 
aber kein Honig, weil in der Blütezeit die Witterung zu ungünitig. Holzapfel. 
Hirzenhain: 10. und 11. Juni gute Trachttage, denn jeden Tag Gewitter. Wenn 

es ſo weiter geht, dann iſt jede Hoffnung auf eine Ernte vorbei. 

Sellnrod (Vogelsberg): Am 22. Mai bekam ich meine zwei erſten Schwärme, 
an dieſem und an den zwei folgenden Tagen war das Wetter ſchön. Die Tracht an 
Wieſenblumen hat begonnen, aber leider regnete es vom 25. bis 30. Mai, welches 
mir großen Schaden an meinen Völkern brachte, denn ſobald der Regen etwas auf⸗ 
hörte, flogen immer Bienen nach Waſfer und Pollen aus, viele kamen nicht wieder, 
denn es war ſtürmiſch, die Bienen fielen auf die Erde und gingen die meiſten davon 
ein. Heute am 16. Juni habe ich meine Völker nachgeſehen, was Honig anbelangt, 
hoffe ich im Laufe der nächſten Woche etwas zu ſchleudern, wenn wir gutes Wetter 
behalten. Es könnte nach der hieſigen Tracht viel mehr Honig in den Beuten ſein, 
aber der Juni brachte uns nicht das nötige Wetter dazu. Funk.) 


Bücherſchau. 


J. 6. Beßlers Iluſtriertes Lehrbuch der Bienenzucht. 4. umgearbeitete und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Neu bearbeitet von J. Elſäßer, Vorſtandsmitglied des Württ. 
Landesvereins für Bienenzucht, Verfaſſer des illuſtrierten Taſchenkalenders. VII und 
390 Seiten mit 217 Abbildungen. Dauerhaft gebunden Preis 2.50 Mk. (Verlag von 
W. Kohlhammer in Stuttgart). Das Illuſtrierte Lehrbuch der Bienenzucht von 
J. G. Beßler iſt nach dem Tode ſeines Verfaſſers von dem bekannten ſchwäbiſchen 
Bienenzüchter J. Elſäßer in 3. und nunmehr auch in der 4. Auflage bearbeitet 
worden. Schon der größere Umfang des Buches, das von 300 Seiten auf 390 ange⸗ 
wachſen iſt, läßt erkennen, daß die neue Auflage kein bloßer Neudruck iſt. Mehrere 
beſonders wichtige Kapitel wurden weſentlich erweitert, ſo die vom Bau der Biene, 
den Bienenkrankheiten und der Königinnenzucht. Letztere umfaßt allein 35 reich 
illuſtrierte Seiten und bildet einen beſonders wertvollen Abſchnitt der neuen Auf 
lage. Der Ton des Buches iſt anziehend, die Darſtellung klar und einfach, der Inhalt 
möglichſt vollſtändig und lückenlos, die Ausſtattung ſchön und dauerhaft. 

Naturwegweifer für Süddeutſchland iſt eine neue Zeitſchrift, die in kurzen inter- 
eſſanten Artikeln alles Wiſſenswerte behandelt, was uns die uns umgebende Natur 
bietet. Sie teilt ſich ein in: Land und Leute, Himmel und Erde, Säugetiere, Vögel, 
Fiſche und Kriechtiere, Inſekten, Haustiere, kleinſte Lebeweſen. Wir entnehmen dem 
Inhalt der erſten Nummer: Merkwürdig häufiges, ſchädliches Auftreten des Haus⸗ 
bocks an den Telegraphenſtangen Süddeutſchlands. Dieſer intereſſante Holzkäfer, 
der an Holzlagern häufig iſt, ſucht in den letzten Jahren mit Vorliebe Telegraphen— 
ſtangen auf und droht an manchen Orten, z. B. bei Ulm, zum Schädling zu werden. 
Die Gegenwart dieſes ziemlich großen — oft fingergliedlangen — Inſekts wird erſt 
offenbar durch die Fluglöcher, durch welche die Käfer den Stamm verlaſſen haben. 
Solche Fluglöcher find an Telegraphenſtangen zweierlei zu beobachten: die vom Haus— 
bock (Hylotrupes bajulus) herrührenden ſind elliptiſch mit einer Größe von 3 bis 
6 mm, während kreisrunde Löcher von etwa 1 mm Durchmeſſer auf den Borken— 
käfer Xyloterus lineatus zurückzuführen find. Beim Volk gelten die Larven der 
beiden Käfer als „Wurm“. Neben Zerſtörung der Stangen durch Fäulnispilz tritt 
der „Wurm“ in den letzten Jahren immer häufiger auf. Der Hausbock iſt grau⸗ 
braun mit etwa 8 hellgrauen Flecken. Die Zeitſchrift erſcheint alle drei Wochen 
als ſtarkes Heft, koſtet 75 Pfg. pro Vierteljahr und iſt zu beſtellen bei der Geſchäfts- 


— 


ſtelle: Naturwegweiſer, Heilbronn, Goetheſtr. 23. 
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Sektionsverſammlungen. 


Bezirk Bebra und Umgegend. Nächſte ee e Sonntag, den 5. Juli, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in Asmushauſen. Tagesordnung: Bei e des Vereins⸗ 
ſtandes und praktiſche Arbeiten auf demſelben. 2. a über Behandlung der 
Schwärme. 3. Die Verſammlung in Ziegenhain. 4. Verſchiedenes. Die rückſtändigen 
e werden bis zu der Verſammlung erbeten. Auf . . 

orſta 

Sweigverein Butzbach. Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, Verſamm⸗ 
lung im Heſſiſchen Hof. Tagesordnung: 1. Wanderverſammlung zur Mücke, 2. Be⸗ 
e der Schwärme und 3. Verſchiedenes. Peter Heller. 

Darmſtadt. A am 11. Juli, abends 8 Uhr, in Reſtauration 
Bayeriſcher Hof. Tagesordnung: Ausſtellung zu ont. und Verſchiedenes. 

Bezirksverein Selsberg und Umgegend. Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, 

e auf dem Stande des Unterzeichneten. (Bei ungünſtigem Wetter im 
„Schwan“.) 1. Vortrag des Lehrers Hermann über ſeine Veranda. e Vor⸗ 
führung derſelben. 2. Bericht über die Hauptverſammlung in Ziegenhain. 3. Be⸗ 
ſprechurf ng über weiteren Ausbau des Vereins. eſte. 
. Friedberg. Sonntag, den 5. Juli, nachmittags 4 Uhr, bei Stein⸗ 
häußer. ae ne 1. Rechte und Pflichten des Bienenhalters, II. Teil. 2. Die 
| Sehanblun der Nachſchwärme. 3. Letzter Termin zur Erhebung der „ 
4. Verſchiedenes. 

Sektion Sadernheim mit Umgegend. Sonntag, den 19. Juli, e 2½ Uhr, 
Verſammlung bei Herrn A. Lampert, Reichenbach. Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. 3. Verloſung bienenwirtſchaftlicher Geräte. Ravo. 

Keldenbergen. Verſammlung Sonntag, den 12. Juli, bei Gaſtwirt Tobias . 
fried in Heldenbergen. Verleſung des letzten Protokolls. u 

Bienenzüchterverein Hersfeld und Umgebung. 5 en 1 u de 
3 Uhr, in Gittersdorf. 1. Beſichtigung der Stände. . die Hauptver⸗ 
ſammlung des heſſ. Bienenzüchtervereins in Ziegenhain. 3. Verſchiedenes. Ab Hers⸗ 
feld pünktlich 2 Uhr vom hl. eu aus. Um zahlreiche Beteiligung der 1 
mit Familie bittet der Vorſtand 

weigverein Hitzkirchen. Verſammlung Sonntag, den 5. Juli, Be 3 Uhr. 
bei Daun Imhof in Helfersdorf. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn dee 
Müller. 2. Rechnungsablage. 3. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. (Wo 
iſt der Wachsauslaßapparat 7) Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Langen. Verſammlung Sonntag, den 12. Juli, nachmittags 
nn Uhr, im Gaſt haus „Zur Linde“ in Dietzenbach. Praktiſche Arbeiten, na 

ortra 

Eindenfels - Cal. Sonntag, den 26. Juli, nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei 1 
wirt Meiſter⸗Lindenfels „Im kühlen Grunde“. Wahl. 

Sweigverein Lumdatal. Am 12. Juli, nadjmittags 31/, Uhr, efkhummnng am 
Schulhaus in ba. Tagesordnung: 1. Arbeiten auf dem Stande des Herrn 
Lehrer Schmidt. 2. Verſchiedenes. Adam. 

Bezirk Marburg. Mittwoch, den 15. Juli, Wanderverſammlung in Treisbach. 
Zuſammenkunft nachmittags 4 Uhr auf dem Stande des Herrn Ochſe. Abfahrt von 
Marburg 2.04 Uhr nachmittags. Tagesordnung bekannt. Die Teilnehmer aus dem 
Ebsdorfer Grund, welche um 11 Uhr ankommen, können ſchon 1.13 Uhr fahren. 
Die Teilnehmer aus dem Kreiſe Kirchhain fahren am beſten 1.15 Uhr von Kirch⸗ 

in ab. Kräuter. 

Sektion Modautal. Verſammlung Sonntag, den 5. Juli, nachmittags 3 Uhr zu 
Rodau bei Mitglied Otto Späth. Tagesordnung: 1. Beſichtigung des Standes. 
2. Praktiſche Arbeiten. 3. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. 4. Verſchiedenes. 

Sweigverein Nidda. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im 
3 Gambrinus“ zu Nidda. Tagesordnung: 1. Ausſchußbericht von Lehrer Eberle. 

2. Beratung über Verwertung des Bienenhonigs und Preisbeſtimmung. 3. Vortrag. 
Wachsauslaßapparat und Preſſe ſind ſtets umgehend an H. Hübner abzuliefern. 

Zweigverein Obern e und Umgebung. Verſammlung findet am Sonntag, 
den 26. Juli 1914 in Treiſchfeld um 4 Uhr bei Weismüller ſtatt. 1. Bericht durch 
den Vorfitzenden über die Hauptverſammlung in Ziegenhain. 2. Beſtellung von 
Zucker. J. Verſchiedenes und 4. Standſchau beim Vorſitzenden. Wer Intereſſe an 
unſeren Vereinsbeſtrebungen hat, wird erſcheinen. W. Müller. 

Vienenzüchterverein pfungſtadt und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 

5. Juli, nachmittags 3½ Uhr, im Gaſthaus zur Poſt in Eberſtadt. Tagesordnung: 
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1. Vortrag: „Der Honig und ſeine Behandlung“. 2. Beſprechung über eine Lokal⸗ 
ausſtellung. 3. Beteiligung an der Ausſtellung in Roßdorf. 4. Verſchiedenes. 

Sektion Reichelsheim i. O. Sonntag, den 26. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Engel 
zu Reichelsheim. 1. Gemeinſamer Bezug von ſteuerfreiem Zucker. 2. Verſchiedenes. 
Die Mitglieder ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß 17 Bienengerätſchaften 
bei unſerm Mitglied Spenglermeiſter Heinrich Weber in Reichelsheim bezogen wer⸗ 
den können. ee g 

Sektion Roßdorf⸗Gundernhauſen. Sonntag, den 5. Juli e in "u 
Neu mühle. Beſprechung über die Ausſtellung. Um zahlreiches en wird 
gebeten. Der Vorſtand. 

Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Verſammlung Sonntag, den 5. Juli, nach- 
mittags 3¼ Uhr, in Uellershauſen bei Wirt H. Schäfer. e Vortrag: 
Wie verhüte ich das Schwärmen meiner Völker? Ref. Herr Röhm. — Beſprechung 
über die Beſchickung der Wanderverſammlung in Mücke. Fiſcher. 

Bienenzüchterverein Schlüchtern. Verſammlung Sonntag, den 19. Juli, nachm. 
5 Ubr, auf Bahnhof Elm (Gaſtwirt Kreß). 1. Bericht über den Imkerkurſus in Hirzen- 
hain. 2. Bericht über die Verſammlung in Ziegenhain. 3. Beſtellung von Zucker, 
4. Beſprechung von Fragen aus der Praxis. Bitte doch ſehr um vollzähliges Er— 
ſcheinen. Fiſchlein. 

Imkerverein Wallenſtein. Verſammlung am 25. Juli, nachmittags 3 Uhr, im 
neuen Gaſthaus am Knüll. Zahlreiches Erſcheinen dringend wind. 

i Der Vorſtand. 

Bezirksverein Wöllſtein. Verſammlung Sonntag, den 12. Juli, nachm. ¼4 Uhr, 
in Neu-Bamberg bei Peter Schlamp. Vortrag: Die Bienenzucht einſt und jetzt und 
Beobachtungen auf verſchiedenen Bienenſtänden. Hoos. 


2 Bestellen Sie keine Kunstwaben, a 


bevor Sie den Prospekt, der gratis versandt wird, über die 
＋ 7 aus garantiert reinem Bienenwachs, die Dr. Dzierzon 
Rübsam sche Kunstwabe die vollkommenste und beste nennt, und über die 
11 7 T aus garantiert undehnbarem, extra gehärtetem 
Rübsam’sche Blütenwabe Wachs, gelesen Haven. F 


Für garantiert reines Bienenwachs gebe ich % des Gewichts in KUNSTWABEN zurück 
oder zahle hierfür den höchsten Preis. 


CarlRübsam, Fulda, Kunstwabenfabrik mit Dampfbetrieb. 


Bei Bestellung bitte ich Ar diese Zeitung Bezug zu nehmen. 


Echte, raſſereine, befruchtete 


= TEE Naturreinen, goldgelben 
1913er Krainer SL Bien enh oni 
Auchtedelföniginnen L 9 
aus Nachſchwärmen beſter Völker fabrizieren und per Zentner 73—79 Mark. Poſt⸗ 
genommen — alſo keine Kunſt⸗ halten in bewährter Mm ee Re 
produktion — Mk. 5.—, Natur: die Expedition der „Biene“. 9 


Ausführung auf Lager 


down E 9 Dt a 3 ErnstSorstdCo 


Hannover Hainholz 
De | Bienenwohnungen 


(Krain). * Beſte der Königinnen eee Strohwänden, in 


allen Syſtemen und bekannter 
aus Belegftation: Frigga, Neger ſolider Ausführung, ſowie alle 


6 Stück 
* M I I 
Tönt: Bienenmohnungen 8 de, Snap 
rohpreſſung (Knau . * 
faßt neu, komplett, a9 Mk. Schwärme J. Knauf,, Ziegenhain 
B. Winkler, Ziegenhain, vom 15. Juni ab à 2,50 Mark. Bezirk Kaſſel. 
Bezirk Caſſel. Eekert, Bauſchheim b. Mainz. Großer vorrat. Preislifte frei. 
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Elektriſche Schwarmmeldekontakte : :::: pte 20 pre 
Rauchbläſer mit Kugelventil, unverwüſtlich pe 20 nr 
Schwarm: u. Gartenſpritze la., ganz Meſſing pee 50 nie 

Tauſendfach bewährt. Garantie für sches Stück. Proſpekte gratis. er 


Guflav Geiger, Mechauiker u. Imker, Tamm (Mürttb. itttb.) 
Ernst Böttcher & Sohn Nachfl., otto Böttcher 


Mehringen 142 in Anhalt. 112 
Gegründet 1891. War BATTCHER fl 


Erstklassiges 


Fabrikations- und Versand- 
haus von Bedarfs- Artikeln 
für die gesamte 


En gros — Export nach 
— allen Ländern 


„ benannt dall 


Honigschleuder - Maschinen 
mit Zahnradkettenantrieb u. 


„  ‚wuoderne 7 a erg bewährter = Neuheit = 
Bienenzucht. 8 Freilauf u. Bremsvorrichtung 
Feinste Referenzen. VASE n Feinste Referenzen. 


Man verlange unseren reich illustrierten Prachtkatalog gratis und franko. 


Ingenieur Arters 


Entdecklungshobel „Fix“ 


D. R. Patent! Hervorragend begutachtet! 
Schont die Waben u. verhindert zu tiefes Einschnei- 
den! Geringster Honigverlust, weil Späne fast trocken! 


Wird durch Einstellen in heißes Wasser der hier abgebil- 
deten Heißwassereinrichtung Nr. 187a (ohne Einsatz und Löt- 
rohr) angewärmt. Es empfiehlt sich Einsatz und Lötrohr 
mitzukaufen, mar ‚hat dann zugleich das beste Gerät zum 
Anlöten. Gebra:.. "ısanweisung bei jedem Stück! 1 
Preis des Hobeis allein Mark 3,80 
Preis der Heißwassereinrichtung A 
ohne Einsatzbehälter und Lötrohr „ 1,00 
Preis 1 Einsatzbehälters m. Lötrohr , 0, 95 
Au haben in allen Imkereigerätehandlungen. 

Verlangen Sie Prospekte und meine erschei- 
nende neue Preisliste mit Monatsanweisungen. Viele letzte Neuheiten! | > 


G. Heidenreich, Sonnenburg Neum. 


Drucht und Expedition: Brühl 'ſche Univ. v.⸗Buch⸗ und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


Leichtes 
Ausschleudern 


Arbeitet schnell 
und sicher! 


0 9 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 11 Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Berbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poft zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbandsgebletes er⸗ 

halten beſondere Bergünftigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu Fichten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 8. Auguſt 1914 52. Jahrgang 


Deutſcher Imkerbund. 
Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 


Bundesausſchuß: en 


Anweſend: Frey, Wandel, Seeliger, Kock, Schulze, rhertaz Küttner 
und der Vorſitzende des Verbandes Branden urg, Kranepuhl. 

Der Vorſitzende gibt einen Ueberblick über die Arbeit des Vorſtandes 
betr. Einigung ſeit der Berliner Tagung. Insbeſondere äußert er ſich über 
die Verhandlungen mit der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände und 
die Bedingungen, welche der Bundesvorſtand geſtellt. Die Entwickelung 
wurde beſchleunigt durch den Antrag „ Der Vorſitzende klärt 
die Mißverſtändniſſe von Berlin auf. Therkatz wünſcht protokollariſche 
Feſtlegung der zurzeit zum Imkerbund gehörigen Verbände. Dem wird 
zugeſtimmt. Seeliger führt die Notwendigkeit der Beibehaltung des Na⸗ 
mens „Deutſcher Imkerbund“ aus. Er verdichtet die Ausführungen zu 
einem Antrage an die Vertreterverſammlung. Auf dieſe Ausführungen 
antwortet der Vorſitzende und bittet Seeliger, von dieſem Antrage abſehen 
zu wollen. Er gibt das Schreiben der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände bekannt, und wird im einzelnen darüber geſprochen. Der Ver⸗ 
treterverſammlung ſoll Annahme vorgeſchlagen werden, und wird dann 
nach Annahme der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände geantwortet 
werden. Der Bundesausſchuß empfiehlt der Mitglieder⸗ 
verſammlung unter den vom Vorſtande vorgelegten Be⸗ 
dingungen den Eintritt in die Vereinigung der Deut- 
ſchen Imkerverbände. 

Alsdann wird von Kranepuhl das Wort zum Berliner Defizit genom— 
men. Seeliger wünſcht, daß die neue Vereinigung der Deutſchen Imker— 
verbände das Defizit decke. Dem tritt der Vorſitzende entgegen. Dieſen 
Ausführungen wird zugeſtimmt. Kock weiſt darauf hin, daß in Zukunft 
ſolche Fälle zu vermeiden ſeien. Dem ſtimmt man bei. Schulze erklärt, 
daß an Verband nicht für Aufbringung durch die Verbände ſei. 

Der Vorſitzende beleuchtet die Verwendung des Vermögens. Er macht 
den Vorſchlag, daß bei der neuen Vereinigung die Verwaltung der 
Lehzenſtiftung an den Vorſtand der Vereinigung der 
Deutſchen Imker verbände übergehen ſoll. 

Seeliger zieht ſeinen Antrag zurück. 


g. u. 
gez. Frey. gez. L. Küttner. 


Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 
Mitglieder⸗Verſammlung. 


Der Vorſitzende Herr Prof. Frey eröffnet unter herzlicher Begrüßung 
1,12 Uhr die Verſammlung. Zu Schrififührern werden ernannt die Herren 
Lehmann und Henſel, zu Stimmzählern die Herren Buß und Werner. 
ch ſſen: der Hand der Tagesordnung wird folgendes verhandelt und be⸗ 

oſſen: 

Laul Zuſtimmung der Verſammlung wurde zunächſt Punkt 2 der 
gedruckten Tagesordnung zur Verhandlung gezogen. Der Herr Vorſitzende 
gibt der Verſammlung die Entſtehung und Begründung des dort genannten 
Antrages bekannt und beleuchtet klar die ſich daraus ergebenden Vornah⸗ 
men des Vorſtandes des Imkerbundes, ſucht auch in längerer Ausführung 
die Mißverſtändniſſe in der Berliner Einigungsverſammlung von 1913 
voll zu klären. 

Herr Burkhardt, Vertreter Württembergs, begründet dann kurz den 
von Württemberg eingebrachten Antrag — ſiehe Punkt 2 der gedruckten 
Tagesordnung. Der Herr Vorſitzende bekundet, daß Vorſtand und Bundes- 
ausſchuß des Deutſchen Imkerbundes dieſen Antrag zu dem ihren gemacht, 
und zwar unter den zwei Hauptgrundſätzen: 


1. daß alle Verbände des. Deutſchen Imkerbundes in 
die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände auf- 
genommen werden, und 
2. daß nach Gründung der Vereinigung der Deutſche 
Imkerbund zu beſtehen aufhören ſoll. 

Ferner ſchlägt der Vorſtand der Verſammlung vor, als Satzungen 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände einſtweilen die für dieſe 
Vereinigung bereits in Berlin vorgetragenen Satzungen mit wenig Ab— 
änderungen gelten zu laſſen und ſpäter die neuen zu formulieren. 

Die Wahl der beiden Präſidenten ſoll nach den Vorſchlägen des 
D. J. B. reſp. der jetigen V. D. J. erfolgen, und zwar ſoll der 1. Präſi⸗ 
en dem D. J.⸗B. und der 2. der jetzigen V. D. J. zufallen. Alle Maß⸗ 
nahmen des künftigen Vorſtandes ſollen nur unter ſteter Mitwirkung des 
2. Präſidenten geſchehen. 

Endlich weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß von beiden Korpora— 
tionen anerkannt wird der Frankfurter Beſchluß betr. § 1 der Eiſenacher 
Beſchlüſſe. 

Sodann teilt her Vorſitzende den Beſchluß des Bundesausſchuſſes 
von heute mit: 

Der Bundesausſchuß empfiehlt der Mitglieder- 
verſammlung unter den vom wa vorgetragenen 
Bedingungen den Eintritt in die V. D. J 

Hierauf werden vom Geſchäftsführer Küttner Se Verſammlung die 
oben bereits angedeuteten Aenderungen der Interimsſatzungen der V. D. J 
bekanntgegeben. 

(Jetzt folgen die Namen der 35 Verbände des jetzigen Imkerbundes. 
Siehe dieſelben unter dem Verzeichnis der Verbände der V. D. J. 
L. Küttner.) 

Herr Seeliger weiſt auf die Schwierigkeiten hin, die die Neugründung 
der V. D. J. dem Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes ver— 
urſacht, aber im Hinblick auf die große gute Sache zieht er einen dies— 


— 11 — 


bezüglichen Antrag von ſeiten des Verſicherungsvereins zurück. Herr 
Paſtor Kock weiſt ebenfalls darauf hin, daß ſein Verband anfangs Bedenken 
gegen die heutige Verſammlung mit ihrem Ziele hatte, empfiehlt aber 
auch der Verſammlung, dem Vereinigungswerk zuzuſtimmen. Nachdem 
über den Antrag behufs Gründung der V. D. J. die Diskuſſion geſchloſſen 
war, wurde zur Abſtimmung geſchritten. Zuvor wurde noch von der Ver⸗ 
ſammlung der Antrag genehmigt, geſtellt vom Herrn Vorſitzenden, die 
ſchriftliche bezw. telegraphiſche Willenserklärung hier nicht perſönlich ver- 
tretener zugehöriger Verbände als gültig anzuerkennen. 

Hierauf wird die Anweſenheitsliſte feſtgeſtellt. Vertreten ſind 30 Ver⸗ 
bände. Der Eintritt in die V. D. J. wird einſtimmig beſchloſ⸗ 
ſen. Als 1. Präſident für die V. D. J. wird von ſeiten des D. J.⸗B. ein⸗ 
ſtimmig Herr Prof. Frey vorgeſchlagen. Derſelbe iſt bereit, eine auf ihn 
fallende Wahl anzunehmen. 

Der nächſte Antrag: „Der Deutſche Imkerbund erklärt 
hiermit ſeine Auflöſung nach Eintritt in die Vereini⸗ 
gung der Deutſchen Imkerverbände“ wird angenommen gegen 
die Stimme eines Vertreters, welcher formelle Bedenken hat. 

Das Barvermögen des D. J.⸗B. reicht dazu aus, den Halbjahres⸗ 
beitrag an die V. D. J. ſeitens des D. J.-B. zu decken. Das Vermögen des 
Imkerbundes an Büchern, Akten und anderen Utenſilien geht an die 
V. D. J. über. Ein etwaiger Ueberſchuß vom Bar ſoll zur Deckung des 
Defizits in Brandenburg reſp. zur Erweiterung der Bücherei der V. D. J 
verwendet werden. 

Punkt 3 der Tagesordnung. Der Herr Vertreter des Verbandes 
Brandenburg, Kranepuhl, führt aus, wie es gekommen, daß jenes große 
Defizit der Berliner Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 1913 entſtand. 
Herr Geſchäftsführer Küttner ſpricht in gleicher Aufgabe dazu. Herr 
Paſtor Kod-Schleswig-Holftein rügt, daß zu dieſem großen Defizit die 
klaren Unterlagen fehlen. Er empfiehlt jedoch die Deckung und wünſcht, 
daß ein Fehlbetrag nicht wieder der V. D. J. auferlegt werden darf. Der 
Vertreter, Herr Knoke-Hannover, kann keine Zuſage für ſeinen Verband 
machen, da er in dieſer Beziehung erſt ſeinen Verband befragen muß. 
Ferner ſprechen noch die Herren Vertreter von Pommern zu der Sache 
und ſchlagen vor, daß die Verbände des D. J. -B. die Zahlung des Defizits 
übernehmen. 

Noch mehrere Herren Vertreter ſprechen zu dieſer Angelegenheit, heben 
hervor, Brandenburg habe zwar bei der Ausführung inſofern gefehlt, als 
es nicht genug gerechnet habe, aber der Imkerbund müſſe doch trotzdem 
den Fehlbetrag decken. Der diesbezügliche Antrag des Vorſtandes lautet: 
Das Defizit wird durch Umlage der Verbände mit 7 Pfg. pro Mitglied 
gedeckt. Der Antrag fällt; dagegen wird ein zweiter angenommen: Das 
Defizit wird durch Umlage von 5 Pfg. pro Mitglied des 
Imkerbundes gedeckt. 

Hierauf dankt der Herr Vorſitzende Prof. Frey allen Herren, die ſich 
um die heutigen Beſchlüſſe verdient gemacht haben, ebenſo den Herren, 
die ſich im Imkerbund als treffliche Leiter und 5 bewährt Haben. 

Mit einem herzlichen „Glück auf!“ für die V. D. J. wird die Sitzung 
um ½3 Uhr geſchloſſen. 98 | 


gez. Frey. gez. Fr. W. 1 gez. L. Küttner. 
Schriftführer. 
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das Präſidium des D. J.⸗B. 

Wir haben unſerer heutigen Vertreterverſammlung Ihr geſchätztes 
Schreiben vom 23. April l. J. vorgelegt. Dieſelbe hat einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, Ihre Wünſche ger daß der D. J.⸗B. nach feinem Beitritt 
in die V. D. J. ſich auflöſt und daß alle Mitglieder des D. J.⸗B. voll⸗ 
berechtigt in die V. D. J. eintreten, ee zu genehmigen unter fol⸗ 
genen Vorausſetzungen: 

1. Die Satzung der V. D. J., wie ſie von dieſer feſtgeſtellt wurde, 
ſoll vorläufig unverändert und die allenfalls nötigen Aenderungen 
der nächſten Vertreterverſammlung vorbehalten bleiben. 

2. Die Wahl der beiden Präſidenten ſoll nach den Vorſchlägen des 

D. J.⸗B. reſp. der jetzigen V. D. J. erfolgen, und zwar ſoll der 
1. 9 dem D. J.⸗ 8 und der 2. Präſident der jetzigen V. D. J. 
zufallen 

3. Alle Maßnahmen des künftigen Vorſtandes ſollen nur unter ſteter 

Mitwirkung des 2. Präſidenten getroffen werden können. 

4. Die in dem Frankfurter Beſchluß vom 5. 1. 13 betr. $ 1 der Satzung 

abgegebene Erklärung ſoll ausdrücklich aufrecht erhalten bleiben. 

Indem wir dies zu Ihrer gefl. Kenntnis bringen, zeichnen wir 

mit vorzüglicher Hochachtung 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
gez. Oek.⸗Rat H. Büttner, 
z. Zt. 1. Vorſitzender. 


Deutſcher Imkerbund. 
Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 
An das Präſidium der V. D. J. 

Wir geben uns die Ehre, Ihnen den heute gefaßten Bejchluß des 
D. J.⸗B. ergebenſt zu übermitteln. 

Er lautet: 

Die außerordentliche Mitgliederverſammlung des D. J.⸗B. be⸗ 
ſchließt unter Annahme der von der V. D. J. laut Schreiben vom 
4. Juli d. J. geſtellten Bedingungen den Eintritt in die V. D. J 

Ergebenſt 
Der Vorſtand des D. J.⸗B. 
gez. Prof. Frey. gez. L. Küttner. 


vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 

Am heutigen Tage nach 2 Uhr nachmittags eröffnet der erſte Vor- 
ſitende der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, Herr Oekonomie— 
cat F die Vertreterverſammlung mit der üblichen Be⸗ 
grüßung. 

Der Herr Vorſitzende teilt mit, daß der Bienenzuchtverein für die 
Rheinprovinz und der Deutſche Imierbund für die angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände ihren Beitritt erklärt haben. Dann wird die Präſenzliſte feſtgeſtellt; 
die vertretene Stimmenzahl beträgt 583. 
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Es wird zur Vorſtandswahl geſchritten; die Stimmzettel werden ver⸗ 
teilt. Als Stimmzähler werden beſtellt die Herren Heydt und Buß. Es 
wurden gewählt: 

zum 1. Präſidenten Herr Prof. Frey, 

zum 2. Präſidenten Herr Oekonomierat Büttner und 

zum Geſchäftsführer Herr Küttner, bisheriger Geſchäftsführer des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes. 

Die Gewählten nehmen die Wahl an. 

Herr Prof. Frey übernimmt den Vorſitz. Die Satzungen werden ge⸗ 
nehmigt und unterſchrieben. Eventuelle redaktionelle Aenderungen behufs 
Eintragung des Vereins können durch den Vorſtand vorgenommen werden. 
Es wird eine Dienſtanweiſung für den Vorſtand genehmigt. Dann wird 
der Haushaltsvoranſchlag für die Jahre 1914 und 1915 aufgeſtellt, und 
zwar auf 1200 M. für 1914 und 2400 M. für 1915. Der Geſchäftsführer 
Ar eine Schreibhilfe von 600 M. und der 1. Vorſitzende eine ſolche von 

M. Zu Rechnungsprüfern werden ernannt die Herren Roth, Heydt 
— Knoke. Als Ort der nächſten Verſammlung wird Königsberg gewählt. 
Das ſoll dann die erſte ordentliche Vertreterverſammlung ſein. 


Herr Kock bittet, daß die bisher nicht angeſchloſſenen Verbände der 
Frage nähertreten, ob ſie das Berliner Defizit mit decken helfen. 


Herr Schlau beantragt, daß die Beachtung des Frankfurter Beſchluſſes 
betr. § 1 der Eiſenacher Beſchlüſſe voll berückſichtigt werde. Dem ſtimmt 
die Verſammlung bei. 8 

V. g. u. 


gez. Büttner. gez. Frey. gez. Meyer. gez. L. Küttner. 


Satzung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
8 1. 


Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände (V. D. J.) beſteht aus den ihr 
auf Grund dieſer uns beigetretenen Landes⸗ und Provinzialvereinen für Bienen⸗ 
zucht im Deutſchen R 

Einzelverbände dürfen nur dann aufgenommen werden, wenn ein Landes⸗ 
oder Provinzialverband in dem betreffenden Staatsgebiet nicht beſteht oder der 
V. D. J. nicht angeſchloſſen iſt. 


Der Sitz der V. D. J. iſt Berlin. 


5 V. D. J. hat den Zweck: 


1. die gemeinſamen Intereſſen der deutſchen Imkerei und Imkerſchaft wahr⸗ 
zunehmen, 
die angeſchloſſenen Verbände in der Pflege und Förderung der Bienenzucht 
zu oe jedoch ohne Einmiſchung in die Organiſation und Verwal⸗ 
tung derſelbe 
die deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Vorbereitung und 
Ausführung von Geſetzen und Verordnungen zu vertreten, insbeſondere 
in Hinſicht 
a) a ein hinreichendes Bienenrecht und Erle Rechtsſchutz, 
b) auf genügenden geſetzlichen Schutz der Produkte der Bienenzucht gegen⸗ 
Au 95 Konkurrenz des Auslandes und dem unlauteren Wettbewerb im 
nlande 
9 auf wirkfamen Schutz gegen Bienenkrankheiten und Bekämpfung derſelben, 
) auf Steuer, Haftpflicht⸗ und Tariffragen. 
115 V. D. J. iſt in das Vereinsregiſter eingetragen. 


N 


0 
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8 4. 

Die Mitgliedſchaft wird erworben durch ſchriftliche Beitrittserklärung der Vor⸗ 
ſtände der Aufnahme ſuchenden Verbände und durch Aufnahmebeſchluß des Vor⸗ 
ſtandes der V. D. J. 

Gegen einen ablehnenden Beſcheid ſteht dem betr. Verband die Berufung an 
die Vertreterverſammlung zu, welche endgültig entſcheidet. 


8 5. 
an Mitgliedſchaft erlifcht 
1. infolge freiwilligen Austritts durch Kündi gun bis zum 1 we auf das 
Ende des laufenden Kalenderjahres beim Vorſtande der V. D. J., 
2. infolge Auflöſung des Verbandes, 
3. 1 Ausſchließung eines Verbandes wegen Nichterfüllung ſeiner Pflichten 
J. gegenüber auf Grund eines Antrages des Vorſtandes durch die 
Vertreterverſammlung. 
In allen dieſen Fällen bleiben die ausſcheidenden Verbände bis zum Schluſſe 
des Nalenderjahres beitragspflichtig. An das Vermögen der V. D. J. haben die 
ausſcheidenden Verbände keinen Anſpruch. 


8 6. 
Das Rechtsverhältnis der V. D. J. und ſeiner Mitglieder regelt ſich nach den 
Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches und dieſer Satzung. 

Insbeſondere ſind die Mitglieder berechtigt, 

I: ihre Vertreter in die Vertreterverſammlung zu entjenden, 
ee zur Aufnahme in die Tagesordnung der Vertreterverſammlung zu 
tellen, 

3. zur Förderung ihrer Verbandsintereſſen die Hilfe der V. D. J., ſoweit 
dieſe zuſtändig iſt, in Anſpruch zu nehmen. 


m Verbände find verpflichtet, 
17 und die durch die Vertreterverſammlung gefaßten Beſchlüſſe 
zu befolgen 
die Koſten der 1 n en Maßgabe der Stimmberechtigung bis 
zum e e von jährlich für jede abzugebende Stimme zu tragen, 
die vom Vorſtande verlangten Auskünfte und Nachweiſe zu liefern, 
die Vertreterverſammlung als Gaſt aufzunehmen und die gelegentlich derſelben 
veranſtaltete Ausſtellung für alle Mitglieder der V. D. J. hinſichtlich der 
Beſchickung und Preisverteilung offen zu halten. 


2 DD 


155 Organe der V. D. J. ſind 
. der Vorſtand, beſtehend aus dem 1. Präſidenten, dem 2. Präſidenten und 
en Geſchäftsführer, welcher zugleich Schrift- und Rechnungsführer iſt, 
2. die Vertreterverſammlung. N 
8 


Der 1. Präſident, in deſſen Verhinderung der 2. Präſident, vertritt die V. D. J. 
We und außergerichtlich. Er iſt Vorſtand der V. D. J. im Sinne des GB 
Der Vorſtand wird von der Vertreterverſammlung auf 6 Jahre gewählt. Der- 
ſelbe hat die Intereſſen der V. D. J. nach jeder Richtung hin wahrzunehmen. Er 
führt die Geſchäfte auf Grund einer von der Vertreterverſammlung feſtgeſetzten 
Dienſtanweiſung. | 
Im bejonderen liegt ihm ob: 
1. Der Verkehr mit den Behörden und geſetzgebenden Körperſchaften, 
2. die Ausarbeitung von Gutachten für die Behörden, 
3. die Aufnahme neuer Verbände und Vereine nach S1 und §4 der Satzung, 
4. die Entgegennahme und Bearbeitung der Anträge der angeſchloſſenen Ver— 
bände, der Fachreferenten und Fachausſchüſſe für die Vertreterverſammlung, 
5. die Aufſtellung der Tagesordnung für die Vertreterverſammlung, 
6. die Berufung der Vertreterverſammlung, 
7. die Herſtellung eines Berichtes über die Tätigkeit der V. D. J. für die 
Vertreterverſammlung, 
8. die Protokollführung in den Sitzungen des Vorſtandes u ber Vertreter» 
verſammlung, 
I. die Aufſtellung eines Voranſchlags für die Koſten der Geſchäft sführung, 
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10. die Ausführung der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung, 

11. der Verkehr mit den Vorſtänden der Verbände, den Fachreferenten und 
Fachausſchüſſen, | j 

12. die Berufung von Fachreferenten und Fachausſchüſſen (nach 811 Abſ. 2 
Ziff. 8 der Satzung) in dringenden Angelegenheiten vorbehaltlich der nach⸗ 
folgenden Genehmigung durch die Vertreterverſammlung, 

13. die Führung des Rechnungsweſens und die Vorprüfung der Rechnungs- 
abſchlüſſe, 

14. die Aktenführung, : 

15. der Verkehr mit der Fachpreſſe. 

Die Aemter des Vorſtandes ſind Ehrenämter, doch werden die Auslagen aus 
der Kaſſe der V. D. J. erſetzt. Dem Geſchäftsführer kann von der Vertreterverſamm⸗ 
lung eine Entſchädigung bewilligt werden. 

§ 10. 

Der Vorſtand hält feine Sitzungen nach Bedarf ab, doch ſoll jährlich min- 
deſtens eine Sitzung ſtatftinden. 

Die Protokolle über die Sitzungen ſind den Verbänden mitzuteilen. 

Der 1. Präſident, in ſeiner Verhinderung der 2. Präſident, hat die Sitzungen 
des Vorſtandes unter Angabe der Tagesordnung ſpäteſtens 14 Tage vorher ein- 
zuberufen. Er hat das Recht, Fachreferenten zu den Sitzungen, deren Koſten die 
Kaſſe der V. D. J. trägt, einzuladen. 


8 11. 


Der Vertreterverſammlung ſteht die Entſcheidung in allen Angelegenheiten zu. 

Insbeſondere liegt ihr ob: 

1. Die Ernennung von Ehrenmitgliedern der V. D. J., die zu der Vertreter— 
verſammlung einzuladen ſind und in ihr beratende Stimme haben. 

2. die Wahl des Vorſtandes (89 der Satzung), 

3. die Aufſtellung einer Dienſtanweiſung für den Vorſtand, 

4. die Feſtſetzung der Entſchädigung für den Geſchäftsführer, 

5. die Entgegennahme des Jahresberichtes ſeitens des Vorſtandes, 

6. die Beſtellung von drei Prüfern der Geſchäftsführung des Vorſtandes und 
der Kaſſenführung, ſowie der Entlaſtung des Vorſtandes, 

7: die Genehmigung des Haushaltsvoranſchlags, 

8. die Beſtellung reſp. nachträgliche Genehmigung der Beſtellung (89 Abſ. 3 
Ziff. 12) von ach eren oder Fachausſchüſſen für beſondere Arbeitsgebiete, 
die fachmänniſche Kenntnis erfordern, ſei es für beſtimmte Einzelfragen oder 
für dauernde Intereſſengebiete (z. B. Statiſtik, Rechtsſchutz, Honigſchutz, Zoll- 
fragen uſw.). Dieſe Referenten bezw. Fachausſchüſſe haben das ihnen zu— 
gewieſene Gebiet nach allen Richtungen hin zu beobachten, den Vorſtand auf 
wichtige Erſcheinungen aufmerkſam zu machen, Anträge und Gutachten aus- 
zuarbeiten und dem Vorſtande und der Vertreterverſammlung auf Auffor— 
derung Vorträge über ſchwebende Fragen zu halten. Entſtehende Koſten trägt 
die Kaſſe der V. D. J. 

9. die Aufnahme und den Ausſchluß von Verbänden (§4 und 85 der Satzung), 

10. die Feſtſetzung der nach 87 Ziff. 2 durch die Verbände zu deckenden Koſten, 

11. Satzungsänderungen und Ergänzungen, 

12. der Beſchluß über Auflöſung der V. D. J. 

§ 12. 

Die Verbände ſind berechtigt, für jedes angefangene ein Viertel Tauſend ihrer 
Mitglieder auf ihre Koſten einen Vertreter zur Vertreterverſammlung zu ent— 
ſenden und eine Stimme abzugeben. Verbände, die ein Viertel Tauſend Mitglieder 
nicht erreichen, erwerben das einfache Stimmrecht durch Zahlung des Koſten— 
beitrags für 250 Mitglieder. Das Stimmrecht kann jedoch auch von weniger oder 
von „einem“ ſchriftlich bevollmächtigten Vertreter ausgeübt werden. 

§ 13. 

Die Vertreterverſammlung wird durch den Vorſtand berufen und von dem 
1. Präſidenten, in ſeiner Verhinderung vom 2. Präſidenten, geleitet. 

Die ſchriftliche Einladung hat unter Mitteilung der Tagesordnung zwei Monate 
vorher zu erfolgen. 

Anträge ſind drei Monate vorher beim Vorſtande einzureichen. Ueber die Be— 
handlung ſpäter eingehender Anträge entſcheidet die Vertretexverſammlung. 
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8 14. | 
Die ordentliche Vertreterverſammlung findet alle zwei Sons möglichſt im 
Anſchluß an eine Ausſtellung eines angeſchloſſenen Verbandes ſtatt. 


ußerordentliche Vertreterverſammlungen können in dringenden Fällen be⸗ 


rufen werden und müſſen berufen werden, wenn / ber Stimmen ſie beim Vor⸗ 
ſtande beantragt. 


ON 


$ 15. 


Die Abſtimmung in der Vertreterverſammlung erfolgt 


1. 


bei Wahlen durch Stimmzettel. Ergibt die erſte Abſtimmung keine unbedingte 
Mehrheit, ſo hat Stichwahl ſtattzufinden, bei welcher einfache Mehrheit ent⸗ 
ſcheidet. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das durch die Hand des Leiters 
der Vertreterverſammlung zu ziehende Los 


In allen anderen Fragen erfolgt dee durch Aufſtehen und Sitzen⸗ 


bleiben, wobei einfache Stimmenmehrheit entſcheidet. Stimmengleichheit be⸗ 
deutet Ablehnung. 

Zur Beratung beantragter Satzungsänderungen reſp. Ergänzungen iſt die 
Anweſenheit von /s aller Verbandsſtimmen und zur Mehrheit bei der Ab⸗ 
ſtimmung ½ der anweſenden Stimmen erforderlich. 


Zum nun über die Auflöſung der V. D. J. iſt die Anweſenheit von; / 


1575 5 timmen und zur Mehrheit ¼ der anweſenden Stimmen er⸗ 
orderlich 

Iſt t die zu 4 berufene Vertreterverſammlung beſchlußunfähig, ſo iſt inner⸗ 
11 Jahresfriſt eine weitere Vertreterverſammlung zu berufen, die ohne 
Rückſicht auf 9 vertretenen Stimmen die Auflöſung der V. D. J. mit 3/, 
der anweſenden Stimmen beſchließen kann. 


Die Beſchlüſſe find in ein Protokollbuch einzutragen und von dem Verſamm⸗ 
lungsleiter und Protokollführer zu unterzeichnen. 


8 16. 


Bei Auflöſung der V. D. J. beſchließt die letzte Vertreterverſammlung über die 
Verwendung ihres Vermögens, doch lediglich für bienenwirtſchaftliche Zwecke. 


Uebergangsbeſtimmungen. 


Zu 8 1. Unbeſchadet der Beſtimmungen des $1 der Satzung tritt der Deutſche 
Imkerbund mit ſeinem jetzigen Beſtand mit allen ſeinen Mitgliedern, denen unter 
Wahrung ihrer Selbitänbigfeit dieſelben Rechte und Pflichten wie den ordentlichen 
Mitgliedern der V. D. J. zuſtehen, in die V. D. J. ein. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
(Beſtand am 5. Juli 1914.) 


Zentralverein für Bienenzucht im Reg.-Bez. ee as 1050 Mitglieder 
Badiſcher Landesverein für Bienenzucht .. 12 617 1 
Baltiſcher Zentralverein fir Bienenzu cht... 1050 0 
Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter . . 50 528 5 
Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg' 4888 1 
„Verein zur Hebung der Bienenzucht für Breslau u. Umgegend 507 5 
Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum e re 185 1 
Elſaß⸗Lothringiſcher Bienenzüchterverein .. . . 6800 re 
Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. M. 153 5 
Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Gotha . 420 1 
Zentralverein für Bienenzucht im Red.-Bez. Gumbinnen . 1900 1 
Bieneuwirtſchaftlicher Zentralverein für die SID Hannover 5372 5 
Verband Heſſiſcher Bienenzüchter .. ee... 4020 5 
Bienenzüchter-Verband Köln und Umgegend 5 PER: 740 1 
. Zentralverein für Bienenzucht im Reg.-Bez. Königsberg . . 1 595 Mi 
£ an Lichtenberg und Umgegend e 45 N 
„Hauptverein Lippeſcher Bienenzüchttt «n,... 254 m 
Mecklenburger Landesverein für Bienenzuht. 2 2 2 2 . 2354 1 
Landesbienenzuchtverein Mecklenburg-Streliti z. 355 5 
Bienenzüchter-Vereinigung Nürnberg . 5 118 5 
. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein des Großh. Sidenbune . 1100 15 
Pommerſcher Inikerverband ai Na rl el ae ale . 3201 16 


zu 1 99 747 Mitglieder 
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Uebertrag 99 747 Mitglieder 


23. Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband Poſen 1780 R 
24. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für Reuß ä. 2. 282 u 
25. Bienenzuchtverein der Rheinprovinz. . 12400 5 


26. Bienenwirtichaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen 4400 N 
27. Bienenmirtjchaftlicher Hauptverein für die Provinz N 


das Herzogtum Anhalt und die Thüringer Staaten . . 3 300 1 
28. Landesbienenzuchtverein im Großherzogtum Sachlen 1092 Br 
29. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Sachſen⸗Meiningen 823 1 
30. Generalverein ſchleſiſcher Bienenzüchter . . . 2 7780 1 
31. Landesverband für Bienenzucht für Schleswig-Holſtein . . . 40992 „ 
32. Landesverein für Bienenzucht im Fürſtentum . 

Sondershauſen . se 126 1 
33. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Thüringen .. J. 20838 95 
34. Waldeckſcher Landesbienenzüchterverin 90 15 
35. Weſtſäliſcher Hauptverein für Bienenzucht. 8 .. . 3525 8 
36. Weſtpreußiſcher Provinzialverein ſür Bienenzucht . . . . 20800 ie 
37. Bienenzüchterverein für den Reg.-Bez. Wiesbaden .. 1560 Er 


38. Württembergiſcher Landesverein für Bienenzucht .. 9600 7 
89. Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend... 149 5 
Sa. 157 284 Mitglieder 


Köslin, den 10. Juli 1914. 4. Küttner, Geſchäftsführer. 


Standſchau im Auguſt. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 

Der Streifzügler der Rheiniſchen Bienenzeitung, Herr Flohe, gibt 
im Anſchluß an das von mir angeregte „Aufklärungsgefecht“ über die 
ebenſo ſehr geprieſene wie geſchmähte Linde ſein Urteil über ſie dahin ab: 
„Viel Geſchrei und wenig Wolle!“ So ſehr ich im allgemeinen dem zu⸗ 
ſtimme, ſo hat uns doch wenigſtens der Lindenbeſtand unſerer Umgebung 
mit dieſem Urteil in dieſem Jahre einen rechten „Reinfall“ erleben 
laſſen, über den ſich auch Flohe nicht kränken wird, wenn's die Bienen 
bei ihm ebenſo gehalten haben. Ich hatte ſchon alle Hoffnung aufgegeben, 
in dieſem Jahre die Schleuder in Bewegung zu ſetzen. Da füllten ſich un⸗ 
erwartet im Zeitraum von wenigen Tagen die Honigräume, und in dem 
köſtlich duftenden, dunkelgrünen Produkt predigten die Linden deutlich 
vernehmbar: Ihr klugen Kritiker, ſorgt uns doch auf eurem Darm— 
ſtädter Land zur rechten Zeit für „᷑eichliche Regengüſſe, und wenn wir 
unſeren Schmuck entfalten, für glühende Sonnenliebkoſungen. Dann erſt 
könnt ihr uns gerecht werden, und wir erweiſen uns als Retter in der Not! 

Ich bin geſpannt, zu erfahren, ob Flohe dieſe Parlamentsrede auch 
von den Linden im Flugkreis ſeiner Bienen vernommen, und was er daran 
etwa auszuſetzen haben wird? 

Hätte die Linde dieſen Segen allerwärts geſpendet, dann wäre wenig 
ſtens der Notſchrei um ſteuerfreien Zucker um ein Kleines gemildert. Unter 
allen Verhältniſſen jedoch dürfen wir es unſerer Regierung zu Dank 
wiſſen, daß ſie uns frühzeitig die Neuregelung dieſer Staatsbeihilfe zur 
Kenntnis gebracht hat, wie an anderer Stelle dieſer Auguſtnummer er— 
ſichtlich iſt. Auch der Annoncenteil dürfte vorausſichtlich ſchon Bezugs— 
quellen und Preisofferten für ſteuerfreien Zucker eröffnen, ſo daß die Be— 
ſtellungen baldigſt erfolgen können, was im Intereſſe frühzeitiger 
Lieferung dringend empfohlen ſein ſoll. Laut vorliegender Erfahrung 
muß ich der (meines Erachtens von der Regierung mit Recht) vorgeſchrie— 
benen Vergällung mit 5 v. Hundert gewaſchenem feinem Sand oder 


Quarzſand gegenüber jener mit Tieröl oder Holzkohle entſchieden den 
Vorzug geben. 

Zur Erlangung tunlichſt vorteilhafter Preiſe und Lieferungsbedin⸗ 
gungen kann nur der Auftrag recht zahlreicher Imker bei der gleichen 
Firma angeraten werden. Iſt doch für kleine Mengen Zucker zwecks Ver⸗ 
gällung faſt derſelbe Aufwand an Steuerbeamten und Hilfskräften zur Vor- 
nahme der Vergällung erforderlich, als bei Hunderten von Zentnern, die 
gleichzeitig und ſachentſprechend behandelt werden. Auch werden die früheren 
zahlreichen Beſchwerden wegen Unreinlichkeit und ungleicher Verteilung 
von oft ungeeignetem Vergällungsmaterial uſw. nur dann verſtummen, 
wenn ein erfahrener Imker zugegen iſt, deſſen Anordnungen Folge geleiſtet 
wird. Und in dieſem Sinne hat ſchon im vorigen Jahre der Regierungs- 
an die Mitwirkung der Vereinsvorſtände bei der Vergällung hin- 
gewieſen. Ä 

Die Behandlung des mit reinem Sand vergällten Zuckers erfordert 
durchaus keine beſonderen Vorkehrungen. Man übergießt eine beſtimmte 
Menge mit etwa der gleichen Gewichtsmenge kochenden Waſſers und rührt 
beſonders den ſich unten abſetzenden Sand fleißig um, da ſich ſonſt Ballen 
aus Zucker und Sand bilden, und dann nicht unbeträchtliche Mengen 
Zuckers verloren gehen. Auch ſoll man bei fortgeſetzter Fütterung die 
bodenſtändigen Sandmengen nicht in die Ecke, ſondern in ein Sammelgefäß 
ſchütten. Darüber gegoſſenes heißes Waſſer löſt dann die noch haften 
gebliebenen Zuckerbeſtandteile auf, die weitere Verwendung finden können. 

Der Zeitpunkt des Verbrauchs für Winterfutter hängt ſowohl von 
den Trachtverhältniſſen der Gegend, wie den Brutzuſtänden in jedem 
Cinzelfalle ab. Kann auch nach der Roggenernte in Gegenden ohne Spät- 
ſommertracht die Honigernte als beendet betrachtet werden, ſo haben doch 
bevorzugte Gegenden auch im Auguſt oft noch reiche Ernten zu erwarten. 
Wo aber Heidekraut, Sommerraps, Wieſenblumen uſw. nicht inbetracht 
kommen, da nehmen die Stöcke von jetzt ab nicht mehr an Gewicht zu, 
ſondern gehen rückwärts, denn der Bedarf für die noch reiche Brut und 
beſonders die vielen auslaufenden Bienen überſchreitet weſentlich die Zu⸗ 
fuhr an Honig. Hier iſt es daher ratſam, baldigſt auf Honig zu revidieren 
und einzuheimſen, was zu erlangen iſt. Die Honigentnahme in trachtloſer 
Zeit erfordert aber wegen Gefahr entſtehender Räuberei große Umſicht. 
Die gefüllten Honigwaben müſſen unmittelbar nach Entnahme in ge— 
ſchloſſene Räume eingeſtellt, und das Schleudern muß an einem den Bienen 
unzugänglichen Ort vorgenommen werden. Die entleerten Waben ſtelle 
man den Völkern erſt gegen Abend ein. Muß das aber aus beſonderen 
Gründen ſchon während der Flugzeit geſchehen, dann tauche man die Waben 
raſch in kaltes Waſſer ein und ſchwenke ſie leicht aus, damit keine nennens— 
werten Waſſermengen in den Stock eingeführt werden. Der ſtarke Honig— 
duft verſchwindet dadurch, und die Näſcher werden nicht angelockt. Das 
Entdeckelungswachs behandelt man mit kaltem Waſſer, zerkleinert und 
rührt es tüchtig um. Die Wachskrümchen ballt man dann zuſammen 
und filtriert die ſüße Flüſſigkeit, um ſie bedürftigen Kolonien gegen Abend 
zu reichen. 

Die Königin- und Brutkontrolle in den für die Ueberwinterung vor— 
geſehenen Völkern muß jetzt ohne Aufſchub erfolgen, falls das noch nicht 
geſchehen iſt Lückenhafter Brutſtand weiſt auf eine fehlerhafte Königin 
hin, ebenſo das Auftreten erhöhter Zellen zwiſchen flach verdeckelter 
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Arbeiterbrut. Stöcke mit Königinnen ſolcher Leiſtungen ſoll man nicht 
überwintern Steht keine gute Königin als Erſatz zur Verfügung, ſo greift 
man von jetzt ab die Königin am zweckmäßigſten aus und vereinigt mit 
dem Nachbarvolk. Buckelbrütige Völker, auch wenn ſie noch viele Bienen 
haben, ſucht der Imker mit komplettem Stand jetzt auch nicht mehr zu 
En 

Der Anfänger denkt darüber für die Regel anders, denn er will 
alles ſelbſtändig erhalten. Will er noch Königinnen. heranziehen, ſo muß 
er vor allem feſtſtellen, ob die Buckelbrut von eierlegenden Arbeitsbienen 
oder einer ungepaart gebliebenen Königin herrührt. In letzterem Falle 
muß die Königin getötet werden. Reicht man dann aus einem guten Volk 
ganz junge Arbeiterbrut und ſchneidet unten an der Wabe ein Stückchen 
weg, ſo erhält man dann ſtets Weiſelzellen und gut entwickelte Königinnen, 
wenn man jeden Abend etwa ½ Schoppen verdünnten Honig auftragen 
läßt. Wegen Drohnen zur Paarung braucht man jetzt noch nicht be⸗ 
ſorgt zu ſein. 

Anders liegt die Sache, wenn die falſche Brut von Arbeitsbienen her⸗ 
rührt. Der Verluſt der Königin iſt bei ihnen verſchmerzt, und ſie legen 
auf regelrechter Arbeiterbrut nur dann Nachſchaffungszellen an, wenn 
man vorher eine Wabe mit auslaufender Brut einhängt und damit 
junges Blut in den Stock einführt. Reicht man zwei, drei Tage nach dem 
Auslaufen der jungen Bienen ein zugerichtetes Stück junger Arbeiterbrut 
auf einer Wabe, ſo werden in der Regel, wenn man die erwähnte An⸗ 
reizung durch verdünnten Honig mitarbeiten läßt, Königinnen nach⸗ 


geſchaffen. 
Durch regelmäßige Futtergaben laſſen ji” — Pollentracht voraus⸗ 
geſetzt — von jetzt ab auch in Gegenden ohne jede Bienenweide ſelbſt 


noch kleine Völkchen 15 ſpät fallende Schwärmchen zu überwinterungs⸗ 
fähigen Völkern heranbilden. Auch Zuckerlöſung bewirkt bei Pollentracht 
rege Bauluſt und Vermehrungstrieb. Der Grundſatz muß jedoch leitend 
ſein: wenig Futter reichen, aber oft, und für einige Wochen. Derartige 
Zuchtweiſen ſchieben naturgemäß die Winterauffütterung weit hinaus, 
denn wenn die Zellen durch reiche Brut beſchlagnahmt ſind, ſo kann hier 
kein Wintervorrat aufgeſpeichert werden. Dieſelbe Verſchiebung tritt je- 
doch gar häufig ohne unſer Zutun dort in Stöcken ſelbſt bei ſpärlicher 
Weide ein, wo junge Königinnen arbeiten. Alle Waben ſind durch Brut 
beſetzt, und oft werden ſie in großem Umfang erſt im Oktober und ſelbſt 
Anfang November brutfrei. Spätauffütterung iſt jedoch bei weitem nicht 
ſo bedenklich, als oft behauptet wird, ſobald man ſie ſachgemäß ausführt. 

In neuerer Zeit iſt in den Bienenzeitungen wieder viel die Rede von 
den Vorzügen der amerikaniſchen Stockformen. Um den Leſern der Biene 
Gelegenheit zu bieten, ſich dieſelbe anzuſehen, habe ich eine ſolche Beute 
nach den Verbeſſerungen von Fr. Staudinger, Marburg a. d. Drau, be> 
ſetzt und werde ſie zu Roßdorf ausſtellen. Was als weſentliche Ver— 
beſſerung zu bezeichnen iſt, beſteht in einer ſinnreichen, äußerlich kaum 
bemerkbaren Lüftungsvorrichtung, derzufolge man die Bienen durch zwei 
Handgriffe ohne jede Gefahr auch für weite Reiſen im heißen Sommer 
einſperren kann, ſo daß damit die der Veranda zugedachte Aufgabe in 
einfachſter, zweckmäßigſter Weiſe gelöſt wäre. Bewährt ſich die Ein⸗ 
richtung (und zahlreiche Zeugniſſe ſcheinen dafür zu ſprechen), ſo hat ſich 
Herr Staudinger um die Bienenpraxis umſomehr ein großes Verdienſt 
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erworben, als er die Nachbildung dieſes Stockes in ſelbſtloſer Weiſe für 
die Imker frei gibt, wenn er unter der Bezeichnung „Staudingerſtock“ 
eingeführt wird. | 


Ueber die vereinigung ſchwacher und wenig leiſtungsfähiger Bienen⸗ 
völter mit Brutablegern von ausgezeichneten jungen Königinnen 
‚oder guten Muttervöltern. 

Von Hauptlehrer Schönholtz in Meckenheim (Pfalz). 

Infolge lang andauernden regneriſchen und kalten Wetters in 

den Monaten Auguſt und September iſt es den Bienen gar oft nicht 
möglich, Ausflüge zu halten, um Honig für den Winter zu ſammeln.“ 
Die vorhandenen Vorräte des Sommers werden daher größtenteils auf⸗ 
gezehrt, und der Imker ſteht vor der Notwendigkeit, tief in den Geldbeutel 
zu greifen, um den Bienen den Lebensbedarf für den Winter zu ver⸗ 
ſchaffen. Da, wo die Bewirtſchaftung zahlreicher Völker in Betracht kommt, 
kann es gar leicht vorkommen, daß manche bei der Auffütterung (mit 
Nahrung) etwas zu kurz bedacht werden, die im Frühjahre dann gar 
leicht dem Hungertode verfallen, wenn man nicht auf der Hut iſt, ihnen 
rechtzeitig mit Nahrung beizuſpringen. Sollten ſolche Völker aber im 
Laufe des vergangenen Jahres ſich als wenig leiſtungsfähig und wenig 
ertragreich gezeigt haben, ſo ſpart man ſich die Mühe und Koſten des 
Auffütterns, d. h. man reicht ihnen nur ſo lange Lebensmittel, um ſie 
kurz vor der Haupttracht mit etwas ſchwachen Brutablegern von ſehr 
uten Königinnen, oder mit guten Muttervölkern von mittlerer Volks⸗ 
ſtärke vereinigen zu können. Leider ſtehen aber Anfänger der Bienenzucht 
der erwähnten Sache der Vereinigung gar oft ratlos gegenüber, weil ſie 
wiſſen, daß die Bienen der einzelnen Stöcke einander feindlich anfallen 
und weil ſie gar oft wahrnehmen können, daß jede Biene, die in eine 
fremde Beute eindringen will, oder dahin gebracht wird, dies ihr Wagnis 
mit dem Leben bezahlen muß; um kein Unheil anzurichten, machen ſie 
lieber von derſelben keinen Gebrauch; auch weiter vorgeſchrittene Imker, 
welche gar oft der Meinung ſind, wie ich aus meiner Erfahrung zu be⸗ 
ſtätigen weiß, mit viel Völkern auch viel Honig zu ernten entſprechend 
der Stockzahl, werden leider gar oft in ihren Erwartungen getäuſcht, 
wenn ſie die ſo notwendige Vereinigung im Spätjahre oder im Früh⸗ 
. jahre vor der Haupttracht unterlaſſen haben. Bei 1 Tracht, auch 
in guten Honigjahren, laſſen gar viele Völker den Imker im Stich, weil 
er wenig leiſtungsfähige Völker, die noch ſelten, oder noch gar nie be⸗ 
friedigende Honigerträge lieferten, immer und immer wieder auf dem 
Stande mitſchleppt und fortbeſtehen läßt und die obendrein trotz ihrer 
Nichtsleiſtung durch ihr ſchlechtes Drohnenmaterial die Ertragfähigkeit 
eines ganzen Standes, trotz Wahlzucht verſchlechtern und herabmindern 
können. Ein Beiſpiel aus meiner früheren Imkertätigkeit ſoll das Be⸗ 
hauptete zur Genüge illuſtrieren. (Beweiſen oder dartun.) Ich kann mich 
eines Jahres erinnern, in welchem von 12 Völkern vier 2 Zentner Honig 
lieferten, während die anderen acht, mitunter recht ſtarke brutreiche Stöcke, 
nicht den geringſten Ertrag brachten und obendrein im Herbſte zur Ueber— 
winterung noch reichlich aufgefüttert werden mußten, was bei den Edel— 
völkern nicht nötig war; auch weiß ich von einem Volke zu berichten, 
das ich abſichtlich fünf Jahre lang auf dem Stande ließ, und das mir trotz 
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Volksſtärke innerhalb dieſer Zeit auch in den beſten Honigjahren kein 
Lot Honig abwarf; während Edelvölker, von den beſten Völkern gezüchtet, 
eine Leiſtung von 75 Pfund Honig aufweiſen konnten und jedes Jahr auch 
bei magerer Tracht während ihres ganzen Beſtehens nie verſagten. Da 
ſich die Notwendigkeit der Vereinigung für jeden Imker im Intereſſe 
der Rentabilitt aus Vorſtehendem ſo recht ergibt, ſo will ich in Nach⸗ 
folgendem in ausführlicher Weiſe ſchildern, wie dieſelbe vorgenommen 
werden muß, um ein ſicheres Gelingen zu verbürgen. 

Das Volk, das infolge geringer Leiſtungsfähigkeit kaſſiert werden 
ſoll, iſt zu entweiſeln; nach zwei Tagen wird dasſelbe, namentlich wenn 
es noch ſtark fein ſollte, auf 5—6 Waben zuſammengedrängt; als ſechſte 
oder ſiebente Wabe wird eine entdeckelte Wabe des weiſelrichtigen Volkes 
ohne Bienen beigegeben und das Drahtgitter angeſchoben, welches bie nen⸗ 
dicht ſchließen muß und die Waben mit einem Wachstuch bedeckt; 
hinter das Drahtgitter iſt eine entdeckelte, bienenleere Honigwabe des 
weiſelloſen Volkes und dann das weiſelrichtige Volk zu hängen. Infolge 
dieſer Maßnahmen ſtürzen ſich beide Völker auf die Futterwabe, welche 
einen ihnen fremden Neſtgeruch haben, füllen ſich die Mägen und kommen 
am Gitter miteinander in Berührung; es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſie 
bei dem gemeinſchaftlichen guten Mahle an keine Befehdung denken; da 
die ſechſte Wabe vor dem Gitter dem weiſelloſen Volke den Neſtgeruch 
des weiſelrichtigen Volkes mitteilt und die Wabe hinter dem Gitter dem 
weiſelrichtigen Volke den Neſtgeruch des weiſelloſen Volkes und die beiden 
Neſtgerüche alſo miteinander vermiſcht werden, ſo iſt es leicht erklärlich, 
daß die feinen Bienennaſen der weiſelloſen Bienen die der weiſelrichtigen 
nicht mehr zu unterſcheiden vermögen. Das weiſelloſe Volk, welches zwar 
Herr im Hauſe, ſehnt ſich ſo ſehr zur ferneren Erhaltung nach einer 
Königin, welche den Fortbeſtand garantiert, und das weiſelrichtige, welches 
im Stock fremd und unſicher iſt, iſt froh, daß ihm niemand etwas zuleide 
tut. So ſind nun, nachdem das Flugloch des weiſelrichtigen Volkes ge- 
ſchloſſen worden iſt und die Flugbienen desſelben ſich bei den Nachbar⸗ 
ſtöcken einbetteln und dieſe verſtärken, alle die Bedingungen erfüllt, unter 
welchen des andern Tages die Vereinigung vollzogen werden kann. Sie 
geſchieht in folgender Weiſe: Das ſcheidende, oder trennende Drahtgitter, 
welches beiderſeits dicht mit Bienen belagert iſt, wird nach oben heraus⸗ 
gezogen und ſo von den Bienen befreit, daß durch einen kräftigen Fauſt⸗ 
ſchlag auf das Gitter die Bienen in den Kaſten zurückfallen. Das Gitter 
wird beiſeite gelegt und die ſechs Waben des weiſelloſen Volkes mit Aus» 
nahme der Stirnwabe werden in eine leere Beute, oder in zwei aufeinander 
geſtellte Honigräume gehängt. Das weiſelrichtige Volk mit ſeiner Königin 
und Brut wird nun an die Stirnwabe angeſchoben und hinter dasſelbe. 
das weiſelloſe Volk gehängt. Ein Wachstuch bedeckt die Waben und eine 
Strohdecke oben und hinten ſchließt dieſelbe ab. Die Vereinigung iſt ge> 
ſchehen und wird auch wohl gelungen ſein. 

Möge von dieſer ſegensreichen Vereinigung, wenn Zeit und Umſtände 
dazu drängen, ſtets im Laufe des Bienenjahres, namentlich vor der Haupt- 
tracht, reichlich Gebrauch gemacht werden; denn durch fie iſt man fort- 
während im Stande, das Geringe, das Schlechte vom Stande zu entfernen 
und mit ſtarken, lebenskräftigen, immer bewährten Völkern jede ſich bietende 
Tracht, auch wenn dieſelbe kurz ſein ſollte, gut und voll auszunützen und 
die ſomit auch in trachtarmen Jahren doch noch einen reichlichen Ertrag 
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verſprechen und in honigreichen Jahren eine ausgezeichnete Honigernte 
verbürgen. Die Brutableger, von ausgezeichneten Völkern gezüchtet und 
zahlreich hergebildet, eignen ſich zur 50 vortrefflich. Wie die⸗ 
ſelben hergeſtellt werden müſſen, wenn uns keine Schwarmzellen von 
Edelvölkern zur Verfügung ſtehen, will ich einmal, wenn es die Redaktion 
geſtattet, in einem ſpäteren Artikel zeigen. 


Der Blätterſtock. 
Von Roſenſtock, Rotenburg a. F. 


Gegenwärtig beſteht eine ſtarke Strömung A Breitwabenſtöcke mit Ober⸗ 
behandlung. Dieſelbe wurzelt in der Erkenntnis, daß der Hinterlader für größere 
Zuchten herzlich wenig geeignet iſt. Dieſe Strömung 10 berechtigt. Jedoch dürfen 

die Anhänger derſelben nicht tun, als ob es außer der Behandlung von hinten und 
oben gar kein weiterer Zugang zur Bienenwohnung gäbe und nicht wie ein bayriſcher 
Bienenmeiſter kurzweg behaupten: „Der Oberbehandlung gehört die Zukunft, be⸗ 
ſonders wegen der raſchen Behandlung“. Es gibt bekanntlich auch einen Zugang 
von der Seite, auf welchem der Blätterſtock beruht und wäre dieſer fo einfach kon⸗ 
ſtruiert wie der auf Oberbehandlung beruhende Amerikanerſtock, ſo dürfte er doch 
in vielen Dingen dem Oberlader vorzuziehen ſein 

Die Anregung zum Blätterſtock gab unſer große Landsmann Hannemann⸗ 
Braſilien in der Nördlinger Bienenzeitung 1870 S. 198. Gebaut haben ihn guerft 
Rothe in Altſchau und Päſchl in Kopnitz (1872 Nr. 17 und 18 Nördlinger), Pohl⸗ 
mann in Sayn bei Coblenz und Zips (Ungarn). Obwohl dieſe Herren ihren dies⸗ 
bezüglichen Beſchreibungen keine oder wenige Zeichnungen beigaben, ſo daß man 
ſich kein rechtes Bild von ihren Erfindungen machen kann, 5 2 aber ſoviel aus 
ihren Beſchreibungen hervor, daß die Einrichtungen recht ko 8 waren und 
vor allem das vermiſſen ließ, was das Weſentliche ber Nai iſt, das Abrücken 
der Rahmen voneinander (Blättern) Brauchbar hat erſt Alberti den Blätterſtock 
gebaut. Der Albertiſche Blätterſtock iſt vielfach im Gebrauch. Ich darf ihn wohl 
darum bei den meiſten Leſern als bekannt vorausſetzen. Ihn wird auch jener oben 
erwähnte bayriſche Bienenmeiſter im Auge gehabt haben, wenn er von den Blätter⸗ 
ſtöcken behauptet: „In der Behandlung kommen Ihr an Bequemlichkeit den von oben 
zu behandelnden nicht gleich. Es ſind ſchon praktiſche Bienenzüchter mit ziemlicher 
Erfahrung in Blätterſtöcken zur Oberbehandlung übergegangen“. Der Albertiſche 
Blätterſtock iſt nämlich nicht 1 genug, um mit dem berlader konkurrieren zu 
lönnen. Vielfach werden noch Halbrähmchen in demſelben gebraucht, welche nur 
hemmend wirken. Dann ſind die eiſernen Schienen Fremdkörper, welche nicht in 
den Stock gehören. Sie ſtören in vielen Beziehungen. Laſſe man doch die Seitenteile 
der Rahmen 1½ cm länger 55 1 den Rahmen der Bogenſtülper), fo find 
die eiſernen Schienen unnötig, 8 os iſt auch das Glasfenſter mit den Abſtands⸗ 
ſtreifen an der Innenſeite. Man ſieht das Volk viel beſſer, wenn das Fenſter micht 
da iſt. Und die Rahmen ſind doch keine lebende Weſen, die ſich möglicherweiſe in die 
Haare geraten könnten. Wozu ſie alſo nochmals in Abſtandsſtreifen legen? Das 
Geradeſtehen bewirken 115 Abſtandsſtreifen an der Stirnwand. Den Abſtand an der 
Tür reguliert man nach dem Augenmaß. Wenn man gelernt hat, die Länge eines 
Zentimeters abzuſchätzen, ſo geht dieſes ganz gut. Alſo das 1 iſt höchſt über⸗ 
flüſſig und verteuert nur die Beute. In dieſer einfachen Geſtalt habe ich den 
Blätterſtock ſchon über 20 Jahre, und ich habe noch keinen Augenblick daran gedacht, 
190 „ überzugehen, obwohl ich ſolche Stöcke probeweiſe auch 
gehabt habe 

Schon bei der Aufſtellung haben die Blätterſtöcke Vorzüge. Sie können über⸗ 
einandergeſtellt werden und brauchen ſomit weniger Platz als die Stöcke mit Ober⸗ 
behandlung, die über ſich frei haben müſſen. Dann entweicht bei letzteren natür⸗ 
gemäß die Wärme viel zu viel, auch trotz des aufgelegten Wachstuches. Was das 
zu bedeuten hat, wird dem erfahrenen Imker ſehr wohl bekannt ſein. Entfernt man 
bei beiden Stockarten die Tür, bezw. den Deckel, jo überſieht man zwar bei beiden 
ſofort den ganzen Bau. Jedoch der Blick auf das Volk im Blätterſtock gibt bedeutend 
mehr Aufſchlüſſe als der auf das Volk mit Oberbehandlung. Man ſieht bei erſterem 
wie viel Gaſſen beſetzt ſind. Man ſieht, wie weit die Bienen in den Gaſſen herunter 
ſind. Man ſieht weiter, ob eine zugeſetzte Weiſelzelle, die man einfach zwiſchen zwei 


— 183 — 


Brutwaben geklemmt hat, angenommen worden iſt. Man ſieht ſpäter, ob ſie regel⸗ 
recht ausgelaufen iſt. Man ſieht, ob ein Volk Weiſelzellen angeſetzt hat, denn be⸗ 
kanntlich werden die Schwarmweiſelzellen an den Seiten der Bruttafeln angeſetzt 
und da müßte es wunderbar gegangen ſein, wenn ſämtliche Zellen ſich an der 
entgegengeſetzten Seite befänden. Bei einem Schwarm, welcher ſeinen Bau ſelbſt 
aufführen muß, ſieht man, wieviel Rahmen er in Angriff genommen hat. Man 
ſieht, ob der Bau regelrecht aufgeführt wird. Man ſieht, ob das Volk zum Drohnen⸗ 
bau übergegangen iſt. Von allem dieſem ſagt uns der Blick von oben wenig oder 
nichts. Erſt wenn der betreffende Züchter die einzelnen Waben abrückt oder ſie 
heraushebt, kann er ſich von dem überzeugen, was der Imker mit Blätterſtöcken 
durch den einfachen! lick erfährt. Geht nun letzterer dazu über, die Rahmen von 
einander abzurücken (zu blättern) ſo ſieht er bei der geringen Tiefe noch viel mehr, 
beinahe alles. Er ſieht die verdeckelte Brut und ſchließt von ihr auf die Tüchtigkeit 
der Königin. Die Menge derſelben ſagt ihm, ob er Bruttafeln zur anderweitigen 
Verwendung hat oder ob er welche hinzugeben muß. Er entdeckt Drohnenbrütigkeit. 
Vor allem aber erhält er Gewißheit über die Vorräte des Volkes, ein be— 
ſonders wichtiger Punkt bei der Imkerei. Man denke nur an die Einwinterung. 
Das alles hat der Imker mit Blätterſtöcken erfahren, ohne 
ohne daß eine einzige Wabe aus dem Stock herausgenommen 
worden iſt. Welche Zeiterſparnis dieſes aber demjenigen Imker gewährt, welcher 
mit einer größeren Anzahl von Völkern zu tun hat, wird jeder einſehen, der nur 
einigermaßen den guten Willen dazu hat. 

Wer alſo die Hinterlader müde iſt und die Abſicht hat, zu einer anderen Stock— 
form überzugehen oder wer erſt mit der Bienenzucht beginnen will, der möge ſich 
daran erinnern, daß es außer den Stöcken mit Oberbehandlung auch noch ſolche 
mit Seitenbehandlung (Blätterſtöcke) gibt. Sie beanſpruchen auch ein Plätzchen an 
der Sonne und bien es auch. 


Warum befolgt der größte Teil Imker nicht den Grundſatz, nur 
die allerbeſten Völker zur Vermehrung zu bringen? 


Von Paul Weinert, Butzbach. 


Wenn ich über dieſe Frage ſchreibe, ſo laſſe ich mich von dem Gedanken leiten, 
Imkern, denen es an Zeit zur Königinnenzucht reſp. die Luſt oder Geſchicklichkeit 
dazu fur die Möglichkeit zu bieten, ſein beſtes Volk auf eine ſehr einfache Weiſe 
bis zu fünf Völker umzuwandeln, die dann noch volksſtark in den Winter kommen. 

Oft ſchon hatte ich Gelegenheit, von dem einen oder anderen Imker den Wunſch 
zu hören: „Wenn doch dieſes Volk ſchwärmte, es liefert mir ſchon ſeit 2—3 Jahren 
den meiſten Honig“. 

) werde nun eine kurze Beſchreibung meiner Vermehrungsmethode eines 
ſolchen Volkes geben, welches zu dieſem Zweck im zeitigen Frühjahr den Vermehrungs⸗ 
ſtock bezieht; eine Lagerbeute mit 4 Fluglöchern, die 48 Normalhalbrähmchen auf— 
nimmt mit 4 Aufſätzen. 

Dieſes Volk wird nun extra gut behandelt, das heißt, es darf keinen Futter 
mangel haben und wird es bis Ende Mai oder Mitte Juni ſo ſtark ſein, daß es 
aus allen 4 Fluglöchern fliegt, da es ja auch das allerbeſte Volk auf meinem 
Stande iſt. Das Volk muß erſt ſeine volle Schuldigkeit als Honigvolk beweiſen, es 
wird geſchleudert und nun beginnt die Vermehrung. 

Alle 48 Waben ſind ſtark mit Bienen beſetzt, die wertvolle Königin kommt mit 

—6 Waben aus laufender Brut, zwei Honigwaben und zwei ſolchen mit flüſſigem 
1 8 ſamt all den Bienen, die an den Waben hängen, in eine leere Beute; die 
älteren Bienen fliegen nun zum Vermehrungsſtock zurück und ſollten nun 1—2 Brut⸗ 
waben nicht belagert werden, ſo kommen dieſe bei kaltem Wetter auch in den Ver— 
ee zurück. 
ach 2—3 Tagen ſchon fängt der Stock an zu fliegen und erreicht bald wieder 
eine Volksſtärke normalen Standes. Die gute Mutter iſt mir ſo erhalten geblieben. 

Welche Arbeiten habe ich nun in der Zwiſchenzeit an dem weiſelloſen Volke im 
Vermehrungskaſten verrichtet? Im Unterkaſten ſchob ich drei Zwiſchenſchiede ein, 
die das Volk in vier Abteilungen mit je einem Flugloche zerlegte; auch ſorgte ich 
dafür, daß ſich in jedem der Abteile eine Wabe mit friſcher Brut von der guten 
Mutter befindet. 

In jedem Abteil werden nun von den Bienen Weiſelzellen fabriziert. Vom 
8. bis 12. Tage, wie es mir die Zeit erlaubt, nach Wegnahme der Königin entferne 
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ich nun in jedem Abteil dieſe Weiſelzellen bis auf zwei, die übrigen Weiſelzellen 
werden von anderen Imkern gern genommen, denn zum Vernichten wäre es zu 
ſchade, aber wie geſagt, ich habe es nur mit Imkern zu tun, die eben ſehr wenig 
Zeit haben und denen die Königinnenzucht zu umſtändlich iſt. . 

Wenn nun nach zirka 4—8 Tagen die jungen Mütter befruchtet find, fo 
kommen die vier Völkchen in die bereitſtehenden vier leeren Beuten, durch aus⸗ 
laufende Brutwaben (ohne Bienen) aus minderwertigen Stöcken werden dieſe Völk⸗ 
chen nun verſtärkt und die minderwertigen Völker nach und nach kaſſiert. Auf dieſe 
9 kommen die Völkchen ſtark in den Winter und die ſchlechten Völker ver⸗ 

winden. 

Einer planloſen Vermehrung minderwertiger Völker kann auf dieſe Weiſe ohne 
roße Mühe auch von Imkern vorgebeugt werden, die mehr als nur Bienenhalter 
ein wollen. — Da ich auch mit der Zeit rechnen muß, befaſſe ich mich in den 
letzten fünf Jahren während meiner 15 jährigen Imkertätigkeit mit dieſer Ver⸗ 
mehrungsmethode und habe ſtets ſehr gute Erfolge mit wenig Zeitverluſt erzielt 
und kann über ſchlechte Honigernten nicht klagen. Den Stock habe ich mir meiner 
Methode entſprechend ſelbſt angefertigt. Der Stock wird ja nur im Sommer gebraucht, 
wer ein wenig Geſchick hat, kann ſich ſelbſt einen ſolchen bauen. Die Behandlung iſt 
von oben und habe ich am Deckel ſchmale Glasſcheiben, die verſchließbar ſind, zur 
Beobachtung der Volksſtärke. 

Es iſt nicht meine Abſicht, die Imkerwelt mit einem weiteren neuen Wohnungs⸗ 
ſyſtem beglücken zu wollen, es iſt mir mehr um die Vermehrungsmethode zu tun. 

Wem dieſe Methode einleuchtet, hat ja nur einen Kaſten nötig und kann ſeine 
anderen Beuten, wie ſeither, weiter beziehen, wo er will. | 

Seitdem ich dieſe Vermehrungsart einhalte, liefern mir ſechs Völker mehr als 
früher oft 10 bis 15, habe weniger Arbeit und Aerger mit Schwächlingen. Nur 
das allerbeſte vom beſten darf zur Vermehrung kommen. Ich bin von der Anſicht 
anz abgekommen, daß die Wohnung den Honig bringt, die Bienenraſſe mit großem 
ammeleifer iſt es, die den Honig einträgt, auch wenn das Wetter nicht immer von 
Sonnenſtrahlen begünſtigt iſt. . 

.Die Witterungsverhältniſſe in den letzten Jahren drängen jeden dazu, der es 
mit der Bienenzucht ernſt nimmt, es nicht ſeinen Völkern zu überlaſſen, wie ſie ſich 
en gewiß laſſe auch ich gern der Natur ihren freien Lauf; ja ich unter⸗ 
ſtütze ſie ſogar noch darin, ſich in ihrer ganzen Stärke zu entfalten; allerdings zum 
Nutzen der Imker. 


Unſere Bienentracht⸗ Pflanzen.) 
Von Alwin Franke, Eſchersheim b. Frankfurt a. M. 
(1. Teil.) 


Motto: Komm, holder Lenz, des Himmels Gabe, komm! 
Aus ihrem Todesſchlaf erwecke die Natur. — 


Die alles erwärmende Sonne ſteigt allmählich immer höher. Es regt ſich über⸗ 
all, die erſten „Kätzchen“ kommen neugierig aus den Blattwinkeln hervor und drängen 
ſich an das goldene Sonnenlicht, die erſten Anzeichen des beginnenden, alles ver— 
jüngenden Werdeganges in der Natur. Der Imker, der offene Augen hat und die 
erſten Anzeichen des neuen Werdens ſieht, freut ſich deſſen, denn er darf wieder 
hoffen, daß es gut und beſſer werden möge im neuen beginnenden Bienenjahr. 

Und wie der Landmann die Reihenfolge ſeiner Feldfrüchte genau wiſſen muß, 
ſo muß der verſtändige und denkende Imker die Reihenfolge der Blüten und Tracht⸗ 
verhältniſſe ſeiner Gegend kennen. Gut find diejenigen daran, wo die allgütige 
Mutter Natur ohne Zutun der Menſchenhand ſchon für alles geſorgt hat; anderer⸗ 
ſeits, wo Trachtlücken entſtehen, muß (ſoll der Betrieb des Imkers rationell werben‘ 
durch Anbau von honigenden Bäumen, Kräutern, Sträuchern und Pflanzen künſt⸗ 
lich nachgeholfen werden; und wenn meine Zeilen dazu beitragen würden, an man- 
chen Orten den Beſtand der Honigqauellen zu vermehren, und das muß, meiner 
Anſicht nach, die Pflicht eines jeden Imkers in ſeinem kleinen Kreiſe ſein, ſo glaube 
ich damit der Allgemeinheit einen Dienſt erwieſen zu haben, und meine Zeilen 
wären dann reichlich belohnt. 

Schon Eude Februar, Anfang März kommen an milden Tagen, wenn die 


9 Mufite zurückgeſtellt werden. Die Imker können aber im Laufe des Herbſtes 
ſich für Büſche und Samen einſtweilen ſorgen. D. R. 
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Schneeglöckchen den kommenden Lenz eingeläutet haben, die Haſelnußſträucher (Cory- 
lus Avellana) — Zeller- und Lambertusnuß — mit ihren länglicher, gelblich⸗brau⸗ 
nen Kätzchen, welche ebenſo wie die bald darauf folgenden Crokus (weiße, blaue, 
elbe) den erſten Pollen liefern und ſtark beflogen werden. Daran anſchließend die 
warz⸗ und Weiß⸗Erle (Alnus); dann folgen die verſchiedenen Pappel⸗ (Populus! 
Arten, die Lorbeer⸗Pappel, die kanadiſche Pappel, ſowie die Balſam-Pappel mit den 
dunkelen Blättern (Populus Balsamea); an dieſer find es die balſamiſch duftenden, 
Mebrigen Blattknoſpen, welche für die Bienen ein ſtarker Anziehungspunkt ſind. 
Hieran ſchließen ſich an die große Klaſſe der Weidenfamilie, unter denen an erſter 
Stelle die Salweiden a Caprea) beſonders erwähnt zu werden verdienen, 
denn die großen, ſchönen Kätzchen geben reichlich Blütenſtaub, ſowie den erſten Honig 
und ſind ſomit für das Wachſen der Völker im zeitigen Frühjahr — günſtiges 
Wetter zum Befliegen vorausgeſetzt — von großer Wichtigkeit. Wer alſo in Forſt 
und Wald ein Wort mitzureden hat, ſchont die Salweiden für unſere Bienen! In 
derſelben Familie wären zu erwähnen die in verſchiedenen Gegenden vorkommenden 
kaſpiſchen Blutweiden, rote Dotterweiden, die Knackweiden, die japaniſchen Weiden, 
die langblätterigen Weiden, die Lorbeer⸗ und Purpurweiden, ſowie verſchiedene Korb⸗ 
weiden mit ihren Blütenſtaub ſpendenden bräunlichen, länglichen Gehängen. Alle 
dieſe Arten werden bei günſtiger Witterung fleißig beflogen und regen ungemein 
zum Anwachſen des Volkes an. 

Hierher gehören auch noch die gelb blühende Kornelkirſche oder Herlitze (Cornus 
mascula), forte die Rüſter⸗ oder Ulmen⸗Arten (Feld⸗ und Bergrüſter) (Ulmus 
Campestris). Empfehlenswert iſt es, dieſe frühblühenden Bäume möglichſt in die 
Nähe der Ortſchaften zu pflanzen, damit die Bienen bei den in jener Jahreszeit. 
oft eintretenden Witterungsumſchlägen einen möglichſt kurzen Heimweg haben und 
nicht zugrunde gehen. 


Bienenfeinde, 


Viele unjerer allernützlichſten Vögel, wie Meiſe, Rotſchwänzchen, Fliegenſchnäp⸗ 
per uſw., werden von vielen Imkern für Bienenfeinde gehalten. Nach meinen ge⸗ 
naueren Beobachtungen kann ich in dieſes Urteil aber nicht mit einſtimmen. Dieſen 
obengenannten dreien habe ich auf meinem Stande Heimatrecht gegeben und hatte 
ſo Gelegenheit, ihr Verhalten zu den Bienen immer wieder zu beobachten. Die Meiſe 
treffen wir am meiſten im Winter auf dem Bienenſtande an, wo ſie die toten 
Bienen vor dem Stande und den Fluglöchern aufſucht. Allerdings kann ſie hierbei 
ſtörend wirken, weil ſie auch auf dem Flugbrett ihr Kunſt, den toten Bienen mit 
großem Geſchick das Bruſtſchild heraus zu hämmern, ausübt. Dieſes geht nicht ohne 
Klopfen ab. Aber mit Leichtigkeit kann man den ſtörenden Beſuch unſchädlich machen, 
wenn man vor das Flugloch eines Stockes ein Brettchen oder Ziegelſtückchen ſtellt, 
was ja überhaupt anzuraten iſt, beſonders wenn der Stand ſcharfen Nord- oder Oſt⸗ 
winden ausgeſetzt iſt. „Im Sommer sehen wir ſie weniger und dann holt ſie nur 
flugunfähige und erſtarrte Bienen. Die Meiſe ſollte man deshalb gar nicht zu den 
Bienenfeinden rechnen, ſondern der Sanitätskolonne zuteilen. Ihr unbeſchreiblich 

er Nutzen für den Obit- und Waldbau ſollte uns veranlaſſen, ihr alle toten 
enen gern zu gönnen, ja dieſelben an ihren Futterplätzen auszulegen. 

Das Rotſchwänzchen ſehe ich beſonders morgens flink vor den Stöcken herum— 
ſuchen, wo herausgetragene Rangmaden, auch hin und wieder eine abgeſtorbene 
Bienenlarve, ſeinen Morgenimbiß bilden. Beſonders nützlich macht es ſich dadurch, 
daß es den Spinnen, die ſich gern und immer wieder auf dem Stande anſiedeln 
wollen, mit großem Eifer nachſtellt. Denn gerade in dem feinen Gewebe der letzteren 
findet ſo manche Biene ihr vorzeitiges Ende. 

Der Fliegenſchnäpper hat dem Bienenſtande gegenüber ſein Neſt. Die genaueſten 
Beobachtungen ergaben, auch wieder in dieſem Sommer, daß nur die Fliegen, welche 
zahlreich an den Wänden und Wohnungen des Standes ſaßen, ſeine willkommene 
Beute wurden. Viele andere Behauptungen habe ich geleſen. Ich will die Beobad)- 
tungen anderer gern anerkennen, ja zugeben, daß ſie einen Fliegenſchnäpper oder 
ER le haben Bienen fangen jeher. Dieſen Feinſchmeckern gehört dann 

fort die Kugel aus dem Teſching und die Unterſuchung des Kropfinhaltes muß den 

eweis erbringen. Es ſoll ſogar hin und wieder geſehen worden ſein, daß ein Sper⸗ 
ling ausſchließlich Bienenfreſſer wird, was ja dem frechen Geſellen ſchließlich auch 
zuzutrauen iſt. Zu meiner Frende kann ich Meiſe, Rotſchwänzchen und Fliegen— 
ſchnäpper frei vom Bienenmord ſprechen. 
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Als ſchlimmſten Bienenfeind nenne ich die Horniſſe. Dieſe fängt die Bienen 
nicht allein auf dem Stande weg, ſondern ſogar von den Blüten ab, die ſie dann 
zerkaut und mit Vorliebe die Honigblaſe verzehrt. Was dieſe Viecher einem Stande 
für Flugbienen rauben, konnte ich ſo recht vor einigen Jahren beobachten. Trotz 
eifrigen Suchens war es mir nicht möglich, die Horniſſenkolonie aufzufinden, die 
aber nicht allzu weit vom Stande entfernt ſein mußte. Denn außerordentlich zahl⸗ 
reich ſtellten ſie ſich ein und fingen die Bienen vom Flugbrett 1 In den bis zur 
Hälfte mit etwas Zuckerwaſſer und Bier angefüllten Flaſchen, die ich in der Nähe 
des Standes aufhing, fanden ja viele Sn Tod, aber ich mußte doch den ganzen 
Sommer mit zuſehen, wie ſo manche fleißige Imme von ihrer gepanzerten Mit⸗ 
ſchweſter überwältigt wurde. Darum, allen Horniſſen ſei der Tod, allen Vöglein 
Schutz und Schonung zugedacht. Willy Gombert. 


Imkers Umſchau im zn und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim-Bensheim. 


Wenn der Anfänger ſich Schwärme zulegen will, jo nehme er nur frühe Erſt⸗ 
ſchwärme. Nachſchwärme haben eine unbefruchtete Mutter, die ihm vielleicht manche 
Sorge bereiten kann. Die Befruchtung vollzieht ſich nicht immer ſo leicht, als all⸗ 
gemein angenommen wird. Wird dann der Schwarm weiſellos oder drohnenbrütig, 
dann hat's wohl ſeine liebe Not. Wo die Wahl bleibt, iſt das Sichere und Beſſere 
vorzuziehen. Erſtſchwärme ſind aber auch nur dann gut, wenn ſie noch vor dem 
15. Juni fallen und mindeſtens 2½ Pfund reines Bienengewicht haben. Darauf 
il a Rückſicht beim Einkauf zu nehmen, jo Ichraibt der „Würzb. Praktiſche 

egweiſer“ 

Die Schwarmreife eines Volkes zeigt ſich durch das Abfliegen der Drohnen an. 
Damit iſt nicht geſagt, daß jedes Volk, das Drohnen ausſchickt, auch unbedingt 
ſchwärmen muß. Aber umgekehrt können wir ſagen, daß keine Kolonie ſchwärmt, die 
nicht ne erbrütet hat. Das wäre ein völlig naturwidriger Zuſtand. 

Eine Muſterung der Bienenvölker nach dem erſten gründlichen Reinigungsausfluge 
nehmen wir ſtets den folgenden Tag nach der Reinigung vor, vorausgeſeßzt, daß es 
nicht regnet. Von dieſem Zeitpunkt an muß der Züchter jedes einzelne Volk genau 
kennen, denn nur dann iſt es ihm möglich, ſtets zu rechter Zeit fördernd einzugreifen. 
Was ſoll daraus werden, wenn die Futternot, die Volksſchwäche, oder die Weiſel⸗ 
loſigkeit einiger Stöcke oder die Drohnenbrütigkeit einer ſpät nachgezogenen aber 
unbefruchtet gebliebenen jungen Königin erſt entdeckt wird, wenn keine Hilfe mehr 
zu bringen iſt. 

vor einer allzuwarmen Einwinterung und einem Zuſammenpreſſen der Bienen 
in dem Ueberwinterungsraume ſei gewarnt. Da würde das Volk nie zu rechter Ruhe 
kommen. Das Brutgeſchäft würde ſchon mit dem erſten Jahresmongte einſetzen, fo 
ſchreibt der „Würzb. Prakt. Wegw.“ Den natürlichen Wärmeſchutz ſehen wir in einer 
ziemlich großen Anzahl leerer Zellen im Zentrum des Winterlagers. Dort findet 
ſich ſtehende Luft, die ein ſehr ſchlechter Wärmeleiter iſt. Ein ſtarkes Volk kann leicht 
ſo viel Wärme aus ſich heraus entwickeln, daß die Stocktemperatur auf normaler 
Höhe gehalten wird. Wir wünſchen unſeren Bienen eine behagliche, warme Winter— 
wohnung, aber keine Ueberwärme im lauen Winter und kein Zuſammenpferchen. 

Tote Larven auf dem Bodenbrett machen zunächſt erſichtlich, daß das Brutgeſchäft 
m Stocke bereits wieder aufgenommen wurde. Findet man nur vereinzelte Larven, 
ſo hat man es mit verkümmerten zu tun, die ohne langes Zaudern von den Bienen 

aus den Zellen geriſſen werden, ſo ſchreibt der „Prakt. Wegw.“ Solches kann man 

während des ganzen Sommers beobachten. Iſt aber die Zahl der toten Larven oder 
Puppen eine bedeutende, ſo iſt die Urſache der Beſeitigung derſelben zu geringer 
Schutz bei plötzlich eingetretener Kälte oder Nahrungsmangel geweſen. Zu beiden 
Fällen heißt es, der wahren Urſache nachzuſpüren und Abhilfe zu ſchaffen. 

Was lehrt das Gemülle auf den eingelegten Bodenbelegen? Tote Königin be⸗ 
deutet Weiſelloſigkeit, Arbeiterlarven ſind ein Zeichen der Weiſelrichtigkeit, herabge— 
worfene Rankmaden deuten auf Geſundheit, abgeſchrotene Zucker- und Honigkriſtalle 
auf Durſtnot, Waſſer an den Wänden und verſchimmelte Waben auf Stocknäſſe, all- 
zuweiten Winterraum und ungenügende Lufterneuerung. Die reihenweiſe Anordnung 
des Gemülles ſagt uns die Volksſtärke' und den Sitz der Bienen. Viel Exkremente ſind 
das Zeichen der ausgebrochenen Ruhr. Die Bodenbelege ſind, damit die Zeichen richtig 
gedeutet werden können, mit größter Vorſicht aus den Beuten herauszuziehen. 

„Prakt. Wegw. . 
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Intereſſant ſind die Grundſätze, die das Reichsgericht neuerdings nach der „Bienen⸗ 
pflege“ in einer Klage gegen das Eindringen der Bienen in Nachbargrundſtücke 
aufſtellt. Es ſagt: „Der Imker, welcher ſeine Bienen frei fliegen läßt, macht ſich 
für den Gebrauch, den die Bienen in ihrer Freiheit machen, verantwortlich. Bei 
Anwendung der vollen Konſequenzen des Eigentumsbegriffs müßte ſchon in dem 
Eindringen einer einzigen Biene in das Nachbargrundſtück ein Eingriff in das 
Eigentum des Nachbarn geſehen werden. Es iſt jedoch den nachbarlichen Ver⸗ 
hältniſſen billig Rechnung zu tragen, und es braucht deshalb der Nachbar ein in 
ungewöhnlicher Weiſe ſtattgefundenes Eindringen der Bienen nicht zu dulden. 
Nun hat der Imker gegen dieſe Unterſagung die Einrede der Erſitzung vorgebracht 
mit der Begründung, daß er ſeit dem Jag 1868 jährlich mehr als 100 Bienen⸗ 
ſtöcke in ſeinem Garten habe. Durch die Länge der Zeit (über 30 Jahre) habe er 
das Recht erworben, ſeine Bienen auch in ungewöhnlicher Menge in das Nachbar⸗ 
grundſtück ausfliegen zu laſſen. Dieſe Einrede wurde als nicht begründet erachtet, 
einmal ſchon deshalb, weil der Nachbar zu verſchiedenen Zeiten gegen die Ein⸗ 
wirkung dieſer Bienenwirtſchaft auf ſein Grundſtück Proteſt erhoben hatte, ſodann 
weil es dem Imker an dem zur Erſitzung einer Dienſtbarkeit notwendigen Willen 
der Rechtsausübung an dem fremden Grundſtück gefehlt habe Es wird hierüber 
ausgeführt, daß der Imker ſich zu dem Betrieb nur deshalb für berechtigt ge⸗ 
halten habe, weil er die Befugnis aus feinem Eigentum an feinem Grundſtük 
hergeleitet habe und nicht an dem Nachbargrundſtück eine Dienſtbarkeit für ſein 
Grundſtück begründen wollte.“ — — Andererſeits aber heißt's doch, die Biene ſei 
— — ein wilder Wurm! Wie reimt ſich das — — — ! — 

Winterſitz der Bienen. Bei Eintritt des Froſtes ziehen ſich die Bienen in den. 
Zellenbau zurück. Man ſpart umſomehr an Honig, je enger gedrängt der Bienen⸗ 
knäuel ſitzt. Störungen ſind deshalb zu vermeiden. Gegen Luftnot helfen, neben geöff⸗ 
neten Fluglöchern, lockere Strohmatten. Gegen Mäuſe ſichert man ſich durch vorge⸗ 
ſteckte Drahtſtifte. An ſchönen Tagen unternehmen die Bienen noch Reinigungsaus⸗ 
flüge. Es wäre fehlerhaft, den Bienen den Ausflug zu verwehren, ſofern auch nun 
8 Grad Wärme vorhanden find. An ſolchen Tagen hole man auch die im Keller über⸗ 
winterten Stöcke hervor und laſſe ihnen die gleiche Wohltat an werden. Abends 
muß alles wieder in den alten Zuſtand a. werden. Iſt Schnee gefallen, fo ver⸗ 
blende der Imker die Fluglöcher gegen Sonnenſtrahlen. Vögel find von den Bienen» 
ſtänden fern zu halten. \ „Prakt. Wegw.“. 

die helle Farbe des honigs hat man bisher als ein Zeichen von beſonderer Güte 
und feinem Aroma angeſehen. Auch heute iſt noch in manchen Gegenden die Nachfrage 
nach hellem Honig eine bedeutend größere. Das Vorurteil iſt nicht berechtigt. Es 
werden fortgeſetzt von Chemikern Honigunterſuchungen gemacht, die klar zeigen, daß 
der dunkle Honig weit beſſer iſt, als ſein Ruf, ja daß er in mancher Beziehung über 
den hellen Sorten ſteht. Die dunklen Honige ſtehen den hellen in bezug auf Minerals 
Kal weit voran. Tiefe Mineralftoffe beſtehen aus Kalk, Phosphorſäure, Eiſen, Stoffe, 

ie der menſchliche Körper täglich zu ſeinem Gedeihen und Aufbau benötigt. Es ſollen 
e mit ſchwachen Knochen und ſkrofulöſe Kinder dunklen Honig 
genießen. 

Auen. Bei den badiſchen Kammerverhandlungen über das Landwirtſchafts- 
budget wurde darüber geklagt, daß die Imker ſehr unter der Konkurrenz des Kunſt⸗ 
honigs zu leiden hätten, und es wurde angeregt, daß die Gläſer, in denen der Kunſt⸗ 
honig verkauft wird, mit einer Bezeichnung verſehen werden ſollten, aus der hervor- 
geht, ob es ſich um Kunſt⸗ oder Naturhonig handelt. Jetzt meldet die „Karlsruher 
Zeitung“, daß dieſe Anregung dem Miniſterium des Innern Veranlaſſung gegeben 
hat, die Bezirksämter darauf hinzuweiſen, daß nach den Beſtimmungen des Nah⸗ 
rungsmittelgeſetzes alle Honig ähnlichen Produkte, die nicht ausſchließlich aus Bienen⸗ 
honig beſtehen, nur unter der ausdrücklichen Bezeichnung als „Kunſthonig“ in den 
Verkehr gebracht werden dürfen. Die Bezirksämter wurden angewieſen, ſoweit er⸗ 
3 die Honighändler hierauf aufmerkſam zu machen und die Befolgung zu, 
überwachen. | 


Sragetaften. 

J. F. in N. Im Bürgerlichen Geſetzbuch iſt dieſer Fall nicht vorgeſehen. Es 
heißt: Zieht ein Schwarm in eine fremde, nicht beſetzte Beute, ſo hat der Eigen⸗ 
tümer des Schwarmes das Recht, denſelben aus der Beute zu nehmen, doch haftet 
er für den Schaden, der durch ihn eventl. entſtehen könnte. 


Das Eindringen von Bienen in Nachbargrundſtücke und ein nad Be „Bienen 
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M. in R. Herrenloſe Schwärme find Eigentum des Finders. Der betreffende 
Förſter, der noch nicht einmal Imker iſt, hat gar keinen Anſpruch darauf. Alſo 
Fallen ae ich nur nicht einſchüchtern. 

R. t. Ich ſehe in der Regel die eingehängten Mittelwände am 2. Tage 
N non Unre le beim Bauen laſſen ſich dann ſehr leicht noch beſeitigen 

ch Drücken oder Beſchneiden. Sobald die Bienen nicht mehr bauen, muß man 
915 en 1 

in D. Den geſchleuderten Honig läßt man 6—8 Tage Heben 55. — 

vorſichtig ab und füllt dann aus. Der beſte Verſand iſt in Büchſen 9 
1 Poſtkolli. Der Verſand flüſſigen Honigs in Gläſern iſt mit Gefahren verknüpft. 
Bei dem Ein⸗ und Ausladen geht es häufig nicht gerade vorſichtig her und ein 
Auslaufen der Gläſer iſt nicht Kart zu vermeiden. Ich rate Ihnen, 110 Honig in einer 
Kanne mitzunehmen und in der um in die ar: zu füllen. 

D. in R. Gewiß können noch Königinnen im Augu befruchtet werden, denn 
0 3 118 Fällen ſind noch Drohnen vorhanden, beſonders wenn Tracht vor⸗ 

anden iſt 

T. in W. Nach meinen langjährigen Erfahrungen iſt die Kröte kein Bienen⸗ 
feind, ſondern im Garten unbezahlbar Gch nehme, wenn ich beim Abendſpazier⸗ 

ang eine Kröte finde, dieſe mit in 55 Garten. Sie vertilgen beſonders die Nackt⸗ 
chnecken, was ich unzählige Male beobachtet habe. Die Kröte iſt ein Nachttier und 
kommt ſpät, wenn es dunkel iſt, aus ihrem Schlupfwinkel. Wenn dieſelbe vor 
Ihrem Bienenſtande herumkroch und Bienen ſchnappte, ſo hat ſie nur kranke, 
flügellahme von i ven Leiden befreit. Alſo Schonung! 

R. in K. e ſcheinen die „Biene“ gar nicht zu leſen. Ich habe dieſelbe 
Frage in Nr. 7 S. 163 M. in St. ſchon beantwortet. 

St. in M. Die junge Königin mußte bei dieſem ſchönen Juliwetter befruchtet 
ſein und da das Volk keine Weiſelzellen auszieht, ſo iſt ſie auch noch darin 
Hängen Sie raſch das ganze Volk auf den Wabenbock und ſehen Sie 
dann beim Hineinhängen jede Wabe vorſichtig nach. Die junge Königin iſt ſicher 
fluglahm. Drücken Sie dieſelbe tot und ſetzen Sie eine Reſervekönigin zu oder 
laſſen das Volk 8c A te Eier noch eine ziehen. 

h. in K. habe auch 0 8 chon Tannenhonig gehabt. Derſelbe iſt ganz . 
aber gerade ſo = wie der andere auch. Ich habe ihn ſehr gern gegeſſen, da er 
ein ganz eigentümlich kräftiges Aroma hat. ö 


Eingeſandt. 


Hirzenhain. Bienen gut im Volke, Honigertrag beſſer als man erwartete, doch 
bis jetzt noch keine volle Ernte. Akazien und Linden waren vollſtändig erfroren, 
keine Blüte. Hoffentlich bringt der Auguſt noch etwas Nachtracht. 

9 0 15 (Oberheſſen). Stoßen abgeſchwärmte Völker während 
der Haupttracht Brut ab? Bei einem meiner Völker, deſſen Honigraum 
ich nicht genügend abgeſperrt hatte, war die Königin dorthin gekommen und beſtiftete 
ſämtliche Waben. Ich wunderte mich, daß die Bienen bei der hinterſten Wabe den 
Honigkranz ſchon zu deckeln begannen, während der mittlere Teil der Waben an⸗ 
ſcheinend leer war. Beim Herausnehmen entdeckte ich dann, was ich vermutete — 
junge Brut und Eier. Ich wunderte mich darüber, daß die Königin im Honigraum 
bis auf die Rückſeite der letzten Wabe vorgedrungen war, zumal dies doch ſehr ſelten 
im Brutraum vorkommt. Einem Bekannten, der noch keine Bieneneier geſehen hatte, 
nahm ich ſie ebenfalls heraus und zeigte ſie ihm. Ein Irrtum meinerſeits iſt alſo 
ausgeſchloſſen. Am 21. Juni ſchwärmte das Volk. Ich erwartete nun, . nach acht 
Tagen ſämtliche Brut gedeckelt ſein müßte. Aber ich wartete vergeblich im Nach⸗ 
ſehen fand ich keine Brut mehr auf der Rückſeite vor, ganz wenig noch gauf der 
Innenſeite. Ich finde kaum eine Erklärung zu dieſer Tatſache, da Volltracht chte 
und das Volk noch ſehr ſtark war. Einen Nachſchwarm habe ich von dem Volke nicht 
erhalten. Es würde mich intereſſieren, wenn einer der Imkerkollegen ähnliches be⸗ 
obachtet hätte und in der „Biene“ mitteilen würde. Braun. 

Sellnrod. Am 29. und 30. Juni konnte ich ſchleudern, aber nicht ſo viel wie es 
hätte ſein können nach der hieſigen Tracht. Seit 1906 habe ich Bienen und iſt es 
mir noch nicht vorgekommen, daß ich im Juli einen Schwarm bekommen habe, als 
wie dieſes Jahr ſogar Hauptſchwärme, ſonſt bekomme ich dieſelben Ende Mai und 
Anfang Juni. Der Juli brachte uns bis heute ſehr ſchönes Wetter, leider iſt aber 
nicht mehr die Tracht wie im Juni, meine meiſten Völker ſtechen jetzt die m ab. 

unke. 
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Rotenburg a. F. Mit dem Breitwabenblätterſtock habe auch ich vraktiſche Ver⸗ 
ſuche gemacht, bin aber wieder davon abgekommen. Ich halte den Breitwaben⸗ 
ne tod eher für eine Verſchlechterung als für eine Verbeſſerung des Blätterſtockes. 

Wegen der bedeutenden Tiefe — 38.2 cm — kann man beim Blättern lange nicht 
ſoviel ſehen als beim alten Blätterſtock. Auch ſind Breitwaben für ein Bienenvolk 
nicht naturgemäß. R. 


An die Mitglieder der drei heſſiſchen Provinzial: Bienenzüchter⸗ 
vereine, betreffend: W a von Zucker zur Fütterung 
er Bienen. 


Auf Grund einer Zuſchrift Großh. Miniſteriums der Finanzen teilen wir hier⸗ 
durch nachfolgende erlaſſene Vorſchriften mit: 
eder Imker, der ſteuerfreien Zucker beanſpruchen will, hat dem Hauptſteuer⸗ 
amt, in deſſen Bezirk ſeine Bienenvölker den cegelmäbigen ee aben!), 
eine Erklärung über die Zahl ſeiner Bienenvölker nach folgendem Wortlaut 
vorzulegen): 
a Erklärung. g 
Der unterzeichnete Bienenzüchter (Ferd. Dickel) zu (Darmſtadt, Dieburger) 
Straße Nr. 118 ) erklärt hiermit zur Erlangung eines erechtigungsſcheins für die 
ſteuerfreie A d von Zucker zur Bienenfütterung, daß er in ſeinem zu (Darm⸗ 
ſtadt auf dem 5 ns Dieburger) Straße Nr. (118) belegenen Dienenitande nicht 
weniger als (22 (zweiundzwanzig) Bienenſtandvölker beſitzt. Er übernimmt 
zugleich die Verpllichtung. dafür zu ſorgen, daß der ihm zur Fütterung ſeiner Bienen 
n verabfolgte Zucker nicht zu anderen Zwecken verwendet wird. 
(Darmſtadt), den (18. Juli) 1914. 
(An das Haupt⸗Steueramt zu Darmſtadt.) Ferd. Dickel. 


Eine amtliche Beſcheinigung über das Vorhandenſein der Bienenvölker iſt 
alſo nicht mehr erforderlich. Das Hauptſteueramt ſtellt auf dieſe Erklärung 
hin einen Berechtigungsſchein für das Rechnungsjahr (1. April 1914 bis 
31. März 1915) dem detzeſſenden Imker zu auf die entſprechende Menge Zucker 
(5 kg pro Volk), und derſelbe kann nun zwar weniger, aber nicht mehr ſteuerfreien 
au: von der frei . uckerſteuerſtelle bezw. dem Lieferanten beziehen. 

ieſer ſteuerfreie Er er muß inländiſch und mit mindeſtens 5 vom Hundert ge⸗ 
waſchenem feinen Sand oder Quarzſand, oder mit 0,1 vom Hundert Tieröl, oder mit 
1 vom Hundert gemahlener Holzkohle vergällt ſein. Der Berechtigungsſchein iſt der 
Beſtellung des Zuckers bei der gewählten Firma beizufügen und bleibt als Be⸗ 
leg in deren Händen, ohne den ſie keinen ſteuerfreien Zucker verabfolgen darf. 
Für die drei heſſiſchen Provinzial⸗Bienenzuchtvereine. 
Ferd. Dickel. Prof. Dr. Staudinger. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. v.). 


65. Generalverſammlung des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins (E. V.) Sonn⸗ 
tag, 15 30. Auguſt 1914 in Worms (Reſtauration Ebertsburg, Coloſſenm). 


| 5 rdnung: 9 Uhr vormittags: Geſellige Vereinigung im Verſamm⸗ 
N 10 Uhr Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung. 11½ Uhr Generalverſamm⸗ 
lung. 1. Begrüßung und Jahresbericht durch Den Vorſitzenden. 2. Rechnungs⸗ 
ablage pro 1913 und Entlaſtung des Vorſtandes. 3. Vortrag: „Honigabſatz“, Refe⸗ 
rent Herr Hauptlehrer Klingert von Mannheim. 4. Erſtattung des Berichts unſerer 
Reinzuchtſtation von Herren Lehrer Emmert und Blum. 5. Beſprechung zur Er⸗ 
langung von ſteuerfreiem Zucker pro 1914 durch den Vorſitzenden. 6. Antrag des 
Herrn Pf. Wolf von Oberflörsheim wegen Verteilung von Kunſtwaben bei den 
Bezirksverſammlungen. 7. Freiverloſung von Imkergeräten und Kunſtwaben. 


1) Den Haupt⸗Steueramtsbezirk, dem der Standort der Bienen angehört, kann 
der Imker auf jeder Bürgermeiſterei erfahren. 

2) Der Anſchaulichkeit halber ſetzte ich in Klammer ( ) ins vorgeſchriebene 
Formular alles ſo ein, wie es für meinen eigenen Stand zutrifft, ſo daß der Imker 
für die Einklammerungen nur die ſeinen Verhältniſſen entſprechenden Angaben, 
aber ohne Klammern, zu machen braucht. a F. Dickel. 
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8. Wahl des nächſtjährigen Verſammlungsortes. 9. . des Vorſtandes: 1. des 
Präſidenten, 2. des Vizepräſidenten (Stellvertreter), 3. des Schriftführers, ſowie 
des Rechners. 10. Verſchiedenes. — Nach Schluß der e e me ein 
gemeinſchaftliches Mittageſſen ſtatt, trockenes Kuvert 2 Mk. Von 3 Uhr ab Beſichti⸗ 
gung der Sehenswürdigkeiten der Stadt Worms. Wir laden hiermit alle Vereins 
mitglieder unſeres und der verbündeten Vereine, ſowie alle Freunde der Bienenzucht 
ee ein, unſere Generalverſammlung beſuchen zu wollen 


Albig, 18. Juli 1914. Das Präfidium: Gräſer. 
Berichtigung. 
Verſchiedene . und Anfragen machen mich erſt darauf aufmerfam, 
daß Herr Jakob X. zu Birenau auf Seite 138 der „Biene“ meinem Gutachten 


ſeinen „Apparat zum Befeſtigen der Kunſtwaben“ noch Angaben zugefügt hat 
über ſeine Veranda, die mir ganz unbekannt iſt, worüber ich alſo ein Urteil micht 
haben kann. Da aber der anze Artikel irrtümlich als von mir herrührend bezeichnet 
iſt, ſo muß ich darauf aa erkſam machen, daß nicht ich, ſondern nur Herr Jakob 
ſelbſt Auskunft über beſagte Veranda geben kann und die „der Ueberſicht halber“ 
von Herrn Jakob erwähnten Vorteile der letzteren mit jenen des Befeſtigungs⸗ 
apparates ſchlechterdings nichts gemein haben. 


1 


Bienenzüchter⸗Derein Allendorf a. W.:Sooden. Verſammlung am e 
den 15. Auguſt, abends 9 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft von Herrn W. Hebaum. 
Vortrag des Herrn Forſtverwalter G. Baehr über den Imkerkurſus in Hirzenhain. 
Um vollzähliges Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 

Sektion Bensheim. Sommerverſammlung Sonntag, den 16. Auguſt, nachmittags 

1 Uhr, bei Frau Mina Strodel in Zell bei Bensheim. Beſtellung von vergälltem 
Zucker. Honigverloſung mit Ausſtellung in Bensheim am 6. September d. J. 
Gratisverteilung von Kunſtwaben unter die anweſenden Mitglieder. Würth. 

Sektion Biſchofshein. Am Sonntag, 15 9. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung in Kelſterbach ak Mainluſt. 1. Beſichtigung einiger Stände. 2. Vor⸗ 
trag von Herrn Eckert. 3 as Ru cke is. 

Iweigverein Butzbach. Sonntag, den 9. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, Verfamm- 
lung im Heſſeſchen Hof in Butzbach. Tagesordnung: Beſtellung von Zucker und 
Verſchiedenes. Peter Heller. 

Bezirk Caſſel und Umgegend. Sonnabend, Ben 15. Auguſt, Zuſammenkunft in 
Wilhelmshauſen (Gaſtwirtſchaft am Bahnhof). Bericht des Herrn Kimpel über 
die deutſch-öſterreichiſche Wanderverſammlung in 0 2. Verſchiedenes. Ab⸗ 
fahrt 2.11 Uhr von Caſſel-O., bis Speele, von wo aus Wanderung, oder 3 Uhr 
direkt. Die intereſſante Tagesordnung, ſowie der ſchön gelegene Verſammlungsort 
verſprechen diesmal einen beſonders guten Beſuch. H. Fett. 

Sektion Birkenau⸗Fürth. Verſammlung Sonntag, den 23. Auguſt, nachmittags 

Uhr, bei Herrn Ludwig Reichert in Fürth. Allſeitiges Erſcheinen dringend 


1 Ph. Eckert IV. 
Gedern. Vorſammlung Sonntag, den 9. Auguſt, in Hirzenhain, mittags 3 Uhr 

auf dem Stande des Unterzeichneten. 1. Spekulative Herbſtfütterung. Winter⸗ 

Auffütterung. 9 en ſel. 


heldenbergen. Verſammlung am 16. Auguſt bei Gaſtwirt Wilhelm Brot in 
Oſtheim. Vortrag über Herbſtfütterung von Lehrer Rauſch. Verſchiedenes. Fuhr. 

Bienenzüchterverein Hersfeld und Umgebung. Verſammlung am 16. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, in Rohrbach. 1. Praktiſche Arbeiten auf den dortigen Ständen 
im Anſchluß an den Vortrag in Niederaula. 2. Vortrag über Honigernte und 
Fütterung. 3. Verſchiedenes. Abmarſch von Hersfeld: 2 Uhr nachmittags vom 
„hl. Kreuz“ aus. Um zahlreiche Beteiligung bittet der Vorſtand. 

Aweiaverein hHöchſt⸗nReuſtadt. Sonntag, den 9. 0 5 5 ee eee Beſuch 
der Ausſtellung zu Roßdorf. Abfahrt Station Höchſt 1 Uhr. — Sonntag, den 
23. Auquſt, Verſammlung in der „Burg Breuberg“ 11 "sah Tagesordnung: 
Zuckerbeſtellung und Verſchiedenes. . Lippert. 
Sweigverein hungen und Umgegend. Verſammlung in Hungen im bekannten 
Lokale am Sonntag, den 9. Auauſt. 1. Erhebung der . Beiträge. 
2. Verichterſtattung über die Wanderverſammlung in Mücke. 3. Vorbereitung zur 
Einwinterung. Rot 
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Sektion Nauheim. Verſammlung Sonntag, den 9. Auguſt, zu Trebur in der 
Linde“, nachmittags 3½ Uhr. Tagesordnung: 1. Aufſtellung der Statiſtik. 
2. Wie haben wir mit der Schwarmwut und dem Honigertrag bis Bu abgeſchnitten. 
Was iſt daraus für die Zukunft zu lernen? 3. Zuckerbeſtellung. 4. Vereinsgläſer 
können mitgenommen werden. — Bitte um vollzähliges Erſcheinen. V. Rau. 

Bezirt Rotenburg a. Fulda. Verſammlung am Sonntag, den 2. Auguſt, nach⸗ 
mittags 3 Uhr im Bahnhofshotel zu Rotenburg. 1. Bezug von ſteuerfreiem Zucker. 
2. Gemeinſame e von Honiggläſern uſw. 3. Beſprechung über Herbſt— 
behandlung der Völker. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Bezirt Schmaltalden. Sonntag, den 9. Anguſt, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung 
im „Alten Fritz“ zu Herges-Vogtei. Tagesordnung: 1. Bericht über die General— 
verſammlung in Ziegenham. 2. Zuckerbeſtellung. 3. Verſchiedenes. Küllmar. 

NB. Herr Fiſcher wird gebeten, dem Wirt Mitteilung zu machen. 

nn Schotten. Sonntag, den 16. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, Verſamm⸗ 
lung bei Mitglied Fr. Theis in ingershauſen. Um pünktliches Erſcheinen bittet 
der Vorſtand. 

Sion Sontra und Umgegend. Nächſte Verſammlung Sonntag, den 9. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, in Sontra bei Gaſtwirt Martin Ewald. Bitte um vollzähliges 
Erſcheinen. Weber. 

Sektion Groß-Umftadt I. Verſammlung Sonntag, den 16. Auguſt, nachmittags 
4 Uhr bei Gaſtwirt Heinrich Sturmfels IX. in Klein-Umſtadt. Tagesordnung: 
1. Vortrag und praktiſche Arbeiten auf dem Bienenſtande. 2. Bezug von Zucker. 


3. Verſchiedenes. Schönbein. 
Imkerverein Witzenhauſen. Sn den 16. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, 

Verſammlung bei Wöhler. Vortrag über Honig und Honigverwertung. — Wir 

bitten um möglichſt vollzähliges Erſcheinen. Der Vorſtand. 


erlangen Sie poſtwendend uniere 


neue reich illuifrierfe Preisliste 


Sie bringt viel lleues. 


Hlle Seräte für die Bienenzucht 


kaufen Sie am vorteilhafteiten bei der 
Bonigverwerfungsgenoſſenſchaft für das 
Königreich u. er Batch 8 le, 


1 2 * i 

pniggläser I 

Zur Anfertigung von mitsanäubdehel | 1 
und Einlagen 6 : . & 


Buchdruck- Arbeiten; * 5 


2115.80 
empfiehlt ſich die per 100 Stuck. 
Bei Abnahme von 500 Stück 
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und Steindruckerei :: R. Lange | beiondere Offerte einzuholen. 


Schulftrasse 7 Giessen Telephon Nr. 51 Casp. Taprogge 


Metallwarenfabrik n 
See Neheim an der Ruhr. 


176] It. Suchtgefl. lief. bill., Breist. 
grat. J. Mohr jr., Hofl., Ulm⸗d. Ulm ⸗d. 


Einige ' 


deulsche Könininnen 


Stat. Befr. d. St. Eſter u. 
Standbefr. à 10 u. 5 Mk. gibt ab 


E. Kellermann, 
Heßloch, Rheinheſſen. 
NB. Die Rheinheſſ. Belegſtation 
iſt geſchloſſen, ebenſo eine der 
Badiſchen, an der ich angeſchloſſen 
bin, und kann nur noch in be⸗ 
ſchränktem Maße liefern. D. O. 
Königinnen 
schwarmfauler Honigrasse 
echt deutſcher und Schweizer Ab⸗ 
ſtammung, Zuchtmütter, auf Be⸗ 
legſtation von erleſenen Drohnen 
befr., pr. St. bis 1. Aug. 4 Mk., 
dann 3.50 Mk. Eine auf Beleg⸗ 
ſtation befruchtete Königin koſtet 
1.50 Mk. mehr. Volle Garantie 
Schwärme mit dies j. befr Raſſe⸗ 
königin im Juni und Juli billigſt. 


Jak. Knapp, Gernsheim d. Rh. 2 
Lehrer i. P., Leiter der Belegſtation 
des des rbeinbeſſiſchen Vereins Vereins. 


900 Rieſeuvölker 


v. 15./9.— 15. / 10. m. gef. jg. befr. 
Kön., 6—7 Pfd. 5 Mk., Kiſte frei, 
800 Heidevölker, 4— 5 Pfd. 4 Mk., 
Kiſte frei. 11tes Volk gratis. 
400 1g. befr. König. à 1 Mk. franko. 
Wachs 1.60 Mk. Honig, Phacalia 
lt. Liſte. 500 beſte Korbvölker vom 
1./4.— 15.5. à 15 Mk. 600 Heid ⸗ 
ſchnuckenlämmer v. 15./5.— 1. /9 
à 10 —14 Mk. Gar. leb. Ankunft. 
Reelle Bedg. Feinſte Referenzen.!“ 


Enerd, Großimler, Zeven. 


Naturreinen, goldgelben 


Bienenhonig 


per Zentner 78 — 78 Mark. Poſt⸗ 
kolli 9g Mark franko. Offerten 
unter „Fonigverſand I.“ an 
die Expedition der „Biene“. 99 


e deutſche 
Königinnen,‘ Fon nigra, 
a 2.50 Mk., vom iſolierten Stande 
echte Italiener 3 Mk. Garantie 
für Befruchtg. u. leb Ankunft. ]“ 
Fr. Schint, Wettin an der Saale. 


2 


1 
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Neuheit! 


Neuheit! 


Anparal zum Kinselzen von Kunstwaben 


in Rahmen :: :: :: 


: D. R. G. M. G. 


Kein Anlöten, kein Keil, "Leine Klammen. Einfache 


Handhabung, 
Apparat nac 


in einer Minute sind 8 Waben befestigt 
Rahmengröße 2 Mark per Nachnahme 


Joh. Jakob X., Birkenau (Hessen). 


Die Leipziger = 


Palenl-Abslands-Olile 


haben sich im In- und Auslande 
bestens bewährt, sind äußerst 


handlich und sehr billig. 


Lie- 


ferung erfol gi durch die Spezial- 
e 


geschäfte o 


r direkt durch die 


Leipziger Drahtstitiabrik Max Billbardl, pisganz 2 


Bienen: Wohnungen 


mit vorzüglicher Strohpreſſung 
— leine Holzkäſten — vollſtändig 
eingerichtet empfiehlt 11 
Johann Arnoldt 
Prichſenſtadt (Unterfranken). 
Zeugniſſe v. Imkergrößen zu Dien⸗ 
ſten. Preisliſte gratis und franko. 
Goldene u. ſilberne Medaillen. 


Neneunobnungen 


mit gepreßten Strohwänden, in 
allen Syſtemen und bekannter 
ſolider Ausführung, ſowie alle 

Imkereigeräte empfiehlt * 


J. Knauf, Ziegenhain 


Bezirk Kaſſel. 
Großer vorrat. pielsle frei. 


Kunifwaben 


zahlreich prämiiert, in bekannt 
ausgezeichneter Qualität, empfehle 
beſtens. Auch fertige meinen werten 
Kunden von eingeſandtem Wachs 
oder alten Waben Kunſtwaben 
an bei billiger und reeller Be⸗ 
dienung und bitte um zeitige Zu⸗ 
ſendung. Niederlage in Amauns⸗ 
waben zu Originalpreiſen. 
Proſpekt koſtenlos. er 


Frd. d'Homef Wwe,, 
Pforzheim, Weſtl. Karlfroſtr. 70. 


Bienen -Könipin: 
Absperrgitter 


u fabrizieren und m 
halten in bewährter 
Ausführung auf later 
ErnstSorstoCo 
Hannover Hainholz 


Königinnen 
echte deutſche Honigraſſe, à 4 Mk. 
Italiener⸗Baſtard, A 4 Mk. 
Verſand fofort unter Nachnahme. 
kehrer Fertig, Viernheim 

(Heſſen). 1714 
Garantiert reinen 


Blüten⸗Schlender⸗ Honig 


verkauft das Poſtkolli zu 9 Mk., 
größere Poſten billiger 108 
Otto Boſch, Imkerei u. Honig⸗ 
verſand, Mühlhauſen, O.⸗A. 
Geislingen (Württemberg). 


Beſte der Königinnen 


aus Belegſtation: Dad Neger 
uſw. Mai 4½, Juni 4, Juli bis 
September 3½ Mark. 


Schwärme 
vom 15. Juni ab à 2,50 Mark. 
Eekert, Bauſchheimb. Weinz. 
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Die Biene 
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Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1¼ Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 
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, Heute nacht ift mein lieber Mann, unſer herzensguter Vater, Schwieger: 
vater und Großvater, der 


Bienenzüchter Otto Schulz 


im 72. Lebensjahr ſanft entſchlafen. Im Namen der Hinterbliebenen: 


Berta Schulz, geb. Kienaſt. 
Buckow (Kreis Lebus), den 16. Auguſt 1914. | 


Ein Imker von echtem Schrot und Korn iſt mit dem Entſchlafenen von 
uns gegangen. Sein liebenswürdiges Weſen gewann alle Herzen. Sein Andenken 
werden wir ſtets in Ehren halten. ’ 


An die deutſchen Imker! 


Schwere Zeiten ſind über unſer liebes, deutſches Vaterland 
hereingebrochen. Schon ſeit Jahren ſind wir ringsum von Feinden 
bedroht, die uns beneiden, weil wir durch unſrer Hände Fleiß 
und durch unſer raſtloſes Streben zu einem reichen, mächtigen 
Volke geworden ſind. Nun ſind ſie über uns gekommen, jäh, wie 
ein Gewitterſturm, aber hoffentlich haben ſie ſich verrechnet. Unſre 
Söhne, Brüder und Väter zogen mit einer wunderbaren Be- 
geiſterung hinaus und ſie werden den Feinden ſchon zeigen, was 
es heißt, den Zorn des deutſchen Volkes zu wecken. Ströme von 
Blut werden fließen, Hunderttauſend werden in den Lazaretten 
an ſchweren Wunden darniederliegen. Da wollen wir zurüd- 
gebliebenen Imker auch helfen, daß unſern Lieben, die der Ge⸗ 
neſung entgegengehn, eine Erfriſchung zuteil werde. Ueberall 
werden Lazarette errichtet und jeder Imker könnte in das ihm 
zunächſtliegende ein Quantum Honig unentgeltlich liefern, aller: 
dings mit der Beſtimmung, daß der deutſche Honig nur deutſchen 
Kriegern gereicht wird. Die Honigernte iſt in vielen Gegenden 
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beſſer ausgefallen als man erwartete und ich glaube unſre deutſchen 
Imker genügend zu kennen, daß mein Vorſchlag mit Freuden 
begrüßt und befolgt wird. Henſel. 


Standſchau im September. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Feinde ringsumher! „Tod und Verderben dem deutſchen Volk!“ Das 
iſt ihr Loſungswort. Da gebietet die eiſerne Notwendigkeit: Zu den Waffen 
und kämpfen um die deutſche Freiheit und Exiſtenz, um Hab und Gut und 
den wertvollſten Beſitz, um Frau und Kind! Um dieſe Güter ſetzen unſere 
Männer und Jünglinge in der Vollkraft ihr Leben ein. Wir aber, die wir 
dem ungeheueren Aufwand an Kräften nicht mehr oder noch nicht gewachſen 
ſind, zeigen uns nur dann des großen edlen deutſchen Volkes würdig, das 
die Menſchengeſchicke der Zukunft beſtimmen will und wird, wenn wir 
zunächſt alles aufbieten, um die vielen Kinder und Frauen, denen die Er— 
nährer entriſſen wurden, wie die eignen vor Not bewahren helfen. Die 
Geſchichte aller furchtbaren Kriege hat ſtets die Wahrheit gepredigt: Dem 
Geſpenſt des Hungers fallen gerade am erſten jene ſelbſtſüchtigen Reichen 
zum Opfer, die im rechten Augenblick kein Herz hatten für die Armen ihrer 
Umgebung, ihrer Gemeinden. Im Krieg erſt zeigt es ſich, ob wir als ein 
einig Volk von Brüdern würdig ſind, den niedergeworfenen Gegnern die 
Geſetze der Menſchlichkeit vorzuſchreiben, oder ob wir es verdienen, als 
ſelbſtändiges Volk unterzugehen. Beweiſe alſo jeder auf ſeinem Poſten durch 
die Tat, daß wir Deutſche ſind! 

Viele Hunderte unſerer Mitglieder können die näher und näher rüden- 
den Vorbereitungen ihrer Bienenvölker für die Ueberwinterung als Vater⸗ 
landsverteidiger nicht ſelbſt vornehmen. Sie werden zugrunde gehen, wenn 
wir nicht unſere Pflicht erfüllen, ſie ihnen zu erhalten oder doch Anleitnug 
hierfür zu geben. Erhalten aber, was irgend Ausſicht bietet, der Er— 
haltung unſerer ſelbſt zu dienen, iſt jetzt oberſte Pflicht jedes Deutſchen. 
Liegt es doch im Plane unſeres kaltberechnenden ſchmachbedeckten Vetter⸗ 
volkes, der Engländer, durch ihre meerbeherrſchende Macht uns die Jufuhr 
von Nahrungsmitteln durchs Ausland ringsum abzuſchneiden, um uns 
durch Hunger mürbe zu machen. Gemach, ihr hochnäſigen Spießgeſellen 
von Fürſtenmördern! Unſere Blaujacken werden mit euch ein Tänzchen auf— 
führen, das euch hoffentlich zur Beſinnung bringen wird! Dieſer unſer 
Stolz und unſere Hoffnung wird in dem Grade belebt, als unſere Beſchützer 
auf dem Meere und zu Land wiſſen, wie wir alle eins ſind im Streben, auf 
die Auslandshilfe ſelbſt für Jahre verzichten zu können. Die Erhaltung 
unſerer Bienen iſt zwar kein Faktor von großer Bedeutung, aber deutſch 
iſt es: Auch im Kleinen getreu! 

Wie für unſere Armee die Erhaltungs- und Leiſtungsfähigkeit unlösbar 
iſt von der Verproviantierungsfrage, ſo bildet ihre richtige Löſung auch bei 
den Bienen die entſcheidende Frage für die Ueberwinterungsfähigkeit der- 
ſelben. Die Bienen ſelbſt können ſie nicht löſen, denn ſie wiſſen weder etwas 
von Zweck und Bedeutung des Futters, noch vom Winter und der Tatſache, 
daß ſie die Wärme für ihre Erhaltung ſelbſt erzeugen müſſen, und das nur 
durch ununterbrochene Nahrungsaufnahme möglich iſt. Haben ſie im Som— 
mer alle Waben voll Honig tragen können, und er wurde ihnen nicht ge— 
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nommen, dann haben wir Imker nur dafür Sorge zu tragen, daß die ge- 
füllten Honigwaben, ununterbrochen durch leere Waben, hintereinander 
hängen. Ob dem aber ſo iſt, das muß durch Unterſuchung feſtgeſtellt werden, 
denn der Schein trügt in den allermeiſten Fällen. 

Denn wie geht es für gewöhnlich? Man ſieht auf den beiden letzten 
Waben noch verdeckelten Honig. Man nimmt beide weg, und ſiehe, die 
nächſten zwei Waben find auch ganz oder faſt gefüllt. Nun wird ange— 
nommen, jo geht das weiter bis vorn hinaus, und das Volk iſt mit Winter- 
futter verſehen. Dieſe Annahme iſt aber aus folgenden Gründen für die 
Regel falſch. Die Völker, namentlich mit jungen Königinnen, haben im 
Auguſt und meiſt auch September noch reichlich Brut im Neſtinnern auf 
6, 8 und 10 Waben. Wo Brut ſteht, kann natürlich kein Honig abgelagert 
werden, ſelbſt wenn ausnahmsweiſe um dieſe Zeit noch welcher zu holen 
geweſen wäre. Jetzt ſchlüpfen die letzten Jungen aus, und fie freſſen er— 
fahrungsgemäß ſehr viel, wobei ſie auch die noch offenen Zellen vorn und 
hinten leeren, während die verdeckelten verſchont werden. Während ſich 
daher in den letzten Waben noch verdeckeltes Futter befindet, fehlt es meiſt 
nach innen. 

Auch reiche verdeckelte Vorräte im Honigraum der drei- und vieretagigen 
Wohnungen ſchützen das Volk nicht vor dem Hungertod, wenn der Honig— 
raum (wie gewöhnlich) durch Deckbretter und Abſperrgitter vom Brutraum, 
dem Winterſitz der Völker, getrennt iſt. Die leeren oder mangelhaft ge— 
füllten Waben, müſſen vielmehr aus dem Brutraum zum größten Teil 
herausgenommen werden, und an ihre Stelle ſind die vollen Waben des 
Honigraums zu verbringen. Nach vorgenommener Umwechſelung der leeren 
oder ungenügend gefüllten Waben hängt man den Abkehrtrichter vor und 
ſtößt die anhaftenden Bienen zurück in den Brutraum. Die bienenfrei ge— 
wordenen Waben, ſoweit ſie Futterbeſtandteile enthalten, bringe man zur 
Verhütung von Näſcherei oder gar Räuberei alsbald unter ſicheren Ver— 
ſchluß. 

Nur die wenigſten Bienenfreunde werden in der Lage ſein, über ſolche 
Reſerven zu verfügen, um damit die natürlichſte und beſte Winterausſtattung 
zu bewerkſtelligen. Die überwiegende Mehrzahl muß zur Auffütterung 
mit Zuckerlöſung greifen. Durch die Kriegswirren iſt die Lieferung von 
vergälltem Zucker auch hinausgeſchoben worden. Doch läßt ſich ziemlich 
ſicher annehmen, daß der Frachtgüterverkehr ſchon Ende Auguſt wieder 
hergeſtellt ſein wird, und von reellen Firmen auch keine Preiserhöhungen 
vorgenommen werden. Wer vergällten Zucker beziehen möchte, aber die in 
Biene Nr. 8, S. 189 erläuterten Schritte noch nicht getan hat, der hole dies 
ungeſäumt nach und ſende ſeinen Berechtigungsſchein umgehend einer 
der Firmen zu, die ſich zur Lieferung von vergälltem Zucker bereit erklärt 
haben. Wenn im vorigen Jahre vielfach über verſpätete Lieferung geklagt 
wurde, jo war die Säumig- und Läſſigkeit der Imker in erſter Linie daran 
ſchuld. Die liefernden Firmen können bei den billig angeſetzten Preiſen 
unmöglich wegen ein paar Zentner Zucker jedesmal den umſtändlichen 
koſtſpieligen Vergällungsapparat in Tätigkeit verſetzen, und vergällten 
Zucker auf Vorrat zu halten, iſt geſetzlich unzuläſſig. 

Bevor die Auffütterung für den Winter erfolgt, muß man darüber 
klar werden, welche der vorhandenen Völker überwintert werden ſollen. 
Zunächſt iſt das Augenmerk auf den Geſundheitszuſtand zu richten. Da iſt 
der Ueberreſt der Brutbeſtände jetzt beſonders zu beachten., Vielfach findet 
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man auf den brutfrei gewordenen Waben noch vereinzelte Zellen verdedelt 
vor. Der geübte Züchter erkennt alsbald, ob es ſich hier um geſunde, aber 
verſpätet erzeugte, oder um kranke Brut handelt. Sind die Deckel von 
natürlicher Färbung und regelmäßig etwas nach außen gewölbt, ſo liegt 
keine Gefahr vor. Sind ſie aber ſchwärzlich oder nach innen etwas einge— 
fallen und zeigen gar kleine Löcher in der Mitte, ſo liegt eine Brutkrank— 
heit vor. Davon wird man überzeugt durch den dunkeln Inhalt der Zellen, 
der von abgeſtorbenen Larren herrührt. Völker mit ſolchen Kennzeichen 
ſoll man nicht einwintern, auch wenn ſie ſtark ſind, und ihre Waben müſſen 
entfernt werden. 

Ebenſowenig wintert man Völker mit alten, abgelebten Königinnen 
ein, die ſchon ſeit Wochen keine Brut mehr pflegen. Ein Zeichen für Fehler- 
haftigkeit der Königin iſt es auch, wenn unter den noch vorhandenen Brut⸗ 
reſten in Arbeiterwaben erhöht verdeckelte Zellen, ſog. Buckelbrut, in die 
Augen fallen oder kleine Drohnen im Bienenſitz angetroffen werden. Solche 
Völler ſind in der Regel an Volksſtärke zurückgeblieben und ſollten auf 
größeren Ständen gleich allen Völkern, die jetzt nicht mindeſtens 12 Halb— 
waben dicht belagern, mit Nachbarkolonien vereinigt werden. 

Ein beſonderes Augenmerk richte man auf ſpät gefallene Schwärme, 
die ſich ſehr gut entwickelt haben in der Volksvermehrung. Bei ihnen darf 
man von vornherein annehmen, daß es hier ſehr knapp beſtellt iſt um Blüten- 
ſtaub (Pollen), der in Maſſe zur Bruterzeugung konſumiert wird, aber in 
vielen Gegenden ſchon von Juli ab oft nur noch ſpärlich eingetragen wird. 
Wer nun in ſolchen Fällen helfen will, der muſtere nur ſeine geſchleuderten 
zurückgeſtellten Waben durch. Er wird dann gar manche finden mit anſehn— 
lichen Pollenbeſtänden. Wer ſie gegen pollenfreie des armen Volkes vor 
der Aufſütterung umtauſcht, der rettet damit gar oft ſolche rührigen 
Völker im kommenden Frühjahr vor dem Untergang, wenn ungünſtige 
Witterung das Sammeln von Pollen frühzeitig unmöglich macht. 

Erſt wenn die Beſeitigung der zur Ueberwinterung ungeeigneten Völker 
vollzogen und die Vereinigung der ausgeſchalteten Völker möglichſt mit 
Nachbarvölkern auf geeignetem vollkommenen Bau bewerkſtelligt iſt, wird 
die Auffütterung vorgenommen. Völker, die faſt keine Vorräte haben und 
16 bis 18 Halbwaben belagern, bedürfen etwa 15 Pfund Zucker, alſo gegen 
30 Pfund Löſung, von der mindeſtens wieder 5 Pfund Waſſer abgeſchieden 
werden. So lange ſich die Nachttemperatur über etwa 6° hält, kann man von 
unten mit der umgeſtürzten Flaſche füttern. Bei tieferer Temperatur muß 
man zuſehen, wie man von oben oder von der Seite her das Futter bei— 
bringt. da ſich dann die Bienen nur ſchwer zum Auftragen von unten 
herunterlocken laſſen. 

Iſt man genötigt, während des Tages zu füttern, fo ſorge man dafür, 
daß den Vienenvölkern möglichſt raſch hintereinander das Futter einge— 
ſtellt wird und die Fluglöcher derart verengt ſind, daß ſich die aus- und 
eineilenden Bienen gehörig drängen müſſen. Dann hat man Räuberei 
nicht zu befürchten. 

Im nächſten Jahr wird in Rückſicht auf die Kriegswirren vielerorts 
vorausſichtlich namentlich der Grünfutterbau weſentliche Abänderungen 
erfahren. Von welchem Einfluß werden dieſelben für die VBienenweide fein, 
und was wird das Jahr 1915 überhaupt bringen?? — Die Blicke in die 
Zukunft ſind uns vorbehalten. Wir können nur das Unſrige tun. Und da— 
mit: Gott befohlen. 
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Eigenart und Berechtigung der Lüneburger Betriebsweiſe. 


Vortrag, gehalten auf der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenzüchter in Berlin. 

»Wenn ich über dieſes Thema zu Ihnen ſpreche, ſo befürchten Sie nicht 
daß ich Ihnen langatmige Ausführungen über die Lüneburger Betrieb3- 
weiſe überhaupt vortrage, oder etwa ein Loblied auf dieſelbe ſingen will. 
Erſteres wäre vielleicht vor einem ſolchen Kreis erfahrener Imker über- 
flüſſig bezw. langweilig, letzteres hätte aber inſofern keine Berechtigung, 
als die Betriebsweiſe ſpeziell auf unſere heimiſchen Verhältniſſe zugeſchnit— 
ten iſt und dem Fernſtehenden unter Umſtänden gar nicht ſo lobenswert 
erſcheint. 

Ich will nur kurz die Eigenart unſerer Betriebsweiſe hervorheben, ſo⸗ 
weit ſie ſich von der ſonſt geltenden Regel entfernt, und an der Hand dieſer 
Eigentümlichkeit ihre Berechtigung zu begründen ſuchen. Die Urſache, die 
mich zu dieſen Ausführungen veranlaßt, iſt die in weiten Kreiſen herrſchende 
Verkennung unſerer Eigenart und die vielfach zutage tretende Mißachtung 
derſelben. „Rückſtändig“, „unrationell“ ſind wohl noch die gelindeſten Aus- 
drücke, mit denen man die Lüneburger Betriebsweiſe zu bezeichnen beliebt. 
Dieſe Vorwürfe ſtammen nicht erſt etwa aus neuer und neueſter Zeit. Seit 
Dzierzons Tagen und von dem Altmeiſter des Mobilbetriebes ſelbſt ſind der- 
artige Vorwürfe erhoben. 

Dieſe Kritiker wußten und wiſſen nicht, daß unſere Betriebsweiſe aus 
dem harten Zwange der Notwendigkeit heraus entſtanden iſt und ihre Zweck- 
mäßigkeit durch Jahrhunderte hindurch bewieſen hat. 

Die Trachtverhältniſſe und der nüchterne, ausgeſprochen praktiſche Er- 
werbsſinn unſerer Niederſachſen ſind die beiden Angelpunkte, um die ſich 
die ganze Bienenzucht in der Provinz Hannover dreht. Seine Erträge zieht 
der Heidimker während der vom 8. Auguſt bis 10. September dauernden 
Tracht aus der Heideblüte. Die ganze davor liegende Entwicklungsperiode 
des Bienenvolkes dient lediglich zur Vorbereitung auf die Herbſttracht, ſie 
dient nur dazu, um für letztere eine möglichſt große Zahl von Arbeitern 
heranzuzüchten, d. h. die Anzahl der Bienenvölker nach Möglichkeit zu ver— 
mehren und die neu entſtandenen Kolonien zur rechten Zeit auf die nötige 
Volksſtärke zu bringen. Die Imker gehen dabei von dem durch die Praxis 
beſtätigten Grundſatze aus, daß zwei auf normaler Höhe ſich befindende Völ— 
ker un verhältnismäßig mehr leiſten als ein Rieſenvolk. Ich erinnere die 
älteren Imker an die vor etwa 25 Jahren auftauchende Idee Hannemanns 
von den Rieſenvölkern. Der praktiſche Erfolg der Ausführung dieſer Idee 
war gerade das Gegenteil der ausgeſprochenen Erwartung. 

Der Heidimker ſieht daher die geſamte Früh- und Sommertracht nur als 
Vorbereitung auf die Herbſternte an. Statt, wie es in Frühtrachtgegenden 
notwendig iſt, den Schwarmtrieb der Bienen möglichſt auszuſchalten, ſteigert 
er denſelben noch, indem er zeitig im Frühjahr durch Spekulationsfütterung 
die Bienen zur Bildung neuer Kolonien antreibt. Da ihm ſeine Heimat im 
Frühling und Vorſommer gar keine Trachtquellen bietet, ſucht er ſolche in 
anderen Gegenden auf und wird ſo das Vorbild des Wanderimkers. Er wan— 
dert im April in die Marſchen der Elbe und Weſer, ſucht die fruchtbaren 
Gegenden des Calenberger Landes und des Hildesheimer Stiftes auf, bringt 
ſeine Völker zur Buchweizenblüte in die Moor- und Sandgegenden der Pro— 
vinz und kehrt Anfang Auguſt in ſeine Heimat zur Haupttracht aus der 
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Heide zurück. Mit 60—65 Muttervölkern iſt der Imker ausgezogen, über 
200 Kolonien bringt er wieder mit nach Hauſe. Wenn dann die Witterung 
und der Stand der Heideblüte den Erwartungen entſpricht, ſo leiſtet dieſe 
auf der Höhe ihrer Entwickelung ſtehende Volkszahl Unglaubliches. Wie die 
in unſerer Imkerſchule jahrelang angeſtellten Verſuche klar bewieſen haben, 
können ſich die vor Zerſplitterung möglichſt bewahrten Mobilvölker nicht im 
entfernteſten im Ertrage mit den ſachgemäß behandelten Schwarmvölkern 
meſſen. Der Niederſchlag dieſer Behandlungsweiſe iſt eine ſehr ſchwarm⸗ 
luſtige, im Frühjahr und Sommer ſehr brutluſtige, Jahrhunderte alte Kultur- 
raſſe, die während der Haupttracht im Herbſt das Brutgeſchäft zugunſten 
des Sammeltriebes ſtark eindämmt, unter Umſtänden die vorhandene Brut 
ausreißt, um Platz für den Honigſegen zu ſchaffen. 

Den nüchternen, ausgeſprochen praktiſchen Erwerbsſinn des Niederſach— 
ſen nannte ich den zweiten Angelpunkt der Lüneburger Betriebsweiſe. Der 
Heidjer iſt alles andere eher als ein Gemütsmenſch, der eine Sache nur des 
Vergnügens willen betreibt. Bei ihm gibt das Nützlichkeitsprinzip den Aus- 
ſchlag. Wenn eine Sache nichts einbringt, ſo wirft er ſie einfach beiſeite. 
Wiederum iſt er ſo konſervativ, daß er etwas, das er als zweckmäßig und 
nutzbringend erkannt hat, nicht ohne weiteres aufgibt, nur weil dieſer oder 
jener behauptet, er könne ihm etwas beſſeres bieten. 

Der Heidimker weiß, daß die Imkerei, richtig betrieben, eine Erwerbs⸗ 
quelle iſt, die unter Umſtänden ihren Mann nährt. Die Folge davon iſt, daß 
in Hannover der imkerliche Großbetrieb vorherrſcht, die ſogenannten Pott— 
imker mit 20—30 Standvölkern find in der Minderzahl. Der Heidimker weiß 
auch, daß nur der in ſeinem Fache etwas leiſten kann, der die zu ſeinem 
Handwerke gehörenden Kenntniſſe gründlich beherrſcht. Er zieht auch hieraus 
die Schlußfolgerung und verlangt von dem angehenden Imker eine ein- bis 
zweijährige Lehrzeit bei einem tüchtigen Meiſter. Groß imkerei und ver- 
langte Fachausbildung haben wieder als Vorausſetzung einen fapitalfräf- 
tigen Unternehmer und den Berufs imker. So lag denn auch früher das 
Schwergewicht der Lüneburger Bienenzucht neben dem Imker im Hauptberuf 
in den Betrieben, die mit den größeren bäuerlichen Beſitzungen verbunden 
waren. Dieſe Bauern nahmen und nehmen ſich noch heute einen Imkerknecht, 
wenn nicht ein Altenteiler oder ein jüngerer Bruder des Beſitzers ſelbſt die 
Imkerei verſieht. Es ſcheint jedoch, als ob die Bauern imkerei ihrem all- 
mählichen Ende entgegenginge. Die heutige intenſive landwirtſchaftliche Be— 
triebsweiſe gibt dem bäuerlichen Beſitzer die Möglichkeit, durch weitere Aus— 
geſtaltung des Landwirtſchaftsbetriebes ſeine Einnahmequellen zu vergrö— 
ßern, und die Folge iſt das Ausſterben gerade dieſer Seite unſerer heimiſchen 
Bienenzucht, das zwar von Herzen zu bedauern, aber nicht aufzuhalten iſt. 

Das iſt ſo in großen Zügen ein Bild der Eigenart unſerer Lüneburger 
Betriebsweiſe. Laſſen Sie mich nun ebenſo kurz die Folgerungen daraus 
ziehen, die zugleich zur Rechtfertigung unſerer Betriebsweiſe dienen mögen. 

Als erſter Punkt in dieſer Beziehung wäre da die Wohnungsfrage zu 
berühren. Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung, daß faſt jeder Erfinder einer 
ſogenannten neuen Wohnungsform behauptete, ſein Stock ſei nun der rich— 
tige für den Heidimker. Damit machte Dzierzon den Anfang und das hat 
auch mit Gerſtung noch nicht ſein Ende gefunden. Alle dieſe Herren über— 
ſehen aber das Grundlegende der Lüneburger Bienenzucht, nämlich, daß ſie 
ausgeſprochen dem nüchternen Erwerb dient, daß ſie im Hauptberuf be— 
trieben wird. 
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Es wird niemand in eine dem Erwerb dienende Einrichtung mehr hinein- 
ſtecken, als zum nutzbringendſten Betriebe derſelben nötig iſt. Und wiederum 
wird er die Einrichtung bevorzugen, die ihm für ſeine Eigenart am zweck— 
mäßigſten und nutzbringendſten erſcheint. Sie haben ſchon gehört, daß der 
Lüneburger Betrieb ein reiner Wanderbetrieb iſt. Der Heidimker muß daher 
eine Bienenwohnung haben, die mit wenigen Griffen wanderfertig zu machen 
iſt, die ſich in möglichſt großer Zahl im kleinſten Raum fortſchaffen läßt und 
die durch das zu ihrer Herſtellung verwendete Material die Bienenvölker 
gegen die bei der mehrfachen Wanderung unvermeidlichen Stöße und Er- 
ſchütterungen ſchützt. Dieſe Bienenwohnung bietet dem Heidimker aber nur 
der Strohkorb. 

Es gibt der Korbformen eine ganze Reihe, für den Lüneburger Betrieb 
iſt jedoch nur eine ſolche von 5—6 em Wandſtärke und mit einem Inhalt 
von 30—32 Liter brauchbar. Der Kopf des Lüneburger Korbes iſt etwas 
abgeflacht, damit er umgekehrt feſt ſtehen kann. Der Imker bindet in kaum 
zwei Stunden die Tücher unter 200 Körbe, ſtopft gegen Abend die Fluglöcher 
mit feuchtem Moos zu, und die Völker ſind wanderfertig. 

Der Korb hat aber noch den zweiten, ſchwer in die Wagſchale fallenden 
Vorteil, die billigſte Bienenwohnung zu fein. Der Imker macht im Win— 
ter ſeine Körbe ſelbſt. Ein tüchtiger Korbflechter kann einen gut geflochtenen 
Korb in einem Tage herſtellen. Die Auslagen für einen Korb betragen etwa 
1 Mark. Damit vergleiche man einmal die Preiſe auch nur für den billigſten 
Bienenkaſten. 

Ein tüchtiger Imker iſt in der Regel auch ein guter Korbflechter; früher 
mußten die ausgelernten Imker als Geſellenſtück einen einwandfrei gefloch— 
tenen Korb herſtellen. Es kamen dabei wahre Meiſterwerke zutage, die oft 
noch durch Beſonderheiten ausgezeichnet waren, z. B. doppelter Kopf, ge— 
ſchnitzte Figuren und Köpfe an der Vorderſeite uſw. 

Der Lüneburger iſt durchaus nicht blind gegen den Fortſchritt, und als 
der Mobilbetrieb aufkam, wurden überall Verſuche damit angeſtellt. Einer 
der eifrigſten Vorkämpfer für die Einführung des Mobilbaues in den Lüne— 
burger Betrieb war unſer Lehzen in ſeinen jungen Jahren. Aber aus dem 
Saulus wurde bald ein Paulus. Als ich 1891 nach Hannover kam, fand 
ich auf dem Hausboden Lehzens einen ganzen Berg von Mobilbeuten, er 
ſelbſt imkerte aber nur noch in Körben. 

Es läßt ſich aber nicht verkennen, daß die allmählich ſich verringernden 
Heideflächen auch den Lüneburger Imker veranlaſſen müſſen, mit der Zeit 
doch zum Mobilbau überzugehen. Wo früher die Fee Erika ihr weithin leuch— 
tendes Gewand ausbreitete, ſieht man jetzt vielfach üppige Weiden mit einem 
prächtigen Weißkleeflor. In ſolchen Gegenden wird auch der Uebergang zum 
Mobilbaubetriebe naturgemäß und ganz allmählich ſich entwickeln, wie ſchon 
heute Oſtfriesland zur Genüge zeigt. Dieſe Entwickelung läßt ſich nicht 
aufhalten. 

Aber wenn ſelbſt dereinſt der letzte Korb von den heimiſchen Bienen— 
ſtänden verſchwunden ſein wird, eine bleibende Erinnerung an ihn wird nie— 
mals auszutilgen ſein. Will man emſigen Fleiß und inniges Zuſammen— 
arbeiten verſinnbildlichen, ſo nimmt man als Wahrzeichen nicht einen Hinter— 
oder Oberlader, keinen Gerſtung- oder Albertikaſten, ſondern den Strohkorb, 
der den Grund zu der Entwickelung der Bienenzucht gelegt hat. Möge dieſes 
Sinnbild auch für uns Imker das ewig geltende Wahrzeichen ſein! 

Ed. Knoke. 
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Ueber die Mikroorganismen im Bienenftod. 


Referat eines Vortrags, der von Regierungsrat Dr. Maaßen gelegentlich der 
58. Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte 
im Juli 1913 zu Berlin gehalten wurde. 

Der Vortragende führte die Zuhörer in das Reich der Mikroorganismen 
ein, indem er ſie zunächſt mit den Bakterien, Hefen, Schimmelpilzen und 
Protozoen im allgemeinen bekannt machte und dieſe Lebeweſen mit Hilfe 
von Lichtbildern näher erläuterte. Dabei fanden ſowohl Saprophyten als 
auch Paraſiten und die für Tier und Menſch pathogenen Arten Berückſichti⸗ 
gung. Er ging dann über zur Beſprechung der Mikroflora des geſunden und 
des kranken Bienenſtockes. Seine Ausführungen wurden unterſtützt durch ein 
reichhaltiges Anſchauungsmaterial. 

Mikroorganismen ſind in der Natur außerordentlich verbreitet, ſie fin— 
den ſich überall in unſerer Umgebung, in der Erde, im Waſſer ind unter Um⸗ 
ſtänden auch in der Luft. Selbſt auf und im lebenden Körper des Menſchen 
und der Tiere kommen ſie regelmäßig vor und entfalten darin an gewiſſen 
Orten, z. B. im Darm, normalerweiſe eine lebhafte Tätigkeit. 

Bei der großen Verbreitung der Mikroorganismen muß es als auf— 
fallend bezeichnet werden, daß der Stock eines geſunden Bienenvolkes unter 
normalen Umſtänden verhältnismäßig arm an dieſen Lebeweſen iſt. 

Der Honig und ebenſo der Futterſaft ſind keimfrei oder doch keimarm. 
Die geſunde Brut iſt bis zu dem Zeitpunkte, wo die Pollenfütterung beginnt, 
auch meiſt keimfrei, ſpäter enthält ſie zwar Mikroorganismen, iſt jedoch auch 
dann in der Regel keimarm, weil die mit dem Pollen eingeführten Keime im 
Körper der Brut nicht zur Entwicklung kommen. Aus gleichen Gründen iſt 
auch die Honigblaſe, ſowie der Mittel» und Dünndarm bei den erwachſenen 
Bienen arm an Mikroorganismen. Die Kotblaſe dagegen enthält ſtets Mikro- 
organismen, meiſt ſogar in großer Zahl. 

Auf dem Wachsgebäude ſind immer Mikroorganismen vorhanden, jedoch 
außer in den Pollenzellen meiſt nur in ſpärlicher Menge. Sie beſtehen vor— 
zugsweiſe aus den Keimen von Fadenpilzen und Hefen, weniger von Bakte— 
rien, hauptſächlich ſporenbildender Form. Bei mangelhafter Durchlüftung 
und übermäßigem Feuchtigkeitsgehalt des Stockes oder anderen ungünſtigen 
Verhältniſſen können aber die Keime, insbeſondere die Pilze, zur lebhaften 
Entwicklnung gelangen und das Wabenwerk überwachſen. 

Im geſunden Bienenſtock ſpielen demnach die Mikroorganismen keine 
Rolle, anders iſt dies jedoch im kranken Stock. Hier entwickeln ſich beſtimmte, 
je nach der Krankheitsform verſchiedene Mikroorganismen innerhalb des 
Körpers der Bienen oder der Bienenbrut und ſchädigen die Tiere oder brin— 
gen ſie zum Abſterben. Bisweilen wachſen die betreffenden Mikroorganismen 
außerdem auch auf den Waben. Das iſt der Fall bei den Fadenpilzen Asper— 
gillus flarus und Perieystis alvei, die auch auf den Waben zur Sporenbildung 
kommen können. 

Der Aspergillus flarus findet ſich ſtets bei einer Bienenkrankheit, die man 
Bienenpeſt, Steinbrut oder Aſpergillusmykoſe genannt hat und die 
ſowohl die Brut als auch die erwachſenen Bienen zugrunde richtet. Die Brut 
wird durch den Pilz mumifiziert, d. h. in gelbgraue, lederartige oder ſtein— 
harte Gebilde übergeführt, die ſtellenweis einen gelbgrünlichen, ſpäter bräun— 
lichen Belag aufweiſen, der aus Sporenhäufchen des Pilzes beſteht. Bei den 
erwachſenen Bienen durchwuchert der Pilz den Hinterleib, der in feiner 
prellen Geſtalt erhalten bleibt und oft ſteinhart wird. 
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Der Pilz Pericystis alvei kommt bei der als walfbrut oder wie die 
Aſpergillusmykoſe von den Imkern auch als Steinbrut bezeichneten Bienen— 
krankheit vor. Er mumifiziert die Brut in ähnlicher Weiſe wie der Aspergillus 
flarus, nur ſind die Mumien hier weiß oder kalkig gefärbt und zeigen an den 
Stellen, wo der Pilz Sporen bildet, grauſchwärzliche Flecken. Eine Entwick— 
lung des Pilzes in den erwachſenen Bienen iſt bisher noch nicht beobachtet 
worden. 

Eine Reihe verſchiedener Mikroorganismen findet ſich bei den zur Faul— 
brutgruppe gehörenden ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. 

Bei der Brutfäule oder Sauerbrut läßt ſich in den kranken und 
friſch abgeſtorbenen Bienenlarven ein Mikroorganismus nachweiſen, der in 
Größe und Geſtalt wechſelnd iſt und ſich durch zugeſpitzte, lanzettartige oder 
kerzenflammenähnliche Formen auszeichnet. Er iſt als Bacillus pluton White 
bezeichnet worden und hat ſich bisher noch nicht auf künſtlichem Nährboden 
züchten laſſen. Dagegen macht die Züchtung eines Mikroorganismus von ähn— 
licher Geſtalt, der neben dem Bacillus pluton bei der Brutfäule vorkommt und 
Bacillus lanceolatus genannt wird, keine beſonderen Schwierigkeiten. 

Außer dieſen beiden Mikroorganismen iſt bei der Brutfäule faſt regel» 
mäßig noch ein anderes Bakterium, nämlich der Streptococcus apis, gefanden 
worden, das ebenfalls lanzettartige, zugeſpitzte und kerzenflammenähnliche 
Formen aufweiſt. Alle dieſe Bakterien der Brutfäule entwickeln ſich aus— 
ſchließlich im Darm der Maden. Die künſtliche Kultur des Bacillus lanceolatus 
und des Streptococcus apis riecht eigenartig ſäuerlich, wie fauler Kleiſter, 
alſo ähnlich wie die an der Brutfäule zugrunde gegangene Brut im 
Bienenſtock. 

Die Brut- oder Larvenpeſt iſt durch das Vorkommen eines ſporen— 
bildenden Bazillus, des Bacillus alvei, gekennzeichnet, der ſich in kranken 
Bienenlarven zunächſt im Darm entwickelt, ſpäter den ganzen Madenkörper 
durchſetzt und in eine ſchwach ſchleimige, ſtark unangenehm nach Schweiß rie— 
chende Maſſe (Faulbrutmaſſe) umwandelt. Der Bacillus alvei ſcheint in Bie- 
nenſtöcken ſehr verbreitet zu ſein und außer in kranken Stöcken auch in ge— 
ſunden vorzukommen, jedenfalls deuten gewiſſe Erfahrungen, ſo u. a. auch 
die Tatſache, daß er gelegentlich im Darm von Bienen geſunder Völker nach— 
gewieſen wurde, darauf hin. Zur üppigen Entwicklung kommt er jedoch nur 
bei der Brutpeſt. 

Der Brut⸗ oder Nymphenſeuche iſt ein Mikroorganismus eigen⸗ 
tümlich, der Bacillus Brandenburgiensis genannt wird und ein ſporenbildendes 
Stäbchen darſtellt. Dieſer Bazillus entfaltet ſeine Tätigkeit im Fettkörper 
der Maden und wandelt dabei die Maden in eine zähſchleimige, fadenziehende, 
grauweiße bis kaffeebraune, ſchwach nach faulem Leim riechende Maſſe um. 

Neben dem Bacillus Brandenburgiensis iſt bei der Brutſeuche auch faſt 
regelmäßig der Bacillus alvei angetroffen worden, aber in einem Zuſtande, 
der zeigt, daß ihm ein Aufkommen nicht möglich war. 

N Außer den erwähnten, für die einzelnen Krankheiten charakteriſtiſchen 
Mikroorganismen ſind gelegentlich auch noch andere Arten von Pilzen und 
Bakterien, ſowie auch Hefen in der abgeſtorbenen Brut feſtgeſtellt worden. 

Zu einer Vermehrung der Mikroorganismen im Bienenſtock kommt es 
auch, wenn die erwachſenen Bienen erkranken, ſo außer bei der Aſpergillus— 
mykoſe, bei der Ruhr und Noſemakrankheit. In beiden Fällen iſt der Bienen— 
darm der Ort, wo die Vermehrung ſtattfindet. Bei der Ruhr handelt es ſich 
um die Darmbakterien. Dieſe entwickeln ſich bei der Krankheit nicht nur 
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ſehr lebhaft in der Kotblaſe, ſondern fie wachſen auch im Dünn- und Mittel» 
darm. Da der ſtark keimhaltige Kot meiſt im Stock abgeſetzt wird, werden 
die Innenteile des Baues mit Keimen der verſchiedenſten Art beladen. Die 
Ruhr trägt daher auch zur Verbreitung der Darmbakterien, ſowie auch zu— 
fällig vorhandener anderer Organismen, z. B. des Nosema apis, bei. 

Bei der Noſemakrankheit enthalten die erwachſenen Bienen den 
Darmſchmarotzer Nosema apis, ein zu den einzelligen Tieren oder Protozoen 
gehörendes Lebeweſen. Dieſer Paraſit, der in den Zellen des Mitteldarms 
der Bienen gedeiht, iſt unter den Bienenvölkern außerordentlich ſtark ver— 
breitet und zeitweiſe wohl auf jedem Bienenſtand anzutreffen. Die Stärke des 
Befalls der Völker iſt aber ſehr wechſelnd. In den meiſten Fällen iſt nur ein 
beſchränkter Teil der Flugbienen eines Volkes befallen, und dann lann man 
dem Volke nichts Krankhaftes anmerken. Durch richtige Pflege und Zucht der 
Bienen läßt ſich unter dieſen Umſtänden auch der Ausbreitung des Paraſiten 
erfolgreich entgegenwirken. Nur wenn das befallene Volk unter ungünſtigen 
Lebensverhältniſſen gehalten wird oder wenn es durch Krankheiten, insbe- 
ſondere die Ruhr, geſchwächt iſt, kann der Paraſit die Oberhand bekommen, 
ſich über alle Bienen des Stockes verbreiten und das Volk zugrunde richten. 
Der Paraſit befällt vorzugsweiſe die Arbeitsbienen, jedoch kann er auch auf 
Drohnen und Königin übergehen. Sein Entwicklungsgang wurde durch den 
Vortragenden mit Hilfe einer großen Zahl von Lichtbildern in anſchaulicher 
Weiſe vorgeführt. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß unſere heutige Kenntnis über die Mikro— 
organismenwelt des Bienenſtocks ſchon vollſtändig iſt, vielmehr darf als 
wahrſcheinlich gelten, daß es außer den bekannten und hier behandelten auch 
noch bisher unbekannte oder unerforſchte Krankheiten und Mikroorganismen 
bei den Bienen gibt, die kennen zu lehren Aufgabe der wiſſenſchaftlichen For— 
ſchung iſt. Die hierzu notwendigen Arbeiten haben aber nicht nur wiſſen— 
ſchaftlichen, ſondern auch hervorragend praktiſchen Wert, weil nur durch ſie 
eine ſichere Grundlage für die zweckmäßige und erfolgreiche Krankheits— 
bekämpfung gewonnen werden kann. Deswegen glaubt der Vortragende auch, 
daß es nicht zum wenigſten im Intereſſe des Imkers liege, die Forſchungs— 
arbeiten an den dazu berufenen Stellen, wie z. B. der Kaiſerlichen Biologi— 
ſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem, durch Zufen> 
dung von krankem oder krankheitsverdächtigem Material zu unterſtützen. 

Dr. Behn. 


Die Bienenweide. 


Vortrag von Fett, Niederzwehren. 

Die Bienenweide bezw. „was kann zur Verbeſſerung derſelben ge⸗ 
ſchehen?“ iſt eins der beiden Verbandsthemen, die vom Vorſtande des ehe— 
maligen Imkerbundes ausgeſchrieben und den einzelnen Vereinen zur Be— 
antwortung übergeben wurden. Wir erſehen fchon hieraus die Bedeutung 
dieſer wichtigen Frage. Eine gute Bienenweide iſt die Grundbedingung für 
eine gedeihliche Bienenzucht, ſie iſt das A und O des geſamten bienen— 
wirtſchaftlichen Betriebes. Die Erfahrung zeigt, daß da, wo es am täglichen 
Brot für die Bienen fehlt, die Bienenzucht zurückgeht. Damit gehen aber 
unſchätzbare direkte und indirekte Werte verloren, und ſomit iſt die vor— 
liegende Frage auch von großer volkswirtſchaftlicher Bedeutung. 

Wenn man ſich eine Bienenweide vorſtellen will, wie fie ſein muß, ſo 
muß man zurückſchauen in die Zeit unſerer Väter. Ich erinnere mich mit 
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Wohlgefallen dieſer Zeit und der ſchönen Bienenſtände, die ich ſchon als 
Kind zu ſehen Gelegenheit hatte. Der Ort, um den es ſich hier dreht, liegt 
in einem engen Gebirgstale am Rande des Sauerlandes. Die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe dieſes idylliſchen Ortes waren nicht die beſten; 
denn die ſchmalen Aecker lagen meiſt am Berge, und ihre Beſtellung war 
ſchwierig. Dagegen waren ſie mit breiten Feldrainen durchſetzt, die im 
Sommer rot glänzten von blühendem Feldthymian. Dieſes Pflänzchen 
allein bot eine Volltracht. Dazu kam, daß regelmäßig zweimal im Jahre, 
im Frühjahr und im Nachſommer die Landſchaft widerſtrahlte vom Golde 
blühender Raps- und Rübſenfelder. Im Herbſt blühte die Heide in unge⸗ 
zählter Menge und ſchon im zeitigen Frühjahr vermittelte die Salweide, 
die damals noch mehr geduldet wurde als heute, eine ſchnelle Entwickelung 
der Völker. Die Erfolge blieben nicht aus. Ich ſehe noch im Geiſt die lange 
Reihe der Körbe, die oft drei- und mehrfach unterſetzt an der Südwand 
meines väterlichen Hauſes oder im Notfalle an der ſich anſchließenden 
Hecke des Gartens ſtanden. Die Betriebsweiſe jener Zeit war einfach. Man 
ſtritt ſich nicht um Syſtem, Stockform, Brutbeſchränkung, Schwarmver⸗ 
hinderung und dergleichen Dinge. Als Bienenwohnung galt faſt durchweg 
der Strohkorb. Man ſorgte dafür, daß die ſtarken Völker rechtzeitig unter— 
ſetzt wurden, damit nicht, was auch vorkam, die Bienen ſich ſelbſt helfend, 
den freien Raum zwiſchen den Körben ausbauten und volltrugen. Ohne 
viel Mühe gehabt zu haben, konnte man im Herbſt, eben weil die Weide— 
verhältniſſe die denkbar günſtigſten waren, ungeahnte Schätze einheimſen. 
Man kann ſo mit Recht bezüglich der Bienenzucht von einer guten alten 
Zeit reden. — Heute iſts anders. Da, wo ich als Junge mit dem Hirten— 
buben herumſprang und das Vieh hüten half oder im Sommer Waldbeeren 
pflückte, ſind heute undurchdringliche Fichtendickungen, in denen die Wild— 
ſchweine hauſen. Die weiten ſteinkleebewachſenen Feldhuten, die breiten 
Feldraine und die bejagten Goldſtreifen ſind nicht mehr. Die Feld- und 
Waldbewirtſchaftung iſt eben eine andere, weit intenſivere und mehr auf 
den Vorteil berechnete geworden. Der Wohlſtand hat ſich dadurch natürlich 
gemehrt und das iſt gewiß eine recht erfreuliche Tatſache, nur der Imker 
hat das Nachſehen. Die Urſachen des allgemeinen Rückgangs ſind bereits 
angedeutet. Durch die Zuſammenlegung der Felder verſchwinden eine Menge 
von Halden, Gräben, Rainen und Weideflächen, die einſt ſehr reich waren 
an den mannigfaltigſten Honiggewächſen. Der Rapsbau iſt eingeſtellt, 
weil er nicht mehr rentabel erſcheint, und den wilden Verwandten desſelben, 
Hederich und Genoſſen, rückt man mit allen möglichen Mitteln zu Leibe. 
Durch Aufforſtungen, beſonders durch die beliebten Fichtenkulturen, ver— 
ſchwinden die ſchönen, großen Heideflächen immer mehr. Gegen all dieſe 
Unternehmungen läßt ſich durchaus nichts einwenden, ſie ſind vom Stand— 
punkte des Land- und Forſtwirtes durchaus zu billigen. Wir fragen uns 
aber, was hat der Bienenwirt angeſichts dieſer für ihn wenig erfreulichen 
Tatſachen zu tun? Mein Vorſchlag geht dahin, wir wenden uns an die 
Adreſſen, bei denen wir den größten Ausfall zu verzeichnen haben, alſo an 
die Herren Land- und Forſtwirte. Wir wollen ihnen nicht etwa zumuten, 
zu dem alten Regime zurückzukehren, beileibe nicht, aber wir wollen nach— 
zuweiſen verſuchen, daß ſich moderne Agrikultur und eine den Wünſchen 
der Bienenwirte durchaus entſprechende Betriebsweiſe recht gut vereinigen 
und ſo einrichten läßt, daß jeder auf ſeine Koſten kommt. Ich bin in der 
glücklichen Lage, Ihnen hierzu die nötigen Illuſtrationen geben zu können. 
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Wir haben in der Nähe von Caſſel einen Herrn, der Land- und Bienenwirt 
zugleich iſt und beides, Landwirtſchaft und Imkerei intenſiv nebeneinander 
betreibt. Der Herr, es iſt Herr Bürgermeiſter Range in Frommershauſen, 
iſt in der glücklichen Lage, ſelbſt ein großes Gut zu beſitzen, ein Vorzug, 
den freilich nicht alle Imker teilen, aber viele. Sie haben an Herrn R. ein 
Vorbild. Der Phazelia iſt z. B. ſchon viel das Wort geredet und iſt auch 
oft als Futterpflanze empfohlen worden. Ob das mit vollem Recht geſchehen 
kann, will mir recht fraglich erſcheinen. Grün geſchnitten, nützt ſie den 
Bienen nichts und ausgereift iſt ſie für das Vieh wertlos. Sehen wir nun 
wie's Herr R. macht. Er ſät ſie im Frühjahr mit dem Hafer aus und zwar 
pro Acker etwa 1 Pfund. Die Ph. geht mit dem Hafer zuſammen auf, hält 
ſich mit ihm in einer Höhe und kann ſo ungehindert bis zum Schluß blühen. 
Beim Schneiden des Hafers können die reifen Phazeliareſpen durch zwei 
Kinder, die hinter der Maſchine gehen, abgeſtreift werden, um ſo den Samen, 
der ſonſt verloren gehen würde, für die nächſte Ausſaat zu ſichern. Auf 
dieſe Weiſe gewährt die Ph. eine vorzügliche und ſichere Tracht und das 
dürre Kraut wird mit dem Haferſtroh zuſammen verwertet, ohne deſſen 
Futterwert zu beeinträchtigen. — Daß Herr R. ein anſehnliches Stück, etwa 
15 Acker, fortlaufend mit Eſparſette beſtellt, iſt ebenſo lobenswert wie 
praktiſch, zumal der Boden kalkhaltig iſt. Eine große Obſtplantage, an die 
ſich eine Koppelweide anſchließt, iſt mit ſchönſtem Weißklee bewachſen und 
die Rotkleefelder ſind durchweg mit Schwedenklee durchſetzt. Dazu kommt, 
daß im ganzen Kaſſeler Becken die Frommershäuſer Feldflur die einzige 
war, die im Frühjahr vom Goldſtreifen eines blühenden Rapsfeldes 
widerſtrahlte. 
| Auch die Kleinarbeit, die Anlage von Beerenobſtplantagen, das Aus⸗ 
ſtreuen von Diſtelſamen, Rieſenhonigklee uſw. an Wegen, Halden, Gräben 
uſw. ſoll hier nicht unerwähnt bleiben. Bei all dieſen Arbeiten wird Herr R. 
kräftig unterſtützt durch Herrn Lehrer M. und wir ſehen auch hier, daß 
einheitliches Zuſammenwirken immer von Segen begleitet iſt. Ein Beſuch 
der dortigen Stände belehrt zur Genüge darüber und zeigt, daß Frommers⸗ 
hauſen und Umg. ein wahres Dorado für Bienen iſt. Wenn an jedem Orte 
wenigſtens ein ſolcher Züchter wäre, dann ſtände es beſſer um die heimiſche 
Bienenzucht. Nun, was nicht iſt, kann noch werden. Bienenzüchter können 
erzogen werden. 

Es iſt unſere Aufgabe, die Landwirtſchaft mehr als bisher für die 
Bienenzucht zu intereſſieren; denn Landwirtſchaft und Bienenzucht ge— 
hören zuſammen. Der Einwand, daß der Landwirt keine Zeit für dieſe 
Nebenbeſchäftigung habe, wird widerlegt durch Herrn R. Dieſer vielbeſchäf⸗ 
tigte Herr hat neben ſeinem eigenen großen Gute vorübergehend noch ein 
zweites verwaltet, iſt nebenbei, wie bereits geſagt, Bürgermeiſter und hat 
dabei einen Bienenſtand, der in jeder Beziehung als Muſterſtand gelten 
kann. Alſo es geht, wenn man Luſt und Liebe zum Ding hat, und dieſe in 
den weiteſten streifen der Landwirtſchaft wachzurufen, muß unſere be- 
ſondere Sorge ſein. 

Man kann jedem Landwirt mit gutem Gewiſſen empfehlen, Schweden— 
klee unter den Rotklee zu mengen, man kann vor allem jeden Bienenzucht 
treibenden Landwirt veranlaſſen, Phazelia in der oben geſchilderten Weiſe 
zu bauen. Einſichtsvolle und Wohlmeinende tun es auch, ohne direkten 
Nutzen davon zu haben. 

Erfreulicherweiſe werden in neuerer Zeit wieder mehr als bisher Vieh— 
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weiden eingerichtet. Sie bieten ein beſonders günſtiges Feld zum Ausſäen 
verſchiedener Honiggewächſe. In erſter Linie iſt hier der Weißklee zu ver- 
wenden. Sonderbarer Weiſe wird dieſes vom Imker ſehr gern geſehene 
Pflänzchen zu den Unkräutern gerechnet, eine Anſicht, über die der praktiſche 
Landwirt lacht und ſich vielmehr freut, wenn ſeine Weideplätze recht reich 
mit dieſem ſogen. Unkraut beſetzt ſind. 


Raſſenzucht der Schweizer. 
Vortrag, gehalten in der gemeinſchaftlichen Verſammlung der Bezirksvereine 
Oſthofen und Worms von Herrn Hauptlehrer Klingert, Mannheim. 


Wie der Föhn über die himmelragenden Alpen der Schweiz zur Jetztzeit 
in deutſche Lande brauſt, der Wärme verbreitet, neues Leben weckt und den 
harten Winter vertreibt, ſo geht auch von der vielbeſungenen Schweiz aus 
ſeit Jahren eine wärmende, neubelebende Welle geiſtiger Anregung auf dem 
weiten Gebiete der uns tiefbeſeelten Bienenzucht durch die deutſchen Gaue. 
Der wiſſenſchaftliche Begründer und geiſtige Vater der Raſſenzucht iſt Dr. 
Cramer. Meine Ausführungen ſind Geiſteskinder von ihm, die ich ſeit 
Jahren praktiſch erprobt habe. 

Betrachten wir zuerſt die körperlichen und geiſtigen Vorausſetzungen 
einer guten Raſſenzucht. 

Die erſte Bedingung iſt die richtige Ausleſe. Früher hat die Natur mit 
unbarmherziger Strenge alles ſchwache, kranke und untaugliche ausge— 
ſchieden. Heute wird mit Zucker jeder Schwächling erhalten. Die Nach⸗ 
kommenſchaft dieſer Bienen iſt nicht viel wert. Es erben die Kinder die 
guten und ſchlimmen Eigenſchaften der Eltern. Bei einigen Pflanzen kann 
man durch Stecklinge, Wurzelausläufer, durch Zweigen, Okulieren und 
dergleichen vermehren. Die neue Pflanze gleicht der Mutterpflanze in der 
Wurzel im Stamm, in Blättern, Blüten und Früchten. Dieſe ſind in Form, 

Größe, Farbe, Geruch und Geſchmack alle fa gleich. Man ſagt, ſie ſeien 
gleichbleibend oder konſtant. 

Sät man dagegen von einem Apfelbaume Kerne aus, ſo gibt es Bäume, 
Blüten und Früchte aller Art, aber nichts Geſcheites und nicht eine Frucht 
gleicht dem Mutterbaume. Woher kommt das? Die Veränderung der Nach» 
kommenſchaft hat die Urſache in der geſchlechtlichen Vermehrung. Dieſe be- 
ſteht bekanntlich darin, daß zwei Keimzellen ſich zu einem Blutkreislaufe 
vereinigen. Blütenſtaub und Fruchtknoten, Männchen und Weibchen, Drohne 
und Königin, Vater und Mutter heißen die Erzeuger. Der Samen, das 
Junge und das Kind heißen die Erzeugten in der lebenden Welt. 

Das Kind erbt die Eigenſchaften der Eltern. „Wie der Acker ſo die 
Ruben, wie der Vater ſo die Buben“, ſagt das Sprichwort. 

Blutauffriſchung durch Kreuzung lautete vor Jahren ein Schlagwort. 
Millionen von Mark wanderten ins Ausland, um „friſches Blut“ einzu— 
führen. Durch Schaden wurden wir erſt klug. In der Pferde- und Rind⸗ 
viehzucht kennt man längſt die Reinzucht. Auch dieſe müſſen wir pflegen. 
Welche Raſſe ſollen wir nun rein züchten? Die deutſche, braune Landraſſe; 
weil ſie durch Jahrtauſende ſich unſerem Klima angepaßt hat. Wohl gibt 
es auch gute und befriedigende Erfolge mit Kreuzprodukten, jedoch dauernd 
bewährt ſich allgemein nur die deutſche Biene. Ja, gibt es dieſe noch rein? 
Gewiß, in einſamen Tälern, entlegenen Mühlen und Waldorten, die noch 
keine Krainer oder Italiener jemals eingeführt haben. Werden ſolche Völker 
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auf Belegſtationen allein geſtellt, ſo werden die Königinnen aus dieſem 
Volke rein befruchtet. Es müſſen alle Bienen im Umkreiſe von 3 Kilometern 
entfernt gehalten werden. Mehr als ein Wahrſcheinlichkeitserfolg darf je⸗ 
doch nicht erwartet, die Vererbungsgeſetze dürfen nicht mißkannt werden. 


Wer durch Zuchtwahl reines Blut erreichen will, muß einen langen 
Weg der Entwickelung mühſam wandern. Reines Blut erhält man durch 
Inzucht. Allgemein hält man das Geſetz der Fortpflanzung durch Bluts⸗ 
verwandte für unheilvoll. Es gibt viele Pflanzen, die durch Eigenbefruch— 
tung keine Samen hervorbringen können. Paarung von Geſchwiſtern führt 
im Tierreich zur Rückbildung. (Haſen werden den Ratten ähnlich; beim 
Mengen führt es zur Affenähnlichkeit.) 

Bei den Bienen hat man bis jetzt durch Inzucht gute Erfahrungen ge— 
macht. Durch Linienzucht kann man bis auf / Reinzucht gewinnen, das 
iſt N Imkern jedoch nur anzuraten. 


Betrachtet man das Triebleben im Bienenvolke, deſſen Kenntnis dem 
Züchter unerläßlich iſt, jo erkennen wir den Herdentrieb am ſichtbarſten. 
Beim Schwärmen iſt er am ausgeſprochenſten kennbar. In geſchloſſener 
Traube findet er reinſten Ausdruck, Harmonie iſt im geſammelten, ruhenden 
Bienenſchwarm. Darum ſoll kein Natur- noch Kunſtſchwarm zu ſchnell ein⸗ 
logiert werden. Der Herdentrieb iſt es, der das einſame Bienchen vom 
tiefen Walde heimwärts treibt, es zu neuer, opferfreudiger Arbeit anſpornt 
und zur willigen Hingabe an das Ganze veranlaßt, der das Einzelweſen 
bis zu Tode hetzt zur Erhaltung der Art. Für den Raſſenzüchter ſteht ſeſt, 
daß die pſychiſchen Vorgänge in der Schwarmtraube von grundlegender 
Bedeutung ſind. 


Die überſchäumende Jugendkraft zeigt ein echter Bien im Bautrieb. 
Der wachſende Bien muß bauen. Führt er Drohnenbau aus, ſo wird das 
Volk ſchwarm⸗ und zuchtreif. Die Bauluſt muß auch im Zuchtkaſten cin- 
treten, wie das Schwärmchen baut, ſo wird die Königin. Es muß „Stim⸗ 
mung“ vorhanden ſein, dieſe findet Ausdruck im Bautrieb, ohne ihn iſt 
züchten unmöglich. Verſagt die Natur oder hat der Bienenvater durch 
eigene Schuld, wie rohe Behandlung, Salpeter, Rauch, den Frieden geſtört, 
ſo kann durch warmes Honigwaſſer der Bautrieb erhalten werden. Bauen 
tut bekanntlich nur die junge, ſatte Biene, deshalb darf der Züchter nur 
ſolche von den Brutwaben benützen, nicht die trägen am Flugloch oder 
Fenſter. 

Krainer- und Heidebienen zeichnen ſich durch vieles Schwärmen aus. 
Die Urſache iſt ein ſtark entwickelter Bruttrieb. Bei der braunen Land⸗ 
raſſe iſt er weniger ausgeſprochen entwickelt. Die Reizfütterung iſt zur 
Zucht nötig, wenn die Natur nicht reichlich ſpendet. Viele Ammen muß 
ein Zuchtvolk haben, nur durch Honigwaſſer kann an trachtarmen Tagen 
der Brutreiz erhalten bleiben. Viele geſchloſſene Brut zeigt ein zur Zucht 
geeignetes Volk. Nahe damit verwandt iſt der Geſchlechtstrie b. Zwar 
fliegt nur die Königin zur Befruchtung aus und legt Eier, doch auch an den 
Arbeitern findet man eine große Vorliebe für Männchen. So bauen ſie 
Drohnenwachs, hegen und pflegen fie liebevoll. Oft findet man bei Nach⸗ 
ſchwärmen kleine Grüppchen von 10—20 Bienen um Drohnen geſchart, 
das iſt die Luſt, der Reiz zum Männchen. Wo der Geſchlechtstrieb fehlt, 
iſt eine Zucht ungut. Notzuchtprodukte heißt man die widernatürlich er⸗ 
zeugten Königinnen. Ein Züchter beachtet dieſen weſentlichen Punkt. Bei 
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der kaltblütigen, eifrigen Honigſammlerin, der dunklen Deutſchen, fehlt 
es oft an Brunſt, das Volk kann künſtlich gezwungen werden zum Brüten, 
indem man ihm die Königin wegnimmt. Anfangs herrſcht Aufregung, 
Verzweiflung, aber bald erwacht der Regenerationstrieb; o. h. die 
Sehnſucht, das fehlende Glied ſchnell wieder zu erſetzen. Solche Völker liefern 
bei entſprechender Behandlung auch gute Weiſel. Aber nur ein vollent— 
wickeltes Volk darf es ſein. (Schluß ſolat.) 


Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein (E. v.). 
Bericht über die 55. Wanderverſammlung zu Mücke am 26. und 27. Juli l. J. 


In der Juninpmmer unſerer Zeitſchrift hatte der Ortsausſchuß und 
Zweigverein für Mücke und Umgegend zum Beſuche der übernommenen 
Wanderverſammlung freundlichſt eingeladen. Das Programm war eben— 
daſelbſt veröffentlicht und fanden Eröffnung der Ausſtellung, Beratung mit 
dem Lokalkomitee am Sonntagabend und die Verhandlungen am Montag 
programmäßig ſtatt. 

Der Verein Mücke hatte mit ſeinem Feſtwirte alles aufgeboten, um die 
Verſammlung zu einer recht würdigen zu geſtalten. Leider war die Ver— 
anſtaltung vom Wetter nicht ſehr begünſtigt; aber trotzdem auch noch 
mehrere Feſte in der Umgebung ſtattfanden, war der Beſuch ſehr ſtark und 
die Veranſtaltung ein wahres Volksfeſt. 

Die Ausſtellung wurde am Sonntag 2 Uhr nachmittags eröffnet. Die 
Preisrichter hatten bis dahin ſo ziemlich ihre wie immer ſchwere Arbeit 
beendet und zwar diesmal nach der neuaufgeſtellten Preisrichterordnung. 

In Abteilung J - lebende Bienen, wurden die Herren Hofmann-Freien- 
ſeen, Hübner-Nidda, Keck-Gedern, Kraft-Allendorf, Kumpf-Grünberg, Chriſt— 
Homberg und Rahn-Rudingshain prämiiert. 

In Abteilung II = Bienenerzeugniſſe, wurden der Schlitzerländer— 
verein, Herr Erb-Mücke, Funk- Sellnrod, Philippi-Mücke, Göres-Hof Strauch, 
Chriſt- Homberg, Kumpf⸗Grünberg, Runk-Okarben, Hofmann-Freienſeen, 
Köhler-Nieder-Ofleiden, Karl Karl-Engelrod, Keck-Gedern und noch acht 
andere Herren mit Prämien bedacht. 

In der Abteilung Bienengeräte und Wohnungen wurden die Herren 
Schminke-Sachſenberg, Hübner-Nidda, Kraft-Allendorf, Keck-Gedern, Phi— 
lippi⸗Elpenrod, Buß-Wetzlar, Perron-Vilbel, ebenſo die Herren Heidenreich, 
Lang und Wiederſtein und Klinker-Glogau mit Preiſen ausgezeichnet. 

Die Abteilung J hätte reichlicher beſchickt ſein können. Abteilung II 
war reichlich mit über 8 Zentner Honig und Wachs beſchickt. Ebenſo war 
Abteilung III gut beſchickt. Die ausgeſtellten Wohnungen waren teilweiſe 
tadellos ausgeführt und brachte Herr Schminke auch wieder Neuerungen 
zur Anſicht. 

Zu Prämien ſtanden dem Zweigverein Mücke zahlreich geſtiftete Preiſe 
und die übliche Preisſumme vom Hauptverein zur Verfügung. 

Preiſe hatten geſtiftet: Berta-Fulda, Bierbrauerei Pfungſtadt, Weyel 
und Breidecker, Kraft-Allendorf, C. F. Gürtler, Lang und Wiederſtein, Ge— 
werkſchaft Louiſe-Eſſen, Brühl'ſche Druckerei, Spar- und Vorſchußverein 
Atzenhain, Verein Mücke = 2 Preiſe. 

Am Sonntag abend fand dann die übliche Beratung des Hauptvorſtan— 
des mit dem Lokalkomitee ſtatt. Es herrſchte Uebereinſtimmung in allen 
berührten Punkten. 
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Die Hauptverſammlung 


fand ſodann am Montag mit etwas verſpätetem Anfang in einem Zelte 
ſtatt. Sie war ſehr gut beſucht und auch der Himmel machte, wenigſtens 
für längere Zeit, ein etwas freundlicheres Geſicht. 

1. Der Vorſitzende begrüßt die Erſchienenen. Er gedenkt des rührigen 
Zweigvereins Mücke und dankt beſonders den Mitgliedern Philippi und 
Erb für frühere und jetzt geleiſtete Arbeit. Vom Honigertrag wurde geſagt, 
daß die Ernte ſehr verſchieden ausgefallen ſei. Zur Begrüßung und den 
ſonſtigen Ausführungen des Präſidenten ergreifen das Wort die Herren 
Erb, Heidt, Dirlam, Röder-Aſſenheim und Henſel. 

2. Vom Vereinsleben in 1913. Die Mitgliederzahl blieb die gleiche. 
Der Honigertrag war in 1913 gering. 

Unſere Kaſſenverhältniſſe ſind wieder in Ordnung. Das Stammkapital 
beträgt wieder 2000 Mk. — Von geladenen Gäſten liegen Entſchuldigungs— 
ſchreiben für die heutige Verſammlung vor. Der Vorſitzende berührte jo> 
dann das Verhältnis zum Landwirtſchaftskammer-Ausſchuß und die Stif⸗ 
tung eines jährlichen Preiſes. — Die Rechnung von Hungen ſchloß mit 
einem Ueberſchuß. — Sodann ſprach der Vorſitzende über die Imkerkurſe 
und Wandervorträge. Ueber die Vereinigung der Imker Deutſchlands 
referierte Herr Henſel. Sodann kam noch unſer Verhältnis zu den ver— 
bündeten Vereinen zur Sprache; dasſelbe iſt ein recht gutes. Dann wird 
noch weiter über Imkerunfälle berichtet. 

3. Rechnungsablage. Die Rechnung für 1913 und der Voranſchlag für 
* werden nach den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes genehmigt. 

4. Vortrag von Lehrer Runk-Okarben über Honigertrag und deſſen Ab— 
ſatz. Redner führte aus, daß vom Imkerbunde noch ein zweites Thema 
über Honigpflanzen zur Verhandlung geſtellt ſei, daß er aber das erſtere 
gewählt habe. Der Redner beſpricht zunächſt die Honigfälſchung und dar— 
über geführte Prozeſſe. Wir bekämpfen nicht den Kunſthonig, aber die 
Honigfälſchung. — Der Begriff Honig muß zunächſt klar ſfeſtſtehen, ge— 
rade wie der Begriff Butter. Kunſthonig muß von Honig, wie Kunſtbutter 
von Butter unterſchieden werden. 

Vom Honig ſagt der Redner: Die Ware muß in tadelloſer Verpackung 
ſich ſelbſt empfehlen. 

Der Honigabſatz iſt nicht zu übereilen. 

Es muß Einigkeit unter den Imkern im Preiſe herrſchen. Der Redner 
erwähnt ein von ihm entworfenes und im Kreiſe Friedberg verbreitetes 
Flugblatt zugunſten des Honigs mit Preisangabe für das Pfund 1,20 Mk. 
ohne Glas. 

Weiter wünſcht Redner eine Zentrale für ganz Deutſchland. 

Fälſchungen von Honig ſind nicht mehr mit Geld-, ſondern mit Ge— 
fängnisſtrafen zu belegen. | 

Große Hoffnungen werden jetzt von den vereinigten Imkern Deutſch— 
lands auf ihre Einwirkung bei der Schaffung des Honigſchutz- und Faul— 
brutgeſetzes gehegt. 

Die Ausführungen des Redners fanden großen Beifall und den Dank 
der Verſammlung. 

Bei der ſehr regen Diskuſſion wurde ein aufſehenerregender Prozeß 
erwähnt, deſſen Urteil aber noch nicht rechtskräftig iſt und deshalb von 
der Beſprechung ausſcheidet. 
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Lehrer Heck ermahnt zur Unterſtützung der Imker untereinander und 
warnt vor Lüge und Verleumdung anderer. 

Ein Redner beſpricht Farbe und Ausſehen des Honigs nach der Schleu⸗ 
derung und ſpäter. Das verſchiedene Ausſehen führt oft zu falſchen Schlüſſen. 

Das Thema wurde hierauf verlaſſen. 

Herr Buß machte ſodann Mitteilungen über den Bezug von dena— 
turiertem Zucker. Man beachte „Biene“ Nr. 7 

Hierauf machte Herr Heck nähere Angaben zu einem Verſuch, wodurch 
gezeigt wird, daß alle Eier einer befruchteten Königin befruchtet ſind und 
daraus die drei bekannten Lebeweſen entſtehen. 

5. Anträge. Die neue Prämiierungsordnung ſoll nach einem Antrag 
von Sehe Seipp nochmals allen Bezirksvereinen zur Beſprechung über- 
wieſen werden. Der Antrag wird angenommen. 

Die nächſte Verſammlung wird für das Schlitzerland in Ausſicht 
genommen. 

Mit dem Wunſche beſten Erfolges für die Imkerei ſchließt Herr Buß 
die Verhandlungen. 

Das Feſteſſen, das ſich der Verſammlung anſchloß, war ſehr reichlich 
und vorzüglich zubereitet. Es wurde noch durch eine größere Anzahl 
Toaſte gewürzt. — Dem Eſſen ſchloß ſich eine Freiverloſung an. — Der 
Zweigverein Mücke kann mit Stolz und Befriedigung auf ſeine Veran— 
ſtaltung zurückblicken. 

Bald entführten die Eiſenbahnzüge hie Feſtteilnehmer nach allen Rich⸗ 
tungen und wo mögen jetzt in dieſer ſo plötzlich hereingebrochenen ſchweren 
Zeit viele derſelben weilen? Unſere Sache iſt eine gerechte! Möge Gott uns 
beiſtehen und vor großem Unglück bewahren! 

Wieſeck, den 12. Auguſt 1914. Döll, Schriftführer. 


Tüten alte, befruchtete Königinnen ? 
Von W. Gombert, Alt⸗-Hattendorf. 


Ueber dieſe Frage dürften die Anſichten der Imker wohl verſchieden ſein. Die 
meiſten ſtehen wahrſcheinlich auf dem Standpunkt, auf dem auch ich ſeither geſtanden 
habe, daß das nicht der Fall wäre. Nun bin ich aber in dieſem Frühjalle eines 
anderen belehrt worden. Ich hatte bei der Vereinigung zweier Völker eine der 
Königinnen, nachdem ich die Rähmchen der beiden Völker auf dem Wabenbak durch— 
einander gehangen hatte, in einen Weiſelkäfig geſperrt. Als ich tags darauf die 
Königin frei ließ, lief ſie ganz ruhig unter die Bienen, die fie auch ſehr freund— 
ſchaftlich aufnahmen. Allerdings war ich nun recht erſtaunt, als ſich die Majeſtät 
auf die Wabe drückte und das bekannte „tüten“ hören ließ und das nicht nur 
einmal, ſondern auch noch dann, als ich die Wabe wieder in den Stock zurück⸗ 
gehangen hatte. Daß es eine gut befruchtete Königin war, iſt ohne Zweifel, denn 
ſie hatte einen tadellojen Brutſtand. Welches nun der Grund dieſes Verhaltens 
war, läßt ſich wohl nicht ſo ohne weiteres ſagen. Angſt konnte es nicht ſein, denn 
die Bienen taten ihr nicht das geringſte zu leide. Ich habe viele Königinnen ein- 
knäueln und abſtechen ſehen, aber noch nie eine dabei tüten hören. Ich nehme 
vielmehr an, daß es Freude war, die ſie dazu beſtimmte. Ein Nichtimker, der 
gerade bei mir auf dem Stande war, meinte mit voller Ueberzeugung in hieſigem 
Dialekt: „Die krejſchte for Honger“. Dieſes Urteil kann ich aber nicht Tür recht 
anerkennen, ſonſt müßte eine derartige Muſik zehn Meter vor meinem Stande 
den ganzen Sommer hindurch vernehmbar ſein. Das tüten bei alten, befruchteten 
Königinnen iſt wohl eine große Seltenheit, denn ich habe mich bei vielen Imkern 
bezüglich dieſes Falles erkundigt, aber überall verneinende Antwort bekommen. 
Auch ich habe dieſes noch nie während meiner mehr als 10jährigen Imkertätigkeit 
feſtſtellen können, und glaube ich, daß es mal eine Ausnahme von der Regel ge— 
weſen iſt. Mag dem nun ſein, wie es will, Majeſtät hat die Zügel der Regierung 
in ihrem neuen Staate mit großer Energie erfaßt und fühlt ſich wohl und munter. 
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| Klimaveränderung und Zunahme der Bienenzucht ?! 


Dürfen wir die Zunahme der Bienenzudt auf eine ſich anbahnende wärmere 
Zeitperiode zurückführen? 
Von Pfarrer Wilhelm Schuſter, Heilbronn. 


Wenn obige Frage zu bejahen wäre, dann würden in die kleinen Tinge unſeres 
Lebens ſo gewaltige Momente wie die Klimaveränderung ganzer Zeitepochen und 
die Verſchiebung unſeres Erdballs im Weltall maßgebend hineinſpielen. 

Die Bienenzucht iſt in Württemberg in Zunahme begriffen. u 12 Jahren hat 
die Zahl der Stöcke um gut 15000 zugenommen! Das iſt in der Tat = n eine 
ganz ſchöne Zahl, rund 15 000! — macht pro Jahr weit 5177 Tauſend. 1900 zählte 
man 150 886 Bienenſtöcke in Württemberg, 1912 ſchon 166 139. 

Der Leſer weiß vielleicht, daß ich ſeit Jahren in Wort und Schrift den Stand⸗ 
punkt vertrete, daß wir uns im Anfang einer — wärmetechniſch geredet — auf⸗ 
ſteigenden Zeitperiode befinden und tertiärzeitähnlichen Klima⸗, Tierverbreitungs⸗, 
Tierlebens Verhältniſſen entgegengehen. 

Dieſe Theſe, die ich vertrete, ſtützt ſich auf die verſchiedenſten biologiſchen Tat⸗ 
ſachen im ganzen Reiche der Natur, namentlich im Vogelreich; ſie ſteht im Ein⸗ 
klang mit der Reibiſch⸗Simroth'ſchen Theſe der Erdpendulation, die von Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor Dr. Simroth ausführlich in einem dicken Werke dargelegt worden iſt.““) 
Meine Gründe für die Annahme einer wiederkehrenden tertiärzeitähnlichen Periode 
habe ich eingehend in dem Buche „Vogeljahr“ beiprochen.**) Ich kann hier nicht 
alles wiederholen, was in dieſer Hinſicht beweiſend iſt; die Veränderung im bio⸗ 
logiſchen Charakter der Vögel (Zugvögel ſind Standvögel geworden, ſüdliche Arten 
— Girlitz u. a. — bürgern ſich bei uns ein, unſere Arten dehnen ihr Verbreitungs⸗ 
gebiet nach Norden und auf Gebirge aus), das Grünen und Blühen vieler Pflanzen 
den ganzen Winter über (nämentlich 1912/13, wo wir im Januar 1913 einen 
richtigen e hatten), die Abnahme der e e der Seen, des Waſſers 
überhaupt, die Tatſache, daß nach Neumanns Feſtſtellungen die nördliche Hemi⸗ 
ſphäre der Erde jetzt ſchn bereits — alleos in llem zuſammengerechnet — eine 
Reihe von Tagen die Sonne länger über ſich hat als die nördliche, ein Verhältnis, 
das ſich in den nächſten 10 500 Jahren auf zwei Dutzend Tage ſteigen wird — 
all dieſes ſpricht für die Wiederkehr tertiärzeitähnlicher Verhältniſſe. Reibiſch⸗Sim⸗ 
roth's Theſe der Erdpendulation legt dar, daß die Erde zwiſchen zwei gedachten 
Polen in längeren Zeiträumen hin und herpendelt; unſere Erdhälfte iſt diejenige, 
die ſich jetzt der Sonne 9 damit aus dem Waſſerteil des Nordens ſich ge⸗ 
wiſſermaßen hebt und in der Schwingung nach ſüdlicher Richtung ſich befindet. 
Dieſer Prozeß iſt die natürliche Fortſetzung des Geſamtprozeſſes, der mit der Dilu⸗ 
vialzeit einſetzte, indem die Eiszeit mehr und mehr zu ſchwinden begann, das Klima 
ſich erwärmte und langſam wieder der rückläufige Weg zur wärmeren Zeitepoche 
(Tertiärzeit) ſich anbahnte. Alſo nur die Fortſetzung des ſeit lange wirkſamen. 

Auf dieſer Linie bewegt ſich die Vermutung, die ich in die Frage der Titel» 
überſchrift gelegt habe. 


1 „Die Pendulationstheorie“, Leipzig 1907. 

*) Im Verlag von Julius Kühkopf in Korneuburg hat Pfarrer Wilhelm 
Schuſter in Obergimpern einen ſtattlichen Band erſcheinen laſſen: „Das Vogel- 
jahr. Ornithologiſche Monatsbetrachtungen mit angefügten Monatsnoti en. Zwanzig 
Jahre Vogelbeobachtungen aus meinem Vogelforſcherleben in Deutſchtand, Oeſter⸗ 
reich und ſämtlichen angrenzenden Ländern Europas.“ Das Buch enthält als An⸗ 
hang eine Ornis des Mainzer Beckens und einen Bilderſaal der Ornithologen ſowie 
viele Abbildungen (460 Seiten, Preis 5 Mark). Ein bekannter Württemberger Or⸗ 
nithologe St. A. B. in H. urteilt in einer Rezenſion des Buches über die hier in Frage 
kommende Theſe: „Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch die Spezialität des Verfaſſers 
nicht unerwähnt bleibt: die von ihm aufgeſtellte Lehre, daß ornithologiſche und ento⸗ 
mologiſche (Entomologie das iſt Inſektenkunde) Anzeichen für die Wiederkehr einer 
tertiärzeitlichen Verbreitung der Vogel- und Tierwelt überhaupt vorhanden ſind, 
daß wir mit anderen Worten einer wärmeren Zeitepoche entgegengehen, welche eine 
Umwälzung im biologiſchen Charakter unſerer Vogelwelt und ebenſo auch in der 
geographiſchen Verbreitung der Arten heraufſühren wird. Hierauf kann hier des 
näheren nicht eingegangen werden. Soviel iſt aber zu ſagen, daß Schuſter dieſe 
ſeine Theſe mit ſo reichhaltigem Beweismaterial im beſprochenen Buche und anderen 
Ortes belegt hat, daß ihr beizupflichten iſt.“ 
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Simroth hat viele Erſcheinungen ſogar im ſozialen Leben der heutigen euro⸗ 
päiſchen Menſchheit als Folge der Erdpendulation feſtgenagelt. So erklärt er die 
Verwendung von Schlitten in Mittelmeerländern (Madeira u. a.) als den Ueberreſt 
einer Sitte, die mit der Pendulation von Norden nach Süden gedrängt wurde. Das 
auffällige Erwachen der Japaner in neueſter Zeit hängt mit der polaren Pendu⸗ 
lation zuſammen, welche dieſen Oſtflügel der Erde, nachdem er während der Eis⸗ 
zeit weiter nach Süden hinabgedrückt war, wieder unter die Breitegrade bringt, 
die in Europa der Entwickelung der Menſchheit ſo günſtig waren (wenn wir nämlich 
Pendulation nach ſüdlicher Richtung haben, hat der Oſtflügel der Erde polare Pendu— 
lation, alſo entgegengeſetzte). N 

Nun wird man wohl ſagen: Die Bienenzucht bei uns nimmt zu, weil ſie jetzt 
mehr gehegt und gepflegt wird, nämlich ſyſtematiſch; mehr als in früheren Zeit⸗ 
läuften. Das iſt ganz richtig und recht ſchön. Wer hat ſich der Bienenzucht früher 
merklich angenommen? Nicht viele Leute! Aber der Menſch tut nun doch gemeiniglich 
nur das, was ihm Vorteil bringt. Das fördert, das pflegt er. Bringt ihm denn die 
Bienenzucht jetzt mehr ein wie früher? Allerdings. Das hat ſeinen Grund erſtlich 
in der beſſeren Pflege, die dem Bien jetzt ſyſtematiſch zuteil wird, dann aber auch 
darin, daß der Bien ſelbſt mehr einträgt als früher. Warum hat aber der Bien 
beſſere Zeiten? Weil ſich die Klimalage zu ſeinen Gunſten verändert. Alſo ſind 
wir glücklich wieder auf dem alten Thema angelangt, von dem wir ausgingen: 
Klimaveränderung und Zunahme der Bienen zucht. 

Wenn wir uns nicht täuſchen und dem wirklich ſo iſt, wie 
vermutet oder dargelegt, jo ſteht der Bienenzucht eine große 
gute Zukunft bevor. N 

Der Ertrag von einem Bienenſtock war 1900 durchſchnittlich 7,01 Kilo, alſo 
über 14 Pfund. Und ſelbſt das total verregnete Mißjahr 1912 — Rückſchläge gibt 
es immer! — hat immer noch ganze 2 Pfund auf den Stock gebracht. Das Jahr 
1911 brachte an Wärme, ja Hitze des Guten ſchon faſt zu viel; dieſer auffällige 
Vorſtoß in eine wärmere Zeit hinein war ſelbſt dem wärmeliebenden Tierchen noch 
etwas ungewohnt, namentlich aber den Pflanzen, die, noch nicht akklimatiſiert, ver⸗ 
trockneten, weil ſie verdurſteten, und darum wenig Honig brachten. Nur die Fichten 
mit ihren tiefen Wurzeln honigten 1911 ſtark, die Bienen trugen vorwiegend ſolchen 
Honig ein, und die Folge war, daß ſie bei dem erſten Reinigungsflug 1912 außer⸗ 
ordentlich ſtark die ganze Umgebung des Bienenhauſes mit farbigem Kot (von 
Fichtenhonig) bemalten. Auch zeigte ſich das warme Jahr 1911 inſofern noch deut⸗ 
lich an, als verſchwindend wenig Bienen über Winter ſtarben, indem ſich noch im 
Spätſommer und Herbſt 1911 lauter kräftige Jungbienen bilden konnten, die gut 
überwinterten. . 

Von dieſem Geſichtspunkt betrachtet, will mir auch ſcheinen, als ob die Ver- 
wandlung der Stöcke mit unbeweglichen in ſolche mit beweglichen Waben doch nicht 
allein von der beſſeren Handhabung und Rentabilität der letzteren abhängt. Unſere 
Bienen überwintern jetzt beſſer als früher und ſo iſt der ausgiebige Abtötungsprozeß 
vor dem Winter — wie er früher beliebt war — nicht mehr nötig. Ich glaube, 
daß ſich auch mit daraus die Angabe der Statiſtik erklärt: 1911 noch 55973 Stöcke 
ohne bewegliche Waben, 1912 nur noch 19 7911! 


Die diesjährige Honigernte und der vermutliche Honigabſatz. 
Von Franz Tiedemann, Golm b. Oertzenhof i. M.-Str. 


Die Kriegsfackel iſt hineingeworfen mitten in unſere friedlichen Dörfer und 
Städte. All Deutſchland iſt aufgeſtanden gegen den Feind im Weſten und Oſten, der 
unſere Ehre und Selbſtändigkeit antaſten will. Mit hoher Siegeszuverſicht ſind 
unſere Truppen, unſere Reſerven, Landwehr und Landſturm ausgezogen, und nur 
ein Gedanke beſeelt ſie alle: Wir müſſen und werden ſiegen! Still iſt es auf 
den Fluren. Der geſchäftige Landmann hat die Sichel und den Pflug mit dem 
Schwerte vertauſcht. Verlaſſen ſind die Werkſtätten und Fabriken. Statt der dröhnen⸗ 
den Hämmer in friedlicher Werktagsarbeit ein anderes Dröhnen drüben an Frank— 
reichs und Rußlands Grenze. 150 000 Bienenzüchter zählt unſer liebes deutſches 
Vaterland. Wie viele von ihnen werden auch Haus und Herd und Bienenſtand ver- 
laſſen haben, um ihrem Vaterlande zu dienen! Wie ſteht's da um die deutſche 
Honigernte? Freilich, die erſte Ernte aus der Frühtracht iſt geborgen — 
hoffentlich! — Aber wie iſt ſie ausgefallen? Das Jahr 1914 iſt ſchlechter 
als das Jahr 1913, das bekanntlich nicht zu den guten Honigjahren zu 
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rechnen iſt. Der Ueberſchuß pro Volk wird durchſchnittlich mit 12 Pfund 
angegeben, ein Quantum, das nicht genügt, um die Imkerei als rentabel erſcheinen 
zu laſſen und das erſt recht nicht ausreichend iſt, unſern deutſchen Sal zu 
behaupten. Und nun das Jahr 1914. Bisher liegen keine allgemeinen Zahlen d ar⸗ 
über vor, wie hoch das Ernteergebnis in dieſem Jahre iſt. Aber die Stimmen von 
Nord und Süd und Oſt und Weſt laſſen darauf ſchließen, daß wir mit unſerer dies⸗ 
jährigen Honigernte um ein bedeutendes hinter 1913 zurückbleiben. Dieſer Unter⸗ 
ſchied wird noch größer, wenn man bedenkt, wie die Spättracht aus Buchweizen 
und vor allem Heide nicht oder nicht voll ausgenutzt werden kann. Denn viele 
von unſern Heidimkern und Wanderimkern, deren einzige Honigernte die Heide⸗ 
blüte ausmacht, die häufig ſehr reiche Erträge liefert, ſind heute auf Rußlands 
oder Frankreichs Feldern zu einer andern Ernte berufen. Wir müſſen uns 2 
damit abfinden, daß wir in dieſem Jahre eine Ernte zu verzeichnen haben, 
nicht entfernt der vorjährigen gleichkommt und die uns noch wieder um ein be 
deutendes Stück abdrängt von der Behauptung des Honigmarktes. Und dennoch 
wird es trotz der beſcheidenen Ernte zunächſt mit dem Abſatz wegen der Kriegslage 
unſeres lieben Vaterlandes ſeine Schwierigkeiten haben. Ich bin es gewohnt ge⸗ 
weſen, größere Mengen Honig an Dellikateſſenhändler, Hoflieferanten abzugeben. 
Augenblicklich liegt aber Handel und Wandel ſtill. Das iſt für den Imker, der auf 
dieſe Einnahme rechnet, und rechnen muß, kein leichter Stand. Aber die Lage wird 
ſich beſſern. Wir dürfen doch mit freudiger Hoffnung in die Zukunft blicken, daß 
Deutſchlands Krieger bald wieder zurückkehren werden zu ſegensreicher Friedens- 
arbeit. Und früher wird auch keine Beſſerung des Honigmarktes eintreten. Dann 
aber dürfen wir hoffen, daß eine große Preisſteigerung eintreten wird. Es wird 
daher jeder Imker gut tun, ſeinen Honig jetzt nicht um jeden Preis an den Mann 
zu bringen, ſondern ruhig abwarten, bis beſſere Zeiten kommen. Ich bin dann ber 
Ueberzeugung, daß uns die Imkerei trotz der ſchlechten Ernte dennoch einen — wenn 
auch keinen ausreichenden — Gewinn bringen wird. 


Eingeſandt. 


Sellnrod, 16. Aug. Der Auguſt brachte uns in den letzten Tagen ſehr ſchönes 
Wetter, meine Bienen haben noch ziemlich Honig eingetragen, aber nicht zum Schleu⸗ 
dern, denn derſelbe muß den Bienen bleiben für den Winter, denn auf Zucker allein 
wintere ich meine Bienen nicht ein. 

Von vielen Bienenſtänden iſt der Pfleger jetzt fürs Vaterland in den Krieg 
gezogen. Ich habe auch drei Stände übertragen bekommen. Ich halte es für Pflicht 
eines jeden zu Hauſe bleibenden Imkers, daß er die Bienen ſeines Nachbars, welcher 
ins Feld fürs liebe Vaterland muß, gut einwintert, damit ſich derſelbe, wenn er 
glücklich heimkehrt, auch wieder nächſtes Jahr an ſeinen Bienen freuen 9 

Funk. 


Sragelaften. 

R. in B. Da das Volk Ihrem Schreiben nach ſchon lange drohnenbrütig iſt, ſo 
opfern Sie keine Reſervekönigin mehr, hängen Sie das Volk auf den Wabenbock und 
kehren Sie es vor dem Stande ab. Die Bienen mögen ſich bei andern Stöcken cin» 
betteln. Uebrigens ſind es alte Bienen, die gar keinen Wert mehr haben. 

K. in d. Die jungen Waben mit Honig hängt man in den Kopf des Volkes. 
Sie werden dann im nächſten Jahre beſtiftet und dadurch ſtark. Es gibt die beſten 
Honigwaben für das nächſte Jahr. 

D. in w. Ich habe mit dem Sonnenwachsſchmelzer ſehr gute Erfolge erzielt und 
bei den heißen Tagen. ſämtliche alte Waben ausſchmelzen laſſen. Es gibt hierbei 
prachtvolles Wachs. Der Preis ſtellt ſich, je nach der Größe, auf 15 —20 Mark. 
Wollen Sie ihn ſelbſt anfertigen, dann kommt er natürlich billiger. 

M. in St. Durch den unſeligen Krieg ſtockt der Honigabſatz vollkommen. Doch 
unter keinen Umſtänden verſchlendern, es wird auch wieder beſſer. 

v. in m. Vereinigen Sie die Völker, wie Sie es im Kurſus geſehen haben, 
vergeſſen, Sie aber nicht die Brutwaben zuſammenzuhängen. 

St. in mk. Ich habe den Zucker in Groß Gerau beſtellt und wurde mir von der 
Fabrik mitgeteilt, daß derſelbe sum Verſand fertig tet. 

N. in R. Ich habe von der Linde noch nie einen Ertrag gehabt. Es ſcheint, als 
ob ſie auf dem Baſaltboden überhaupt nicht honigt. Uebrigens war ſie und die 
Akazie in dieſem Jahr bei uns vollſtändig erfroren; nicht eine Blüte war zu ſehen. 
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Imkers Umſchau im In⸗ und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗ Bensheim. | 

Die elektriſche i e im Bienenſtande. Der Bienenzüchter, welcher abends 
oder gegen Abend in ſeinem Bienenſtande arbeiten will, bedarf des Lichtes. Insbe⸗ 
ſondere beim Füttern hat man bisher eine Laterne hierzu gebraucht. Jetzt benutze ich 
eine elektriſche Taſchenlampe, die eben in jedem Hauſe in Gebrauch iſt. Mit Hilfe 
einer ſolchen Lampe ſieht man ſehr gut das Bienenvolk und es fliegen keine Bienen 
(wie das bei der Laterne der Fall iſt) nach dem Zylinder der Laterne. Ich habe die 
Ueberzeugung gewonnen, daß die Bienen gern das elektriſche Licht lieben. Mit einer 
elektr. Taſchenlampe kann man ſchnell Licht und Dunkelheit ſchaffen. Würth. 

Völker, die jetzt noch friedlich mit den Drohnen ee und keine Anſtalten 
treffen, dieſelben abzutreiben, ſind dringend der Weiſelloſigkeit verdächtig oder gar 
ſchon e Da muß eine eingehende Unterſuchung ſofort vorgenommen 
werden. Weiſelloſe ſollen in ſolch fortgeſchrittener Zeit nur durch Zugabe einer be— 
reits befruchteten Mutter geheilt werden. Im Herbſte ſind vorzügliche Weiſel um 
verhältnismäßig billigen Preis aus Züchtereien zu haben. Drohnenbrütige Völker 
vereinigen wir am beſten mit weiſelrichtigen. Sie haben der Mehrzahl nach ſchon 
alte Bienen, die den Winter ſchlecht oder gar nicht überleben würden. 

Kurze Dorfchläge zur Vorbereitung auf die Einwinteräng. Nur jtarfe Völker kom⸗ 
men in den Winter. Jedes Volk muß beſtimmt weiſelrichtig fein. Jedes Volk muß 
gut 6—8 Ganzrahmen oder doppelt ſoviele Halbrähmchen ausgiebig belagern. Die 
Futtervorräte werden ſo reichlich bemeſſen, daß das Volk gut bis in den April des 
nächſten Jahres hineinreicht. Es iſt darauf zu ſehen, daß die Wohnung trocken und 
warm hält, jo ſchreibt der „Würzb. Prakt. Wegw.“. Das Füllmaterial iſt herzu⸗ 
richten, darf aber erſt verwendet werden, wenn der Winter tatſächlich ſeinen Einzug 
gehalten hat. Vom Jahne der Zeit ſchwer mitgenommene Strohkörbe ſind jetzt 
ſchon mittels ſteinfreien Lehms auszubeſſern. 

Beim Einengen der Bienen behufs Vorbereitung zur Einwinterung möge auch das 
Augenmerk auf den Drohnenbau gerichtet werden! Waben, welche zu viel Drohnen- 
zellen enthalten, werden unter allen Umſtänden ausgehängt. Sind ſie noch gut 
erhalten und nicht zu alt, können ſie nächſtes Jahr im Honigraume noch Verwendung 
finden. Andernfalls werden ſie eingeſchmolzen. Wir begünſtigen im allgemeinen 
den Drohnentrieb viel zu viel auf Koſten des Honigertrages. 

(„Würzb. Pr. Wegw.“) 


An die Mitglieder des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Liebe Imkerfreunde! Krieg iſt über uns hereingebrochen! — So mancher Imker⸗ 
freund, der noch das fröhliche Feſt in Mücke mitfeierte, er ſteht draußen im Feindes— 
land, um unſer geliebtes Vaterland, um „Deutſche Ehre gegen die zu verteidigen, 
die uns das Schwert in die Hand drückten. Sein Bienenſtand iſt verwaiſt. — Kriegs⸗ 
jahre bedeuteten immer einen Niedergang der Bienenzucht, und wenn wir, die wir 
den heimatlichen Herd beſchützen dürfen, uns dieſer Verwaiſten nicht annehmen, ſo 
werden tauſende von Völkern verhungern. — Sei deshalb jeder Bienenzüchter be: 
LE daß kein Volk zu Grunde gebt, unſere Freunde, das Vaterland werden es uns 

anken! 
5 Ihr aber, die in den heiligen Kampf gezogen, wünſchen wir eine glückliche 
ückkehr 

Leihgeſtern, den 18. Auguſt 1914. Buß. 


Sektionsberſammlungen. 


Iweigverein hitzkirchen. ln ia Sonntag, den 6. September, 3 Uhr, bei 
Neubert in Hettersroth. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Amt Sgerichtsſekretärs 
Gibbert-Birſtein. 2. Verſchiedenes. Der Vorſitzende. 

Sweigpverein Müde und Umgegend. Verſammlung Sonntag, den 27. September, 
nachmittags 3 Uhr, bei Aug. Beiſt Mücke. Tagesordnung: Berichterſtattung über 


die 53. Wanderverſammlung. Philippi. 
Bezirk Mainz. Verſammlung am Sonntag, den 13. September, n 3 Uhr, 
in Zahlbach bei Herrn Heinz „Zum Römerberg“. Tagesordnung: „Beſprechung 


von Fragen aus der Praxis. 2. Verſchiedenes. 3. Standſchau 015 Herrn Lehrer 
Seib. Erhebung der Beiträge. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Roth 
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: Reelles Futtermittel Fruchtzucker : . 


= ohne Honigzusatz, den jeder Imker selbst zusetzen kann und . 
dann keinen Geheimmittelnutzen bezahlt. Seit 29 Jahren 5 


» zur Triebfütterung und Einwinterung bestens bewährt. a 
z m 


Muster und Prospekte gratis. 
8 Probekännchen von 4 kg netto Mk. 3. — inkl. Kanne franko. . 
5 Offerte für größere Bezüge gern zu Diensten. 


: Fruchtzucker- Fabrik Frankfurt a. M.: 


C. F. Gdettler, Frankfurt a. M. 166 8 


. 


900 600 Riejennöter| 5 


v. 15./9. a m. gef. ig. befr. 
Kön., 6—7 Pfd. 5 Mk., Kiſte frei, 
800 Heidevölker, 4 — —6 Pfd. 4 Mk., 
Kiſte frei. 11tes Volk gratis. 
400 jg. befr. König. a 1 Mk. franko. 
Wachs 1.60 Mk. Honig, Phacalia 
lt. Liſte. 500 beſte Korbvölker vom 
1./4.— 15./5. a 15 Mk. 600 95 
ſchnuckenlämmer v. 15./5.— 

à 10-14 Mk. Gar. leb. Kar naht 
Reelle Bedg. Feinſte Referenzen.!“ 


Evers, Großimker, Zeven. 
Königinnen 


naturreinen, goldgelben 


Bienenhonig 


per Zentner 73—78 Mark. Poſt⸗ 
kolli 9 Mark franko. Offerten 
unter „Honigverſand 1.“ an 
die Expebition der „Biene“. °° 


Schweiz. Kön.⸗ Stundb. 


gibt ab aß Mk. E. Kellermann, 
Heßloch (Rheinheſſen).“ 


Um meine Ware bekannt zu geben, 
verſende nachſtehende Gegenſtände 
franko. Bienenhaube in hochfein. 
Ausführung mit doppelfädig. Roß⸗ 


12. Verfandjahr. 12. Verſandiabr. 


Edel: Königinnen 


nur aus bewährteft. Stöd..g.diesj. 
befr., v. 10. Diai— Juli Mk. 3.20, 
v. 1. Juli —1. Oktober Mk. 2.80. 
Garantie für lebende Ankunft. 
Verſand ſofort mit Zuſatzkäfig und 
Gebrauchsanweiſung. 


Schweizer Rafelöniginnen 
unbefruchtet Mk. 1.50, ſtandbefr. 
Mk. 3.50, v. 1. Juni auf der 
1100 Meter hohen Belegſtation 
befr., Mk. 6.50. Letztere kann ich 
nicht immer ſofort liefern, bitte 
deswegen 10 Tage voraus zu 
beſtellen. 
E. Heinrich, Bienenwirtſchaft, 
Münſter i. Elſaß(Heidenbachhof). 


Bienen⸗Wohnungen 


mit vorzüglicher Strohpreſſung 
— keine Holzkäſten — vollſtandig 
eingerichtet empfiehlt 9. 


Johann Arnoldt 
Prichſenſtadt (Unterfranken). 
Zeugniſſe v. Imkergrößen zu Dien⸗ 
ſten. Preisliſte gratis und franko. 
Goldene u. ſilberne Medaillen. 


Verkaufe 


bilige Bienenvölker 


mit und ohne Wohnung. (Breit⸗ 
waben nach Alberti.) Zwei deutſche 


sch warmfauler Honigrasse 
echt deutſcher und Schweizer Ab⸗ 
ſtammung, Zuchtmütter, auf Be⸗ 
legſtation von erleſenen Drohnen 
befr., pr. St. bis l. Aug. 4 Mk., 
dann 3.50 Mk. Eine auf Beleg⸗ 
ſtation befruchtete Königin koſtet 
1.50 Mk. mehr. Volle Garantie. 
Schwärme mit diesj befr Raſſe⸗ 
königin im Juni und Juli billigſt. 


Jak. Knapp, Gernsheim d. Rh. 2 


Lehrer i. P., Leiter der Belegſtation 
des rheinheſſiſchen Vereins.“ . 


heebitbienenſhwärne 


mit abgeſperrten Königinnen 
3.40 Mk. und 4 Mk., einzelne befr. 


Königinnen 1Mk., ſowie echte ital. Ein Poſtkolli 
Bienenſchwärme 8 Mk. Stelle for 25546 um 2.30 Mk. Ein Poſtkolli 


weit mein Vorrat reicht, von Mitte, 

September ab dem Verkaufe aus. 

Von 4 Schwärmen an erfolgt 

Franko. Zuſendung. 
frühzeing erbeten. 

C. Burgdorf jun., Dungelbed 


bei Peine (Hannover). 4 
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haareinſatz und ſelbſtſchließendem 
Rauchloch 1.85 Mk., mit beſter 
Pocketing⸗Kapuze 2. 20 Mk. Der gl. 
mit Drahtgewebe 1.75 Mk. Tüll⸗ 
ſchleier, hel, mit Roßhaareinſab, 
ſehr ſchön, 1.80 Mk. Imkerhand⸗ 
ſchuhe „Unerreicht“ aus weichem 
braunen Nappaleder mit leinenem 
Schutzärmel 3.50 Mk., „Siege⸗ 
nia“ aus weichem weißen Leder 
2.90 Mk., wirklich unverwüſtlich. 
Desgl. aus dehnbarem Gummituch 
2.75, 2.50 und 2.25 Mk. Waben⸗ 


Königinnen 14 à 2 Mk. heiſer, 
Haßloch bei Rüſſelsheim a. M. r 


Frankenthaler 
Zucker⸗Offerte 


Da die Zuckerfabriken von der 
Kriegsklauſel Gebrauch kgemacht 
haben und den Zucker nur unter 
erſchwerten Bedingungen liefern, 
worüber in unſern Burcaus jeder⸗ 
mann die Dokumente zur Einſicht 
zange, fein poliert, mit Feder zur Verfügung ſtehen, müſſen wir 
und Nutenreiniger 1.25 Mk. Ent: | den Zuckerpreis um 2½ Pfennige 
deckelungsgabel „Reform“ mit pro Pfund auf vergällten, ſowie 
3 Reſervenadeln 1.20 Mk. 3 Ab. auch unvergällten Zucker erhöhen. 
ſperrgitter aus Holzrundſtäbchen Die bereits cingeiroffenen Auftrage 
23 * 11 oder 25 K 11 1.10 Mk. bitten wir zu wiederholen, ſoweit 
Rähmchenholz die Beſteller mit der Erhöhung eine 
verſtanden ſind. Eine neue Aus⸗ 
ſtellung der Scheine iſt nicht nötig. 
Beſtellungen erbitten wir baldmög⸗ 
lichſt. Rechnungsbeträge müſſen 


zugeſchnittene Rähmchen, Nor⸗ 
malmaß, 2.60 Mk., alles franko. 
Preisliſte frei. 139 


Aufträge Poſtſcheck- Konto Köln 15 338. vorher per Poft eingefandt werden. 


Vereinen und Händlern Rabatt. 


W. Bottenberg, Zeppenfeld 
bei Neunkirchen, Bezirk Arnsberg. 


9. Bodenheiner⸗Darmſtadt 


Kolonialwaren en gros. 
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Filztafeln 


aus Ia. Haarfilz, ausgezeichnet 
zum Erwärmen der Bruträume, 
25 mm did, für Normalmaß 
24 40 em oder für Frenden⸗ 
ſteinmaß 23 x 35,5 em per Stück 
65 Pfg. Es wird jedes ander: 


Maß ſofort geliefert. 171 
Bei Abnahme von 500 Stück 
5% u. 1000 Stück 10 / Rabatt. W. Bottenberg, 


Bei größeren Poſten bitte Zeppenfeld bei Neunkirchen, 
beſondere Offerte einzuholen. Bezirk Arnsberg. 


Casp. Taprogge = 


Metallwarenfabrik 115 
Neheim an der Ruhr. 


Sämtliche 
Bienengerätſchaften 


Bertas Lieblingswaben, 
Honig: Schleudern 
verſchied. Syſteme, 

(Bußſche Frei⸗ 
ſchwung⸗Schleuder) 
in größter Auswahl 
Silberne Medaille 

Hersfeld 1912 


Carl Grebe, Hersfeld 


Lingplatz 10 Telephon 100 
Gegründet 1877 


un — 


— — 
—— SR 


Honigpläser £ 


—  ° 
— 


mit Schraͤubdechel! $ 3 
und Einlagen 


1 Pfd. Mk. 7.50 


5 f 15.80 An 
per 100 Stüc. 


Sie benutzen 


kein anderes Gitter mehr, 
wenn Sie erst mein 


Ideal- 


Absperrgitter 


aus Drahtstäben kennen. 


70 


Ein Versuch führt zu 
dauerndem Gebrauch. 
Lieferung in jeder Grösse. 
Verlangen Sie heute 
noch Gratis-Prospekt. 


Heinrich Linde, 
Hannover, Wörthstr. 


Garantiert reinen 


= giiteneöhlener- Honig 


verkauft das Poſtkolli zu 9 Mk., 
größere Poſten billiger 186 
Otto Boſch, Imkerei u. Hong 
verſand, Mühlhauſen, O.⸗A. 
Geislingen (Württemberg). 


Inkerei 


haben Sie, 


200 Heidvölker 


mit j. befr. Königin vom 15. Sept. 
an 4-5 Pfd. inkl. Verp. n. 3,25 Mk. 


Rieſenvölker 
6-7 Pfd. inkl. Verp. nur 4.50 Mk. 
B. von Bremen, Imkereibeſitzer, 
Himmelpforten (Kreis Stade, 

Provinz Hannover). 


Haben Sie Milchvieh? 


dann benutzen Sie vorteilhaft 
eine Milchzentrifuge „Frede“, 
entrahmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
an Hauptlutalog gratis.“ 

Be Zentrifugenfabrik. 
weh chen in Westf., Ur. 62. 


Nackte Heidevölker 


5 Pfd. Bienen zu 4 Mk., bei 
10 Stüd 1 gratis. Königinnen 
a 150 Mk. Verſand im Sep⸗ 
tember gegen Nachn. Proſpekt 
fr. u. gratis. Großbienenzüuchterei 
Gg. Rüter. Welle Kr. Harburg. ver 
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Beſte der Königinnen 


aus Belegſtation: Frigga, Neger 
uſw. Mai 4½, Juni 4, Juli bis 
September 3 Mark. 


Schwärme 


vom 15. Juni ab A 2,50 Mark. 
Eckert, Bauſchheimb. Mainz. 


Vergeſſen Sie nicht, 


ſich bei Beſtellungen auf die 
„Biene“ zu beziehen. 
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= wenn Sie mit 
Bienen⸗Veranda unzweckmäßi⸗ 
gen oder ungenau gebauten Bie⸗ 
nen⸗ Wohnungen und „Geräten 
arbeiten Ich liefere Ihnen nur 
zweckmäßige, in langjähriger prak⸗ 
tiſcher Erfahrung erprobte Beuten 
und bienenwirtſchaftliche Geräte 
in ſauberſter und genaueſter Aus⸗ 
führung äußerſt preiswert. Illuſtr. 
Preisliſten ſtehen gratis u. franko 
zu Dienſten. 


Heinrich Schmincke 3 


Holzwarenfabrik in Sachſenberg 
(Fürſtentum Waldeck). ““ 


Wie schon seit 40 Jahren bei meinem Vater, 80 
stehen auch heute noch die 


Keck schen Bienenwohnungen 


an der Spitze als die bestbewährten Bienenwohnungen 
aus nur sauber und exakt gepressten Strohwänden. 


Alle zur Bienenzucht nötigen Geräte. 
Preisliste 


an jedermann franko! 


Rudolf Keck, Gedern, Oberh. 


Bienengeräte-Fabrik. 


zu; u 


Spezinlfabrit für Bienenwohnungen und Geräte von Georg Kraft 


in Allendorf, M.⸗W.⸗Bahn, Kreis Kirchhain 

25 jährige Erfahrungen Höchſte Auszeichnungen 

i. J. 1913: Berlin, Hanau, Weinheim: 1. Preiſe u. ſilb. Medaillen 
empfiehlt 


Bienen- Wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden und Holz, als Normal-, Rhein: 

heſſiſches und Badiſches Maß, ſowie aller 1 Pavillons i in 

jeder Größe, Kunſtwaben, Königinzuchtkäſten, fertige Rähm⸗ 

chen, auch in Teilen und Stäben, Honigſchleudermaſchinen. 
Alle zur Imkerei nötigen Geräte. 

Millionen Bienen bleiben den Bienenzüchtern durch Benutzung 


Ganz neu! 
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Tränken im zeitigen Frühjahr. Zur Spekulativ- und Maſſen⸗ 
fütterung, ſowie auch als Schwarmfänger eingerichtet. An allen 
Bienenwohnungen leicht anzuhängen. Beſchreibung in meinen 
Bienen-Veranda Preisliſten, auf Verlangen umſonſt und frei! 


Tätige Vertreter geſucht! u 


— EEE 


Viele Jahre ausgeprobt u. bewährt! 


\ 


Illustriertes Preisbuch 
versendet gratis die 


Süddeutsche . 
Bienengeräte- Fabrik 
Chr. Graze 
Endersbach h Stuttgart. 


Höchst prämiiert. 


Nackte Aaſſe⸗Bienenvslker 


ohne Betäubung abgetrommelt, mit junger, befruchteter Königin, vom 1. Sept. einzelne Kolonien 
bis 3 Pfund ſchwer 3 Mk. in Doppelkaſten für 2 Völker 6 Mk., vom 16. Sept. an 10 Pfund 
ſchwere Poſtkolli zu 4.50 ME. inkl. Packung, 11. Volk gratis. Mit import., italien. Königin 
2.50 Mk. mehr. Edelkönigin mit Begleitbienen zu 1 Mk. und 1.50 Mk. Ital. x 2 Mk. franlis 
Garantie für Geſundheit und lebende Ankunft. Anfragen gegen Rückporto. * 


C. F. Schulz, Harburg -Lauenbruch. 
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Druck und Expedition: Brühl' ſche Univ. Buch⸗ und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


meiner Veranda erhalten. Geſichertes Abſperren u. gleichzeitiges 
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Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1’, Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jährlich ME. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Berbandsgebietes er» 

halte beſondere Vergünſtigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertlonspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pig. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 


Nr. 10 Oktober 1914 52. Jahrgang 
An die heſſiſchen Imker. 


Auf meinen Aufruf in voriger Nummer betr. Honigſendungen an die 
Verwundeten, ſind mir verſchiedene Zuſchriften zugegangen, wohin derſelbe 
geſandt werden ſoll. Nach meiner Anſicht müßten die Kreiſe Gießen, Als— 
feld, Lauterbach ihre Sendungen an Herrn Buß ſchicken, der ſie dann an 
das Lazarett in Gießen weiter gibt. Der ſüdliche Teil der Provinz könnte 
an mich ſchicken und ich würde den Honig dann an die großen Lazarette in 
Hanau ſenden. Starkenburg könnte an Herrn Dickel ſenden und Rheinheſſen 
an Herrn Bürg. Gräſer in Albig. Ich bin überzeugt, daß die Herren ſich 
gerne der Arbeit unterziehen. Ein 2-Pfund⸗Glas, gut in einem Zigarren⸗ 
käſtchen verpackt, kann jeder Imker einſenden. Es iſt dies eine kleine Gabe, 
aber es gäbe immerhin ſchon eine ganz ſchöne Summe, wenn. jeder bei⸗ 
ſteuert. Wir müſſen alles tun, um unſern lieben Verwundeten ihre Lage 
zu erleichtern. Henſel. 


Krieg! 
Gott mit Euch, Ihr Imkerbrüder, die Ihr hinauszieht für des Vaterlandes 
Schutz und Ehre! n 
Gott vergelt es Euch, Ihr Zurückgebliebenen, die Ihr der verwaiſten Völker 
Euch annehmt, daß kein Volk verloren geht! 
Deutſchlands Imker, vergeßt unſere lieben Bienen nicht! . 
Poſen, im Auguſt 1914. gez. Profeſſor Frey. 


Standſchau im Oktober. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Es iſt mir völlig unmöglich, in den nächſten Zeiten an dieſer Stelle 
kalt und nüchtern lediglich über Bienen zu ſchreiben, wo unſer Hoffen auf 
die Zukunft, unſer ganzes Sinnen und Empfinden, unſer banger oder 
freudiger Herzſchlag jenen unſerer Lieben angehören, die jetzt ſchon Ströme 
warmen Herzblutes gelaſſen haben, um die Grauſamkeit, Habgier und 
viehiſche Wolluſt unſerer zahlloſen Feindesſcharen von uns abzuhalten. 
Erſchiene mir doch das Nichtgedenken unſerer Angehörigen im Feindes— 
lande als eine kalte Lieb- und Herzloſigkeit im Geiſte der engliſchen Krä— 
merſeelen, bei denen der Herzſchlag im Kopfe liegt, und der nach dem 
Rechenexempel verläuft und arbeitet: Wenn wir noch weitere 100000 
Mann werben und ins Feld ſtellen, ſo koſtet das ſo und ſo viel, aber wir 
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werden 10 bis 20 Prozent Profit davon haben. Pfui über eine ſolche 
Nation! Um ihre Geldſäcke zu füllen, haben ſie ſeit Jahrhunderten „im 
Namen der Freiheit, Kultur und des Chriſtentums“ die Menſchheit der 
Erde in ſchlauer Berechnung unterjocht, und im letzten Grunde ſind ſie 
es, die das jetzige unſagbare Elend der Völker Europas herangezerrt 
haben, indem ſie bei ihren Hampelmännchen, den ehrgeizigen Franzoſen, 
unaufhörlich die Rachgelüſte und bei den Ruſſen die Ländergier anſpornten. 
Und warum das? Weil ihnen deutſcher Fleiß und deutſches Aufblühen 
im Ausland den eigenen Handelsvorteilen hinderlich im Wege zu ſtehen 
fe was ihr Weltherrſchaftsgelüſte und ihre Habgier nicht zulaſſen 
onnte. 

Aber ſo gewiß, als im deutſchen Volk, vom Kaiſer bis zum geringſten 
Mann herab, das Gefühl der Gerechtigkeit lebendig im Herzen arbeitet, 
ebenſo gewiß werden unſere Heere die Waffen nicht ruhen laſſen, bevor 
nicht unſere Befreiung und damit die der Völker von jedwedem Fluch 
errungen worden iſt, durch den engliſche Heuchelei und Geldgier das freie, 
menſchenwürdige Aufſtreben der Völker ſeit etwa zwei Jahrhunderten 
immer mehr niedergeknebelt hat. England iſt der wahre Feind der Deut⸗ 
ſchen, der edelſtrebenden Menſchheit! 

Seit dem 11. September hat ſich unſern Tapferen auf dem Kampf⸗ 

platz ein neuer Feind entgegengeſtellt: die Herbſtkühle und ⸗näſſe. Wie 
meine fünf Söhne (darunter zwei Schwiegerſöhne) zurzeit ſchreiben, machen 
dieſe beiden Feinde, trotz größter Ermattung, doch das Schlafen und da⸗ 
mit die Kräftigung für die Anſtrengungen des nächſten Tages faſt zur Un⸗ 
möglichkeit. Wer Angehörige oder Freunde im Felde ſtehen hat, der über⸗ 
ſchicke ihnen unter genauer Adreſſenangabe ſchleunigſt warme Unter- 
kleider, Leibbinden, Strümpfe uſw. In jeder Kaſerne des XVIII. Armee⸗ 
korps werden bei dem zugehörigen Erſatztruppenteil Päcke bis zu 5 kg zur 
baldigen Weiterbeförderung koſtenfrei angenommen. An kräftiger Ernäh 
rung fehlt es ihnen nicht. 
N Bei den Bienen bewirken Kühle und Näſſe keine Erregung, ſondern 
baldige Abſtumpfung der Lebenstätigkeit und damit auch der Stechluſt. 
Für die Praxis der Bienenzucht muß namentlich bei Vorbereitung der 
Einwinterung dieſer Umſtand gut ausgenützt werden. Gerade regneriſches, 
kühles Wetter (4 bis 8° R) eignet ſich ganz beſonders zur Vereinigung 
von ſchwachen Völkern mit ſtärkeren oder untereinander. Man ſchafft 
ſchon einige Stunden vorher Raum im Honig- oder Brutbezirk jener Völ⸗ 
ker, zu denen ſchwächere verbracht werden ſollen. Es ſoll damit erreicht 
werden, daß die Bienen ſich wieder ruhig zuſammengezogen haben bis 
zum Zeitpunkt der Vereinigung. Jetzt öffnet man dieſe Beute ſelbſt wie— 
der und ebenfalls recht behutſam die Beute, welche das ſchwache Volk 
enthält, deren Fenſter und überflüſſige Waben man auch ſchon einige 
Stunden vorher entfernt hatte. Langt man nun ohne Ruck und Stöße 
die bienenbeſetzten Waben heraus, ſo wird man vor allem bemerken, 
daß nur ganz vereinzelte oder gar keine Bienen abfliegen, während man 
ſie in die vorbereitete Beute oben oder hinten zuhängt. Es ſitzen dann 
auch nur vereinzelt Bienen an den Wänden, und die Herunterfallenden 
in der Wohnung kehrt man zuſammen auf ein Futterblech und wirft ſie 
den andern zu. 

Ich habe mich dabei niemals dann um die Königinnen bekümmert, 
wenn beide leiſtungsfähig waren. Iſt aber die eine abgelebt, ſo iſt es er— 
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forderlich, ſie vor der Vereinigung zu entfernen, da es ſonſt vorkommen 
kann, daß nicht ſie, ſondern die leiſtungsfähige abgeſtochen wird. Bringt 
man jedoch die zugehängten Völker in den Honigraum oder hinter das 
vorläufig als trennende Wand benützte Fenſter, ſo müſſen die Königinnen 
vor dem Einhängen ausgefangen werden, da ſonſt die beabſichtigte Ver⸗ 
einigung vereitelt wird, die Völkchen vielmehr als geſonderte Gruppen 
in demſelben Kaſten überwintern, wodurch immer der wahre Wert der 
Vereinigung in Frage geſtellt wird. 

Der Zweck der Vereinigung beſteht in Herſtellung der Fähigkeit der 
Bienenkolonien, den Unbilden ſtrenger Winter Widerſtand leiſten zu 
können. Das vermögen ſie für die Regel nur bei großer Volksmenge, 
da ſie die Wärmehöhe zur Erhaltung ihres Lebens ſelbſt erzeugen müſſen, 
die vor dem Untergang durch ſtrenge Kälte ſchützt. Dieſe Wärmehöhe— 
Erzeugung erfordert aber nicht nur reichliches Futter an Stellen, die 
ohne Wanderung zugänglich ſind, ſondern auch eine ſolche Menge von 
Bienen, daß ſie geringſtens 6 Halbwaben unter dem Futter dicht belagern, 
wobei auch bei tieferer Temperatur gleichzeitig die leeren Zellen beider⸗ 
ſeitig mit Bienen beſetzt ſind. ö 

Da die Bienen im ſtrengen Winter nicht wandern, ſondern ſich nur 
als gedrängte Maſſe vorwärts ſchieben, ſo muß bei Völkern auf kleinen 
Rähmchen beſonders darauf geachtet werden, daß die Rähmchen des oberen 
Stockwerks alle völlig ausgebaut ſind und die Zwiſchenräume der beiden 
Rähmchenreihen unter keinen Umſtänden über Smm von einander ent- 
fernt ſind. Hat man alte Wohnungen in Benützung, bei denen (wie das 
häufig zutrifft) die Zwiſchenräume mehr als 6 bis höchſtens 8mm be— 
tragen, ſo kann man dadurch dem Fehler abhelfen, daß man ſie aus⸗ 
füllt mit zugeſchnittenen Streifen alter Wachswaben vor der Auffütte⸗ 
rung der Völker. Die Bienen bauen ſie dann feſt, füllen ſie mit Futter, 
und die notwendigen Uebergänge auf die oberen Waben ſind hergeſtellt. 
Die Bienen zeigen während der Bauzeit die Fehlerhaftigkeit ſolcher Waben- 
verhältniſſe ſchon dadurch ſelbſt an, daß ſie regelmäßig ſo große Zwiſchen— 
räume mit Wachsbau ausfüllen und dadurch die Beweglichkeit der beiden 
übereinanderſtehenden Halbrähmchen aufheben. Schon aus dieſem Grunde 
iſt dem Anfänger anzuraten, daß er von vornherein die vorderen Teile 
der zu beſetzenden Normalmaßwohnungen mit 4 bis 6 Ganzrahmen aus— 
ſtattet, wodurch auch vorzunehmende Unterſuchungen im Brutneſt weſent⸗ 
lich erleichtert werden, da ſie nur die Hälfte der Griffe beim Wabenaus⸗ 
hängen verlangen. Wenn behauptet wird, man müſſe aus dem Brutneſt 
aus Geſundheitsrückſichten die alten Waben ausſcheiden, zumal da die 
Bienen in ihren Zellen kleiner würden, ſo iſt das ein ohne eigne Kontrolle 
übernommenes Vorurteil, das jeder Begründung entbehrt. Ich habe heute 
noch in einzelnen Brutneſtern Ganzwaben ſtehen, die vor 35 Jahren 
ausgebaut wurden, ohne daß ich irgend einen der behaupteten Uebelſtände 
wahrgenommen hätte. Sobald die wachſende Zellenverarmung für die 
normale Entwicklung der Brut irgendwie hinderlich wird, ſobald wird 
ſie auch für die einkriechenden Bienen ſtörend. Dann nagen ſie oft in 
einer Nacht alle dieſe Zellen ab und errichten neue auf den alten Böden. 

Die Auguſt- und 11 erſten Septembertage haben ſich infolge reicher 
Bodenfeuchtigkeit und Sonnenwirkung wenigſtens in unſerer Gegend für 
die Bienenbrutpflege außerordentlich gut angelaſſen. Die Tierchen fanden 
das nötige Reizfutter, und heute (19. Sept.), wo ich dieſes ſchreibe, finde 
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ich, daß es ganz unmöglich wäre, bei den meiſten Völkern ſchon jetzt 
die Winterauffütterung vorzunehmen, da ein zu beträchtlicher Teil der 
Waben noch mit Brut beſetzt iſt. Wenn uns dieſer Umſtand ſchon nötigt, 
die Auffütterung gegen die Regel erſt im Oktober vorzunehmen, ſo braucht 
uns das weiter nicht mit Beſorgnis zu erfüllen. Die gute Ueberwinterung 
wird auch ſelbſt noch durch die Novemberauffütterung dann erreicht, wenn 
ſie der tieferen Temperatur in ihrer Ausführung angepaßt wird. Wenn bei 
niederer Temperatur ſo oft die Klage laut wird: Die Bienen haben das 
Futter nicht mehr genommen, ſo iſt damit nur beſtätigt, daß die Ausführung 
den Temperaturverhältniſſen und ihren Wirkungen auf die Bienen nicht ent⸗ 
ſprechend vorgenommen wurde. 

Da dann die Bienen faſt regungslos im innern Wabenbau aneinander⸗ 
gedrängt ſitzen, jo müſſen ſie dort aufgeſtört werden durch die warme Futter- 
löſung ſelbſt. Bei einer Temperaturtiefe unter — PR. muß man den 
Wabenbau entfernen, bis man auf Bienen ſtößt. Jetzt werden die Bienen, 
Waben und Stockwände tüchtig mit der warmen Zuckerlöſung an— 
genäßt, ſo daß ſie bis zum Stockboden herabträufelt. Werden dann die 
entfernten Waben raſch wieder zugehängt, das Futterblech unter den 
Wabenbau geſchoben, die umgeſtülpten gefüllten Flaſchen auf die hintere 
Hälfte des Blechs geſtellt und an die letzten Waben angelehnt, dann kann 
man die Stocktüre unbeſorgt ſchließen. Die Bienen finden bald das Futter 
und tragen es auf. Sit die Temperatur über — 4°, jo genügt es, mit der 
tüchtig genäßten Feder Zuckerlöſung zwiſchen die Spalten der Rahmen 
und Waben einzuſchnellen, ſo daß die dann dort noch ſitzenden Bienen ge— 
troffen werden. Ob das erreicht iſt, das zeigt ſich bald an den hinten gewöhn⸗ 
lich vereinzelt erſcheinenden Bienen, oder man hört es an den Bewegungen 
der vorerſt noch unſichtbaren Tierchen. 

Es gibt indeſſen noch eine ganze Anzahl von Fütterungsmethoden 
neben dieſer angegebenen, die ſich ohne beſondere Hilfsmittel als praktiſch 
erweiſt. Sie alle aber müſſen bei kühler Temperatur mit der Tatſache 
rechnen, daß die Bienen ohne Aufſtörung und Wegleitung zum warm 
zu reichenden Futter dieſes nicht aufſuchen und daher nicht auftragen. Um 
die entſtehende Wärme ſtändig zu erhalten iſt es ratſam, gleich nach dem 
Auftragen der erſten Gabe die zweite, dritte uſw. folgen zu laſſen. Füllen 
ſich die letzten Waben dauernd, dann darf man annehmen, daß die Waben 
nach vorn ziemlich gefüllt ſind. Um ihre Verdeckelung zu beſchleunigen, 
hüllt man nach Darreichung der letzten Futtergabe die Gefäße durch oben 
und hinten angebrachte Strohmatten, alte Tücher, Säcke uſw. mit ein. 
Erſt nach 6 bis 8 Tagen iſt der größte Teil des Futters verdeckelt und 
jetzt, nachdem Ruhe eingetreten iſt, ſtellt man die Verhältniſſe ſo her, wie 
ſie der Einwinterung entſprechen. Ich erinnere nochmals daran, daß man 
ſich vor der Auffütterung dahin vergewiſſern ſoll, ob die Kolonien reiche 
Vorräte an Blütenſtaub beſitzen, da ſie ohne ſolche bei en raſchen Tempo 
der Auffütterung leicht e werden. 


Die vienenweide. 
Vortrag von Fett, Niederzwehren. (Fortſetzung.) 
Die zweite Adreſſe, an die ich mich wende, iſt die Forſtbehörde. Der 
Forſtmann, der täglich in der Natur verkehrt, muß auch ein Freund und 
Kenner derſelben ſein und iſt ſomit der geborene Förderer der Bienenzucht 
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und alles deſſen was damit zuſammenhängt. Wir können deshalb mit Recht 
an ihn die freundliche Bitte richten, unſere Wünſche betreffs Hebung der 
Bienenweide nach Kräften unterſtützen und fördern zu helfen. Man kann 
ſelbſtverſtändlich nicht verlangen, daß ganze Waldflächen unbebant liegen 
bleiben ſollen, damit Heide und Beerenſträucher gedeihen; aber man könnte 
wenigſtens an den Rändern, Wegen und ſonſtigen unbebauten Stellen die 
als Honigſpender bekannten Weichhölzer, ich nenne in erſter Linie Salweide 
und Faulbaum, dulden. Ich weiß, daß dieſe Holzarten beim Forſtmann als 
Unkraut gelten und verpönt ſind, aber in welchem Garten findet man nicht 
an den Hecken und Zäunen hier und da ein Unkraut. Warum ſollte das in 
dem großen Garten „Wald“ nicht der Fall ſein? Die ſogen. Mäntel, die 
zum Schutze des Waldbodens ringsum angelegt werden und gewöhnlich aus 
Fichten beſtehen, ließen ſich vielleicht ebenſo gut oder auch beſſer durch die 
oben genannten Gewächſe erſetzen. Vielleicht nimmt hierzu einer der Herren 
von der grünen Farbe nachher das Wort, um aus feiner Erfahrung beraus 
meine Ausführungen zu ergänzen bzw. richtig zu ſtellen. Ich weiß auch, 
daß dec einzelne Revierbeamte ſchon gern unſern Wünſchen Rechnung trüge, 
wenn er ſich nicht den Anordnungen ſeiner vorgeſetzten Behörde anzube— 
quemen hätte, allein ein Hinweis zu rechter Zeit und am rechten Ort dürfte 
auch hier in manchem Wandel ſchaffen. Eine dahingehende Bitte der Haupt⸗ 
vereine an die oberſte Forſtbehörde wäre zu erwägen. 

Eine fernere Adreſſe, bei der anzuklopfen wäre, ſind die Kommunen, 
die Kreis- und Eiſenbahnbehörden, ſowie einzelne Vereine. Bei all den ge— 
nannten Stationen war bisher ſchon eine recht erfreuliche bewußte oder un— 
bewußte Förderung unſerer Intereſſen wahrzunehmen. Die Nenanlage von 
Obſtplantagen ſchreitet erfreulicherweiſe überall rüſtig vorwärts. Von ſeiten 
der Kommunen, beſonders der Städte, geſchieht viel inbezug auf Anlage von 
ſchattigen Alleen und freien mit Zierbäumen und Sträuchern bepflanzten 
Plätzen. Wenn ſolche Anlagen gemacht werden, können beſtimmte Wünſche, die 
Auswahl der Gehölzart betr., berückſichtigt werden. Der in Parkanlagen und 
Alleen zumeiſt verwendete Baum iſt erfreulicherweiſe die Linde. Man ſorge 
möglichſt dafür, daß die verſchiedenen Sorten gepflanzt werden, eben weil 
ſie verſchiedene Blütezeit haben. Zuerſt blüht die großblättrige, die ſogen. 
Sommerlinde, ſie leiſtet in Bezug auf Honigertrag am wenigſten. Vorzüglich 
ſind dagegen die ſpäter blühenden Sorten, die kleinblättrige, auch Stein— 
oder Winterlinde genannt, ſowie die zuletzt blühende Krim- und Silberlinde. 
Daß die Linde ihren beſonderen Standort und extra feines Wetter verlangt, 
iſt eine bekannte Wahrnehmung. Wenn ſie einſchlägt, bedeutet die Linde eine 
Haupttracht und die Imker in Caſſel hängen faſt nur von ihr ab. In den 
etwa 60 Berichten, die bei mir eingingen, wird von 44 Nich n 
die Linde überhaupt nicht erwähnt, einige ſprechen ſich ſogar dagegen aus. 
Daß Bodenart und Höhenlage hierbei wohl mitſprechen, liegt auf der Hand. 

Akazie, Ahorn und Kaſtanie liefern fait überall etwas. Akazienhonig 
iſt wohl durchweg als der feinſte zu betrachten. Die Akazie ſollte überall zur 
Bepflanzung der Bahndämme empfohlen werden, wozu ſie ſich ihrer jtarfen 
Bewurzelung wegen vorzüglich eignet. Von den Ahornarten empfehle man 
den Bergahorn, weil er ſpäter blüht als ſein ausländiſcher Verwandter, der 
Spitzahorn, und durch den traubenförmigen Blütenſtand auch eine längere 
Blütezeit hat. Von den Sträuchern verdient die Schneebeere neben den be— 
kannten Beerenſträuchern die weiteſte Verbreitung. Es kann hier nicht der 
Platz ſein, ſämtliche hͤnigſpendenden Gewächſe aufzuzählen, ſondern es kommt 
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mir hauptſächlich auf die an, die eine ſogen. Volltracht bieten. Es würde auch 
zwecklos ſein, z. B. den Buchweizen, der bekanntlich in Heidegegenden 
und in trockenen, ſonſt armen Höhenlagen vorzüglich honigt, deshalb zum 
allgemeinen Anbau zu empfehlen; wir würden in unſeren Bezirken keinen 
Ertrag davon haben. Ebenſo iſt die vielgeprieſene Seradella nur für 
ſandigen Boden zu empfehlen. Mit Intereſſe habe ich geleſen, daß ein Herr 
aus der Hanauer Gegend Luzerne als eine Honigpflanze la hinſtellt. Er 
mag von ſeinem Standpunkte aus recht haben, für die meiſten übrigen Ge— 
genden unſeres Bezirkes gilt das nicht. 

Es ſoll hier auch noch kurz erörtert werden, was der Einzelne zur Ver— 
beſſerung der Bienenweide beitragen kann und muß. Es gibt eine Menge 
freie Stellen in Feld und Flur, die ſich vorzüglich zum Beſäen mit allerlei 
Bienennährpflanzen eignen. Zum Spaziergang füllt man ſich die Rocktaſchen 
mit Samen von Rieſenhonigklee, Weißklee, Schwedenklee, Phazalie, Natter 
kopf, Boretſch, Weidenröschen, Salbei, Sibiriſchen Löwenſchwanz und ſtreut 
ihn aus, wo ſich Gelegenheit bietet. Die Jahreszeit iſt gleichgültig; am beiten 
eignet ſich natürlich das zeitige Frühjahr. Es iſt nicht nötig, die Sämereien 
ſorgfältig unterzueggen, es genügt, wenn ſie oben aufliegen, ein nachfolgender 
Regen beſorgt das nötige, und wenn auch nur jedes zehnte Körnlein aufgeht, 
ſo genügt das vollſtändig. Bei Neuanlage von Bahnen ſei man ſchnell da— 
hinter, ſich mit der Bahnverwaltung in Verbindung zu ſetzen, damit die 
Bahndämme in geeigneter Weiſe ausgeſtattet werden. Die Eiſenbahnver— 
wältung iſt meiſt recht entgegenkommend, und ſollte fie verſagen, ſo 
kann der Einzelne nachhelfen. In ſolchen Fällen iſt die Vereinskaſſe 
jedesmal bereit, einen Zuſchuß zur Beſchaffung von Sämereien zu 
geben. Zu empfehlen ſind neben Akazie und den bereits genannten 
honigenden Sträuchern vor allem die bereits erwähnten Klleearten, 
ferner Hundszunge, Natterkopf, Ochſenzunge, Tymian und vor allem ſib. 
Löwenſchwanz, der, wenn er einmal da iſt, ſich für lange Zeit behauptet. 
Es iſt jedenfalls auch ratſam, den Bahndamm, wenn irgend möglich, zu 
pachten, damit nicht durch zu frühes Abmähen die ganze Hoffnung vorzeitig 
zu Waſſer wird. Fragen wir uns nun, ob auch der Garten heranzuziehen iſt 
zum Anbauen von Bienennährpflanzen. Eine Volltracht kann es wohl, ab— 
geſehen von den zahlreichen Beerenſträuchern und Obſtbäumen, nicht bieten, 
immerhin kann er als Lückenbüßer ſehr gute Dienſte leiſten. Beſonders im 
zeitigen Frühjahr iſt es ſehr weſentlich, wenn ans nächſter Nähe ein Tröpf— 
lein Nektar oder etwas Pollen geholt werden kann, die beſſer wirken, als 
ein Löffel gereichte Flüſſigkeit. Man pflanzt deshalb Krokus, Schneeglöckchen, 
Arabis alpina und die frühblühenden Heleborusarten. Ferner ein Ländchen 
Reſeda, am Zaune entlang einige Sonnenblumen, Honigdiſteln und der— 
gleichen mehr. 

Ich bilde mir nicht ein, das umfangreiche Gebiet erſchöpfend behandelt 
zu haben, will vielmehr nur eine Anregung gegeben haben, die möglichſt 
ausgebaut, ausgenutzt werden und Früchte tragen möge und zum Segen der 
heimiſchen Bienenzucht. 

Zum Schluß will ich nicht versäumen, noch eine Bitte auszuſprechen 
dahingehend, daß jeder ſein Teil dazu beiträgt, unſere pflanzlichen Lieblinge 
zu ſchützen. Beſonders ſchlimm iſt die Räuberei in der Nähe größerer Städte. 
Scharenweiſe ziehen die Städter allſonntäglich aus und blumenbeladen kehren 
ſie heim. Vielfach erreichen die mit roher Hand erſchlagenen Kinder der 
Natur nicht einmal den Beſtimmungsort, die Blumenvaſe, ſondern in den 


Biergärten und auf der Landſtraße liegen fie umher und werden zertreten. 
Ganze Wagenladungen von Weidenruten werden im Frühjahr zur Stadt 
gebracht, um ſie dort zu Geld zu machen. Die zerſchundenen Sträucher bieten 
ein Bild des Jammers. Hiergegen muß mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln gekämpft werden, und ſo ſchließe ich meine kurzen Ausführungen 
mit der herzlichen Bitte, auch durch den Schutz unſerer blühenden Lieblinge 
in Feld und Flur mit beitragen zu helfen zu dem, was zur Hebung der hei⸗ 
miſchen Bienenweide beitragen kann. 


Stammen die Bienen von Fleiſchfreſſfern ab? Wie erklärt ſich 
in dieſem Falle die Entſtehung der Wachserzeugung? Wie die 
Entſtehung des Stachelapparats? 

Von Pfarrer Wilhelm Schuſter. 

Wir dürfen dankbar anerkennen, daß wir über die Entſtehung des 
Bienenſtaates durch die Unterſuchungen einer Reihe von Forſchern im klaren 
find. Wenn auch manches von dem, was unter „Entwicklungsgeſchichte“ vor— 
getragen wird, einſtweilen noch Hypotheſe iſt und wahrſcheinlich immer 
bleiben wird, ſo liegen doch geſicherte Reſultate unzweifelhaft feſt. Die Haupt- 
richtlinien, die uns für das Inſekt, welches — wenn Dickels Bienenlehre 
zutrifft — eine ganz beſondere Ausnahmeſtellung in der Natur einnimmt 
(nachträgliche Beſtimmung des Geſchlechts, nachdem das Eiprodukt den 
Mutterleib verlaſſen hat), gegeben ſind, mögen im folgenden kurz und bündig 
feſtgeſtellt werden:) 

1. Die Biene ſtammt von einzeln lebenden Weſpenformen ab. Die Ueber⸗ 
gangsbrücke in der Entwicklung von einzeln lebenden Weſpen zu der geſell— 
ſchaftlich lebenden Honigbiene ſind die Hummeln. 

2. Die Vorfahren der Bienen waren Fleiſchfreſſer. Dies beweiſt 
der Bau ihrer Mundwerkzeuge. Er ähnelt beiſpielsweiſe dem der Mord— 
weſpen, von der ich die größte Art, die Bombex rostrata, große deutſche 
Mordweſpe, für das Mainzer Becken (Tertiärbecken) nachgewieſen und 
im Sandfeld hinter dem Wald bei Gonſenheim oft beobachtet habe. Nur in 
einem Teil haben die Mundwerkzeuge der Biene eine weſentliche Umgeſtaltung 
erfahren, nämlich in der ſo wichtigen Zunge, die bei den Afterbienen noch 
ſehr zurücktritt, während die Honigbienenzunge nur von derjenigen der 
Hummeln ganz bedeutend überragt wird. Dieſe Verhältniſſe beweiſen den 
völligen Nahrungswechſel, der auch die indirekte Veranlaſſung zur Wachs— 
produktion geworden iſt. 

3. Die Wachserzeugung iſt nämlich das zweite Beiſpiel für den 
ziemlich vollendeten Funktionswechſel. Ihren Urſprung hat die 
Wachserzeugung aus Oeldrüſen des Körpers genommen. Dieſe Drüſen waren 
anfänglich wohl über den ganzen Körper verbreitet und dienten der Ent⸗ 
fettung der Körperhaare. In dem Maße, als ſich die Vorfahren der Biene an 
den Blumenbeſuch gewöhnten, wo ſie zuerſt wohl nur Inſekten und der— 
gleichen als Nahrungsmittel ſuchten, ſpäterhin dann auch dem Blütenſtaube 
ſich zuwandten — wie wir noch heute Inſekten haben, die ſelbſt von Blüten— 


) Feſtgeſtellt in einem Artikel „Biene und Hummel“ in der ganz neuen, von 
mir herausgegebenen Zeitſchrift „Naturwegweiſer für Heſſen“, zu deſſen Abonne⸗ 
ment ich die freundlich intereſſierten Leſer (Unterſtützung einer rein idealen Sache!) 
hiermit wohl einladen darf. Erſcheint alle drei Wochen, Preis 75 Pfg. pro Viertel» 
jahr, Geſchäftsſtelle: Naturwegweiſer, Heilbronn, Goetheſtr. 23, 
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ſtaub leben, aber ihre „Jungen“ (Larven) mit Fleiſchkoſt füttern (Mord⸗ 
fliege), wurden ihre Haare mehr und mehr befähigt, dieſen Blütenſtaub 
an ſich zu kleben und weiter zu transportieren. Dieſe Oeldrüſen wurden 
der Ausgangspunkt einer körperlichen Umgeſtaltung. Einerſeits gruppierten 
ſich die Transporthaare an beſonders günſtige Körperteile und wurden Ver⸗ 
anlaſſung der Bauch-, Schenkel⸗ und Schienenſammlerbildung, bei denen ein 
Teil der Oeldrüſen noch in urſprünglicher Weiſe. funktionierte, andererſeits 
gingen die Oeldrüſen an anderen Körperteilen eine Umbildung dergeſtalt 
ein, daß ſie ſich die Produktion von wachsartigen Stoffen zur Aufgabe 
machten. Anfänglich auf Bauch- und Rückenſeite verteilt (Hummeln), trat 
hier eine Scheidung derart ein, daß eine Gruppe ſich zu Rückenſchwitzern 
umbildete (Meloponinen), die andere zu Bauchſchwitzern, wozu die Gattung 
Apis gehörte. — Bei dieſer Gelegenheit kann auch ein Blick vorwärts getan 
werden auf eine etwaige weitere Wandlung in dieſer Richtung, die wir 
Imker in der Jetztzeit — mehroder minder unbewußt — 


unentſchieden zu laſſen, ob die Befürchtungen zu Recht beſtehen oder nicht. 
Auf Grund der entwicklungsgeſchichtlichen Tatſachen iſt es möglich, die Wachs⸗ 


nämlich der Stachelapparat. Dieſes kleine Mordinſtrument, das ſchon 
manchem die Bienenzucht verleidet hat, ſoll ſeine Entſtehung aus einem 


gemacht Zuerſt hatte er den Zweck, die Einführung des abzugebenden Eies 


biene Arten vorhanden waren, welche ihre Eier in harten Gegenſtänden 
ablegten. 


Die Wanderverſammlung deutſcher, Öfterreichifcher und 
ungariſcher Bienenwirte in Preßburg. 


Wohl allzugroß war meine Freude geweſen, die blaue Donau, die 
ſchöne Kaiſerſtadt Wien und die Ungarnſtädte Preßburg und Budapeſt ſehen 
u können. Eine Tirolerfahrt, vielleicht auch ein Abſtecher nach Venedig, 
ſollen folgen. Der Menſch denkt, aber — es kommt oft anders. Allzu jaͤh 
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mußte die Reiſe abgebrochen werden. Die Kriegstrompeten ſchmetterten 
durch die Lande. Wer könnte da in friedlicher Tagung arbeiten oder an 
eine Vergnügungsreiſe denken! 

Der „Verband heſſiſcher Imker“ — Starkenburg, Rheinheſſen, Ober⸗ 
heſſen und Heſſen⸗Caſſel — beauftragte mich mit ſeiner Vertretung in 
Preßburg. Freund Henſel blieb aus geſundheitlichen Rückſichten zu Hauſe. 
In Begleitung meines Sohnes, der als Oberlehrer in Schmalkalden wirkt, 
trete ich die Reiſe bei ſchönſtem Sommerwetter, mit ſchönen Plänen, 
über Leipzig, Dresden und Prag an. Völkerſchlachtdenkmal 
und Bugra, dann die ſchöne Sachſenreſidenz und eine Wanderung 
durch die ſächſiſche Schweiz hielten uns nur einige Tage auf. Die Auf⸗ 
ſchriften an den Bahnſtationen von Bodenbach ab lehrten uns bald den 
Eintritt in das tſchechiſche Gebiet. — Deutſch⸗tſchechiſch, dann tſchechiſch⸗ 
deutſch und zuletzt nur noch tſchechiſch. — Wie freuten wir uns, das ſtolze 
Prag zu ſehen! Und wahrlich, unſere Hoffnung iſt nicht enttäuſcht worden. 
Praga, die ſchönſte aller Städte, die wir bis dahin ſahen! Die goldnen 
Kuppeln der Kirchen und Paläſte im leuchtenden Sonnenſchein, ein unver⸗ 
i Blick vom Hradſchin über das Häuſermeer mit ſeinen 600000 

ewohnern, die wunderbaren Denkmäler aus den Tagen deutſcher Ge⸗ 
ſchichte, die Fluten der mit herrlichen Brücken überſpannten, ſehr breiten 
Moldau! Und doch, die ſtolze Bewunderung vermiſcht mit Wehmut! Einſt 
war ſie deutſch, die böhmiſche Metropole, ganz deutſch! Heute nur noch 
50000 Deutſche unter den 600000! Alles ſpricht tſchechiſch! Die Schutz⸗ 
leute mit ihren Hahnenfedern auf dem Helme aber überaus freundlich, ſo⸗ 
fort in deutſcher Sprache auf Fragen Antwort gebend! 

Auf der ſiebenſtündigen Fahrt nach Wien nette Wiener Reiſegeſell— 
ſchaft, die uns das Hotel Union in Wien empfahl. Die Aufſchriften auf den 
Bahnſtationen in umgekehrter Folge als von Bodenbach nach Prag! Ein 
guter Stern hatte uns ins Hotel Union geführt. Auf unſere Frage nach 
einem Zimmer ſtellte der Geſchäftsführer die Gegenfrage: „Sind Sie 
deutſche Bienenzüchter?“ Auf die Bejahung hin erklärte er, daß wir nur 
den halben Preis zu zahlen hätten. Der Führer der öſterreichiſchen Bienen- 
züchter, Alfonſus⸗Wien, hatte für feine Imkerfreunde geſorgt, und wir 
hatten das nicht geleſen! Und nun kamen ſie alle dort zuſammen, die Ver— 
treter der deutſchen Bienenzüchter, und zwei Tage lang genoſſen wir in. 
trautem Beiſammenſein die Herrlichkeiten der Kaiſerſtadt, bis uns das 
Dampfſchiff auf der weißgrauen, nicht blauen Donau — Hochwaſſer — 
nach Preßburg führte. 

Ein eigenartiges Gefühl, als die „Ungaria“ uns hoch an den Felſen 
im Winkel der Mündung der March in die Donau die Einfahrt in das 
ſchöne Ungarland bezeichnete! Preßburg —- Podzony! 60000 Einwohner. 
Von weitem ſchon grüßen die vier Ecktürme der Schloßruine. Maria 
Thereſia rief hier einſt ihre Ungarn zur Hilfe. Von den Bergabhängen 
grüßen Weinreben, aus den Gärten Tauſende mit goldgelben Früchten 
behangene Pfirſichbäume. Ungariſche Laute umtönen uns! Alle Auf— 
ſchriften an den Häuſern, Straßennamen ungariſch! Nach dem Reiſebuch 
wollten wir im „Hotel zum Grünen Baum“ Wohnung nehmen. Es gab 
keinen „Grünen Baum“ mehr. „Savigny!“ Die Kellner ſprechen indes 
auch auf Wunſch deutſch, ebenſo die Geſchäftsleute. Preßburg iſt durch eine 
„Elektriſche“ mit Wien verbunden. Fahrzeit 2½ Stunden! 

Ungarn beſitzt unter den Imkern einen guten Klang. Es iſt das Land 
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der Biene. Kein anderer europäiſcher Staat fördert die Bienenzucht in dem 
Maße wie Ungarn, keins dürfte aber auch eine geeignetere Bienenweide 
beſitzen. Der ungariſche Staat unterſtützt die dortigen Vienenzüchtereien mit 
namhaften Beträgen. Viele ungariſche Magnaten treiben Bienenzucht und 
vertreten die Intereſſen der ungariſchen Imker in der Geſetzgebung. Das 
Miniſterium ſtellte für die Bienenzüchterverſammlung in Preßburg nicht 
weniger als 200000 Kronen zur Verfügung. Der ungariſche Aderbau- 
miniſter, der erſte Protektor der Ausſtellung, und unter den anderen Pro⸗ 
tektoren nur altadelige Namen, Grafen und Fürſten und auch Wirkliche 
Geheime Räte mit dem Titel Exzellenz! Das läßt ſich hören! 

Bei unſerer Ankunft in Preßburg empfanden wir den Umſchlag der 
Witterung infolge eines ſtarken Gewitters nicht gerade angenehm. Regen⸗ 
ſchauer auf Regenſchauer! Das war kein Bienenwetter! Die Ausſtellung 
nahm ſämtliche Räume eines ſchönen Schulgebäudes — die Töchterſchule 
— nebſt Garten ein. Die größte bienenwirtſchaftliche Ausſtellung, die mir 
je zu Geſicht gekommen iſt! 340 Ausſteller mit 530 Nummern! Lebende 
Völker mit 65, Honig, Wachs und Erzeugniſſe aus beiden mit 268, Woh⸗ 
nungen mit 63, Geräte mit 70 und Lehrmittel mit 75 Nummern! 

Solchen Honig in dieſer wunderbaren Färbung und auch in ſo großer 
Menge ſah ich auf einer Ausſtellung noch nie! Große Portionen flüſſigen 
Akazienhonigs, waſſerhell und waſſerklar, hin und wieder auch gelblich mit 
bräunlichem Scheine! Wunderſchön gruppiert in großen Pyramiden! Hie 
und da wohl auch kandierter Honig aus anderen Blüten — Raps, Klee — 
die Gläſer ſämtlich oben verengt. Es war ſtreng verboten, Honig in den 
Ausſtellungsräumen zu verkaufen. Daneben in zierlichen Gefäßen Met 
ſund Honigwein. Beide werden in Ungarn bei Volksfeſten getrunken. 

Unter den ausgeſtellten Wohnungen fanden ſich wohl faſt alle 
„Syſteme der Welt“: Klotzbauten, Strohſtöcke der verſchiedenſten Form, 
Ein-, Zwei⸗, Drei⸗, Vieretager, Pavillons. Als Rarität Beuten in Men- 
ſchengeſtalt, bunt bemalt. Die Bienen ſollten dann aus natürlichen Oeff— 
nungen des menſchlichen Körpers fliegen. Solche „Kindereien“ ſollten lieber 
unterbleiben! Eine große Anzahl von Honigſchleudern verſchieden⸗ 
ſter Art.! Einige derſelben faßten acht Waben auf einmal! Leck- und Preß⸗ 
honig ſollen in Ungarn unbekannte Dinge ſein. Man gewinnt den Honig 
ausſchließlich durch Schleudern. Zwei Heiztränken intereſſierten mich 
deshalb beſonders, weil faſt ausſchließlich nur die eine von den Bienen 
benutzt wurde. Eine kreisrunde Zementplatte mit zum Rande parallel 
laufenden Rillen und Querrillen trug ein ziemlich großes, umgeſtülptes, mit 
Waſſer gefülltes und durch einen Ring gehaltenes Waſſerglas. Die Tränke 
mit Holzplatte ſchienen die Bienlein gar nicht zu achten. 

Ungarn iſt in der Bienenzucht auch das Land des Mobilbetriebs. 
Imkert man auch hie und da noch in Strohkörben, ſo hat man auch die 
Aufſatzkiſten mobiliſiert. Oft laufen die Rähmchen auf Schienen, ſo daß 
man ſämtliche Rahmen auf einmal aus der Beute ziehen kann. Faſt aus— 
ſchließlich die Ungarbiene, eine graue, der Krainer Biene ähnliche 
Raſſe, beherrſchte die Ausſtellung. Auch echte „Krainer“ fehlten nicht. 
Fremdländiſche Raſſen waren gar nicht vertreten. Der praktiſche Ungar 
kennt „ſeine“ Biene, d. h. die für ſeine Gegend paſſendſte. Er unterhält 
deshalb Belegſtationen — die größte Gödöllö bei Budapeſt — und züchtet 
da die ungarische Edelraſſe. Auch in dieſer Beziehung wirken die Uns 
garn vorbildlich! 
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arten — die Töchterſchule hat ein Internat — waren die Beuten wunder⸗ 
ſchön gruppiert. Auf breiten Wegen wanderten die Beſucher — unter ihnen 
Ungarn in weißer Nationaltracht, zahlreiche geiſtliche Würdenträger uſw. — 
von den Bienen unbehelligt von Gruppe zu Gruppe. 

Am Sonntag um 10 Uhr morgens vollzog der Präſident der Wander- 
verſammlung für Ungarn, der Reichstagsabgeordnete Zoltan von Szilaſſy, 
die Eröffnung in ungariſcher Sprache. Der Vertreter des Ackerbauminiſters 
redete dagegen deutſch. Der Ackerbauminiſter gab ſeinem Bedauern Aus» 
druck, in dieſer ernſten Zeit nicht ſelbſt anweſend ſein zu können. Der Präſi⸗ 
dent der Wanderverſammlung für Oeſterreich wies auf die Bande zwiſchen 
den Imkern dreier Staaten hin und ſchloß ebenfalls mit einem zündenden 
Hinweis auf die politiſche Lage. 

Der Nachmittag verſammelte 300 Teilnehmer in der Winzerſchule 
Preßburgs. Nach einem Gang durch die Weinberge Bewirtung in den 
Räumen des Schul hauſes. Der Wein ſtimmte bald fröhlich. Rede folgte auf 
Rede, ungariſch und deutſch, alle den nahen Krieg beſprechend, hatte doch 
am Abend zuvor Serbien das öſterreichiſche Ultimatum unbefriedigend be— 
antwortet! Die Ungarn prieſen die deutſche Treue, jubelten über „eueren 
und unſeren Kaiſer Wilhelm“, die deutſchen Redner verſicherten die Oeſter— 
reicher der Bruderhilfe. Nationallieder erklangen, ein großes Verbrüde— 
rungsfeſt! 

Im Kaffee Baroß fanden abends die wachſenden patriotiſchen Kund— 
gebungen ihre Fortſetzung. Auf der einen Seite die Deutſchen, auf der 
andern die Ungarn. Stehend ſang man die deutſche Nationalhymne, die 
„Wacht am Rhein“, „Deutſchland, Deutſchland über alles“. Die Ungarn 
jubelten mit Eljen! Eljen! und ſangen nun ihrerſeits, immer mit Begleitung 
der Kapelle, die ungariſchen Weiſen, die wir mit Bravorufen und Beifall— 
klatſchen lohnten. 

Am nächſten Morgen ſollten die Vorträge im Saale des Komitat— 
hauſes beginnen. Pünktlich um 9 Uhr waren wir zur Stelle. Alles ſchien 
in Unruhe und Haſt. Die drei Präſidenten ſchienen in Zweifel, ob man 
beginnen ſolle oder nicht. Die eingelaufenen politiſchen Nachrichten zeigten 
die ganze Hoffnungsloſigkeit auf Erhaltung des Friedens. Mein Sohn als 
Heerespflichtiger, der ſich innerhalb 24 Stunden zu ſtellen hatte, tele— 
graphierte nach Schmalkalden um ſofortige telegraphiſche Benachrichtigung 
nach Hotel Union-Wien. Noch eine halbe Stunde warteten wir auf den 
Anfang. Da ergriff auch mich die Kriegsunruhe. Einige deutſche Imker 
hatten ſchon in der Frühe die Flucht aus Preßburg ergriffen. Der Bahn— 
verkehr durch Böhmen war ſchon geſperrt. An allen Brücken ſtanden ſchon 
am Tage vorher die Wachmannſchaften. Um 11 Uhr ging der Zug der 
Elektriſchen nach Wien. Kurz entſchloſſen eilten wir zum Hotel und zahlten 
die Rechnung und nahmen raſch in der weiterfahrenden Elektriſchen Platz 
nach Wien. | 

Und wahrlich, es wurde bitterer Ernſt! In Wien ſchon alle Straßen 
und Bahnhöfe voll von zu den Waffen Einberufenen in Kriegsuniform! 
Wir nehmen Fahrkarten nach Salzburg. Als aber unterwegs uns ſchon 
die Militärzüge begegneten und auf allen Bahnhöfen es von Militär 
wimmelte, ließen wir in Linz unſere Fahrſcheine nach Paſſau um— 
ſchreiben. Dort überfüllte Gaſthöfe, deshalb Bürgerquartier! Am andern 
Morgen weiter nach Regensburg, Nürnberg, Würzburg. Auch hier ſchon 
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die Rückreiſe aller „Urlauber“ in ihre Garniſonen! Selbſt der D⸗Zug be⸗ 
ſetzt mit Soldaten! Und ſo kamen wir denn nach 50ſtündiger Fahrt endlich 
wieder in der Heimat an. 

Wie war das ganz anders gekommen, als wir uns das vorher gedacht 
8 Godoline Inkaſſile, Budapeſt und Venedig wollten wir unbedingt 
ehen! Nun nicht einmal die Alpen, nicht Salzburg und München! 

Und es war gut, daß wir zurückgeeilt waren! Wir kamen noch auf 
Umwegen glücklich durch, anderen ſoll es nicht ſo gut ergangen ſein. 
Nun war der Weltenkrieg, der ſo lange enden? und doch von 
niemand als fo bevorſtehend geglaubte, da! In dieſen Tagen der wachjenden, 
Erregung lebt der Menſch ſchneller. Wenn die Ereigniſſe ſich überſtürzen, 
wenn die Kriegstrompeten ſchmettern, wer kann da an ſtille Friedens⸗ 
arbeit denken! ö 

Wie ich leſe, ſind doch noch in Preßburg einige Vorträge gehalten 
worden. Bei den Ungarn präſidierte Zoltan von Szilloſſy, bei den Deut⸗ 
ſchen Baßler und Hoffmann⸗München. Eine aufmerkſame Zuhörerſchaft 
wird kaum im Saale geweſen ſein. Immerhin dürfte die Preßburger Aus- 
ſtellung und Wanderverſammlung nicht umſonſt getagt haben. Uns Alt⸗ 
deutſchen bot ſie gewiß trotzdem manches Anregende. 

Im Jahre 1915 ſoll die Wanderverſammlung in Königsberg, 
1916 in Innsbruck tagen. 


Unter der Ueberſchrift: 


„Ein ſeltſamer Bienenſchmarotzer“ 


finden ſich an die hübſch geſchilderte Lebensweiſe der Trianguline einige Schluß⸗ 
folgerungen geknüpft, denen man nicht zuzuſtimmen braucht. 

Ich halte es nicht für eine „ſeltſame Unachtſamkeit“ der Natur, „wenn die er⸗ 
zwungene Verbeſſerung gerade den Tod der beſten herbeiführt“, ſondern für einen 
1 0 Weisheitsakt, der durch die knappe Nahrung, den darum entbrannten 

ampf uſw. gerade dafür geſorgt hat, daß dieſe höchſt gefährlichen Schmarotzer nur 
in geringer Zahl ſich verbreiten können. Ein Ueberhandnehmen der un 
würde ſchließlich zur Vernichtung der wilden Biene (colletes) führen, was nicht im 
Plane des Schöpfers liegt. Umgekehrt ſoll auch der Schmarotzer einer allzu großen 
Vermehrung der Erdbiene entgegenwirken aus Gründen, die der Forſchung vielleicht 
bis jetzt entgangen ſind. Das Ueberleben einzelner Tiere genügt dafür vollkommen, 
fie bilden die wirkſame Polizei und darum geſchieht dies nicht durch Zufall, den es 
überhaupt nicht gibt, noch gegen den Willen der Natur, ſagen wir richtiger: Gottes, 
der jedem geſchaffenen Weſen ſeine Exiſtenzberechtigung innerhalb des ihm zu— 
gewieſenen Kreiſes zuerkennt. g 

Zu ähnlichen Gedanken hat mich das große Sterben der Weſpen im Winter 
geführt. Auch bei ihnen kommen nur einige Weibchen durch bis zum Frühjahre, 
deren Neſtbau und Eiablage darum anfangs ſehr lang ſam vor ſich geht, weil 
ſie alle Arbeiten für die erſte Brut allein tun müſſen. Welch' ein Schaden würde 
unſeren Bienen und indirekt den Menſchen zugefügt werden, wenn ſie alle oder 
größtenteils über Winter am Leben blieben! Andererſeits iſt auch hier das Ueber» 
wintern einiger Weſpen wieder kein Zufall, ſondern gewollt, weil ſie einen 
großen Anteil an der Vernichtung vieler uns ſchädlicher Inſektenlarven nehmen. 


C. V. 


Imkers Umſchau im In⸗ und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 


Beim letzten honigſchleudern ſoll man nicht zu habgierig ſein und die Bienen 
nicht allzuſehr drangſalieren, ſchreibt W. in dem „Prakt. Wegw.“. Auch die Waben 
ſollen geichont werden. Es ſchadet ja nichts, wenn der Honig nicht bis aufs letzte 
Tröpflein ausfließt. Die Bienen ſäubern geſchleuderte Waben ſehr gerne. Das 
bringt Leben und neuen Brutanſatz. 
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Stechluſtige Bienen. Wer viel am Bienenſtande arbeitet, wird auch wohl hier 
und da einen Stich davontragen, und es gibt Tage, an denen man ſich wirklich 
ſehr in acht nehmen muß. Wenn aber die Bienen eines Standes viel ſtechluſtiger 
ſind als die des anderen, ſo ſind deran die betreffenden Imker meiſt ſelber ſchuld. 
Die Biene iſt ein Haustier geworden und wie jedes andere Haustier wird ſie ſo, 
wie ſie auch behandelt wird. Ein ſchlecht behandeltes Pferd beißt und ſchlägt und 
eine ſchlecht behandelte Biene ſticht. Die ſchlechte Behandlung braucht nicht immer 
Abſicht zu ſein. Jeder Eingriff än den Stock erſcheint den Bienen als eine Gefahr 
und die Inſaſſen bereiten ſich zur Abwehr vor. Beſonders ſind Eingriffe ins Brut⸗ 
neſt ihr unangenehm, und daher ſollen ſolche auch nur bei dringender Notwendigkeit 
vorgenommen werden. Jede Arbeit ſoll ruhig, nicht haſtig geſchehen, Stöße und 
Schläge ſind ganz zu vermeiden. Angekittete Waben ſind langſam loszulöſen. Alle 
dieſe Einzelheiten gehören zur guten Behandlung. Dann iſt es von ſehr großer 
Wichtigkeit, eine paſſende Zeit zu wählen. So arbeite man an ſchwülen Gewitter⸗ 
tagen wenig oder gar nicht am Stocke. Ebenſo arbeite man weder früh morgens 
oder ſpät abends am Stocke, wenn man ſtark erhitzt iſt oder gar ſchwitzt. Der 
Schweißgeruch ſcheint den Bienen ſehr unangenehm zu ſein. Während der Arbeit 
am Stocke ſoll ſich der Züchter von geiſtigen Getränken vollſtändig enthalten. Wth. 

Wenn wir das letzte Mal an das Schleudern gehen und dann auch dem Brut⸗ 
raume einen Beſuch abſtatten, ſo ſeien wir im Zurückhängen der Rahmen recht vor⸗ 
ſichtig! Wenn Waben mit viel Pollen geſchleudert werden, jo müſſen dieſe wieder 
an ihren früheren Platz. Wer ſie zu weit vom Brutneſte weg oder gar ganz aus⸗ 
hängen würde, müßte der Frühjahrsentwicklung ehr ſchaden. Dieſer Pollen iſt die 
erſte Nahrung für die junge Brut. Im kühlen Lenze muß er gleich bei der Hand 
ſein. Da können die Bienen nicht weite Reiſen von Wabe zu Wabe machen, um 
nach Pollen zu ſuchen. Dazu iſt's ihnen zu kalt. In der Anlage des Winterſitzes 
der Bienen liegt Syſtem, in das wir nicht mit rauher Hand korrigierend eingreifen 
ſollen. Die eigentlichen Pollenwaben, die über dem Pollenkranze noch einen rich⸗ 
tigen Honiggürtel haben, gehören 1 5 an das Brutlager, an den künftigen Winter- 
und erſten Frühjahrsſitz angehäng „Würzb. Prakt. Wegw.“ 

Wie ſtark muß ein volk im Frühjahre ſein, damit es als Standvolk belaſſen 
werden darf? Es muß mindeſtens fünf Ganzrahmen und ebenſoviele Wabengaſſen 
gut belagern. Ein Herumkrabbeln einiger Bienen auf den Waben meinen wir damit 
nicht. Alles, was ſchwächer iſt, muß unnachſichtlich mit Stärkerem vereinigt werden. 

(Mainz. Journ.) 

das Brutlager eines Bienenvolkes ſoll jedem Imker Heiligtum ſein. Allzu häufige 
Eingriffe in dasſelbe rächen ſich immer. Wer da zu viel herumdoktert nd kuriert, 
wird die ſchlimmſten Erfahrungen machen, ſo ſchreibt W. in dem Mz. Journ.“. Die 
Völker werden renitent, ſtechluſtig, ſind ſehr ſchwer zu behandeln, die Königin kommt 
bei jedem Eingriff in Gefahr, die Zeit der Bienen wird ſtark vertrödelt, weil das 
ganze Volk bei jedem Eingriffe inſtinktiv Gefahr wittert, ſich mit Honig vollſaugt, 
der dann nicht wieder ſo raſch abgegeben werden kann. Anfänger, bezähmt nach dieſer 
Richtung hin eure Neugierde. Je mehr Ruhe im Bienenvolke, deſto mehr Erfolg 
mehr Segen. 


verloſungsanzeige. 
Die infolge der Kriegswirren nicht rechtzeitig ausführbare Honigverloſung zu 


Roßdorf findet am Sonntag, 18. Oktober, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Günther 
ſtatt. Der Vorſtand des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 


Eingeſandt. 


Sellnrod, 16. Sept. Durch das ſchöne Wetter im Auguſt haben meine Völker 
nochmals viel Brut angeſetzt, ich habe nun deshalb ſtarke Völker zum Einwintern. 

Wir Deutſchen gleichen in dieſer Zeit einem Bienenvolke, welches lange Jahre 
durch ſeinen Pfleger ſich ſo entwickelt hat, daß es von ſeinen Feinden beneidet wurde, 
ſchon lange Jahre ſind die Räuber um das Flugloch herum geflogen, aber der treue 
Pfleger hat es verſtanden, die Räuber immer wieder von demſelben abzuwehren, 
auch wenn es oft mit Schwierigkeiten herging und manche Stiche gab. 

Jetzt aber war es nicht mehr möglich, die Räuber abzuwehren, mit aller Gewalt 
haben dieſelben nun ſo ein rein deutſches Bienenvolk angegriffen. Als die verbündeten 
Räuber verſuchten, in die Bienenwohnung einzudringen, da war mit einem Schlag 
das deutſche Volk erwacht und ſtand wütend ſeinem treuen Pfleger zur Seite; ſo, 
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8 1 her, ihr Verbündeten, jetzt ſollt ihr die Stachel der deutſchen Bienen 
ennen lernen. 

Ein Bienenvolk iſt ſeinem Pfleger auch dankbar, indem es demſelben Honig und 
Wachs ſpendet, wir Deutſchen wollen es nun auch ſo machen wie die Bienen und 
unſerm lieben, treuen Pfleger (Kaiſer) alles zur Verfügung ſtellen, woran es in 
dieſer Zeit fehlen ſollte, und dann wollen wir Deutſchen auch den Regierer des 

immels und der Erde nicht vergeſſen, zu dieſem müſſen wir als Chriſten mit Dank 
und Anbetung kommen, er hat bisher Großes an uns getan und wird auch ferner 
über uns und unſerm teuern Vaterlande mit ſeiner Gnade walten. Funk. 


in Rubriken eingeteilt: Land und Leute, immel und Erde, Säugetiere, Vögel 


F 
raſſen; letzter Fund des Bären in Oberheſſen; kommt die Katze ernſtlich als Fiſch⸗ 
räuber in Betracht? Der letzte Wolf im Odenwald: Abänderungen in den Lebens⸗ 


anzen Sommer ſammeln, um ein Pfund Honig zuſammenzutragen. Und allein in 
Deutschland erzeugen etwa 2½ Millionen Bienenvölker von je 24 000 Bienen un⸗ 
ungefähr 300 000 Zentner Honig. Käfer. Die eigenartigſte Tierfamilie ſind die Käfer. 

an kennt jetzt bereits 120 000 ver chiedene Arten. Davon leben in Deutſchland 
allein etwa 13 000 Arten. Die Zeitſchrift wird namentlich auch die Herren Lehrer 
intereſſieren. Sie erſcheint alle drei Wochen als ſtarkes Heft, koſtet nicht viel (70 Pfg. 
pro Vierteljahr) und iſt bei der Geſchäftsſtelle bezw. am Druckort: Heilbronn, Natur- 
wegweiſer, Goetheſtr. 23, zu beſtellen. 


f | heſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die Herren Bezirkskaſſierer werden noch einmal an das Einſenden der 
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An die mitglieder des heſſiſchen Bienenzüchtervereins. 

Seit zwei Monaten loht nun ſchon die Kriegsfakel. Ein Weltenkrieg, wie ihn die 
Geſchichte noch nie ſah, hat die Zeit des Friedens in Unraſt und Schlachtengetümmel 
verwandelt. Trotz der zahlreichen Feinde ringsum haben wir jedoch die Gewißheit 
des endgültigen Sieges. 

nter den tapferen Kämpfern für Deutſchlands Ehre finden ſich auch zahlreiche 
Mitglieder des Heſſiſchen Bienenzüchtervereins. Auch ſie ſtellen ihren Mann und 
kämpfen da draußen für uns Daheimgebliebene. Der Herr der Heerſcharen ſei mit 
ihnen und führe ſie wohlbehalten und ſieggekrönt in die Heimat zurück! 
„Ihre Vienenſtände ſtehen verwaiſt. Nehmen wir uns der Völker in Liebe an! 
Kein Stand gehe verloren! Achten wir auch mit derſelben Sorgfalt die Stände der 
Jmker, die noch nicht unſerem Verein angehören! Auch das iſt Kriegsdienſt in der 
Heimat! 

Sollte beim Sammelruf dieſes oder jenes unſerer Mitglieder in der Reihe der 
Helden fehlen, ſo laßt uns der gebliebenen Tapferen auch in unſerem Vereinsblatte 
gedenken! Ich bitte, mir dann Namen, Stand und Wohnort der heſſiſchen Bienen⸗ 
züchter, die den Heldentod ſtarben, mitzuteilen.“) | 

*) Dieſe Bitte ſoll ſelbſtverſtändlich auch ſür Oberheſſen, Starkenburg und Rhein- 
heſſen gelten. Jeder Todesfall iſt den Vorſitzenden mitzuteilen, welche mir dann das 
Nähere mitteilen. Henſel. 


— 
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Von dem Ertrag der diesjährigen Honigernte laßt uns aber reichlich für die 
Krieger, die Kämpfenden und die Verwundeten, ſpenden. Honig, dieſe „edle Himmels⸗ 
Be leiſtet gerade in Lazaretten die vortrefflichſten Dienſte; er iſt durch ſeinen 

rgehalt, ſeine Leichtverdaulichkeit und ſeine Fermente für Geſunde und Kranke 
15 enußmittel von unſchätzbarer Bedeutung. 
Wetteifern wir heſſiſche Imker auch in dieſem e mit anderen Ständen! 
C aſſel, Blücherſtr. 3, Ende September 1914 
Theodor Kimpel. 


An die Mitglieder des Oberheſſiſchen Vienenzüchtervereins. 


»Der Vorſtand unſeres Vereins hat beſchloſſen, für das Rote Kreuz 200 Mark von 
unſerem Vereinsvermögen zu opfern. Sie ſind bereits an dieſes abgeführt. 

Möge dies Scherflein mithelfen, die Not zu lindern und die Wunden unſerer 
tapferen Brüder zu heilen! 

Leihgeſtern, 17. September 1914. Buß. 


An die Mitglieder des Bienenzuchtvereins Roßdorf⸗Gundernhauſen. 


Der Vorſtand des Bienenzuchtvereins Sektion Roßdorf-Gundernhauſen gibt 
folgendes bekannt: Die am 9. Auguſt während der Provinzial Ausſtellung geplante 
Verloſung findet am 18. Oktober ſtatt. Die noch ausſtehenden Gelder für Loſe müſſen 
bis zum 10. d. M. eingeſandt fein. Loſe, die am feftgejegten Termin (1. Auguſt) nicht 
zurückgeſandt waren, werden nicht mehr angenommen. Die Herren Sektionsvorſteher 
werden gebeten, Adreſſen von ee bekannt zu geben, die in den Krieg gezogen 
ſind und deren Angehörige nicht in der Lage ſind, ihren Honig aut unterzubringen, 
dieſelben werden beim Ankauf von Honig für die Verloſung beſonders bevorzugt. 
Der ſich aus der Verloſung ergebende Ueberſchuß wird dem Roten Kreuz überwieſen, 
ebenſo die nicht abgeholten Gewinne. Für den Vorſtand: K. Kafienberger. 


Sektionsverſammlungen. 


darmſtadt. Monatsverſammlung Samstag, den 10. Oktober, abends 1/8 Uhr, in 
Reſtauration Bayeriſcher Hof, Ballonplatz. Tagesordnung: Winterauffütterung der 
Bienen. Der Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Gießen und Umgegend. Verſammlung 50 11. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, in Gießen bei Mitglied Kraft, Frankfurter Str. 81. Die Tages⸗ 
ordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. u 

Seition Roßdorf: Gundernhauſen. Sonntag, den 4. Oktober, e 4 Ü br, 
Verſammlung dei Ldg. Günther. Tagesordnung: Verloſung, Ankauf von Honig, ge— 
meinſamer Bezug von Zucker uſw. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

N Der Vorſtand. 


Haben Sie Milchvieh? 


dann benutzen Sie vorteilbaft 
eine Milchzentrifuge „Frede“, 
entrahmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
sn Hauptkatalog gratis.!“ 
re Zentrifugenfabrik. 
rchen in Weftf., Nr. 62. 


Zur Anfertigung von 


Buchdruck-Arbeiten 


empfiehlt ſich die 


„Garantiert reinen Brühl' sche Universitäts- Buch- 
Bliten⸗Schlender⸗ Honig und Steindruckerei : R. Lange 


verkauft das Poſtkolli zu 9 Mk., 
j e Bohlen hilinee 16 Schulftrasse 7 Giessen Telephon Nr. 51 
Otto Bold, Imkerei u. Henig⸗ 
verſand, Mühlhauſen, D.-A 
Geislingen (Württemberg). 


Herbſtbienenſchwärme 


mit abgeſperrten 
3.40 Mk. und 4 ME, einzelne befr. 

Königinnen 1 Mk., ſowie echte ital. 

Bienenſchwärme 8 Mk. Stelle ſo⸗ 
weit mein Vorrat reicht, von Mitte 
September ab dem Verkaufe aus. | 
Bon 4 Schwärmceu an erfolgt 
Franko. Zuſendung. Aufträge 

frühzeitig erveten. 
€. Burgdorf jun., Dungelbed 


bei Peine (Hannover). 13. 


Filztafeln 
aus Ia. Haarfilz, ausgezeichnet 
zum Erwärmen der Bruträume, 
25 mm dick, für Normalmaß 
24 40 em oder für Freuden⸗ 
ſteinmmaß 23 X 35,5 cm per Stück 
65 Pfg. Es wird jedes andere 

Maß ſofort gelieferri. 171 


W. Bottenberg, 


Zeppenfeld bei Neunkirchen, 
Bezirk Arnsberg. 


Vergeſen Sie nicht, 


ſich bei Beſtellungen auf die 
| „Biene“ zu beziehen. 


Nichts als 
Aerger 
bei der 


Imkerei 


haben Sie, 
wenn Sie mit 
unzweckmäßi⸗ 


Bienen ⸗Veranda 
gen oder ungenau gebauten Bie 


nen⸗ Wohnungen und Geräten 
arbeiten Ich liefere Ihnen nur 
zweckmäßige, in langjähriger prak- 
tiſcher Erfahrung erprobte Beuten 
und bienenwiriſchaftliche Geräte 
in ſauberſter und genaueſter Aus- 
führung aͤußerſt preiswert. Illuſtr. 
Preisliſten ſtehen gratis u. franko 
zu Dienſten. 


Heinrich Schmincke 3 


Holzwarenfabrik in Sachſenberg 
(Fürſtentum Waldeck). *°° 


Königinnen 
! 
| 
| 


— asp. Taprogge 


Bienen⸗Wohnungen 


aller Syſteme aus gepreßtem Stroh, der Natur am beſten 
angepaßt (34 jährige Spezialität), Holzwohnungen, ſowie 


ſämtliche bienenwirtſchaftlichen Geräte 


in ſauberſter, genaueſter Ausführung liefert preiswert 


Lonis Hübner, vorm. Heink. Keck Wwe. 
Bienengerätefabrik, Nidda (Heflen). 


Preisliſte auf Verlangen franko. 


Honinnläser 


mit Schraubdechel l 
und Einlagen 


% Pfd. Mt. 7.5017 
2 „ 515.80 


per 100 Stück. 
Bei Abnahme von 500 Stück 
5% u. 1000 Stück 10°/ Rabatt. | 
Bei größeren en bitte 
bejondere Offerte einzuholen. 


Metallwarenfabrik 115 
Neheim an der Ruhr. 


Sie benutzen 


kein anderes Gitter mehr, 
wenn Sie erst mein 


Ideal- 


Absperrgitter 


aus Drahtstäben kennen. 


70 


Ein Versuch führt zu 
danerndem Gebrauch 


Lieferung in jeder Grösse. 
Verlangen Sie heute 
noch Gratis-Prospekt. 

Heinrich Linde, 

Hannover, \Vörthstr. 


Beſte der Königinnen 


aus Belegſtation: Frigga, Neger 
ſuſw. Mai 4½, Juni 4, Juli bis 
Se 3½ Mark. 8 


Schwärme 


vom 15. Juni ab à 2,50 Mark. 
Eekert, Bauſchheimb. Mainz. 
BU WE er A 


Honiggläjer 


mitSchraubdeckel u. Einlagen 

lieſere ich“ 
———— % Uſd. 1 Pfd. 
— ., 7 
ar! Dart 7.40 8.90 


15.— — ver lo Stück 
Bei Abnahme 
größerer Poſten 
gewähre ich 
hohen Rabatt 


30. Held, Wickede 


an der Ruhr in Weſtfalen. 


DieneWONNUNGEN 


gepreßten Sun n 
alle Syſt und be fannter 
ſolidrr Ausführung, ſowie alle 

Imlereigeräte empfiehlt 


N ne > 
J. Kuauff, Ziegenhain 
Bezirk Kaſſel. 

Großer vorrat. Preisliſte frei. 


Druck und Expedition: Brühl hl'ſche Ur Univ. Bud)» und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 


Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ftark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands ⸗ 

gebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poſt zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Verbands gebietes er⸗ 

l,alten beſondere Bergünftigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pig. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 11 November 1914. 52. Jahrgang 


Nachruf. 


Unſer treuer, biederer „Vater“ 


Georg Heinrich Lippert 


aus Nieder⸗Klingen iſt im Alter von 84 Jahren heim zu den Vätern gegangen. 
Ein von Jugend auf getreuer Imker und im Buſen ein Herz ſo rein wie Gold, 
war es mir und allen älteren Vereins mitgliedern ſeit mehr als 30 Jahren ein 
Bedürfnis, den ehrwürdigen Greis in unſeren Ausſtellungen und Verſammlungen 
jährlich mindeſtens einmal begrüßen zu können. Iſt uns das fernerhin auch nicht 
mehr vergönnt, ſo wird er doch in unſerer Erinnerung unvergeßlich fortleben als 
eine langjährige Zierde des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 


Im Namen des Vereins Ferd. Dickel. 


Stand⸗ und Umſchau im November. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 
In einem der vielen vaterländiſchen Lieder der neueſten Zeit, über⸗ 
ſchrieben „Deutſcher Geiſt“, lautet der letzte Vers: 


„Fahr hin, du Leib, wenn Zorneswettern Im heiligen Kriege, vernichtend was gleiſt, 
grollt hoch durch Deutſchlands biedre Gaun, befreien wir Welten, weih'n wir uns dem Tod, 
wo reiner Sinn und Treu und Glaube und bringen hellſtrahlend das Morgenrot 
ſich friederfüllte Heime baun. den Völkern der Erde durch deutſchen Geiſt.“ 


Es war wirklich höchſte Zeit, daß ſich die ſegensreiche Friedensarbeit 
und deutſche Langmut endlich aufrütteln ließ zur Tat der Befreiung von 
engliſcher Habgier und ruſſiſchem Despotismus, die ein freies friedliches 
Aufſtreben der unterjochten Völker unter dem Deckmantel des Schutzes 
friedlicher Kultur nicht aufkommen ließen. Auch Deutſchland und Oeſterreich 
ſollten dieſem Fluche der Völker verfallen. 

Nach dem Falle der gewaltigen Feſte Antwerpen wurden die Geheim— 
akten aufgefunden, die aller Welt beweiſen, wie unter engliſcher Leitung 
ſchon vor Jahren der Plan ausgearbeitet wurde, nach dem durch gemein— 
ſames Vorgehen unſerer Gegner Deutſchland vernichtet werden ſollte. Aber 
ſie haben die Rechnung ohne unſere Vaterlandsliebe, unſere Kanonen, Unter— 
ſeeboote und Luftſchiffe gemacht, mit deren Hilfe, ſo hoffen wir alle zuver— 
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ſichtlich, uns und zahlloſen Erdenvölkern eine langdauernde, glückliche 
Friedenszeit geſichert werden wird. 

Trotz vieler glänzender Siege iſt das hohe Ziel noch lange nicht erreicht, 
und doch ſteht der Winter mit ſeinen langen Nächten vor der Türe. Da iſt 
unſern tapferen Truppen künſtliches Licht ein dringendes Bedürfnis, zumal 
da ſie ſtändig mit verdeckten und daher dunkeln Laufgräben operieren 
müſſen. Wie mir meine eigenen Leute im Felde ſchon mitteilten, ſo wird 
auch von anderen Kämpfern immer wieder betont, daß elektriſche 
Taſchenlampen und die Elemente dafür, wie auch Kerzen 
unter den Liebesgaben ganz beſonders willkommen ſind. Ich bin gerne 
bereit, ſolche wie auch andere Liebesgaben weiter zu befördern, wenn es an 
Gelegenheit und Kenntnis der nötigen Schritte hierfür ſehlt. 

In einigen Sektionen hat es wegen angeblichem Zuvielbezug von ver— 
gälltem Zucker zwiſchen Imkern und Kontrolleuren der Steuerbehörden 
Differenzen gegeben. Die betreffenden Imker hatten bei richtiger Angabe 
ihrer jeweiligen Völkerzahl von der Steuerbehörde den dieſer Zahl ent— 
ſprechenden Berechtigungsſchein für Bezug von ſteuerfreiem Zucker er— 
halten. Nach der Auffütterung ſtellten nun die Kontrolleure jfeſt, daß die 
Zahl der wirklich eingewinterten Völker etwas geringer war, als die auf 
dem Berechtigungsſchein zugebilligte. Und in dieſem Umſtand glauben die 
Kontrolleure eine Geſetzwidrigkeit erblicken zu müſſen. Es iſt notwendig, 
daß wic Imker ſolchen Auffaſſungen gegenüber eine Klärung anſtreben und 
eine ganz beſtimmte Stellung einnehmen müſſen. 

Die entſcheidende Frage lautet nach meinem Dafürhalten dahin: Liegt 
in den vorliegenden Fällen eine Hintergehung der Steuerbehörde bezw. 
der Geſetzesbeſtimmung vor? Ich antworte mit aller Entſchiedenheit: nein! 
und zwar aus folgenden Gründen: Wenn die Kontrolleure unmittelbar nach 
Einreichung des Geſuchs um Ablaſſung ſteuerfreien Zuckers, etwa im Juni 
oder Juli, ihre Rundgänge gemacht hätten, ſo wäre zweifellos eine Beanſtan— 
dung nicht erfolgt, denn die angegebene Völkerzahl war wirklich da, und 
die Abſicht, alle zu überwintern, zu jener Zeit vorhanden. Ohne Seanſtan— 
dung, dem Sinne des Geſetzes entſprechend, hätte die Steuerbehörde das be— 
willigt, was den Imker in die Lage verſetzt, ſeine Völker ſicher durch den 
Winter zu bringen. Nun zeigen ſich aber im Laufe der folgenden Zeit Er— 
ſcheinungen, die imkertechniſch eine ganz andere Behandlung einzelner 
Völker gebieten, als beabſichtigt war zurzeit der Einreichung des Geſuchs, 
das ſich genehmigt ſchon geraume Zeit in Händen des Imkers befindet. 
Ein Volk entwickelt ſich nicht in erwarteter Weiſe, ein anderes zeigt ſich 
bei der der Einquartierung vorausgehenden Unterſuchung weiſellos uſw. Die 
Vereinigung und damit die Verminderung der Völkerzahl wird zur Not— 
wendigkeit, und der vergällte Zucker, der urſprünglichen Völkerzahl ent— 
ſprechend, iſt bereits in Händen des Imkers. Auch tritt der Fall ein (und 
mir ſelbſt iſt er in dieſem Jahre zweimal begegnet), daß man in Beachtung 
des Grundſatzes: Nur ſtarke Völker in den Winter, nach erfolgter 
Auffütterung noch Völker miteinander vereinigt, die dieſen Anforderungen 
nicht voll entſprechen. 

Das Abweichen der eingewinterten Völkerzahl von jener zur Zeit der 
Beſtellung der Berechtigungsſcheine iſt alſo hier ein Ergebnis von unmög— 
lich beſtimmt vorauszuſehenden Entwicklungsvorgängen im Bienenleben, 
und es kann daher ebenſo unmöglich als ein Zeichen der Rechtsverletzung 
aufgefaßt werden. Um ſolchen Widerſprüchen vorzubeugen, müßte die 
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Steuerbehörde entweder vor Ausfertigung des Berechtigungsſcheins kontrol- 
lieren und damit ihre Befugnis und Pflicht als erledigt anſehen, oder ſie 
müßte nach erfolgter Auffütterung den nach ihrer Auffaſſung zuviel gewähr⸗ 
ten vergällten Zucker wieder zurückverlangen ünd wirklich zurücknehmen. 
Das erſtere wäre theoretiſch ſchon möglich, iſt aber aus zahlreichen Gründen 
praktiſch undurchführbar. Ebenſo iſt die Rücknahme vergällten Zuckers als 
eines für die Steuerbehörde wertloſen Gegenſtandes undurchführbar. 

Ueberdies würde letzteres Verfahren im Widerſpruch ſtehen mit dem 
Zweck der Gewährung vergällten Zuckers, der — wie ſchon geſagt — dem 
Imker die Sicherheit bieten ſoll, ſeine Völker vor dem Verhungern zu 
ſchützen. Dieſer Zweck wird aber tatſächlich in ſehr zahlreichen Fällen mit 
fünf Kilogramm für ein Volk nicht erreicht. Trotzdem ich z. B. nach der 
Auffükterung noch zwei Völker mit andern vereinigte, mußte ich doch noch 
einen Zentner unvergällten Zucker zukaufen, um meine Völker reichlich ge⸗ 
nug ausſtatten zu können. 

Wer jetzt noch mit der Auffütterung im Rückſtand iſt, der muß mit der 
Bienennatur rechnen, ſollen ſeine Bemühungen um Nachholung des Ver— 
ſäumten auch noch bei tiefer Temperatur erfolgreich ſein. In dem gleichen 
Verhältnis, als die Temperatur abnimmt, drängen ſich die Bienen in den 
Wabengaſſen dichter und regungsloſer aneinander. In Bewegung geraten 
ſie erſt wieder, wenn ſie aufgeſtört werden, und Futter tragen ſie hiernach 
nur dann auf, wenn ſie in größerer Anzahl ſolches in nächſter Nähe finden. 
Da aber die gefüllten Futterbehälter nur in Ausnahmefällen entſprechend 
nahe an die Bienen herangebracht werden können, jo muß das Heranlocken 
der Tiere an die wirklichen Futterplätze durch Futterſtraßen herbeigeführt 
werden, die ununterbrochen bis an den Bienenſitz heranreichen. Hier ſam— 
meln ſie, den Straßen entlang, den Süßſtoff auf immer größere Entfernung 
hin ein und gelangen ſchließlich bis zur eigentlichen Futterſtelle. Iſt das 
Futter lauwarm und die Temperatur nicht weſentlich unter Null Grad, ſo 
wird dann das Ab- und Zugehen nicht eher wieder unterbrochen, als bis 
alles aufgetragen iſt. 

Entweder ſtellt man dieſe notwendigen Futterſtraßen durch das beider— 
ſeitige Beſpritzen der Waben — die dann herausgenommen werden und nach 
dem Beſpritzen wieder eingehängt werden müſſen — hinter dem Vienen— 
ſitz bis zum Futtertrog (-blech) her, oder man führt ſie aus durch Einſpritzen 
von hinten zwiſchen Wabenſchenkeln und den ſeitlichen Stockwänden. Wer 
es ermöglichen kann, von oben zu füttern, der hat zwar leichtere Arbeit, 
muß jedoch ebenfalls die Tiere aufſtören und eine Futterſtraße herſtellen, 
indem er zwiſchen die Wabengaſſen von obenher Futter einſpritzt oder 
⸗gießt. Wird das unterlaſſen, jo wird bei tiefer Temperatur auch das von 
oben gereichte Futter nicht aufgetragen. Unerläßlich iſt es jetzt, durch 
möglichſte Einhüllung auch ſchon während des Fütterns die von den Bie— 
nen erzeugte Wärme beiſammen zu halten, damit die Verdeckelung der 
aufgetragenen Löſung in ſo ſpäter Zeit noch ermöglicht wird. 


„Was wir wollen und was uns not tut“. 


(Vortrag, gehalten auf der Hauptverſammlung des Der. Bienenzüchtervereins am 
12. Juli 1914 zu Ziegenhain von Hauptlehrer Karl Orf zu Veckerhagen.) 


„Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott!“ So hat uns das verfloſſene Jubel— 
jahr in der Erinnerung an die vor 100 Jahren errungene, Freiheit über— 
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zeugend zugerufen.“) — „Hilf dir ſelbſt, fo hilft dir Gott“ gilt im beſonderen 
auch dem Bienenzüchter unſerer Zeit. Es ſei dieſes Wort darum Gruß und 
Mahnung zugleich für jeden einzelnen in dieſer hochanſehnlichen Verſamm⸗ 
lung, wie ganz beſonders für dich, du lieber heſſiſcher Bienenzüchterverein, 
der du aus der Erkenntnis notwendiger Selbſthilfe in Zeiten ſchwerer Not 
vor nunmehr 54 Jahren erſtanden biſt und deinen Mitgliedern, wie unſerm 
lieben Heſſenlande, insbeſondere der Landwirtſchaft direkt und indirekt ſo 
reichen Segen gebracht haſt. — Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott, ſei auch 
der Brennpunkt unſerer Organifation für alle kommende Zeit und gleich 
zeitig Motto für mein Thema: „Was wir wollen und was uns not tut.“ 


Was uns in erſter Linie not tut, lehren uns in ihrer Vereinigung 
vor allem unſere Lieblinge ſelbſt, nämlich: Einigkeit. Nur verbunden in 
der Gemeinſchaft iſt die Biene als ſchwaches Einzelweſen ſtark. Losgelöſt 
vom ganzen geht ſie zugrunde, wie der abgebrochene Teil einer Pflanze. 
Wie ſich uns alſo ein Bienenvolk nicht als ein Haufe einzelner Lebeweſen 
darſtellt, ſondern als ein Individuum, das der Volksmund mit Recht „der 
Bien“ nennt, ſo iſt die Grundbedingung für erfolgreiches Imkern die Ver⸗ 
einigung aller Bienenzüchter, — ob reich, ob arm, gebildet oder un 
gebildet — zu einem großen geſchloſſenen Ganzen, in welchem jeder als 
dienendes Glied im Ganzen, zum Heile des Ganzen und zum Segen des 
Einzelnen treu feine Pflicht zu erjüllen bereit ıjt.**) Es gilt darum heute bei 
meinen Ausführungen auch für mich Gerhart Hauptmanns Mahnung an 
Philiſtiades: „Verſchweig, mein immer munterer Sohn, auch nichts von 
unſrer Organiſation!“ Müſſen wir doch tief beklagen, daß das einige 
Imkerdeutſchland ſo lange auf ſich hat warten laſſen. So oft auch ſchon 
bei den Vorſtandsſitzungen und Generalverſammlungen des deutſchen 
Imkerbundes die Protokolle zur Vereinigung aller deutſchen Imker zur 
Unterſchrift bereit lagen, ſchwebte jedesmal „der finſtern Mächte Hand 
zwiſchen Lipp' und Kelchesrand“. Wohl hat mancher in heiligem Zorn 
die Hände geballt und geklagt und gezagt. Aber ſchließlich mußte man ſich 
bei dem Gedanken beruhigen: „Weibiſches Zagen, ängſtliches Klagen lindert 
nicht Schmerzen, macht dich nicht frei; männlich ſich zeigen, ſich kräftig er— 
weiſen, rufet die Hilfe der Götter herbei.“ Und ſie haben geholfen. Am 
Sonntag iſt, wie ich vor drei Tagen gehört, in Frankfurt a. Main die 
Vereinigung deutſcher Imker zuſtande gekommen. 

Darum Dank unſern Führern, die gearbeitet haben und nicht ver⸗ 
zweifelten, wenn ſie allerdings vielleicht etwas zu viel Langmut und Ent» 
gegenkommen nach verſchiedenen Seiten bewieſen haben. An uns iſt es 
nun, auch fernerhin ihnen Vertrauen zu beweiſen und ihnen ſpruchreife 
Aufgaben zur Bearbeitung vorzulegen zwecks Ziehung von Forderungen 
an unſere Glieder wie an den Staat. 


Was uns ſelbſt betrifft, ſo gilt es, was von hoher Stelle den Roſtocker 
Studenten im vorigen Jahre zugerufen wurde: „Wir brauchen Männer 
für unſere Zeit.“ Wir brauchen Imker, deren Augen für die Aufgaben der 
Gegenwart geſchärft ſind und die den Willen haben, ihre ganze Kraft fürs 
Ganze einzuſetzen. Denn nur ſolche können Liebe und Begeiſterung für das, 


) Wer hätte an dem ſchönen Feſttag gedacht, daß kaum drei e ſpäter 
dieſer Saß neue Geltung finden würde! D. R. 

*) Vorſtehende Sätze find ein prachtvolles Gleichnis für unſer Volk, für unſer 
über alles geliebtes Vaterland. D. R. 
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was uns not tut, erwecken. Sie werden nicht zufrieden ſein, wenn ſie als 
Imker ſelbſt auf die Rechnung kommen, ſondern ſie werden vielmehr un⸗ 
abläſſig ſorgen und ſchaffen, bis ſie ihre Weisheit, ihre gemachten Erfah⸗ 
rungen an den Mann gebracht haben, damit alle Imker daran teilnehmen 
und ihnen hier und da Schmerzen abgenommen oder gelindert werden. 

Hinſichtlich des Staates gilt es, die berufenen Faktoren zu überzeugen, 
daß heute mehr als je Staatshilfe wirklich not tut. Dabei wollen wir 
aber nicht unterlaſſen, dankbar anzuerkennen, daß zufolge des — auf 
gewecktem Verſtändnis für unſere Sache ſich gründenden — Wohlwollens 
manches ſchon geſchehen iſt. Die Wohltaten, deren ſich die Herrn Eiſen⸗ 
bahnbeamten zu erfreuen haben, wie Urlaub zu Kurſen, freie Fahrt, Bei⸗ 
hilfe zur Errichtung von Bienenſtänden, Verbreitung honigender Pflanzen 
an Bahndämmen, beweiſen, daß der Staat ſich unſerer anzunehmen bereit 
iſt. Ich halte es auch für meine Pflicht, bei dieſer Gelegenheit dankend 
darauf hinzuweiſen, was der Herr Vorſitzende unſerer Landwirtſchafts⸗ 
kammer in rechter Erkenntnis der hohen Bedeutung unſeres Strebens für 
uns getan hat. Wenn man nur der nennenswerten Staatszuſchüſſe und 
des ſteuerfreien Zuckers gedenkt, dann vergißt man das Schelten und Ver⸗ 
dammen und ruft: „Preiſen will ich allerwärts“ das bisher Erreichte, 
das uns hoffen läßt, daß wir nach nunmehr vollzogener Einigung noch 
weitere notwendige Forderungen ſeitens des Staates erfüllt ſehen werden. 
— Aber der Staat kann unſere Nöte allein nicht ſtillen, denn es iſt zuviel 
verſäumt, zuviel gefehlt worden. Es iſt zu ſchwer, auf verſandetem, von 
Unkraut überwuchertem Boden gute Ernten zu machen. Darum iſt es 
dringend not, die Vorbedingungen zu beſſern und die Forderungen zu 
erkennen, die die Gegenwart uns ſtellt. Es iſt darum der Lebens- und Bil⸗ 
dungszuſtand der Imker zunächſt zu beſſern und ſeine großen wie kleinen 
Leiden recht zu kennzeichnen. Vor allem aber gilt es, das Mißtrauen und 
die Selbſtſucht zu beſeitigen. Dann erſt wird wirklich erfolgreiche Arbeit 
beginnen können. | 

Dieſe Arbeit, insbeſondere die der Erziehung, muß ganz unten an⸗ 
fangen, nämlich in den kleinen Zweigvereinen, die oft kaum den Namen 
verdienen, weil ihren Mitgliedern die Erkenntnis unſerer hohen Ziele 
fehlt. Viele gehören dem Verein nur um des damit verbundenen äußeren 
Vorteils willen an. Zu den Verſammlungen kommen ſie oft gar nicht 
oder laſſen ſich — um mit einem derben Worte des Volksmundes zur 


reden — „mit den Haaren herbei ziehen“, vielleicht kommen ſie auch 
nur dann und wann dem Leiter oder Gaſtwirt zulieb. Andere dagegen 
kommen ganz regelmäßig, aber, — „man merkt die Abſicht und — 


— wird verſtimmt“. Sie kommen nur, um zu zeigen, daß ſie ſchon alles 
wiſſen, ſchlagen Anfänger auf den Mund, bezweifeln deren Ernten oder 
verdächtigen gar, ja ſtehen vielleicht gar allen Neuerungen feindlich gegen— 
über. Dieſen ſei heute zugerufen: 

„Wer nur an dem Alten hanget 

und vor Neuerungen banget, 

darf ſich füglich nicht beklagen, 

ſchlecht fährt ſichs im alten Wagen.“ 

Ihnen wollen wir auch wünſchen, daß ſie für die Folge einem geſun— 
den Fortſchritt huldigen und anerkennen, daß in allen Teilen des Bienen⸗ 
zuchtbetriebs eine ſchaffensfreudige Tätigkeit herrſcht. Möchten ſie doch 
alle Neuerungen recht ſachlich prüfen. Vielleicht könnten ſie uns ſogar 
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recht nützlich dadurch werden, daß ſie auf grund ihrer reichen Erfahrung 
bei ſtreng ſachlicher Beurteilung nachzuweiſen imſtande wären, wie viele 
Anpreiſungen in dem Haſten und Jagen nach dem lieben Mamon 
wurzeln. Ich erinnere nur an die vielen Neuerungen im Mobilbau. 
Wie nicht jede Wohnung für alle Verhältniſſe paßt, ſondern erſt erprobt 
werden muß, ſo eignet ſich auch nicht jedes Rähmchen für alle Gegenden. 
Aber zufolge der geſchickten Anpreiſung ſieht der junge Imker bei der Be⸗ 
triebsweiſe im neuen Syſtem ſchon die vorgerechnete 9 und ſpürt, 
den Gewinn bereits in klingender Münze in der Taſche. Er bedenkt nicht, daß 
wenn die Pflanzen nicht honigen und die Witterungsverhältniſſe den Aus⸗ 
flug nicht geſtatten, „Götter ſelbſt vergebens kämpfen“. Das Heil hängt 
durchaus nicht von allen Neuerungen ab. Darum muß Grundſatz ſein: 
„Das Alte nicht ganz verwerfen, das nützlich erkannte Neue verwerten 
und ſo auf der goldenen Mittelſtraße wandeln wollen.“ Dann werden die 
Alten dem einzuführenden Neuen kein Hemmſchuh ſein, und die Jungen 
werden als eifrige Verfechter desſelben nicht unterliegen. Wir wollen 
darum — Alte wie Junge — das Weberſche Wort beherzigen: „Wie 
ſich die neuen Tage aus dem Schutt der alten bauen, kann ein ungetrübtes 
Auge rückwärts blickend vorwärts ſchauen.“ 

Es iſt Nachgiebigkeit den Alten und Beſcheidenheit den Jungen zu 
wünſchen. Ohne Bußprediger ſein zu wollen, darf ich deshalb auch nicht 
verſchweigen, daß junge Mitglieder manchmal etwas anmaßend auftreten 
und durch ihre Eitelkeit die Harmonie ſtören. Soll es doch vorgekommen 
ſein, daß Leute nach dreijährigem Imkern ſich ſchon als Fachſchriftſteller 
aufgeſpielt haben und junge unerfahrene Imker zu Verſuchen veranlaßten, 
die dieſe teuer bezahlen mußten. Ich kann nicht umhin, auf dieſe den 
Schillerſchen Ausſpruch anzuwenden: „Was ſie geſtern gelernt, das wollen 
ſie heute ſchon lehren. Ach, was haben die Herren doch für ein kurzas 
Gedärm!“ 

Hoffentlich find auch fernerhin die Herren Redakteure der Bienen— 
zeitungen recht vorſichtig bei Aufnahmen ſolcher, den Laien verratende 
Artikel, damit unſeren Anfängern nur völlig Erprobtes geboten wird. 


Durch ſolche Heißſporne, die ihre Weisheit abſolut an den Mann 
bringen wollen, wird die Debatte oft auf einen wenig erfreulichen Ton ge— 
ſtimmt, ſo daß ſich fein fühlende Verſammlungsteilnehmer unbehaglich 
fühlen und für die Folge lieber wegbleiben. 


Da iſt es denn doppelt nötig, daß der Vorſitzende nicht eine 
bloſe Repräſentationsperſon, ſondern eine wirkliche Perſönlichkeit iſt, aus- 
gerüſtet mit Takt und dem nötigen Maß theoretiſcher wie praktiſcher Er— 
fahrung und dadurch befähigt, die Krakehler in die Schranken zu ver— 
weiſen und die Mutloſen aufzurichten. Von dem Vorſtande jedes Vereins, 
ob Haupt- oder Bezirksverein, muß gelten: „Seiner Lehre dringlich 
Mahnen und ſein ſtets helfend guter Rat, ſie weiſen uns die richtigen 
Bahnen und zeitigen nur gute Saat.“ Unter einem ſolchen wird der 
Verein nur aus wirklichen Imkern beſtehen, die nie auslernen, die die 
„Forderung des Tages“ erkennen und ein Opfer zu bringen bereit ſind, 
ſich auch zur Arbeit für die Allgemeinheit nicht drängen laſſen, ſondern 
freudig der Sache dienen und dieſe über die Perſon ſtellen. Solchen Mit— 
gliedern wird eine Verſammlung auch nie zu lang, ſie eilen nicht nach 
Haus. Iſt doch nichts niederdrückender für den Leiter und die ſtrebſamen 
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Teilnehmer, als wenn Leute immer zum Abmarſch bereit ſtehen und 
mitten in den Verhandlungen den Saal verlaſſen. Aber — ſie waren da! 

Darum tut mehr Erziehung not, vor allem Selbſtzucht, m. H. „Er— 
kenne dich ſelbſt,“ du einzelnes Glied. „Einer ziehe den andern“, laſſe 
dir, du Ganzes, geſagt ſein. 

Iſt dieſe Forderung ſchon im Zweigverein erfüllt, dann kann im 
Provinzialverein, und nunmehr, Gott ſei Dank, in der deutſchen Imker⸗ 
vereinigung, die Hauptaufgabe im Sinne der Selbſthilfe gelöſt werden, 
nämlich: „den heutigen Stand der Bienenzucht immer mehr zu vervoll— 
kommnen und dieſe unter Benutzung aller einſchlägigen Verhältniſſe ſo 
auszubauen, daß fie, entſprechend dem ideal-praftiichen Prinzip, veredelnd 
auf den Menſchen wirkt und gleichzeitig ſeine wirtſchaftliche Lage beſſert.“ 

Dazu gehört aber mehr, als bloß dem Namen nach ein Referat auf⸗ 
treiben oder ein Kapitel aus einem Bienenbuch leſen oder Kunſtwuben 
gießen laſſen. Die Arbeit muß großzügiger ſein und wird es werden, 
nachdem das Sehnen nach dem einigen Imker-⸗Deutſchland erfüllt iſt. 
Denn jetzt ſtellen wir eine Macht dar, die zu beweiſen imſtande iſt, daß 
ſie wirklich erkannt hat, was bei ihr ſelbſt not tut und was andererſeits 
der Staat zu tun verpflichtet iſt, wenn nicht mit dem Rückgang der 
Bienenzucht ein Rückgang der Volkswohlfahrt für den Staat verhängnis— 
voll werden ſoll. Denn es gehen dem Volkswohl nicht nur materielle 
Werte von Millionen verloren durch Nichthebung der Pflanzenſekrete, die 
von den Bienen in Honig und Wachs umgewandelt werden, ſondern auch 
ideale Werte hinſichtlich der erziehlichen Bedeutung der Bienenzucht. 

Wenn es wahr iſt, wie die Statiſtik 1913 feſtgeſtellt, daß Deutſch⸗ 
land 2600000 Bienenvölker zählt, dann dürften folgende dem Laien wie 
dem Bienenzüchter gleich intereſſante Not dem Volke und der hoch⸗ 
weiſen Staatsregierung die materielle Bedeutung der Bienentätigkeit im 
Haushalte der Natur und dann in der Volkswirtſchaft deutlich beweiſen. 

Nehmen wir für jedes Volk 25000 Arbeitsbienen an, ſo ergibt dies 
65 Milliarden, die 150000 Doppelzentner Honig eintragen können; wahr⸗ 
lich, ein Beweis, wie viele „Wenig“ ein „Viel“ zu bilden imſtande ſind. 
Denn, wenn auch jede Biene hiernach nur 1 gr Honig produziert, und 
der Jahresnutzen nur % Pfg. ergibt, jo ſtellen die 150000 Doppelzentner 
Honig, à Pfund 1 Mark, den Wert von 30 Millionen Mark dar, — 
Wachsertrag gar nicht gerechnet — die dem deutſchen Nationalvermögen 
ſo lange erhalten bleiben, als der deutſche Bienenzüchter exiſtenzfähig iſt. 

Sein Beſtehen, beziehungsweiſe die Entwickelungsmöglichkeit ſeines 
Betriebes wird aber nur geſichert, wenn die ſchon ſo lange geſtellten Forde— 
rungen der Imker erfüllt werden, nämlich: „Erlaß eines Seuchen- 
geſetzes, Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Natur- und Kunſthonig, 
alſo Honigſchutzgeſetz, einheitlicher Honigpreis und Weckung des da— 
zu nötigen Solidaritätsgefühls der Produzenten, Verbeſſerung der Bienen— 
weide, Ueberlaſſung ſteuerfreien Zuckers zur Notfütterung und Ueberwinte— 
rung, ferner Unterſtützung der Vereine durch größere Staatsbeihilfen zur 
Einrichtung von Ausbildungskurſen, Beurlaubung der Beamten zum Be⸗ 
ſuche derſelben und nicht zum geringſten Förderung der Ausſtellungen.“ 

Wahrlich hohe Aufgaben, vor die wir in unſerer Organiſation geſtellt 
ſind und zu deren Löſung wir mehr oder weniger der Hilfe des Staates be— 
dürfen. | 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wie viele Ausflüge macht eine Biene täglich? 


Von Walter⸗Lunden. 


Im vergangenen Sommer las ich das damals neuerſchienene Buch von Profeſſor 
Zander „Das Leben der Bienen“. Es nahm mein Intereſſe in hohem Grade in 
Anſpruch. Schließlich aber ſtieß ich auf eine Stelle, die mich ſtutzig machte. Auf 
S. 129 heißt es: „In Deutſchland gibt es rund 2 600 000 Bienenvölker, die im Mai 
und Juni wenigſtens je 10 000 Arbeiterinnen täglich auf die 1 ſenden. Das 
ergibt 26 000 000 000 ſammelnde Bienen. Da jede Biene an ſchönen 
ſtündiger Arbeitszeit für jeden Ausflug 10 Minuten gebraucht, kann ſie mindeſtens 
40 mal ausfliegen; das ergibt für Deutſchland 1 040 000 000 000 Tagesausflüge.“ 
Es wird dann weiterhin die Zahl der täglichen Blütenbeſuche auf 416 000 000 000 000 
berechnet, und es heißt dann: „Die inen Anne iſt durchaus nicht übertrieben.“ Alſo 
t olkes ſoll an guten Trachttagen 40 Aus⸗ 
flüge machen, und für jeden Ausflug ſollen 10 Minuten gebraucht werden. 
Ich war ſehr geſpannt, zu erfahren, welche Zahlen wohl in anderen Werken über 
Bienenzucht angegeben ſeien. Ich nahm ein Dutzend Bücher zur Hand und ſuchte auf 
ntwort in etwa zwei Dutzend Jahrgängen von Bienenzeitungen, konnte aber nur in 
einem Buche eine Angabe finden, nämlich in Jung⸗Klaus' Lehr⸗ und Volksbuch der 
einen ad (Selbſtverlag 1909). Auf S. 317 iſt die Zahl der 1 e 


ſchien mir noch zu hoch gegri 
40 Ausflüge machen. Das ergibt für einen achtſtündigen Arbeitstag 400 000 Ausflüge 


14 Ausflüge. Da aber der Flug während der acht Stunden nicht gleich ſtark iſt, ſo 
9 5 für die Zeit des Hauptfluges ſich eine noch größere Zahl als 833 inder Minute 
ergeben. | 

Wer jemals verſucht hat, bei ſtarkem Fluge die aus⸗ und einfliegenden Bienen 
zu zählen, der weiß, daß ſich die ahl nicht genau feſtſtellen läßt, der weiß aber auch, 
daß es kaum mehr als 250 — 300 Bienen in der Minute ſein werden. Vollſtändig aus⸗ 
geſchloſſen iſt es, daß die Zahl von 833 und mehr erreicht wird. Davon, daß ununter⸗ 
brochen acht Stunden lang 833 Bienen aus- und ebenſoviel einfliegen, kann erſt recht 


ho 
mit 25 Ausflügen rechnet, gibt jedenfalls eine viel zu hohe Zahl an. Jedenfalls 
alzahlen angeſprochen 
gehende Berechnungen angeſtellt werden dürfen. 
Eine andere Berechnung möchte ich nebenher noch vornehmen. Als einmal ein 


heimgekehrt ſein. Das macht für die Minute reichlich 200. Zur Zeit des größten An⸗ 
dranges werden es natürlich mehr geweſen ſein. Dieſe Berechnung zeigt, daß eine 
Höchſtzahl von 250 bis 300 Bienen in der Minute eher zu hoch als zu niedrig ge⸗ 
griffen iſt. Nachdem ich dieſe Berechnungen angeſtellt hatte, wurde der Wunſch bei 
mir rege, durch unmittelbare Beobachtungen die Zahl der täglichen Ausflüge einer 
Biene feſtzuſtellen. Doch wie ſollte ich das anftelfen ? Da kam mir der Gedanke, von 
einem tüchtigen Volke, das bequem zu beobachten war, etliche Flugbienen mit ver⸗ 
ſchiedenen Farben zu zeichnen und dann einen Tag lang die Ab— und Anflüge genau 
zu notieren. 
Wo ein Wille iſt, da finden ſich ſchließlich auch Wege. Es galt zunächſt, eine 
Fangvorrichtung herzuſtellen. Ich nahm ein etwa 20 em langes Stäbchen don Rähm⸗ 
enholz und ſchnitt nahe am Ende mit der Laubſäge ein längliches viereckiges Loch ein, 
etwa 1¼: 2 cm. Darüber nagelte ich mit kurzen Stiften ein weitmaſchiges, aber doch 
noch bienendichtes Drahtgitter. Das Gitter wurde nach unten zu ein wenig ein⸗ 
gedrückt, ſo daß der darunter liegende Raum etwa {mm hoch war. Dieſes Maß ent⸗ 


ſpricht der Bruſtſchildhöhe einer Biene. Zur Fangausrüſtung gehörte dann noch ein 
etwa ebenſogroßes Stäbchen ohne Loch. Flog nun eine Biene am Flugbrett an, ſo 
wurde das erſte Stäbchen ſo über die Biene geſtülpt, daß ſie über dem Gitter gefangen 
ſaß. Vorſichtig wurde die Biene mit dem Stäbchen bis zum Rande des Flugbrettes 
und dann auf das zweite Stäbchen gezogen, ſo daß nun die Biene bequem fort⸗ 
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getragen werden konnte Die Ausführung geht übrigens ſchneller vor ſich, als ſie ſich 
beſchreiben läßt. Die Biene ſitzt in ihrem kleinen Käfig locker eingeklemmt. Kopf, 
Beine, Flügel und Hinterleib kann ſie bewegen, nur mit dem Bruſtſchild ſitzt ſie feſt. 
Da ein weitmaſchiges Gitter Gee wurde, ſo befindet ſich das Rückenſchild gerade 
unter einem der viereckigen Oeffnungen des Gitters und kann ſo leicht mit Farbe 
betupft werden. 


Das Zeichnen geſchah nun in folgender Weiſe: Beim Farbenhändler hatte 900 
mir kleine Portionen der verſchiedenſten Farben in Pulverform geben laſſen. J 
brauchte nur ſo wenig, daß ich ſie geſchenkt bekam. So hatte ich denn weiße, gelbe, 
orange, Die dr blaue und rote Farbe, dazu dann noch Gold-, Silber⸗ und Kupfer⸗ 
bronze. Die dunkleren Farben wurden durch Zuſatz von Weiß möglichſt hell gemacht. 
Weiterhin hatte ich ein kleines Fläſchchen mit Spirituslack, einen kleinen Pinſel und ein 
Fläſchchen mit Spiritus. Letzterer diente zum Reinigen der gebrauchten Pinſel. Wenn 
nun eine Biene gefangen war und gezeichnet werden ſollte, wurde der Pinſel in den 
Spirituslack und dann in das Farbenpulver ie Nachdem dann die Farbe auf 
einem Glasſcherben etwas verrieben war, wurde ſie der Biene aufgetupft. In wenigen 
Augenblicken war die Farbe trocken und die Biene konnte freigegeben werden. Beim 
„ iſt . zu achten, daß die Farbe mitten auf das Armen fommt. 

ie Biene merkt dann gar nicht, daß etwas mit ihr geſchehen iſt. Kommt aber 
aus Verſehen etwas Farbe in das Flügelgelenk, ſo werden die Bienen dadurch 
beläſtigt und verſuchen, fortwährend die Farbe wieder abzuſtreifen. Das 
Zeichnen beſorgte ich am Nachmittage vor dem . Natürlich war ich 
ſehr geſpannt, wie ſich die gezeichneten Bienen benehmen würden, hatte aber die 
Freude, daß gleich nach dem Zeichnen einzelne abflogen, als ob nichts geſchehen ſei, 
andere tummelten ſich auf dem Flugbrette; nur eine verfuhr nach dem Worte: 
„Wen's juckt, der kratze ſich.“ 


Der Beobachtungstag brach an. Es war der 15. Juli vorigen Jahres. Der Süd⸗ 
oſtwind, der für die Kleetracht immer günitia tit, ließ einen guten Trachttag erwarten: 
ein ſolcher iſt es auch geworden. Der Wagſtock hatte, wie es meiſt der Fall iſt, bis um 
10 Uhr gegen 900 g Verluſt. Es iſt das das Gewicht der ausgeflogenen Bienen. Da 
eine Biene / g wiegt, jo waren alſo gegen 8000 Bienen unterwegs. Nach 10 Uhr 
flogen noch weitere Bienen ab. Der Gewichtsverluſt wurde aber En Durch den 
Nektar, den die andern Bienen bereits eintrugen, fo daß di age von 10 bis 
11 Uhr gleiches Gewicht hielt. Um 2 Uhr nachmittags waren die 900 g Verluſt durch 
Nektar aufgewogen, und um 6 Uhr abends war ein Ueberſchuß von 2300 g vorhanden, 
von dem in der Nacht allerdings wieder 700 g verloren gingen, ſo daß die Nettozufuhr . 
1600 g betrug. Das Ergebnis wäre noch beſſer geweſen, wenn nicht zwiſchen 4 und 
5 Uhr ein Gewitter eingeſetzt und der Tracht ein Ende gemacht hätte. Der Tag ſteht 
unter den Trachttagen an vierter Stelle. Der beſte Tag war der 2. Juli. Er brachte 
2900 bezw. 2100 g. Ich ſchicke dieſe Angaben voraus, um zu zeigen, daß die Be— 
obachtungen an einem guten Trachttage gemacht wurden. 

Doch nun zur Beobachtung ſelbſt. Es waren für dieſen Tag ſechs Bienen ge— 
zeichnet worden. Ich nenne ſie kurz Weiß, Gelb, Orange, Grün, Blau, Rot. Am fol⸗ 
genden Tage kamen noch Gold, Silber und Kupfer hinzu. Von letzteren ſehe ich hier 
ab. Am Morgen um 6 Uhr ſaß ich neben meinem Beobachtungsſtock. An der Wand 
war eine Tabelle für Eintragungen und eine Uhr befeſtigt, und in der Hand hielt 
ich den Bleiſtift. Jeder An- und Abflug, auch jedes Erſcheinen auf dem Flugbrett 
wurde notiert, ſo daß die Tabelle am Abend einem Eiſenbahn-Fahrplan glich. Ich 
habe an dem Platze ununterbrochen bis abends um 7 Uhr, alſo 13 Stunden lang aus 
gehalten, dort auch meine Mahlzeiten eingenommen. Ueber Langeweile hatte 85 
nicht zu klagen. Die Beobachtung an ſich war höchſt intereſſant, dazu ſtand von meinen 
Familienmitgliedern wenigſtens immer eins hinter mir: auch ſie hatten ihren Spaß 
an der Sache. Großer Jubel herrſchte immer, wenn eins von den bunten Vögelchen 
ankam oder wieder abflog. An die Beobachter hatten ſie ſich jo gewöhnt, daß ſie nur 
wenig Notiz von ihnen nahmen. Wohl kam es etlichemal vor, daß zwei Abflug- oder 
Ankunftzeiten derſelben Bienen nacheinander notiert werden mußten, daß alſo ein 
An⸗ oder Abflug überſehen worden war und mit einem Fragezeichen eingeſtellt werden 
mußte. Am Abend aber zeigte die Tabelle doch nur wenige Fragezeichen. Die meiſten 
hatte Grün, weil dieſe Farbe ſich am wenigſten deutlich bemerkbar machte, auch 
wurden nachmittags etliche Fragezeichen mehr notiert als vormittags, weil ſchließlich 
doch eine gewiſſe Abgeſpanntheit eintrat. 

Die beobachteten Bienen möchte ich von vornherein in zwei Gruppen teilen. Zur 
erſten gehören die, welche regelmäßig ab- und anflogen. Sie ſtürzten aus dem Flug— 
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loch heraus, flogen ab und gingen bei der Ankunft ebenſo geſchwind wieder zum Flug⸗ 
loch hinein. Der Beobachter war für ſie gar nicht da. — Eine andere Gruppe trieb 
ſich den ganzen Tag über am Flugbrett herum. Sie machten Männchen, ſprangen den 
anfliegenden Bienen entgegen, als ob ſie mit ihnen ſpielen wollten, rauften ſich wohl 
auch untereinander. Dann verſchwanden ſie wieder auf kürzere oder längere Zeit im 
Kaſten. Die wenigen Ausflüge, die ſie machten, dauerten immer nur wenige Minuten 
und beſchränkten ſich auf die nächſte Nähe des Bienenſtandes. Hin und wieder um⸗ 
ſchwärmten ſie mich, als ob ſie mich vertreiben wollten. — Eine Mittelſtellung 
nahmen einige Bienen ein, die ſich vormittags auch wiederholt auf dem Flug ſehen 
ließen, dann aber gegen 2 Uhr längere Ausflüge machten. Am nächſten Tage unter⸗ 
nahmen dieſe letzteren Bienen gleich morgens Ausflüge. 

Es dürfte intereſſieren, die Tagesarbeit etlicher Bienen eingehender kennen zu 
lernen. Morgens um 7.45 flog Orange als erſte der gezeichneten Bienen ab. Sie 
machte tagsüber ſechs Ausflüge. Die erſten und festen Ausflüge dauerten reichlich 
zwei Stunden. Zur Mittagszeit war ſie einmal nur 41 Minuten unterwegs. Der 
Aufenthalt im Stocke dauerte immer nur fünf bis zehn Minuten. 

Grün begann die Ausflüge um 9. Sie machte auch 6 Ausflüge. Davon dauerten 
die erſten drei nur 10 bis 17 Minuten. Der vierte dagegen 47 Minuten. Sie hielt 
ſich 2—10 Minuten im Stock auf. . 

Orange ſetzte 9.27 mit der Arbeit ein. Sie machte 7 Ausflüge von 30 Minuten 
bis etwa zwei Stunden. Die Flugpauſen dauerten 3 bis 16 Minuten. 

Weiß unternahm erſt von 2 Uhr ab Ausflüge. Sie flog dreimal ab und blieb 
1 bis 1½ Stunden weg. Im Stock verblieb ſie 5 bis 7 Minuten. 

Blau und Braun blieben faſt ganz zu Hauſe. Jede machte nur drei bis vier 
Flüge von der Dauer von einer bis acht Minuten. 

Zwei andere Bienen, die ich erſt im Laufe des Tages zeichnete, weil ſie ſich auf— 
fällig auf dem Flugbrett bemerkbar machten, flogen überhaupt nicht ab. 

Was die Beobachtung noch beſonders reizvoll machte, war der Umſtand, daß jede 
von den Bienen ein eigenes Benehmen zeigte. Ja manche von den nicht gezeichneten 
Bienen, die ſich immer wieder auf dem Flugbrett ſehen ließen, konnte man immer 
wieder an gewiſſen Eigenarten erkennen. Die Beobachtungen habe ich am nächſten 
Tage teils ſelbſt fortgeſetzt, teils von meinen Kindern, die ſich gern ſelbſtändig be— 
tätigen wollten, fortſetzen laſſen. Der Tag brachte nur 700g Tageszunahme. Zahl 
und Dauer der Ausflüge entſprach aber den Beobachtungen am Tage vorher. 

Das Hauptergebnis der Beobachtung iſt, daß ich nun weiß, daß die Sen en 
täglich nicht 40, auch nicht 25 55 ſondern nur etwa 10 Ausflüge 
machen. Soviel würden es wohl geworden ſein, wenn nicht bald nach J Uhr ein Ge⸗ 
witter heraufgezogen wäre. — Weiterhin weiß ich, daß nicht alle 10 Minuten 
ein Ausflug gemacht wird, ſondern daß ein Ausflug de bis 
2 Stunden, im Durchſchnitt etwa 1 Stunde dauert, und daß 
Die Bienen immer nur kurze Zeit, etwa 5 bis 10 Minuten, i m 
Stocke verweilen. 

Bei den fächelnden Bienen hatte ich den Eindruck, daß das Fächeln nicht nur 
dazu dient, die Lufterneuerung im Stock herbeizuführen, ſondern daß es gewiſſer— 
maßen auch eine Vorübung für das Fliegen iſt. Bei den eigentlichen Flugbienen habe 
ich das Fächeln gar nicht beobachtet, wohl aber bei den Hausbienen, die erſt am Nach— 
mittage ihre erſten Ausflüge machten, ſie dann aber am nächſten ſchon vom Morgen 
ab fortſetzten. 

Im Sommer will ich weitere ähnliche Beobachtungen anſtellen. Wer tut mit? 


Dreißig und mehr Jahre Bienenzucht im Hersfelder Bezirk. 
Bunte Bilder aus der Imkerei. 
Von Heinrich Lambert in Harleshauſen bei Kaſſel. 
(Jortiſetzun ».) 

Die Winterkrankheiten der Bienen werden uns in einem Vortrage ge— 
ſchildert und in beherzigenswerten Worten Mit.el zu ihrer Vorbeugung, Be— 
kämpfung und Heilung genannt. Freudenſtein erſchien mit ſeiner Aufſehen 
erregenden Schrift: „Die Ruhr und der Reinigungsausflug und eine Me— 
thode zur ſicheren Durchwinterung der Bienen“ auf dem Plane. Er kam 
natürlich auch zu ſeinem Rechte, gehört zu werden. Herr Löwer berichtete 
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über den Inhalt des Werkchens dankenswert eingehend und die Schlußworte 
alter Akten und Gerichtsbeſchlüſſe ſollte ſich jeder der Unſern hinter das 
Ohr ſchreiben: „Es iſt ſich danach zu achten!“ Damit den auswärtigen Mit- 
gliedern Gelegenheit geboten werde, den Verſammlungen anwohnen zu Fön- 
nen, wurden dieſe für die Wintermonate auf die Sonntagnachmittage ver⸗ 
legt; als aktuelles Thema ſtand im Frühjahre der Vortrag über: „Brut- 
und Volksentwicklung“ auf der Tagesordnung einer rege beſuchten Ber- 
ſammlung. Dazwiſchen fielen während der Sommermonate zu einer fländig 
gewordenen Einrichtung Ausflüge zu Fuß und zu Wagen in die nähere 
und entferntere Umgebung unſeres Zentralpunktes, zu denen auch unſere 
lieben Imkerfrauen herangezogen wurden, damit ſie neben dem ſüßen Lohn 
auch ihres verdienten Anteiles der Würdigung ihrer oft in recht realer Weiſe 
in Anſpruch genommenen Hilfeleiſtung teilhaftig würden. Die nächſte Zu— 
ſammenkunft brachte die Darlegungen Gerſtungs in ſeinem „Grundgeſetz 
der Volksentwicklung“ und eine Zuſammenſtellung der Verſchiedenheiten 
der Anſichten Dzierzons und Gerſtungs, woran ſich die Fortſetzung der vor- 
her genannten Schrift: „Das Grundgeſetz der Brut- und Volksentwicklung 
der Biene“ alsbald anſchloß. Die Verſammlung der Imker in Marburg a. L. 
wurde beſucht, zeitigte aber keine Zufriedenheit der Unſern. Zwecks Hebung 
unſerer finanziellen Verhältniſſe wurden immer wieder Schritte verſucht, 
dem Vereine Zuwendungen zur Erreichung ſeiner Ziele aus der Kommunal— 
kaſſe zuteil werden zu laſſen. Denn an dem Feſthalten der guten Abſicht, 
den Mitgliedern ſtets das Beſte zu bieten, war nicht zu zweifeln, ſoweit dies 
im Bereiche unſerer Kraft lag, wovon die Anſchaffung eines Dampfwachs— 
ſchmelz-Apparates, einer Wabenpreſſe zur freien Benutzung für die Mit— 
glieder, die Inzirkelſetzung eines Exemplares der Nördlingerin der beſte 
Beweis; wie denn auch die freie Verteilung einer großen Anzahl von Num— 
mern des „Praktiſchen Wegweiſers für Feld, Wald, Haus und Garten“ den 
Mitgliedern vielfache Anregungen zu geben geeignet und beſtimmt war. 
Vorſtehende Fortſchritte muteten gewiß recht erfreulich an; ſanguiniſch 
Veranlagte ſahen ſchon, zumal ſich Frühjahr und Sommer ganz gut an— 
gelaſſen, die dicken, wie fette Speckſeiten erglänzenden, goldgelben Honig— 
ſcheiben in den Stöcken prangen; die entſcheidenden Wochen verwandelten 
die hochgehenden Hoffnungen in eine dünne, wäſſerige Sauce. Gefaßt 
mußten wir wieder einmal die unumſtößliche Wahrheit des Wortes: 
„Schmerz und Freude liegt in einer Schale“ über uns ergehen laſſen; na, 
es war uns ja nichts neues. — 

Wie oben geſagt, traten wir mit Uebernahme der Kaſſengeſchäfte durch 
Herrn Ackert in die Aera gebeſſerter finanzieller Verhältniſſe. Dieſe er— 
mutigen bekanntlich zu neuen Taten und als eine der hervorragendſten 
ſollte die Verwirklichung der Errichtung des Vereinsbienenſtandes mit der 
Vorführung möglichſt vieler und mannigſaltiger Stockſormen gelten. 

Ingleichen einen Schritt weiter auf der beſchrittenen Bahn bedeutete 
der Maſſenbezug von Lüneburger Stülpkörben von Gebr. Stubbe in Stel— 
linghauſen in der Provinz Hannover neben der Beibehaltung der einheimi⸗ 
ſchen Stockform. Die empfehlenswerte Firma ſtellte neben den feſtbeſtellten 
noch fünfzig Körbe bei uns auf Lager, die aber nur an Mitglieder des Ver— 
eins abgegeben werden durften. Auch die zweite Honigeinkaufsſtelle trat 
in einer der verkehrsreichſten Straßen ins Leben. Ein Vortrag über „Honig— 
verwertung und Honigfälſchung“, der wie ſchon jo mancher über einſchlä— 
gige Themen in den Lokalblättern veröffentlicht wurde, klärte das Publikum 
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über manche für es dunkle Frage auf und fand auch namentlich den Aus⸗ 
druck des Dankes von jener Seite inſofern, als eine ganze Anzahl Familien 
in der Stadt ſich dem in den Ausführungen ſo dringend anempfohlenen 
Honiggenuſſe dauernd zuwandte. Gemeinſam bezogene Kunſtwaben der 
Firma Rotſchütz in Weixelburg, in großen Poſten neben den ſelbſtgegoſſenen 
bezogen, verbilligten den Betrieb des einzelnen und der Ankauf eines Drei⸗ 
etagers bei der Firma Wüſtemann in Roda (S.⸗A.) bildete den Grundſtock 
bei der Verwirklichung der ſo viel ventilierten Abſicht der Errichtung des 
Vereinsbienenſtandes. Der dritte und letzte Teil des Gerſtungſchen Werkes: 
„Die praktiſchen Folgerungen aus Gerſtungs Grundgeſetz“, wurde nach 
recht eingehendem Referate darüber nicht minder in Betracht gezogen 
als alle einſchlägigen Werke. Wie gelegentlich der früher gehörten Aus- 
führungen d. V. war man auch bei dieſem Schlußworte der Anſicht, die 
ganze Theorie, alſo auch die daraus gezogenen praktiſchen Folgerungen, 
ſeien mehr der ſehr geiſtreichen Phantaſie des Verfaſſers entſprungen 
als in langjähriger Erfahrung und wiſſenſchaftlicher Forſchung begründet; 
wenn man auch andererſeits nicht verkennen zu dürfen zugab, es ſei durch 
dieſe Schriften viel dankenswerte Anregung zu einer gründlichen Erfor- 
ſchung des Bienenlebens geboten. Bei der Beantwortung der Frage: Gibt 
man dünn⸗ oder dickwandigen Wohnungen den Vorzug? entſchied man ſich 
aus vielen Gründen für die letzteren, wie man ſich auch für das Verhängen 
und Verblenden der Wohnungen bei Schnee in Verbindung mit Sonne 
und erhöhter Temperatur unbedingt ausſprach. Ein auf dem apiſtiſchen 
Büchermarkte erſchienenes Werkchen über: „Die Ernährung der Honig- 
biene“, von Pfarrer Schönfeld, erwies ſich für den Durchſchnittsimker als 
zu gelehrt abgefaßt. Dem, der dem Leben unſerer lieben Sommervögel, 
von ganz idealer Seite betrachtet, Intereſſe entgegenträgt, ſei es zu cin» 
gehendem Studium angelegentlichſt empfohlen. Der Ertrag des Bienen- 
jahres 1896 berechtigte zwar nicht zu übergroßem Stolze, er füllte weder 
die Honigtöpfe mit goldgelbem Honig, noch die Taſchen der Imker mit 
gleißendem Golde. Allein, beſcheiden wie immer, waren wir mit einem 
kleinen Ueberſchuſſe zufrieden. Unſere Gepflogenheit, ſoweit es die Geld— 
verhältniſſe des Vereins zuließen, neu erſchienene Gebrauchsgegenſtände 
auf einſchlägigem Gebiete auf ihre Gebrauchsfähigkeit zu erproben, machte 
uns mit dem Liedloffſchen Tränkapparate und der Gerſtungſchen Futter— 
flaſche bekannt. Der erſtere wurde als der für unſere Zwecke empfehlens— 
wertere erachtet; zwar koſtete der Gerſtungſche Apparat nur 55 Pfg., wäh⸗ 
rend der Liedloffſche etwas höher zu ſtehen kam; allein, es kamen noch 
95 Pfennig Portokoſten bei der letzteren hinzu, der Liedloffſche Apparat 
wurde frankiert zugeſandt. Der Winter 1896/97 hatte den Bienen nicht über- 
mäßig zugeſetzt; bei der Auswinterung war der Befund zufriedenſtellend. 
Die Brutentwickelung verſprach ein erfreuliches Frühjahr, günſtige Witte— 
rung vorausgeſetzt, ſogar frühzeitige Schwärme. So nahte der Ausgang 
des April. Am 26., abends, hatte ich ganz beſonders den Korbvölkern etwas 
Triebfutter gereicht. Am Vormittage des 27. war mein erſter Gang in den 
Bienengarten. Bei meinem Erſcheinen wurde ich von den bereits dort an— 
weſenden Herren — es hatten unſer drei die Bienen zuſammenſtehen — mit 
der erſchreckenden und erſchrockenen Frage angegangen, ob ich am Vor— 
abende gefüttert habe, dann ſei ich ſicher wieder einmal ſehr ſorglos 
und unvorſichtig zu Werke gegangen, denn es ſei eine Nünberei auf allen 
Ständen ausgebrochen, die alles bisher Dageweſene überbiete. Der ober— 
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flächliche Anblick und das mir eingehender Gezeigte waren allerdings 
ganz dazu angetan, mir einen tödlichen Schrecken einzujagen; der Gedanke, 
dies grauſige Elend verſchuldet zu haben, konnte auch einen minder für die 
Sache Eingenommenen, einen mit ſtrafferen Nerven Beſaiteten zur Ber- 
zweiflung bringen. (Fortſetzung folgt.) 


Eingeſandt. 


Honig für unſere Soldaten im Felde. Es iſt 1000 zu wenig bekannt, daß der echte 
Bienenhonig der energiereichſte Kraft- und Wärmeſpender iſt, welcher ſich vor 
anderen noch dadurch auszeichnet, daß er ohne beſondere Verdauungsarbeit direkt 
ins Blut übergeht. Sportleute benutzen ihn ſchon lange, um ihre Muskeln auf höchſter 
Leiſtungsfähigkeit zu erhalten. Deshalb iſt von verſchiedenen Seiten die deutſche 
Imkerwelt bei Ausbruch des Krieges aufgefordert worden, einen Teil der Honigernte 
unſerem heldenmütigen deutſchen Heere und auch den Verwundeten zur Verfügung 
zu ſtellen. Dieſe Aufforderung hat überall lebhaften Anklang gefunden. Bisher 
beſtand nur eine Schwierigkeit, man wußte nicht, wie man den Honig an die einzelnen 
Krieger in der Front oder den Verwundeten im Lazarette überſenden ſollte. Da hat 
die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des bayeriſchen Landesvereins für Bienenzucht 
in München den erſten Weg gezeigt: Sie füllt den Honig in Zinntuben, 
welche in kleinen Kartons als Feldpoſtbriefe verſandbar ſind, 
alſo beinahe ½ Pfund enthalten. Sie 1 ſolche u Honig gefüllte 
Feldpoſtbriefe mit M. 0,65 das Stück. — Die Deutſche Bienenzucht⸗ 
zentrale in Oßm annite dt iſt dieſem Beiſpiel ſofort nachgefolgt und es ſteht 
zu erwarten, daß im Kriege alle Bienenzuchtvereine Deutſchlands Honig in Zinn— 
tuben abfüllen und ihn dem Publikum zum Ankauf zur Verfügung ſtellen, zum Teil 

auch den Kriegern in der Front und den Verwundeten zuſenden werden. Im Inter⸗ 
eſſe der Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit unſerer Soldaten weiſen wir auf den 
Fortſchritt in Honigverſand hin und bitten alle deutſchen Bienenzüchter, ſelbſt noch 
viele honigſüße Feldpoſtbriefe abzuſenden, aber auch andere zur Abſen⸗ 
dung zu veranlaſſen. Die paſſenden Zinntuben, ungefüllt, mit Karton und auf— 
gedrucktem Adreſſenvordruck liefert die deutſche Bienenzuchtzentrale Edgar Gerſtung 
in Oßmannſtedt zum Preis von M. 0,25 das Stück, bei Abnahme von 25 Stück 
franfo. Mit Hilfe eines Klärtopfes oder eines Topfes mit ſpitzer Schnepfe kann 
jeder Imker ſelbſt das Abfüllen des Honigs in dieſe Tuben leicht und ſchnell beſorgen. 
Die Tube wird bis 3 Zentimeter vom Rand entfernt gefüllt und dann am Ende 
flach zuſammengedrückt und einige Male gefaltet. Das Zinn iſt ſehr ſchwach, ſo daß 
dies ohne Schwierigkeit geſchehen kann. 

pleitersheim. Ein intereſſantes Ereignis auf dem Bienenſtand: Es war am 
Donnerstag, den 1. Oktober, mittags 1 Uhr, ein warmer, ſonnenklarer Herbſttag. 
Ich befand mich gerade auf einige Minuten auf meinem Bienenſtande, da ich mit 
Füttern beſchäftigt bin. Da kommt mein Nachbar von jenſeits der Straße, der ſeit 
dieſem Sommer auch Imker geworden iſt (mit 2 Schwärmen von mir hat er den 
Anfang gemacht) in Eile zu mir und ſagt: „Herr Lehrer, es ſchwärmt ein Bien, in 
meinem Hof, oben am Dach hängt er.“ „Das kann nicht ſein, eben ſchwärmt kein 
Bien mehr,“ war meine Antwort, „zudem ſind Ihre beiden Völker ja ſelbſt noch 
Schwärme von dieſem Nachſommer!“ Tatſachen aber beweiſen. Ich, ſelbſt neugierig, 
gehe hin, und richtig, da hängt der Schwarm, ſchon halb zuſammengezogen, am 
Geſimsbrett des Scheuerdachs, nur wenige Meter vom Stand der beiden Völker des 
Nachbars. Ich wurde ſelbſt ſtutzig. Sollte wirklich —? Das eine Volk war nämlich 
ein ſehr ſtarker Schwarm geweſen und auch zeitlich und reichlich gefüttert, zum Teil 
von mir ſelbſt mit Blumenſtaub und geſchleuderten Tafeln zum Putzen verſehen. 
Alſo ein „Jungfernſchwarm“. Zudem wollte die Frau im Hauſe ſowie einige 
Kinder geſehen haben, wie zwiſchen dem Schwarm und dem betreffenden ſtarken 
Stock Bienen hin und hergeflogen ſeien. Und von weit her, dachte ich, kommt doch 
auch kein Schwarm und ſucht dieſen unpaſſenden Ort zum Aufhängen. Zwar hatte 
ich noch keinen ſogenannten „Hungerſchwarm“ erlebt, doch wußte ich davon. Schnell 
unterſuchte ich die beiden Völker des Nachbars. Sie waren der Zeit entſprechend 
in Ordnung, auch das ſchwächere, dem es nach Ausſage des Nachbars vor einigen 
Tagen wegen Futtermangels beinahe an den Kragen gegangen war, aber ſeitdem 
gefüttert wurde, war noch — da — weshalb auch jetzt noch „hunger “ſchwärmen!!? 
Obwohl ich jetzt noch feſter überzeugt war, daß der ſeltſame Ausreißer mit den beiden 
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Völkern des Nachbars nichts zu tun hatte, wurden Anſtalten zum Faſſen getroffen; 
denn die unerwartete Ausſicht, ſeinen Beſtand auf dieſe legitime Art zu vergrößern, 
hatte bei dem Nachbar den Glauben an einen r e Schwarm von einem 
ſeiner Bienen immer noch nicht ſchwinden laſſen. s ich aber nach / Stunde (ich 
hatte En etwas Nötiges zu beſorgen) meinen Hof betrete, kommt der Schwarm 
in ziemlicher Höhe mir entgegen, gefolgt von zahlreichen Zuſchauern, und macht 
einige Augenblicke Miene, ſich an den Birnbaum in meinem Hofe zu hängen, aber 
weiter gehts um meine Scheuer, in den Garten neben mir, in meinen Garten, vor 
meinen Bienenſtand, wo meine 40 Völker ſich des herrlichen Sonnenſcheins freuen, 
zumal ein großer Teil noch die Futtergeräte vom Abend zuvor einſtehen hatte. 
Das war nun ein ſchöner Betrieb wie im Hochſommer, nichts als Bienen — die 
fremden Gäſte laſſen ſich, zum Teil wie müde Wandervögel, auf allen Blättern und 
Blumen im Umkreiſe nieder, gerade wie bei einem richtigen Schwarm. Einige 
geſpannte Augenblicke — was wirds geben? denke ich, die vielen fremden Bienen 
mitten unter den hier beheimateten. Auf einmal laſſen ſich die noch fliegenden 
Fremdlinge auf eine von den vielen bevölkerten Beuten nieder, die anderen folgen 
nach, und nach einer Minute 1 0 der ganze Schwarm auf und um das Flugbrett 
derſelben; ſie fächeln mit den Flügeln Freundſchaft und ziehen größtenteils ziem⸗ 
lich ſchnell hinein. Doch bald bemerke ich, daß es an Stellen, wo die Bienen dünner 
ſitzen, nicht ſo glatt gehen will, da purzeln ſchon zwei herunter, dort wieder, und 
allmählich wird die Abſtecherei immer heftiger; ſie ſind nicht mehr zu zählen, die, 
zu Tode getroffen, zuckend in das Gras fallen. Inzwiſchen hatte ich einige der 
Eindringlinge zerdrückt; ſie hatten kein jota Honig bei ſich — alſo ein Hunger⸗ 
ſchwarm. Was aber jetzt machen? Nicht allein, daß ich zuſehen muß, wie Tauſende 
fleißiger Bienen elend ſterben müſſen, wo man doch ſonſt jeder einzelnen das Leben 
zu retten ſucht, wo man nur kann, auch mein eignes Volk iſt gefährdet. Schnell 
entſchloſſen, hänge ich hinten die unbeſetzten Tafeln weg und ſchiebe einen Futtertrog 
mit Zuckerbrühe und Honig (vom Abdeckeln) dicht an die Bienen; ſie laſſen ſich aber 
nicht ablenken — ich blaſe einen dichten Rauchqualm hinein, ſo daß ich annehmen 
muß, es wird alles betäubt. — Nach der Mittagsſchule ſehe ich wieder nach — die 
Schlacht war aus — — 

Am Abend kam ein Bahnarbeiter von hier, der auf Veranlaſſung der Bahn⸗ 
behörde ſeit dieſem Jahr auch Imker geworden, zu mir und beſtätigte, daß ſein Nach⸗ 
ſchwarm vom Auguſt nicht mehr da ſei; auch keine Spur von Honig ſei mehr in der 
Beute. (Ich hatte durch die Schulkinder die 0 Imker aufmerkſam gemacht.) 
Nun war das Rätſel gelöſt: In einer böſen Vorahnung hatte alſo das hungernde 
Volk, noch ſeiner mächtig, bei günſtigem Wetter mit Kind und Kegel ſein ſeitheriges 
Heim verlaſſen und war, von ſeinem Inſtinkt getrieben, dahin geflogen, wo glück— 
lichere Schweſtern ſeit ein paar Tagen im Ueberfluſſe ſchwelgten. Doch die Natur 
kennt kein Erbarmen; vielleicht gerade weil die armen hungrig und mit leerem 
Magen kamen, wurden ſie unbarmherzig vor die Tür gewieſen. Lehre: Schwärme 
müſſen öfters nachgeſehen werden, die ſchwachen beſonders, zumal wenn fie außer 
der In fallen. 


Fragekaſten. 

Ph.-Bei. Epp. Wir haben in Heſſen kein beſtimmtes Geſetz über die Entfernung 

eines Bienenſtandes von der Nachbargrenze. Ich glaube nicht, daß der Nachbar 
etwas einwenden kann, da, wie Sie angeben, die Entfernung von der Grenze über 
Im beträgt. Pflanzen Sie außerdem noch m vor dem Stande, alſo dicht an die 
Grenze, ein paar junge Bäume, jo daß die Bienen beim Ausflug ſofort hoch gehen 
müſſen. 
R. in Ltk. Allerdings hätten. die Bienen aufgefüttert ſein müſſen, aber ver- 
ſuchen Sie es jetzt noch. Füllen Sie die Waben mit Zuckerlöſung und hängen Sie 
dieſelben direkt an den Sitz der Bienen. Wenn Sie vorſichtig arbeiten, ſo fliegen 
keine Bienen ab. Ich glaube ſicher, daß die Bienen das Futter annehmen und 
nach vorn eintragen. Gelingt es Ihnen, den Stand zu retten, ſo haben Sie ein 
gutes Werk getan, und Ihr Nachbar wird Ihnen danken, wenn er nach ſeiner Heim- 
kehr ſeine lieben Immen noch vorfindet. 

W. in Mk. Nein! Trotzdem auf meinem Stande jedes Jahr zwei Kurſe ab⸗ 
gehalten werden, wurde mir nicht mehr ſteuerfreier Zucker bewilligt als jedem 
anderen Imker auch, 5kg pro Volk. Nur Dahlem und Erlangen bekamen reinen 
ſteuerfreien Zucker. Uebrigens war ich mit dem Zucker von der Groß-Gerauer 

aclerfabrik ſehr zufrieden. 


= BIT se 


K. in Rst. Ich rate Ihnen, jetzt die Bienen nicht zu verkaufen. Warten Sie 
doch bis zum Frühjahr. Durch das Einziehen ſo vieler Imker werden jedenfalls 
im Laufe des Winters große Verluſte entſtehen und im Frühjahr wird Nachfrage 
kommen. Außerdem iſt ein Transport im Winter für die Völker ſchädlich. 

Vtl. in Uls. Der Honig muß in trockenen Räumen aufbewahrt werden, andern⸗ 
falls zieht er Waſſer an und es bildet ſich oben drauf eine Schicht ſüßlich ſchmeckende 
Flüſſigkeit, die bald in Gärung übergeht. 

H. in St. Ja, Sie haben recht getan, daß Sie das Volk einem anderen zuge— 
geben, denn ein weiſelloſes Volk überwintern hat gar keinen Zweck, nur für Lehr- 
zwecke. Ich habe immer zwei Völker ſtehen, die für den Kurſus buckelbrutig werden 
müſſen. In dieſem Jahr war das eine weiſelrichtig, als wir im Kurſus nachſahen. 
5 war, eine junge Königin zugeflogen und auch angenommen worden. Man 
ernt nie aus!! 


Imkers Umſchau im In⸗ und Auslande. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 


der Weltkrieg wirft ſeine trüben Schatten auch auf die Bienenzucht. Eine 
Menge unſerer lieben Kameraden iſt zum Heeresdienſt einberufen. Die Bienen⸗ 

ſtöcke ſtehen verwaiſt, ohne Wartung und Pflege. Ihr zurückgebliebenen Imker 
ſchauet hin auf das große, einige deutſche Vaterland! Welch ausgeprägte, herr> 
liche Solidarität! Wie greift werktätige Hilfe hinein in alle Spalten des menſch— 
lichen Lebens! Da bleibt kein richtiger Bienenvater rat⸗ und tatlos beiſeite. Die 
Bienen des Nachbars, der draußen in blutiger Schlacht das Leben einſetzt, ſind 
ihm ſeine eigenen Bienen geworden. derer er ſich annimmt, die er mit 
Liebe und Hingabe pflegt, als wären es ſeine eigenen Kinder, ſo ſchreibt Weigert 
im „Mz. Journ.“ 

Der Arbeiten am Stande gibt es jetzt ſo viele. Wenn mit beginnendem Herbſte 
die Bienen ihrem Schickſale überlaſſen bleiben, dann kann es gewaltiges Sterben 
den Winter über geben, und der Schaden iſt nicht leicht wieder gut zu machen. Die 
dringlichſten Arbeiten am eigenen und auf den Nachbarſtänden müſſen geſchehen. 
Wo es den Bienen nicht mehr möglich war, den notwendigen Winter⸗ 
bedarf einzutragen, da muß noch im letzten Augenblick nachgeholfen werden. 

Jedes winterſtändige Volk muß mindeſtens 20—25 Pfund Innengut haben. Bei 
Juder muß das Quantum eher mehr als weniger betragen. Die notwendige Ab- 
fütterung muß in großen Portionen geſchehen. Jedes in Betracht kommende Volk 
erhält jeden Abend zwei Liter Zuckerlöſung, ſo lange, bis es anfängt, das Futter 
in der letzten Wabe am Fenſter aufzutragen. Dieſe Wabe muß nicht unbedingt 
gefüllt ſein. Allzuviel iſt auch hier ungeſund. Auf prall mit Honig gefüllten 
Waben wintert kein Bienenvolk gut, weil 1 5 Waben ſehr kalt halten. 

Beſchaffenheit des Honigs. Die Farbe des echten Honigs kann ſehr verſchieden 
ſein: hell, faſt waſſerhell, hellgelb, gründlichgelb bis grünlich, dunkelgelb, rötlich— 
braun, bräunlich, dunkel. Die hellſten Honigſorten ſind aus Eſparſette, Löwen— 
zahn, Weißklee, Akazie; hellgelb ſieht der Rapshonig; grünlichgelb der Linden» 
honig; goldgelb der Salbei- und Eibiſchhonig: rötlich ſchimmert der Honig von 
den verſchiedenen Kleearten; braun bis dunkelbraun iſt der Honig von Buch— 
weizen, dem Heidekraut und den Nadelwäldern. Letzterer iſt zähflüſſig und läßt 
ſich daher ſchwerer ſchleudern, zeichnet ſich aber durch ſeinen Stickſtoffgehalt aus. 
Auch giftigen Honig ſollen die Bienen eintragen, worüber ſchon Xenophon zu 
berichten wußte. Ob aber deſſen Soldaten infolge des Genuſſes von giftigem 
Honig geſtorben ſind, oder ob nicht ganz andere Urſachen ſchuld an deren Hin— 
ſterben waren, konnte noch von niemand überzeugend nachgewieſen werden. Wir 
können es ſchon deshalb nicht glauben, daß die Bienen Gift in ihren Honig ein⸗ 
tragen, weil ſie dem Gifte ſelbſt erliegen müßten, ehe ſie den Honig in die Zellen 
abgelagert hätten. Dagegen aber tragen ſie Honig ein, der ſpeziell für die Bienen 
ſelbſt giftig, d. h. ſchädlich iſt, wir erinnern nur an die Bienenvergiftungen durch 
abſichtlich vergifteten Honig. 

Bei der herbſtreviſion muß auch auf die Schlupfwinkel der Wachsmaden ein 
wachſames Auge gerichtet werden. Die dürfen wir nicht überwintern laſſen. Sie niſten 
ſich beſonders unter hohl liegenden Bodenbrettern in der Nähe der Flugöffnung ein. 
Dort iſt's gemütlich warm. Auch alle Ritze und kleinſten Oeffnungen in der Beute 
ſelbſt ſind ihnen ſehr willkommen. Da fahren wir mit Jeitem Meſſer durch und 
töten die Schmarotzer. „Würzbg: Prakt. Wegw.“ 
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Wenn jetzt nachts das Thermometer hin und wieder tief finkt, nehmen manche 
Völker, beſonders wenn ſie etwas ſchwach ſind, die gereichte Nahrung gar nicht 
oder nur zu einem Teile an. Um der unangenehmen Sache vorzubeugen, geben 
wir den Bienen das Futter gut lauwarm, umhüllen die Futtergefäße gut und 
reichen, wenn es irgendwie möglich iſt, die Löſung über dem Sitz der Bienen. Gar 
keinen Zweck hätte es, die Futtergeſchirre ſo lange zu belaſſen, bis die Bienen die 
Flüſſigkeit endlich aufgetragen haben. Die ſchönſte Räuberei wäre die Folge davon. 

Schlechte Erfahrungen mit der Krainer Bienenraſſe find in einem Stande auf dem 
Rootſchen Imkereigrundſtück in Amerika gemacht worden, wie das „British Bee 
Journal“ in einer Nummer mitteilt. Die Tiere handeln gegen jede Schwarmregel, 
ſetzen ſogar das Schwärmen noch nach Beendigung der Honigtracht fort, ſchwärmen 
auch ohne Weiſel. Selbſt wo das Flügelſtutzen üblich iſt, pflegt doch ein Schwarm 
mit einer unbefruchteten Königin ſich auf der Spitze eines Baumes niederzulaſſen. 

In Amerika verſpricht man fi viel von der Jtalienifierung der Bienen als 
Schutzmittel gegen die europäifche Faulbrut. In einem der letzten amtlichen Berichte 
der AL des Staates Newyork berichtet Herr W. D. Wright, einer 
der hervorragendſten Faulbrutinſpektoren und Imker dieſes Staates, über europäiſche 
Faulbrut und ihre Ausrottung durch reine italieniſche Bienen. Er äußert, keine 
Raſſe oder Abart von Bienen ſei ſo immun gegen die Verheerungen der europäiſchen 
Faulbrut wie die reine italieniſche. Große und kleine Bienenſtände mit italieniſchen 
Raſſen überſtehen oft eine mehrjährige Epidemie der europäiſchen Faulbrut und 
bringen gleichzeitig ihren Beſitzern großen Gewinn ein; dagegen erleiden alle benach⸗ 
barten ſchwarzen und Baſtardbienen ſchwere Verluſte. Die beſte Maßnahme zur 
Verhütung dieſer Krankheit ſei Italianiſierung der Kolonie. 

' Am Scluffe der Tracht iſt auf etwa ausbrechende Räuberei zu achten. Der An⸗ 
fänger unterſchätzt be Jute die großen Gefahren derſelben. Wird ein Volk plötz⸗ 
lich weiſellos und der Zuſtand nicht bald erkannt, ſo iſt ſehr raſch die Räuberei 
ausgebrochen. Auch Schwächlinge werden ſehr gerne beraubt. Darum ſoll man bei 
ſchwachen Völkern die Fluglöcher verkleinern, nicht am Tage füttern, nicht Futter⸗ 
reſte am Morgen ſtehen laſſen, keine Beute länger öffnen, als unbedingt nötig iſt. 

Die ſcharfen Frühjahrswinde, welche die Beuten umtoben und durch die Flug⸗ 
öffnungen bis zur bereits angeſetzten Brut dringen, ſchaden den empfindlichen Bienen 
und der heranwachſenden Generation ſehr. Oft genügen ein paar Bretter, die wir an 
der Wetterſeite ſo an das Bienenhaus nageln, daß ſie an der Flugſeite vorſtehen. 
Den Bienen iſt damit ein ungeheurer Gefallen erwieſen, denn der Wind 
nicht nur im Winter, ſondern hindert beſonders in der Trachtzeit bei plötzlich ſich 
einſtellenden Gewittern den Anflug ungemein. Wo es möglich, ſollte in zugigen Lagen 
nie unterlaſſen werden, lebendige Zäune zu pflanzen. („Prakt. Wegw.“) 

Bei den erſten Ausflügen im Dorfrühling muß die Tränke in unmittelbarer Nähe 
des Standes an einem völlig windſtillen Winkel errichtet werden, ſonſt gewöhnen 
ſich die Bienen leicht an andere Waſſerquellen und ſind dann nur ſehr ſchwer davon 
wegzubringen. Weite Fluge im Leuze aber find ſehr gefährlich. Ein alter Küchen— 
hafen, mit Moos gefüllt und darüber abgeſtandenes, nicht zu kaltes Waſſer ge⸗ 
ſchüttet, genügt. Im Anfange miſche man unter das Waſſer etwas Zucker, damit 
ſich die Bienen leichter an die Tränke gewöhnen. Damit das Waſſer nicht zu raſch 
abkühle, ſchlage man einen Pfahl in den Boden, nagle ein Brettchen darauf und 
ſtelle auf dieſes die Tränke! 


An die mitglieder des Bienenzüchter⸗§weigvereins Hungen 
und Umgegend. 


Die Gewinne von der 53. Wanderverſammlung und Ausſtellung zu Mücke 
können gegen Rückgabe der Gewinn-Loſe in Hungen abgeholt werden. 
er Vorſtand. 


Sektionsverſammlungen. | 
Imkerverein Wallenftein. Verſammlung Sonntag, den 15. November, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, in Wallenſtein bei Gaſtwirt Schmidt. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten. Der Vorſtand: Pfaff. 


Druck und Expedition: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ſtark und iſt durch die Redaktion für die im Verbands⸗ 

ebiete wohnenden Abonnenten zu jährlich Mk. 3.—, für die außerhalb des Verbandsgebietes wohnenden zu 

jährlich Mk. 2.—, durch die Poft zu jährlich Mk. 3.— zu beziehen. Vereine außerhalb des Berbandsgebietes er⸗ 

halten beſondere Vergünſtigungen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Redaktion 
zu richten. — Inſertionspreis pro geſpaltene Zeile 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nr. 12 Dezember 1914 52. Jahrgang 


Ehren⸗Tafel. 
Auf dem Felde der Ehre, für ſein geliebtes Vaterland, fiel: 
Otto Betz aus Kefenrod 


2. Batterie, Artillerie-Regiment 25 
gefallen am 9. September am Rhein⸗Marne⸗Kanal. 


Das „Eiſerne Kreuz“ erhielt: 


Lehrer Friedrich Braun in Holzhauſen. 
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Am 19. Auguſt 1914 ſtarb 


Herr Dr. Ulrich Kramer 
in Zürich. 
Mit ihm iſt einer der bedeutendſten Imker der Neuzeit dahingegangen. Seit 
er ſich im Jahre 1881 als Gründer des Züricher Bienenzüchtervereins in den Dienft 
der Oeffentlichkeit ſtellte, hat er unentwegt bis zu ſeinem Tode unermüdlich gewirkt. 
Er war es, der in der Schweiz zuerſt auf die Güte der einheimiſchen Raſſe auf: 
merkſam machte, er gründete die Belegſtationen und ſchrieb das aufſehenerregende 
Werkchen: „Die Raſſenzucht der Schweizer Imker“. Große Ehren wurden ihm zuteil 
und er erfreute ſich überall der Anerkennung der Imker. Im Alter von 70 Jahren 
rief ihn der unerbittliche Tod von uns. Möge ihm die Erde leicht fein. Die Imker⸗ 
welt wird ihm ein dankbares Andenken bewahren. 


Bekanntmachung. 


Die Herren des In- und Auslandes, welche die „Biene“ durch die 
Redaktion beziehen, werden gebeten, das Abonnement für 1914 rechtzeitig 
erneuern zu wollen, damit in der Zuſendung der Zeitſchrift feine Unter— 
brechung ſtattfindet. Wird die Zeitſchrift vor dem 1. Januar 1914 nicht 
abbeſtellt, ſo erfolgt die weitere Zuſendung. 

Den Herren Mitarbeitern danke ich herzlich für die Beiträge und hoffe, 
daß ſie mich auch weiter unterſtützen. 

Ich mache wiederholt bekannt, daß die Redaktion mit dem „Verſand 
der Biene“ nichts zu tun hat. Der Verſand erfolgt für: 
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Kaſſel durch Herrn Ritter, Kaſſel, Philoſophenweg, 
Oberheſſen durch Herrn Lehrer Mergoth in Nidda, 
Rheinheſſen durch Herrn Lehrer Nohe in Nackenheim a. Rh., 
Starkenburg durch Herrn Lehrer Dickel in Darmſtadt. 


Rückblick. 


Mit welch großen Hoffnungen traten wir in das Jahr 1914. Die Völker 
hatten vorzüglich überwintert und waren ſtark in das Frühjahr gekommen. 
Der Frühling ſelbſt ließ ſich gut an. Herrlicher Blütenſchmuck, wohin man 
ſah, und ſchon füllten ſich die Waben mit dem koſtbaren Nektar. Aber da kam 
der Junker Reif und vernichtete in zwei Nächten in den meiſten Gegenden 
unſeres Vaterlandes die Blüten. Wie mit kochendem Waſſer übergoſſen 
ſtanden die Bäume da. Der in Liedern ſo viel geprieſene Wonnemonat Mai 
brachte Regen und Schneegetrieb und der Juni war nicht beſſer. Man fühlte 
ſich beim warmen Ofen am wohlſten. Draußen die Wieſen prachtvoll mit 
Blüten bedeckt und die lieben Völker ſaßen, zur Untätigkeit verurteilt, in 
den Beuten; und flogen wirklich ein paar allzufleißige Bienchen aus, ſo 
blieben ſie draußen liegen. Erſt Ende Juni trat beſſer Wetter ein und nun 
hätten unſre fleißigen Lieblinge noch reiche Ernte brnigen können, aber da 
kam die unerbittliche Senſe und ihr fielen die Blüten zum Opfer. In manchen 
Gegenden mußte mitten im Sommer gefüttert werden, um die Völker vor 
dem Hungertod zu ſchützen. Allerdings trat eine Spättracht ein und mancher 
Imker kam noch auf ſeine Rechnung. In einzelnen Gebieten ſoll ſogar reiche 
Ernte eingeheimſt worden ſein, doch im großen Ganzen iſt der Ertrag kaum 
über mittel hinausgekommen. Eine große Freude war uns beſchert: Gelang 
es doch, ſämtliche deutſchen Imkerverbände zu vereinigen. Hoffen wir, daß 
aus dieſer Vereinigung der Imkerei reicher Segen erblühe. Im Auguſt kam 
die ſchwere Zeit; da ſchmetterte die Kriegstrompete über unſer geliebtes 
Vaterland. Gar mancher Imker mußte ihr folgen, ehe er ſeine Lieblinge für 
den Winter genügend verſorgt hatte. Dazu kam noch, daß durch die unregel— 
mäßigen Bahnverbindungen der beſtellte Zucker nicht rechtzeitig eintraf. 
Sämtliche deutſche Bienenzeitungen wieſen darauf hin, daß die zurüdgeblie- 
benen Imker ſich der verwaiſten Völker annehmen ſollten, damit ihr Be⸗ 
ſitzer bei ſeiner Heimkehr ſie wieder vollzählig antreffe, und wir ſind feſt 
überzeugt, daß dies auch geſchehen iſt. Zu gleicher Zeit ging auch die Auf- 
forderung an die in der Heimat bleibenden Imker, von ihrem Ertrage an 
die Lazarette abzugeben, damit der koſtbare Nektar unſern lieben Verwun⸗ 
deten zugute käme. Ueberall iſt man mit Freuden dieſer Aufforderung nach— 
gekommen. Mögen die Verwundeten, welche für uns und unſer liebes Vater— 
land ihr Blut vergoſſen haben, ſich an dem Honig, aus deutſchen Blü⸗ 
ten, Geſundheit und neue Kraft holen. Mit innigem Gebet flehen wir zu 
Gott dem Allmächtigen, daß er uns aus dem ſchweren Kampf ſiegreich her— 
vorgehen laſſe und daß das viele vergoſſene Blut nicht vergebens die fremde 
Erde getränkt hat. Hoffen wir von ganzem Herzen, daß das Neue Jahr uns 
den Frieden bringt zum Segen für unſer geliebtes Vaterland. 


Stand⸗ und Umſchau im dezember. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 
Der Kriegswinter 1914/15 hat in heftigen Schneeſtürmen und Fröſten 
bereits ſeinen Einzug angekündigt. Selbſt der eiſerne Wille und der bewun— 


dernswerte Todesmut unſerer Heere mußte ſich wenigſtens ſchon für Tage 
dieſen unerbittlichen Mächten der Natur beugen und gebot damit ihrem 
ſieghaften Vordringen Stillſtand. Was ſie tun für uns, die wir beim warmen 
Ofen ſitzen und ihnen mit noch wärmeren Herzenswünſchen im Geiſte nahe 
ſind, das können wir ihnen ja nimmer genug danken, da wir ihr perſön⸗ 
liches Geſchick kaum beeinfluſſen können. 

Um ſo mehr muß es uns aber heilige Pflicht ſein, ihre Anliegen und 
Herzensnöte ſoweit zu erfüllen, als es in unſerer Macht liegt. Einer der 
vielen Feldbriefe, die mir vorliegen, ſpricht eine ſolche Herzensnot in den 
Worten aus: „Die deutſche Heeresverwaltung ſorgt ſchon dafür, und wir 
helfen nach, daß wir uns auch dann wohl den Winterstücken gegenüber 
tapfer halten werden können, wenn uns Liebesgaben aus der Heimat nicht 
erreichen würden, die wir dankbar entgegennehmen. Aber die ſchönſten 
Liebesgaben für uns verheiratete Männer ſind doch die Nachrichten aus der 
Heimat, daß unſere Frauen und Kinder, nachdem ihnen die Ernährer ent⸗ 
riſſen wurden, zu Hauſe keine Not leiden müſſen.“ 

Ein anderer Brief gibt dem gleichen Sorgenpunkt in einem Schreiben 
an die Frau in den Worten Ausdruck: „Ich hätte gedacht, die wohlhabenden 
Leute würden die Situation beſſer verſtehen und das Wort: „Einer für alle, 
alle für einen“, auch in der Heimat gelten laſſen. Was nützte fie aller Reich⸗ 
tum, wenn der Feind in unſer Land käme! So Gott will, geſchieht das ja 
nicht, und wir alle tun unſere Pflicht bis zum äußerſten. Aber welcher 
Anſporn wäre es für uns, wenn unſere Lieben aus der Heimat ſchreiben 
könnten: „Seid getroſt, ihr Krieger, für uns wird geſorgt.“!“ 

Bienenfreunde und Imkerbrüder! Laſſen wir dieſes Herzensflehen nicht 
vergebens geſchrieben ſein! Betrachten wir in der gegenwärtigen Zeit die 
Frauen und Kinder, auch die vereinſamten Eltern der braven Männer, die 
für uns jeden Augenblick ihr Blut zu verſpritzen bereit find, als die wich— 
tigſten Reſpektsperſonen unſerer Gemeinden, denen wir zu dienen haben mit 
allem was uns zu Gebote ſteht. Vergeſſen wir nicht, daß durch ihr Wohl⸗ 
befinden indirekt unſere Wehrkraft geſteigert wird. Und wenn die eignen 
Kräfte nicht ausreichen, dann gehen wir zu Beſſerbegüterten und ſchärfen ihr 
vaterländiſches Gewiſſen und ihre Pflicht der Nächſtenliebe. 

Ein in Deutſchlands Imkerkreiſen allbekannter belgiſcher Dichter, der 
bekannte Maeterlind, der auch als Bienenſchriftſteller fo viel von ſich reden 
gemacht hat — er hat über uns den gräßlichen Fluch in die Welt hinein⸗ 
geſchrien: Die Deutſchen find rohe Barbaren und verdienen 
mitihrem Kaiſer von der Weltbühne geſtrichen zu werden! 
— Laſſen wir die Frauen und Kinder wie hilfsbedürftigen alten Eltern 
unferer unbemittelten Schützer gegen die auf unſere Habe und unſer Vater— 
land gierigen Feinde lieblos darben, dann trifft uns der fürchterliche Fluch 
mit Recht, und wir verdienen den Untergang. Beweiſen wir alſo durch die 
Taten, daß Maeterlinck das deutſche Volk und das deutſche Geiſtes⸗ und 
Herzensleben noch weit weniger kennt, als die Bienen, deren tieriſches Trieb— 
und Sinnesleben ſich in ſeinem verſchrobenen Hirnkaſten ausgeſtaltet hat zu 
einem menſchlichen Herzens- und Geiſtesleben, das ſich nach ſeiner Anſicht 
die menſchliche Geſellſchaft zum Vorbild wählen ſolle. Nur einem Tinten- 
kleckſer wie Maeterlinck, der tiefſtehende Tiere mit hochſtehenden Menſchen 
verwechſelt, iſt es zuzutrauen, daß er uns zu rohen Barbaren zu ſtempeln 
verſucht, um ſein eignes tieriſches Triebleben in unſerm erhofften Unter— 
gange weiden zu können. — 
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Die Lebenstätigkeit unſerer Bienen iſt im Dezember ſcheinbar ſo völlig 
herabgeſunken, daß man wohl vom „Schlaf“ der Bienen in der Winterzeit 
ſpricht. Da ſie jedoch auch jetzt ununterbrochen Nahrung aufnehmen, ſo liegt 
auch bei ihnen kein Schlaf⸗, ſondern nur ein dieſem nicht unähnlicher Zuſtand 
vor. Sie ſitzen zwar in den Wabengaſſen ſcheinbar regungslos zu dichten 
Maſſen zuſammengedrängt, ſind aber keineswegs untätig, denn die Erhal⸗ 
tung ihres Lebens verlangt ununterbrochene Fortſetzung der Abwehr kälterer 
Luftſtrömung in den Bereich ihres Sitzes, in dem ſtets die der Erhaltung 
ihres Lebens zuſagende Temperatur herrſchen muß, ſollen ſie nicht dem 
Erſtarrungstod verfallen. 

Die nötige Wärme wird durch die Ausſtrahlung ihrer eignen Körper 
infolge immerwährender Nahrungsaufnahme erzeugt, kann aber nicht 
erreicht werden, wenn die Anzahl der in derſelben Wabengaſſe zuſammen⸗ 
gedrängten kleinen Tierchen zu gering iſt. Daher findet man denn auch im 
Frühjahr gar häufig kleine Gruppen toter Bienen, die durch irgendwelchen 
Umſtand vom Anſchluß an den Hauptbienenkörper abgeſchnitten waren, trotz 
vorhandenen Futters in unmittelbarer Nähe, ſowohl an der hinteren wie 
vorderen Grenze des Winterſitzes. 

Das Brauſen der Grenzbienen im ſtrengen Winter, das mit erhöhten 
Kälte zunimmt, iſt die natürliche Folge der ſich an den Grenzen der Bienen- 
körper kreuzenden kalten Außen⸗ und warmen Innenluftſtrömungen. Ob 
es aber der Erhaltung förderlich oder ſchädlich iſt, das läßt ſich weder feſt⸗ 
ſtellen, noch iſt es eine Frage von Belang. Ein Irrtum aber wäre die An⸗ 
nahme, die Bienen wüßten etwas davon, daß ſie Nahrung aufnehmen 
müſſen, um die nötige Wärme erzeugen zu können, und daß dieſe Wärme 
die Bedingung für ihre Lebenserhaltung iſt. Die Erſcheinungen des Winter⸗ 
lebens beweiſen ſogar, daß die Bienen nicht einmal Kenntnis haben von der 
Anweſenheit der ſelbſt eingetragenen reichen Vorräte im eignen Stock. 
Stellen wir uns des Verſtändniſſes halber für einen Augenblick die Bienen 
einmal als mit menſchlicher Einſicht begabte winzige Weſen vor. Sie wüßten 
dann, wo ſie ihre Vorräte in den Waben aufgeſpeichert hätten. Würden ſie 
nun in die Lage kommen, die Vorräte der gerade beſetzten Waben aufgezehrt 
zu haben, fo würden fie unter allen Umſtänden zu den anderen Vorrats- 
kammern eilen, anſtatt im eignen Hauſe den Hungertot zu ſterben. Die 
Bienen aber bleiben tatſächlich auf der leergezehrten Wabe ſitzen und ver⸗ 
hungern, trotzdem gar oft auch ſelbſt ganz in der Nähe reichliche Vorräte 
durch ihre eigne Tätigkeit aufgeſpeichert ſind. 

Wie ſoviele Tatſachen, ſo ſchließt auch dieſe Erſcheinung bei der Biene 
die Annahme einer Führung aus, die geregelt wäre durch eine menſchen⸗ 
ähnliche Einſicht in die Dinge und Erſcheinungen der Welt. Wir können hier 
nur ſchließen: Der die Biene leitende Geruchſinn iſt um dieſe Zeit und unter 
dieſen Umſtänden weniger fein, oder der gekältete Honig außerhalb des 
Bienenſitzes wirkt jetzt nicht in dem Grad, um durch Geruchſtrahlung die 
Tiere nach ſich hin locken zu können, oder beide Umſtände wirken zuſammen. 
Iſt dem aber ſo, dann müſſen wir auch für Einrichtungen ſorgen, die den 
Tieren die Honigvorräte in nur wenig oder am beſten gar nicht e 
getrennten Flächen zugänglich machen. 

Wenn die Bienen in dieſen brutloſen Monaten verhältnismäßig wenig 
zehren (November und Dezember zuſammen nicht über 2 kg), und trotzdem 
damit die nötige Erhaltungswärme erzeugen, ſo liegt hierin ein Beweis 
vor für den hohen Grad von wärmeerzeugenden Kräften, die dem Honig 
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und Zucker eigen ſind. Auch im Winter ſind die Bienen ſehr empfindlich gegen 
Störungen durch Mäuſe, Katzen, Vögel, Kälte, Stürme, Sonnenſtrahlen und 
Erſchütterungen ihrer Wohnungen durch Menſchenhände. Sie ſchrecken auf, 
geraten in Bewegung, fallen über die Vorräte her und lockern damit den 
Bienenknäuel. Das wird ihnen dann verderblich, denn die außerhalb der 
Wärmezone geratenden Tierchen erſtarren bei tiefer Temperatur ziemlich 
raſch und gehen verloren. Durch reichere Zehrung vollzieht ſich auch eine 
raſchere Anhäufung von Kotmaſſen im Darm, deren Folge der Ausbruch 
der Ruhr ſein kann. Darum Mäuſe durch automatiſche Fallen, Auslegen 
von Giftweizen uſw. beſeitigen, die Fluglöcher verengen und blenden durch 
Läden, Bretter oder Ziegeln und ſelbſt nötige Hantierungen ohne Erſchütte⸗ 
rungen an den Stöcken ausführen, ſobald es ſich nicht um eine verſpätete 
aber dringend gebotene Auffütterung handelt, die bei tiefer Temperatur 
ohne ſtarke Erregung der Bienen unmöglich iſt. 

Eine bei ſtarkem Froſt oft noch vorzunehmende Arbeit am Stock iſt die 
warmhaltige Umhüllung des Bienenſitzes. Man laſſe ſich nicht durch die 
Behauptung beirren, wer warmhaltige Umhüllung der Bienen befürworte, 
verſtehe nichts von den Bienen. Die gegenteilige Behauptung dürfte wohl 
richtiger fein. Tatſache iſt es ja, daß in allen Stücken muſterhaft ausgejtat- 
tete Bienen oft auch ohne jede Umhüllung, ohne bemerkenswerten Schaden 
zu nehmen, den Winter überſtehen. Ebenſo gewiß iſt es aber auch, daß mich 
vergleichende Verſuche, die ich vor einigen Jahren anſtellte, dahin belehrten: 
Bei warmhaltigen Umhüllungen werden die Völker ganz entſchieden weniger 
aufgerieben und leiſtungsfähiger ins Frühjahr gebracht, als ohne ſolche. 

Die Honigernte des Jahres ſcheint im allgemeinen doch heſſer aus— 
gefallen zu ſein, als bisher angenommen wurde. Von der Schweiz wird 
wieder ein volles Fehljahr gemeldet, trotzdem die Raſſenreinzucht faſt überall 
durchgeführt iſt. Eine Beſtätigung für den Wert der Raſſenreinzucht wird 
durch dieſes Fehlſchlagen der Ernte ſicherlich nicht erbracht. Wer Honig 
über Winter aufzuheben hat, der verſchließe die Gefäße gut mit Pergament— 
papier und bewahre fie in Räumen mit reiner, trockener Luft auf. Die Bor- 
liebe auch der Soldaten für Honig hat ſich, wie mir verſchiedentlich aus 
dem Felde mitgeteilt wurde, an den franzöſiſchen Bienenſtänden derart be— 
merkbar gemacht, daß ſogar Laien in der Imkerei ſehr gut mit der Honig— 
entnahme der Bienen fertig geworden ſein und ſich von einer kraftſpendenden 
Wirkung beſtens überzeugt haben ſollen. 


„Was wir wollen und was uns not tut“. 

(Vortrag, gehalten auf der Hauptverſammlung des Heſſ. Bienenzüchtervereins am 
12. Juli 1914 zu Ziegenhain von Hauptlehrer Karl Orf zu Veckerhagen.) 
(Fortſetzung.) 

Faſſen wir zunächſt das Seuchengeſetz ins Auge. Jedem Einſichtigen 
kann es nicht entgangen ſein, daß die Bienenkrankheiten in erſchreckendem 
Maße überhand nehmen und Tauſende von Bienenvölkern dieſen zum Opfer 
fallen. Es liegt nicht im Rahmen meines Vortrages, auf dieſe näher ein— 
ugehen. Ich ſtelle aber die Forderung an jeden Imker: „Erkenne die Ur— 
I dieſer betrübenden Tatſache und ſuche die Mittel zur Verhütung und 
allenfalls auch zur Heilung.“ 

Die Urſache der Erkrankungen kann in Erkältung der Brut und in 
Anſteckung liegen. Das bewegliche Rähmchen hat die Gefahr vergrößert, 
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und wir ſehen hierbei, daß die ſegensreiche Erfindung in der Hand des Un⸗ 
kundigen oder Gleichgültigen zum Unheil werden kann. Der alte Imker 


und die greuliche Bienenpeſt, deren Spuren in Geſtalt von formloſen 
ſtinkenden Maſſen in den Zellen zu finden ſind. Bei all dieſen Krankheiten 
iſt der Wabenbau der Hauptträger des Anſteckungsſtoffes. 


gu geſellen in allem, was nur zum Bienenſtande oder zur Wohnung gehört. 
or allem ſollten neben Waſſer, Seife und Handtuch die Desinfektions⸗ 
mittel, Karbol und Spiritus, auf keinem Stande fehlen. — So müſſen 


in ich doch überzeugt, daß die Pflicht, faulbrutkranke oder ſeuchenverdäch⸗ 
tige Völker anzumelden, nicht immer erfüllt wird. 

Jeder Bezirksverein muß für die Folge eine jährliche Reviſion ſämt⸗ 
Stände, ja der einzelnen Völker ſeiner Mitglieder vornehmen. Und 
polizeilich müßte verfügt werden, daß bei Bienenzüchtern, die unſerer 
Organiſation nicht angehören, eine mehrfache Reviſion ſtattzufinden hat. 
Denn erſt dann, wenn alle Vorſichtsmaßregeln nach dem Grundſatze der 
Selbſthilfe ergriffen ſind, darf es geſtattet ſein, im Sinne jener griechiſchen 
Fabel zu dem Gotte Herkules, dem Staate, zu rufen: „Hilf mir, entſchä⸗ 


erhalten.“ Unter dieſen Umſtänden kann auch eine kleine Verſicherungs⸗ 
gebühr — vielleicht 2 Pfg. pro Volk — erhoben werden, ähnlich wie es 
die Landwirtſchaftskammer jetzt bei der Tuberkuloſenverſicherung des Rind⸗ 
viehs tut. Dann, nur erſt dann kann für unſere Organiſation, für den 
einzelnen Züchter, wie für jedes einzelne Bienenvolk gelten: „Lieb Vater⸗ 
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land, kannſt ruhig ſein.“ Dann werden ſich auch wohl die Bienenhäuſer 
des kleinen Mannes wieder bevölkern. 

Es iſt eine nicht wegzuleugnende bedauerliche Tatſache, daß „das Volk“ 
als ſolches nur mit einem ſehr ſchwachen Prozentſatze an der Bienenzucht 
beteiligt iſt. Und wenn der Staat in Förderung der Volkswohlfahrt pflicht⸗ 
gemäß nach den Urſachen 1 ſo würde feſtgeſtellt werden, daß tatſäch⸗ 
lich viele Stände durch die böſe Faulbrut eingegangen find und daß anderer- 
ſeits unter den ſchwierigen Verhältniſſen, hervorgerufen durch veränderte 
kulturelle Erſcheinungen, die Bienenzucht nicht mehr lohnt. Nur bei aus⸗ 
geſprochener Liebhaberei, verbunden mit Intelligenz, kann ein Bienenſtand 
dauernd erhalten werden, weil nur durch wirkliche Paſſion und tiefes Ver⸗ 
ſtändnis, unter abſoluter Beherrſchung der apiſtiſchen Wiſſenſchaft und Be⸗ 
tätigung kaufmänniſchen Geſchickes ſolche Notjahre, wie ſie oft hinter 
einander folgen, überwunden werden können. 

Darum tut Hilfe den Schwachen not und für dieſe müſſen wir in die 
Breſche treten und rufen: „Staat hilf, überzeuge dich, daß die Kraft und 
das Verſtändnis des Volkes nicht ausreicht, um die ungünſtig gewordenen 
Verhältniſſe zu überwinden, glaube auch nicht, du begünſtigteſt bloß ein- 
zelne, nein, erkenne vielmehr, daß du dem Ganzen dienſt und vor allem 
die wirtſchaftliche Lage des Schwächeren beſſerſt.“ 

In Ergänzung eines Seuchengeſetzes muß aber gleichzeitig ein Honig— 
ſchutzgeſetz geſchaffen werden. Zunächſt wird durch ein ſolches dem Volk 
der reine Naturhonig als Genuß- und Heilmittel erhalten bleiben. Konnte 
doch unter den gegenwärtigen traurigen Verhältniſſen in einem Honig— 
pantſchprozeß ein Rechtsanwalt die Traveſtie prägen: „Des Honigs un⸗ 

emiſchte Freude wird keinem Irdiſchen zuteil.“ Da dieſes Wort eine 
furchtbare Anklage gegen die Bienenzüchter enthält, gilt es, den Gliedern 
unſerer Organiſation immer und immer wieder das Gewiſſen zu ſchärfen, 
damit nicht Zucker gefüttert und dann als Honig geſchleudert und verkauft 
wird. Schon aus dieſem Grunde iſt es unbedingt nötig, daß alle Bienen- 
züchter der Organiſation angehören und als Glieder dieſer unter deren 
Zucht ſtehen. 

Neben dem Mißtrauen, das man der Zuckerfütterung entgegenbringt, 
ſchadet das unter falſcher Flagge ſegelnde Produkt des Kunſthonigs. 

Erfreulicherweiſe ſoll das Nahrungsmittelgeſetz vom 14. Mai 1879 
revidiert und der Bundesrat ermächtigt werden, die Regierungen zu ver— 
anlaſſen, auf dem Wege von Verordnungen die vorhandenen Mißſtände zu 
beſeitigen. b 

Wenn das Reichsgeſundheitsamt einen Spezialchemiker mit der Zu- 
ſammenſtellung aller durch Prozeſſe erwieſenen Honigpantſchereien be— 
auftragt hat, ſo muß uns dies nicht nur eine große Genugtuung ſein, ſon— 
dern uns auch verpflichten, unſererſeits Material zu ſammeln und ſolches 
den Herrn Abgebrdneten zu ſenden, damit völlige Klärung eintritt und 
genügend Unterlagen für das zu fordernde Honigſchutzgeſetz geſchaffen 
werden. 

In allen Vereinen ſollten darum zu dieſem Zwecke Kommiſſionen tätig 
ſein, die bienenartig Material verarbeiten und es geklärt den geſetzgeberiſchen 
Faktoren unterbreiten, damit die ſo ſchwierige Formulierung der Para— 
graphen möglich wird; denn ich glaube an der Schwierigkeit der Formu— 
lierung liegt es, ſonſt hätten wir das Geſetz ſchon längſt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Sonne ſteigt höher im April und bei günſtiger Witterung vergrößert ſich 
der Trachtkreis ſchon um ein Beträchtliches. Die Aprikoſen und frühen Süßkirſchen 
fangen an zu blühen, an die ſich die ve ſchiedenen Ahornarten mit ihren dolden⸗ 
förmigen, hellgürnen Blütentrauben anſchließen. Hierher gehören der Feld⸗Ahorn 
(Acer campestris), der Spitz⸗Ahorn (A. platanoides), der allgemeine oder weiße 
Ahorn (A. Pseudoplatanus) und der Zucker⸗Ahorn (A. sacharinum). Letzterer hat 


zungen ſehr zu empfehlen. Die Ahorn⸗Tracht iſt ſehr wichtig, da dieſelbe in Gegen⸗ 
den, wo keine Saalweiden vorhanden ſind, ein vollwertiger Erſatz für dieſelbe iſt. 

Nun kommt die Stachelbeer- und Johannisbeerblüte. Die grünen, unſcheinbaren 
Blüten werden ſehr fleißig beflogen und die Sträucher liefern außerdem — wenn 
die Blüten nicht erfrieren! — ganz ſtattliche Beeren⸗Erträge, die für Marmeladen, 
Gelees, Beerenweine uſw. ſehr gut verwendbar ſind. Die Kultur der Beerenſträucher 
iſt leicht, faſt mühelos und deshalb für Laien ſehr empfehlenswert. Ueber beſonders 
großfrüchtige und fruchtbare Sorten will ich auf Wunſch gerne brieflich Beſcheid 
geben, da dies in dem Rahmen dieſes Aufſatzes ſonſt zu weit führen würde. Haben 
die Beerenſträucher abgeblüht, dann werden die verſchiedenen Arten der Aprikoſen, 
Pfirſiche, Mandeln und frühblühende Süßkirſchen zu einem lohnenden Trachtfelde 
für unſere lieben Immen; auch erſcheinen, der Reihe nach, die Aepfel⸗, Birnen, 
Pflaumen⸗ und ſpäte Kirſchenblüten in einer ſolchen Fülle, daß alle kleinen Blätt⸗ 
chen davon bedeckt werden und der erblühte Baum ich wie ein einziger, großer 
Blumenſtrauß präſentiert. Sie alle geben neuen Honig und das bei der Zunahme 
Volkes ſo überaus wichtige Bienenbrot, den Pollen. | 
Bald kommt der Mai, der Jonnemonat! (Manchmal müſſen wir auch noch ein⸗ 
heizen.) Nehmen wir an, er verichont uns mit feinen empfindlichen Nachtfröſten, denn 
alle Obſtarten blühen noch; die Weiße⸗ und Rote⸗Roßkaſtanien⸗ äume ſetzen die wie 
Weihnachtskerzen ausſehenden Blüten auf und werden fleißig beſucht, die Rot⸗ und 
Weißdorne blühen, die Ebereſchen, die Schneeballarten, ſowie verſchiedene Iris⸗Arten. 
Die Hyazinthen in den herrlichſten Farben ſtrömen ihren betäubenden Wohlgeruch 
aus, und die ſpäten Sorten der Birnen, Aepfel, Sauerkirſchen (Schatten⸗Morellen) 
und Quitten ſtehen in voller Blüte. Der Tiſch iſt gedeckt, und wenn die liebe Sonne 
ſtrahlend auf die herrlich geſchmückte Lenzesbraut herniederſchaut, dann „bwüchſt“ 
der Honig und der Segen für die Arbeit der Imker wird nicht ausbleiben. 

Der Juni⸗ Monat iſt wohl nicht mit Unrecht als der Höhepunkt der Vege⸗ 
tation reſp. der Blütezeiten zu bezeichnen, da in den beſtellten Feldern ſämtliche 
Unkräuter üppig blühen, der Hederich (Esysinum officinale) vor allem verdient ge⸗ 
nannt zu werden (Heil ihm, möge er recht lange blühen und gedeihen !), die Korn⸗ 
heide, die verſchiedenen Arten der Sonnenblumen⸗Familie, die einfachen Balſa⸗ 
minen, unter denen beſonders die lange blühende Rieſenbalſamine (Impatiens glan- 
duligera) verdient, erwähnt zu werden. Ferner ſind es die Winden und die weißen 
Jasmine, die einfach blühenden Hecken⸗ und Zaunroſen, die Himbeeren (honigt 
vorzügli ch !), die Heidelbeeren, Preiſelbeeren und Moosbeeren, welche ſämtlich als 


Nicht zu vergeſſen die Akazien, die uns den weißen, kriſta Iheffen Honig ſchenken. 
Es gibt eine weiße, eine rotblühende ſowie im Herbſt nochmals blühende Klebeakazie 


bäume gerne angepflanzt (in Vilbel, Frankfurt a. M. und deſſen Vororten. Dann 


unſere Gegend hier den Schluß der Tracht darſtellt. Die Urteile über das Honigen 
der Linden gehen bekanntlich ſehr auseinander. Ich ſelbſt bin der Anſicht, daß 
in erſter Linie die Witterung während der Blüte — ſchwülwarm — und in zweiter 
die Bodenſtruktur für das Honigen dieſer herrlich duftenden Bäume ausſchlag⸗ 
gebend iſt. In rauhen Lagen mit ſteinigem, felſigem Untergrund honigt die Linde 


— 


jür gewöhnlich nicht, gibt aber viel Pollen, der für den Herbſt und das ſolgende 
zeitige Frühjahr als Vorrat auch ſehr wichtig iſt. In tiefgründigem, ſchwerem Acker- 
und Lehmboden dagegen iſt die Linde eine ganz hervorragende Honigquelle, die 
en goldgrünen, ſtark aromatiſch duftenden Nektar ſpendet. Die kleinblättrige 
(Tilia Par vIfolia, verdient der großblättrigen bei weitem vorgezogen zu werden, da 
dieſelbe überreich blüht. 


rr 


u. Da 


Durch Anpflanzen von einigen Silber⸗Linden (Tilia argentea americana) kann 
man die Blütezeit um 10—14 Tage verlängern, da die Silber⸗Linden⸗Sorten 
ſämtlich erſt anfangen zu blühen, wenn die kleinblättrigen Linden ſchon faſt ab⸗ 
geblüht haben, alſo eine Trachtverlängerung von zirka zehn Tagen repräſentieren. 
Bei günſtiger Witterung macht das ziemlich viel aus, was ich in dieſem Sommer 
1914 bei uns hier wohltuend N . (Schluß folgt.) 


Heſſiſcher Bienenzüchter:Derein. 


Vielen Aerger und Verdruß hat uns in dieſem ſchrecklichen Jahre der Zucker⸗ 
bezug verurſacht. Am 20. Juli ging uns das erſte und einzige Angebot zu und 
die Fabrik wollte nur Mengen von 100, 75, 50 und 25 kg liefern: ſie ließ ſich 


dann aber bereit finden, jede Menge zu liefern, wie im Vorjahre. Kaum waren die 


nötigen Formulare und Anſchreiben gedruckt, da ballten ſich die Kriegswolken immer 
dichter und bedrohlicher und es wurde fraglich, ob wir überhaupt auf Ausführung 
der Beſtellungen rechnen konnten. Vor Klärung der Lage hatte es keinen Zweck, die 
Formulare hinaus zu ſenden, und ſo trat ſchon von Anfang an ohne unſere Schuld 
eine Verzögerung ein. Am 1.8. ſchrieb die Fabrik, daß ſie unter den verabredeten 
Bedingungen liefern wolle, aber ſchon am 3. 8. teilte ſie mit, ſie müſſe den Preis 
um 1 Mark erhöhen. Auf unſere Entgegnung, daß es uns unmöglich ſei, untere Mit— 
glieder von allen infolge der kriegeriſchen Verhältniſſe etwa eintretenden Aende⸗ 
rungen in den Abmachungen zu benachrichtigen, ſie möge das ſelbſt vor der Lieferung 
tun, antwortete ſie unterm 11. 8., fie wolle bis zum 1.9. dem Abkommen gemäß 
liefern. Am 16. 8. wurden der Fabrik die erſten Beſtellungen zugeſandt; oon da ab 
bis zum 16. 9. gingen die einlaufenden Beſtellungen, nachdem ſie geprüft und aufs 
geſchrieben waren, täglich ſofort an die Fabrik weiter. Im ganzen liefen 301 Be⸗ 
ſtellungen über zuſammen 22 227½ kg bei uns ein, alſo mehr als dreimal ſoviel 
als im vorigen Jahre; außerdem ſind viele Beſtellungen direkt an die Fabrik ge— 
ſandt worden. Da während der Mobilmachung der Güterverkehr ruhte, ſind die 
erſten Beſtellungen erſt gegen den 20.8. erledigt worden. Am 26. 8. ſchrieb die 
Fabrik, die Zuckerpreiſe hätten nachgelaſſen, ſie wolle deshalb auch nach dem 1.9. 
noch zum verabredeten Preiſe von 19,50 bzw. 12,50 Mk. ohne Sack liefern. Am 
5. 9. teilte ſie mit, daß infolge der enormen Nachfrage ihr Vorrat in gemahlenem 
Kandis zu Ende gehe und fragte an, ob ſie nicht Kriſtallzucker — 
liefern dürfe. Wir antworteten, daß das unſeren Mitgliedern wohl auch recht fein 
werde, denn ihnen ſei daran gelegen, möglichſt ſchnell Zucker zu bekommen; 
wenn ſie jedoch Bedenken habe, möge ſie bei den einzelnen Beſtellern Rückfrage halten. 
m 10. 9. waren wir genötigt, um ſchnellere Erledigung der Beſtellungen zu er— 
ſuchen und erhielten unterm 11. 9. die Antwort, es liege eine Unmenge Beſtellungen 
vor, die Erledigung geſchehe der Reihe nach und könne durchſchnittlich erſt 10 bis 
12 Tage nach dem Eingange der Aufträge erfolgen; ſie ſei auch nicht mehr in der 
Lage, noch größere Aufträge anzunehmen, alle vorliegenden und die noch ein— 
ehenden kleineren würden beſtens erledigt werden. Nach dem Eingang dieſes Briefes 
ſind bei uns nur A 11 kleinere Aufträge eingelaufen und jedesmal ſofort weiter⸗ 
geſandt worden. Die Fabrik hatte aber noch mit einem anderen Verein abgeſchloſſen 
und iſt dann ſo in Verlegenheit gekommen, daß die Erledigung nicht 10—12 Tage, 
ſondern bis zum 10. Oktober gedauert hat. Eine Menge Mahnungen lief ein, die 
1 an die Fabrik weitergeſandt wurden. Außerdem wurde die Fabrik, mehrfach 
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mitglied 1115 Hann.⸗Münden gefahren, um die Urſache der ſo argen abe 
zu ermitteln und auf endliche Erledigung mit Nachdruck hinzuwirken. Der Vertreter 
der Firma, Herr Sturm, verſicherte, die Fabrik wolle ſich die Kundſchaft unſeres 
Vereins gern erhalten, es ſei aber beim beſten Willen nicht möglich geweſen, ſchneller 
zu liefern; der Beſitzer der Zuckerfabrik und viel ungeſchultes Perſonal ſtehe im 
Felde, infolge der außerordentlich vielen Beſtellungen ſei ihnen zeitweiſe der Vorrat 
ausgegangen, dann habe ſie ein Schaden an der Miſchmaſchine fünf Tage lang 
aufgehalten, Kriegslieferungen hätten bevorzugt werden müſſen und die Steuer- 
behörde habe nicht ein Pfund ohne ihre Aufſicht miſchen laſſen. Vorher waren durch 
die Sperrung des Güterverkehrs Stockungen eingetreten, die ſich ſpäter noch einmal 
wiederholten. Direkt und indirekt iſt alſo der Krieg die Haupturſache der Verzöge— 
rungen geweſen. Uebrigens haben auch viele Mitglieder ſelbſt Verzögerungen ver— 
ſchuldet, indem ſie uns ſtatt des Berechtigungsſcheines ihre Erklärung zuſandten 
und uns ſo unnötigen Schriftwechſel bereiteten. 
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Daß bei ſolchem e auch Fehler vorkommen (Irrungen in der 
Menge, in der Adreſſierung u. dgl.) iſt leicht erklärlich, denn Irren iſt und bleibt 
menſchlich; es iſt aber ungerecht, dafür die Vereinsleitung verantwortlich zu machen. 
Was nützt uns ſchließlich das Entgegenkommen der Staatsbehörden, wenn ſich nur 
wenige 5 85 mit dem Vertriebe vergällten, Zuckers befaſſen und dann dem 
Uebermaße der Beſtellungen nicht gewachſen ſind! 

Aus dieſen Erfahrungen müſſen wir die Lehre ziehen, daß künftig mit den Be⸗ 
ſtellungen früher begonnen und ſpäteſtens am 15. Auguſt Schluß gemacht werden 
muß. Vor allen Dingen aber wird darauf hinzuwirken ſein, ſteuerfreien Zucker — 
wenn ſolcher ſpäter überhaupt noch abgegeben wird — unvergällt zu bekommen, 
denn die jetzt gewährte Wohltat iſt Plage! Zunächſt aber möge uns ein gütiges 
Geſchick einen ehrenvollen Frieden beſcheren, ohne den die edle Imkerei nicht blühen 
kann. Ihn herbeizuführen wollen auch wir mit leiblichen und geiſtigen Kräften, je 
nach 97 Schickſals Willen, ernſt 1707 eifrig beſtrebt ſein. 

Caſſel, den 11. November 1914 
Namens des geſchäftsführenden Ausſchuſſes: 
H. Ritter. 


An die Zweigvereine des Oberheſſiſchen Bienenzüchter:Dereins. 


Die Herren Vorſitzenden werden gebeten, die Mitgliederliſten in do pelter 1 
fertigung bis zum 15. Dezember einzuſenden. Austrittserklärungen können nach 


dieſem Termin nicht mehr angenommen werden. — Wer noch etwas Honig für die 
Verwundeten und Kranken in Gießen übrig hat, den bitte F an mich zu 
ſenden. — Von den im Kriege gefallenen und geſtorbenen itgliedern erbitte ich 


die Perſonalien. . 
Leihgeſtern, 20. November 1914. Buß. 


An die mitglieder und Sektionsvorſteher des Starkenburger 
Bienenzuchtvereins. 


Für uns Deutſche heißt es jetzt: Ausharren und Erhalten! Das gilt 
auch für unſeren Verein. Der mörderiſche Krieg wird auch aus den Reihen unſerer 
Mitglieder ſchon gar manche Opfer gefordert haben. Damit ihnen der Verein ge⸗ 
bührende Ehrung zuteil werden laſſen kann, bitte ich dringend, mir in vorliegenden 
Fällen hiervon Mitteilung zu machen. 

Es wäre überhaupt von großem Wert, wenn feſtgeſtellt würde, wieviele und 
welche unſerer Mitglieder zu den Waffen berufen wurden. Dem guten Willen 
und der Eintracht wäre das auf folgendem Weg am einfachſten möglich: Nach 
Leſen dieſer Zeilen nimmt ſich in jedem Orte ein jedes unſerer Mitglieder vor, als⸗ 
bald mit dem einen oder anderen oder allen des Ortes zuſammenzutreffen, um zu 
verabreden, wer es übernimmt (vielleicht der dem Alter nach erſte uſw.) dem Vor⸗ 
ſteher der zugehörigen Sektion durch Karte die nötigen Mitteilungen zu machen. 
Dieſe Karten müßten auch gleichzeitig den wichtigen Zweck erfüllen, feſtzuſtellen, 
wer 1915 weiter Vereinsmitglied bleibt, ſo daß alſo alle ſeitherigen Mitglieder 
des Ortes auf der Karte benannt würden. Bei den Namen jener, die nicht ein⸗ 
berufen ſind, würde dann entweder nur zu vermerken ſein: bleibt, oder: tritt aus. 
Bei den Namen derer, die einberufen ſind, wäre zu bemerken: einberufen, bleibt, 
oder einberufen, tritt aus. Da, wo Tod oder Verwundung vorliegt, müßte 
entweder angegeben werden: gefallen bezw. verwundet, tritt aus, oder: 
gefallen, bezw. verwundet, bleibt. Da letztere wäre deshalb nötig, weil ja 
gar oft die Hinterbliebenen auch weiterhin Mitglied des Vereins bleiben. 
Etwaige Adreſſenänderung wäre dann hier anzumerken. Das alles müßte 
aber bald geſchehen, damit es den Sektionsvorſtehern noch vor Ablauf des Te- 
zembers möglich wäre, mir auf einer Liſte die Zuſammenſtellung zuzuſchicken. Das 
würde dann eine muſterhafte Anpaſſung an die jetzige Kriegslage ſein, und ich 
bitte herzlich alle Vereinsgenoſſen, einmal durch die Tat zu zeigen, was 
guter Wille und Eintracht vermögen. 

Alle Mitglieder, die bis jetzt noch mit der Beitragsleiſtung für 1914 im Rück- 
ſtand ſind, bitti ich umſomehr um direkte Ueberſendung an mich, als mehrere 
der Herren Sektionsvorſteher ebenfalls zu den Waffen berufen wurden. 

Darmſtadt, Dieburgerſtr. 118, 20. November 1914. 

Der Geſchäftsleiter und Rechner: Ferd. Dickel. 
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Unſer Vereinsleben und der Krieg. 


Die letzte Nummer unſerer „Biene“ hatte nur eine einzige Anzeige für Vereins⸗ 
verſammlungen, ein Beweis dafür, daß kein Bedürfnis für derartige Unternehmungen 
jetzt beſteht, eine Erſcheinung, die wohl alljährlich um dieſe Zeit zutage tritt und 
erſt wieder verſchwindet, wenn neues Leben in der Natur erwacht. In dieſem Jahre 
jedoch ſpricht etwas anderes mit. Es iſt der Krieg, der mit ſeiner rauhen Hand auch 
lähmend in das Vereinsleben hineingreift. Man iſt geſtört, man hat kein Intereſſe 
mehr für Liebhabereien, man bleibt am liebſten zu Hauſe, ernſten Gedanken n 
hängend. Iſt es aber recht, daß du dich jo einkapſelſt? Biſt du es nicht dir. ſelbſt 
und deinen Angehörigen ſchuldig, den Kopf in dieſer ſchweren a hoch zu be⸗ 
halten? Laß dich nicht das Böſe überwinden, ſondern überwinde das Böſe mit 
Gutem“. Vereinsgenoſſen bilden unter ſich eine Familie, und es iſt nötig, daß die 
einzelnen Glieder dieſer Familie ſich ab und zu ein Stelldichein geben. Hier werden 
die Gedanken gegenſeitig ausgetauſcht, es gibt Rat und Aufmunterung, und ſollte 
das Schickſal dir etwa tiefe Wunden geſchlagen haben, al kannſt du verſichert fein, 
lieber Freund, du findeſt fühlende Herzen, die mildern, den Balſam in dein zer⸗ 
ſchlagenes Gemüt träufeln. Gerade in ſchwerer Zeit ar ſich zeigen, was Vereins⸗ 
tätigkeit iſt. Verſagt ſie da, dann habe ich die liebe Zeit auf alles Vereinsleben; in 
guten Tagen braucht man keine Hilfe. 

Die Feſtſtellungen beweiſen, daß nach großen Kriegen jedesmal die Zahl der 
Bienenvölker zurückgeht, eben weil ſo und ſo viele Stände ihrer Pfleger beraubt 
wurden. Abgeſehen von der Einbuße, die der einzelne erleidet, es gehen dadurch 
auch große allgemeine Werte verloren. Ich bin überzeugt, daß der bereits ergangene 
Aufruf, ſich der verwaiſten Stände anzunehmen, nicht umſonſt verklungen iſt. In 
den Bezirksverſammlungen kann am beſten auf ſolche Fälle aufmerkſam gemacht 
werden. Unſere im Felde en Vereinsgenoſſen werden ſicher dankbar hierfür 
ſein und ſich ſehr freuen, wenn ihnen das Vereinsblatt zugänglich gemacht werden 
könnte, um ſie auf dieſe Weiſe auch auf dem Laufenden zu erhalten. Andererſeits 
wird der Leſer jeden auch noch ſo kurzen Bericht aus Feindesland begrüßen, und 
unſere Herren Schriftleiter, die über Stoffüberfluß gegenwärtig ſicher nicht zu 
klagen haben, werden ſolche Feldberichte mit Freuden aufnehmen. So etwas bringt 
Abwechſelung und neues eben, zumal für langatmige fachwiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lungen doch keine Neigung in dieſer aufgeregten Zeit beſteht. 

Einen ſchweren Stand hat in dieſen Tagen der Vereinsrechner. Zum Geld⸗ 
ausgeben hat man jetzt weniger Luſt denn je, und wenn's auch nur ein kleiner 
Beitrag iſt, der zu entrichten wäre. Die Vereinskaſſe hat aber Verpflichtungen, 
und wie ſoll ſie dieſen nachkommen, wenn der Zuſchuß ausbleibt? Meine Drohung, 
Nachnahmen zu ſenden, habe ich bis jetzt unerfüllt gelaſſen, weil es gerade jetzt bitter 
iſt, mit Härte und Gewaltmaßregeln vorzugehen. Auch in dieſem Falle muß wieder 
der Bezirksverein, der über jeden einzelnen Fall genau unterrichtet iſt, unterſtützend 
eingreifen. . H. Fett. 

Imkers Umſchau im In⸗ und Auslande.) 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗Bensheim. 
In einem Blatte, das ſehr viele Abonnenten hat, AL folgendes Inſerat zu leſen: 
„Eine Kriegshil 

Bienenhonig wird nach meinem era ö einfachſte Selbſt⸗ 
bereitung auf das vollkommenſte nachgebildet. Hervorragende An— 
erkennungen! Selbſtkoſten nur ungefähr 20 Pfg. pro Pfund. Ver⸗ 
langen Sie gegen Einſendung von 20 Pig. in Marken für Porto nebſt 
e Probe für 1 Pfund gratis. „ 

Eine ER Kriegshilfe. Was muß ſich das Wort „Bienenhonig“ alles gefallen 
laſſen. Der Betrieb der Bienenzucht kann eingeſtellt werden, man braucht keine Bienen 
mehr, um Honig zu gewinnen. Wth. 


Honigſüße Heimatgrüße. Die geſamte deutſche Imkerwelt, ſowie auch das Publi— 
kum hat mit Begeiſterung die honigſüßen Feldpoſtbriefe, d. h. den Ver⸗ 
and von zirka 180 g reinem deutſchen Honig in Zin ntuben aufgenommen, In 
den letzten Wochen ſind viele Tauſend an die Truppen in der Front und in die Laza— 
rette abgegangen. Auch die Delikateßwarengeſchäfte haben die Honigtuben willig 
in ihren Vertrieb aufgenommen. Leider iſt plötzlich eine ſehr unliebſame Störung 
durch die Zinntubenfabriken eingetreten, indem dieſe ihre Preiſe um etwa 50% er⸗ 
höht haben und es iſt zu erwarten, daß bald überhaupt keine Tuben mehr geliefert 
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werden können, da alles vorhandene Zinn für Militärzwecke beanſprucht wird. Die 
deutſche Bienenzucht zentrale (E. Gerſtung) in Oßmannſtedt hat im 
Intereſſe der deutſchen Bienenzüchter, freilich zu erhöhten Preiſen, noch einen großen 
Poſten Tuben abgeſchloſſen und iſt daher imſtande, bis auf weiteres liefern zu können. 
Der Einzelpreis mit Honigzettel, Etikette, Karton (mit Adreſſenvordruck! beträgt 
0,30 Mk., mit reinem deutſchem Honig gefüllt 0,70 Mt. Von 50 Stück ab (Poſtpaket) 
wird franko inkl. Verpackung geliefert. Der Honigtubenverſand iſt das beſte Mittel, 
unſerem edlen Honig wieder den ihm gebührenden Ehrenplatz in der Wertſchätzung 
als beſtes Nähr-, Genuß- und Stärkungsmittel zu erringen. Dem kämpfenden Heere 
erweifen wir zugleich eine ſehr große Wohltat. 


Bekanntmachung. 


Honig wurde mir überſandt von den Herren: Riedel, Beſt, Faulſtich, Stübs, 
Kolarick, Hefenthal aus Aſſenheim; Heinemeir, Schotten; Bauer, Glashütten. Dieſer 
Honig wurde den Lazaretten zu Büdingen und Ortenberg übergeben. 


Aufforderung! 


Von Tag zu Tag bringen uns die Zeitungen Näheres über die ungeheuren 
Zerſtörungen, welche die Koſakenbande in Oſtpreußen angerichtet hat. Darunter leſen 
wir auch, daß ſie die Bienenſtände nicht nur ihres Honigs beraubt, ſondern mit 
Feuer zerſtört hat. Ich möchte jetzt ſchon anregen, daß wir im nächſten Jahre, zur 
Scha unſern fo ſchwer heimgeſuchten oſtpreußiſchen Brüdern helfen, daß ſie 
wieder zu Bienen kommen, indem wir ihnen Schwärme ſenden. Ich bin gerne bereit, 
Anmeldungen entgegenzunehmen und Adreſſen zu vermitteln, an welche die Schwärme 
geſandt werden ſollen. Henſel. 


Bücherſchau. 


Aus der Wunderwelt der Bienen, von F. Gerſtung. Naturwiſſenſchaftlicher 
Verlag, Godesberg bei Bonn. Das Werkchen bietet viel Anregendes. Wenn wir auch 
in einzelnen Ausführungen nicht derſelben Meinung ſind (wir kommen ſpäter in 
dieſer Zeitſchrift noch einmal darauf zurück), ſo können wir es doch jedem N 


beſtens empfehlen. 
Fragekaſten. 


Wer ide einem Imker zu Verſuchszwecken für kurze Zeit eine Kunftwaben: 
Walzenpreſſe leihen und für welches evtl. Honorar? 


Auf der Wanderverſammlung und Bienenzuchtausſtellung deutſcher, öſterreichi⸗ 
ſcher und ungariſcher Bienenwirte in Preßburg erhielt die Firma: G. Heiden⸗ 
reich in Sonnenburg, Neum., für ihre dort ausgeſtellten, praktiſch und 
ſauber gearbeiteten Geräte als höchſte ungariſche Auszeichnung: die goldene 
ungariſche Staatsmedaille, als Anerkennung, daß man auch dort die 
Bemühungen dieſer Firma, nur das beſte zu billigen Preiſen zu bieten, zu ſchätzen weiß. 


Sektionsverſammlungen. 


sat Caſſel und Umgegend. Sonnabend, den 12. Dezember, 3 Uhr nachmit- 
tags, Verſammlung im bekannten Lokal am Bahnhof Wilhelmshöhe. Eine Tage3- 
ordnung wird ſich nach ſo langer Pauſe ſchon von ſelbſt ergeben. Der Vorſtand. 
Darmſtadt. Sektionsverſammlung Samstag, den 5. Dezember, in Reſtauration 
„Bayriſcher Hof“, Ballonplatz. Tagesordnung: Feſtſtellung der Zahl der Imker, 
welche im Kriegsdienſt ſtehen. Der Vorſtand. 
Sektion Gadernheim mit Umgegend. Sonntag, 6. Dezember, nachmitags 2½ Uhr, 
Verſammlung bei Herrn A. Meyer, Gadernheim. Tagesordnung: 1. Erhebung der 
Beiträge für 1915. 2. Vortrag. 3. Verſchiedenes. a Rapp. 
Bienenzüchterverein Gie ßen und Umgegend. Generalverſammlung Sonntag, den 
13. Dezember, nachmittags 3 Uhr, in Gießen bei Mitglied Kraft, Frankfurterſtr. 81. 
Tagesordnung: Rechnungsablage, Verſchiedenes. — Wer etwas Honig für unſere 
verwundeten und kranken Krieger übrig hat, kann ſolchen mitbringen. Buß. 
Bienenzuchtverein heringen⸗Werratal. Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags 
3 Uhr, findet eine Verſammlung bei Gaſtwirt Wilhelm Koch in Heringen ſtatt. 
Um zahlreiches Erſcheinen noch aller anweſenden Mitglieder bittet Georg Hebig. 
Druck und Expedition: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei. R. Lange, Gießen. 
Redaktion: H. Henſel in Hirzenhain. 
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